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Diefer zweite Theil der Gefchichte Polens ſchließt 
ih dem vor dreiundzwanzig Jahren von würdigerer 
und bewährterer Hand erfchienenen eriten Bande aufs 
engfte an. Ich nahm den Faden der Erzählung genau 
an dem Punkte auf, wo er dort fallen gelaffen war, 
und bemühte mich fo viel als möglich, Geift und An- 
lage des Altern Werkes zu erhalten. Daß mir dies 
nicht ganz gelungen, fühle ich nur zu fehr, aber ich 
will e8 als große Genugthuung und nicht geringes 
Lob erachten, wenn urtheilsfähige LXefer finden follten, 
daß dieſe Fortfeßung nicht allzufehr gegen den An 
fang abfticht und nur einigermaßen des Vergleiches 
würdig. ift. Ä 

Was mir bei der Arbeit insbefondere als Rich- 
tung gebender Gedanke fortwährend vorfchwebte, war 
die unter den jebigen Zeitläuften fehwierige, aber um 
jo nothmwendigere Borftellung, daß die Wiffenfchaften, 


vi Vorwort. 


einſchließlich der hiſtoriſch-politiſchen, zunächſt außer— 
halb der Conflicte egoiſtiſcher National- und Staats— 
intereſſen jtehen. - Wenn fie auch in ihrer Eigenſchaft 
als mütterlih nährende Quelle und Befruchtung fitt- 
lichen und humanen Lebens und als die Inſtanz ver- 
nünftiger Wahl und Entſcheidung immerwährend mitten 
in jenem Kampfgewühl ſich wirkfan ‚zeigen, fo find 
fie doch nur jenem Hellanodifes der olympifchen Spiele 
vergleichbar, der mit gefpannteftem Auge und hinge- 
gebener Theilnahme jede Bewegung der Ringenden 
verfolgt, von .ihrer tobenden und hochgeſtiegenen Lei- 
denfchaft aber frei it. Es kommt ein ewiger Kreis- 
gang heraus, wenn man das, was das Ergebniß ge— 
ſchichtlicher Erkenntniß fein fol, fehon im Voraus der 
Forſchung zu Grunde legt. Inwiefern diefe unbe— 
fangen, eindringend, gerecht ijt, das allein kann der 
Sefichtspunft bei der Beurtheilung eines wifjenfchaft- 
lichen Erzeugniffes fein. : Sentimentalität it ein fo 
ungeeigneter Beifag in den VBorausfeßungen der ge- 
ſchichtlichen Darftellung, daß fie in ſolchem Falle unter 
der Hand zum Pamphlet ſich verwandelt. 

Mir ift e8 darum zu thun, meinen Landsleuten 
ein treues und wahres Bild von dem Gulturprozeß, 
welcher fich in den Weichfelgegenden bis auf unfere 
Zeit vollzogen hat, nad allen feinen Ausjtrahlungen 
zu geben. Darum zog ich die Literatur und in den 
jpätern Abſchnitten auch die Kunſt in die Erzählung 
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mit hinein, da dieſe in Deutſchland oft erwähnt, aber 
ſelten gekannt werden. Die Entwickelung der Kirche 
im vierzehnten Jahrhundert glaubte ich erſt mit den 
Wandlungen, denen fie in der 'ſpätern Zeit unterlag, 
zuſammenſtellen zu müſſen. 

Ueber die ungewöhnlichen Schwierigkeiten, welche 
grade die Bearbeitung der polniſchen Geſchichte mit 
ſich bringt, werde ich mich nicht verbreiten; verſtän— 
dige Beurtheiler werden ſie würdigen. Sie zu über— 
winden half mir die Freundlichkeit der Bibliothek— 
verwaltungen zu Warſchau, Krakau, Poſen, Kurnik, 
Breslau, Berlin, Dresden und Leipzig. Beſondern 
Dank bin ich in dieſer Richtung dem Herrn Grafen 
Johann Dzialynski ſchuldig, der mir mit edler Groß— 
muth viele literariſche Hülfsmittel aus ſeiner unſchätz— 
baren Sammlung zur Verfügung ſtellte. Andern Gön— 
nern und Förderern ſei hier im allgemeinen, aber nicht 
minder tief empfundener Dank ausgedrückt. 


Leipzig, am St. Johannistage 1863. 


Dr. 3. Caro, 


Schon feit Jahren war alle Hoffnung geſchwunden, daß 
Herr Profeſſor Dr. R. Röpell, der Berfaffer des im Jahre 
1840 erjchienenen erften Bandes der Gefchichte Polens — 
eine Abtheilung der großen Gefchichtsfammlung von Heeren 
und Ufert —, zur Durchführung feines Werkes die erforder- 
lihe Muße finden würde, aber erſt im Februar 1861 trat 
derjelbe ‚definitiv von biefer Arbeit zurück. 

So fehr ich dies bebauerte, jo wurde mir doch die Freude 
in Herrn Doctor I. Caro in Leipzig einen Nachfolger zu 
finden, deſſen hier vorliegende Fortfegung (der 2. Band des 
Werkes von 1300 — 1386) bezeugen wird, daß die Arbeit 
einem kundigen und gelehrten Hiftorifer anvertraut worden ift. 


Gotha, 31. Juli 1863. 


Der Verleger. 
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Erftes Capitel. 


Die böhmifche Fremdherrſchaft. — Die Wiederkehr 
Wlaͤdyslaw Lokietek's. — Der Streit um Pommern. 


Es ift ein feltfamer Anachronismus der polniſchen Ge- 
jchichtsfchreiber, welche der Eroberung Bolens durch die Böh— 
men zu Anfang des vierzehnten Bahrhunderts nicht ohne Bitter- 
feit gedenken fünnen. Im auffälliger Verkennung der Pflicht 
des Gefchichtsjchreibers, den Inhalt der behandelten Gefchichte 
zunächit aus dem Gefichtspunfte ihrer eigenen Zeit und ihres 
Locals zu betrachten, reden fie von dem Ausländer Wenzel 
mit jenem jentimentalen Nationalitätspartifularismus, der erjt 
in fpäterer Zeit fich gebilvet hat. Es ift wohl dem Beſitzer 
eines erhabenen Baues nicht zu verbenfen, wenn er dem ein- 
dringenden Fuße des Fremdlings wehrt, daß er die Schwelle 
ſeines Hauſes betritt; thöricht aber ift es, mit Eiferjucht 
jhon über die Feljenplatte zu- wachen, aus der die Quadern 
erjt gefchnitten werden follen. Cine errungene Gultur, eine 
mühlam ein- und aufgeführte Staatsform, eine fittlich be- 
gründete Gefellichaft, einen gefeßlichen, geficherten Verkehr, 
eine bewußte Freiheit. vor der jtiefmütterlichen Berührung des 
Fremden zu wahren, ijt der Weisheit und Vernunft ge- 
mäß; wo aber das Stantsleben in chaotifcher Verwirrung zus 
jammengebrocdhen war, wo es noch feine geiftigen Gulturgüter 
gab, die eine fpecifiiche Nationalfärbung trugen, wo die Anar- 
hie und Räuberei die gefellfchaftlichen Bande gefprengt hatten, 
wo das Geſetz fraftlos, die Fürjtengewalt durch ein unglück— 
jeliges Gefegesprincip zerbrödelt war, da konnte, da mußte 

Caro, Gefchichte Polens. II. 1 
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die Annäherung bes Fremden gleich einer Bluttransfufion auf 
den Franken Körper wirken. Und in ver That war die Ein- 
wirfung der kurzen Fremdherrſchaft auf Polen eine folche. 
Die rettende That, zu welcher Przemyslaw II. im Jahre 1295 
fih ermannt hatte, war einmal nicht durchgreifend genug, da 
durch fie nur eine engere Vereinigung von Großpolen und 
Pommern bewirkt wurde, andererſeits nicht von hinreichend 
dauernden Folgen, da ein trübes Gejchid den neuen „König“ 
früh aus feinem Schaffen riß, endlich aber auch nicht aus— 
ſichtsvoll, weil Przemyslaw nicht die Macht befaß, um Neid 
und Eiferfucht der ftammverwandten Fürften, Raub- und Hab- 
fucht der Großen des Landes, Ländergier und Ermweiterungs- 
gelüfte ver Nachbarländer zu gleicher Zeit zu brechen. Noch 
weit geringer ausgerüftet war aber der Erbe feines Titels 
und feiner Ipee, Wiadystam Zofietef. Nirgends auf unbe- 
ftrittenem Boden fußend, unbeliebt und ungeachtet bei dem 
Landesadel, verworfen vor ben Augen der Geiftlichfeit, beein- 
trächtigt von dem Neid feiner Verwandten, ohne freundjchaft- 
lihe Verbindungen im Auslande, war er noch weniger ber 
Mann dazu, um dem zertretenen, erbrüdten, ausgeſogenen, 
beraubten Lande fein Heil, feine Stärfe wieberzugeben. 

Ganz anders der König von Böhmen! Nicht. Wenzel, 
nicht der. weiche und furchtfame Mann ?), der bei herannahen- 
dem Gewitter in einen Reliquienkaften fich. verkroch und. bei 
dem Anblid einer Kate ohnmächtig wurde, nicht der Fürft, 
dem Dante die geringſchätzenden Verſe: 

Öttachero — nelle fasce 
Fu meglio assai che Vincislao suo figlio 
Barbuto, cui lussuria ed ozio pasce. 
widmete, veizte die Polen, Hülfe von feiner Hanb zu erflehen, 
wohl aber die böhmifche Macht, gefürchtet von Kaifer und 
eich, begehrt von dem päpftlichen Stuhl; der Reichthum des 
Yandes, gehoben durch mächtigen Zuftrom aus dem Schooße 
ber Erde, zogen die Augen des fehmerzensreichen Yandes an. 
1300 Als daher Wenzel im Frühling des Jahres 1300 mit feinem 
Heere in Polen ankam, warb er mit Hoffnung und Freude 


1) Balacky, Gefhichte von Böhmen, Bd. II, 1, S. 806. 
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begrüßt, Raub und Gewalt verbargen ihr widriges Antlik, und 
das aufathmende Volk erfreute fich nach langer Zeit wiederum 
des Bewußtjeins, von den Karpathen bis zu den Küften der 
Ditfee einer einheitlichen ftarfen Gewalt zu gehorchen. Städte 
und Burgen öffneten fich dem Heere der Böhmen, und ohne 
erjt die Einwilligung des römifchen Dberherrn zu erwarten, 
jegte der Erzbifchof von Gnefen!) dem auswärtigen Könige die 
Krone auf das Haupt. Nur kurze Zeit weilte der König zweier 
Reiche in der polnischen Krönungsftadt und während der Feft- 
lichkeiten wurden mannigfache Anoronungen zur Sicherung der 
leicht errungenen Erwerbungen getroffen. Verſtändige Mäßi- 
gung bezeichnete diefe Einrichtungen. Der Herzog Przemys law 
von Kujavien ?) unterwarf fich dem neuen Herrn, welcher 
ſich in diefen Theilen mit einer Art Lehnsoberherrlichkeit be- 
gnügt zu haben fjcheint. In den übrigen Ländern wurden 
Capitaine des Königs eingefegt, deren Functionen nur mit 
wenigen Ausnahmen militairifcher Natur waren. Die Landes- 
gejete wurden aufrecht erhalten, und Nichts deutet auf eine 
gewaltfame Verlegung heimifcher Rechte. Nachdem die Ruhe 
dem Lande verbürgt zu fein fchien, brach Wenzel von Gnefen 
auf und z0g nach Pofen?), um dort die Verlobung mit 


1) Chronicon aulae regiae bei Dobner: Monumenta V, ©. 132 
nennt den Erzbifchof von Gnefen: Petrus. Dobner macht bazu die 
ironifche Bemerkung: Hem! quam puris fontibus hauserit Dlugossus, 
ejusque sequaces, qui vel proprium nomen tum archiepiscopi Gnes- 
nensis ignorarunt. Dlugoſz nennt nämlich den. Erzbifchof Johannes 
Swinka. Diejes Mal ift aber Diugofz ohne Grund verbächtigt, denn 
die Urkunden fprechen für ihn. -Stenzel, Url. d. Bisthums Breslau, 
©. 259. Muczkowski u. Rzyſzezewski, Codex diplomaticus Po- 
loniae, I, ©. 159, Nr. 177 u. v. a. 

2) Bon dieſem fagt es Chron. aul. regiae p. 132 ausdrüclich; 
die andern Brüder Leſzek und Kaſimir ſcheinen nicht im Lande geweſen 
zu ſein; von erſterem iſt die erſten zwei Jahre der böhmiſchen Regeut— 
ſchaft gar nichts zu hören. Der andere wird erſt wieder den 18. Juli 
1301 (Muczk. u. Rzyſz. II, ©. 154) erwähnt, während Przemyſlaw 
am 7. Dec. 1300 allein einen Verkauf beftätigt (ibidem U, p. 636). - 

3) Diugofz berichtet IX, p. 896: transiit- autem prefatus Ven- 
ceslaus Pol. et Boh. rex (nach jeiner Anmefenheit in Poſen) in Maso- 
viam ex Pomerania et positis castris circa Gostinin, Ploczkam con- 
quirere et obtinere nitebatur. Sed cum conatus sui non haberent: 


1* 
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Richfa ?), der Tochter Przemyslaw's II., zu vollziehen, deren 
Hand ihm mit der Königsfrone von den großpolniſchen Ab— 
geordneten angeboten war. Dieſe verwandtichaftliche Berbin- 
dung follte der Befigergreifung bes böhmifchen Könige Die 
Weihe des Rechts verleihen. Neue Zeftlichfeiten erfreuten 
dort das Herz des Königs und feiner Begleiter, während Der 
jtet8 lauernde Grenzfeind fich die Sorglofigfeit zu Nutze machte. 

Als das böhmifche Heer jeden Widerſtand vor fich her 
niederwarf, flüchteten die wenigen Anhänger ver früheren Herr— 
ſchaft fich und ihre Neichthümer eilend8 in die öftlichen Ge— 
biete Polens, in der begründeten Hoffnung, bis dahin won 
den Böhmen nicht verfolgt zu werben. Die Litthauer aber 
brachen raſch mit einem SHeere von 6000 Mann über vie 
Grenzen, und, ohne Widerftand zu finden, vermüfteten fie das 
Dobrzyner Land, morbeten, plünderten und brannten Vieles 
nieder, und noch mehr führten fie al8 Beute davon. Im 
Rauſch des leicht errungenen Sieges wagten hundert verwegene 
Krieger fich über die Drewenz und begannen ihr verheerendes 
Treiben auch im Kulmifchen Gebiet. Doch die Kriegsmann- 
ichaft diefer Ordensprovinz erreichte den plündernden Haufen 


effectum pluribus praedis et spoliis factis, inde discessit. Ebenſo 
Naruſzewiez VII, ©. 74. Dagegen weiß Chron. aul. reg. von 
feinem folchen Zuge, fondern jagt p. 133 cum (rex) singula ordi- 
nasset, in Bohemiam cum gaudio et pace reversus est. Schon 
Eromer, lib. ID, bat ein leiſes Bedenken gegen dieſe Angabe; er 
fagt: nec tamen memoriae proditum est, quae ipsi cause vel in- 
vadendae Masoviae vel re infecta inde discedendi fuerit, nisi forte 
eum initio Masovii :regem cum agnoscere noluissent, armis belloque 
territi et in potestate ejus fore se professi eum placarunt. Sie 
baben ihn auch fpäter nicht anerfannt, wenigſtens ift in den Maſowi— 
ſchen Urkunden von feinem Capitaneus regis Boh. die Rebe. — Hebri- 
gens ergiebt fich die Unrichtigfeit der Angabe aus dem: in Masoviam 
ex Pomerania, benn Wenzel ift nie in Pommern gewejen. Bol. Xeltere 
Chronik von Oliva in ben Scriptt. rer. Pruss. p. 688, Note 69. Unb 
wäre ein böhmiſches Heer in die norböftlicen Provinzen gezogen, dann 
würden die Litthauer deu Einfall nicht gewagt haben. 

1) Daß damals nur die Verlobung ftattfand und nicht, wie Diu- 
gofz IX, 896 hat, die Hochzeit, ift unzweifelhaft aus Chron. aul. 
reg. p. 137, nad welchem die Ehelihung erft Pfingften 1303 vollzogen 
ward. Diugofz läßt eben zu diefer Zeit Richfa gerönt werben. IX, 903. 


Die Landesverwaltung, 5 


und ſchlug ſiebzig Mann davon nieder. Die Entronnenen ver— 
breiteten Furcht und Schrecken in dem Hauptheere der Lit— 
thauer, ſo daß es, den größten Theil der Beute in Stich 
laſſend, in haſtiger Flucht über den Narew ſich zurückzog und 
Manche in den Fluthen noch ihren Tod fanden 1), 

Keine Kunde von diefen Ereigniffen trübte bie fröhliche 
Stimmung in Pofen. In welcher Weife nun aber die Ver— 
waltung des Yandes geordnet worden, ift bei dem faft gänz: 
lihen Mangel an inländifhen Quellen fehr fchwierig anzu- 
geben. Selbſt der Wechjel der kleinern Befiter und Bes 
figungen, der ung jo häufig unbeabfichtigt und indirect ſchätzens— 
werthe Aufklärung über Dunfelheiten giebt, jcheint in ven 
wenigen Friedensjahren unter dem Scepter Wenzel’s fpär- 
licher gewefen oder die Denkmäler davon vom Strome ber 
Zeit hinweggefpält zu fein. Wo ein folches auftritt, da zei- 
gen ſich uns die Rechtsformen unangetaftet. In einzelnen 
Provinzen treten Capitanei auf und Burggrafen als Ober- 
herren in den einzelnen Burgen, ohne aber daß eine Land— | 
haft unter Die ausjchliegliche Waltung eines böhmifchen Heer- 
führers geftellt wäre. Im ganzen Verlauf der böhmifchen 
Fremdherrſchaft treten ſechs Vertreter der Königsgewalt auf 2) 


1) Dusburg Chron. Terrae Prussiae IH. Cap. 277 in Scriptt. 
rer. Pruss. p. 165 fg. Jeroſchin, ibid. p. 549. Rojalomwicz, ©, 
221 fg. Boigt, Geſch. Preuf., IV, S. 164. Dingofz, IX, 900, 
fest den Einfall erft gegen Ende des Jahres 1301; er verwirrt ſich 
überhaupt in der Chronologie; fo läßt er Conrad Sad ſchon 1300 Land— 
meifter von Preußen werden, ber doch erft den 31. Oct. 1302 urfund- 
Ih als folder auftritt. — Den Raubzug der Ruſſen aber, welche Kor: 
un genommen habeun jollen, und ben Narufjewicz vom Herzog Lew 
ausgeführt fein läßt, erwähnt außer Diugofz keine Duelle. Auch den 
Angriff des Krafauer Landes durch bie Ungarn kann ih mich nicht ent- 
Ihließen, in ben Tert zu jeßen, da nur eine nicht eben fehr zuverläſſige 
Duelle beffelben gebenlt. Nakielski „Miechovia“, p. 233 aus dem 
codex manuscriptus conventus Miechovensis; es ift wohl wahrſchein— 
Ih, daß ber fo oft von Ungarn unterftütte Lolietek beim Scheiden aus 
bem Sande bie letzten Kräfte anftrengt und mitnimmt, was fich nehmen 
läßt, aber von großer Bedeutung kann es nicht geweſen fein. | 

2) Dabei rechne ih Wladova (Madoca) nicht mit, vgl. unten 
©. 7, Rote 1. 
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und zwar Herzog Nicolaus von Troppau !) nur in Groß— 
polen, Taſſa von Wiefenburg ?) nur in Kujavien, Friczek von 
Scaffowo ?) in Weftpommern, Peter von Neuenburg *) in 
Dirfhau, Paul von Pauelftein ®) nur in Kujavien, während 
endlich Ulrih von Boskowitz 6) bald in Krakau und Sando— 
mir, bald in Großpolen, bald auch wieder in Pommern an— 
zutreffen ift. Die Leitung des zur Sicherung des Landes 
zurücbleibenden Heeres erhielt Hinfo von Duba. König Wen- 
zel aber fehrte „in Frieden und Freuden‘ nach Prag zurüd. 
Während nun aber Großpolen und bie ſüdlichen Yandes- 


1) 1301 den 8. Mai Pysdrae Nicolaus d. g. dux Capitanius regni 
Polonie, MuczK. et Rzysz., I, p. 165. — 1301 im Juni in Bofen 
coram illustri Nicolao duce Opavie et capitaneo regni Polonie, Na- 
ruszewicz, VII, p. 75. 

2) 1303 den 25. Januar Brestiae Cap. Cuj. et Pomoranie, 
Muczk. et Rzysz., II, p. 163. Sein unglüdliches Ende in Prag 
erzählt Chron. aul. reg. p. 139 fg. 

3) Ein Schlefier, f. Balady, Geſch. Böhm., I, ©. 381. — 1303 
als Statthalter in Pommern, Delrihs Verzeichniß pommerſcher Urk., 
©. 34. — (1303) 1302 den 28. December in Sclawe, Camerarius 
regni Pol. et Capit. Cuj. et Pomer. Scriptt. rer. Pruss. p. 698, Rote 
69. — 1304 in Schweß, gubernator regni Polon. et ducatuum Cuj. 
et Pom. Dzialynski, Lites etc., II, 95. 

4) Der Sohn des Palatin Swenza, 1305 ben 10. Oct., Delrichs 
Verzeichniß p. 38 Sceriptt. rer. Pruss. p. 699, Note 72. 

5) 1306 ben 25. Januar in Thorn, Capit. regni Pol., Muczk. et 
Rzysz., I, p. 172, 175, 177. 

6) 1301 den 27. Januar in Pofen als Zeuge genannt Capit. regni 
Pol. — 1303 Capit. Cracovie et Sandomirie in einer Originalurf. 
des Krafauer Capitelarchivs. — 1303 ben 29. September, Capit. regni 
Pol. auctoritate principis nostri Vinceslai, Seriptt. rer. Pruss. p. 698, 
Note 69. — 1305 den 12. October von Wenzel an den preußifchen 
Landmeifter empfohlen als Capitaneus Polonie, Voigt, Codex dipl., 
II, p. 61. — 1305 ben 10. Mai in Gneſen in der Urk. erwähnt et 
quia Cap. regni Polonie absens fuit Vodelricus, Muczk. et Rzysz., 
I, p. 170. 

Hieraus geht Har genug hervor, daß die Angabe des Dfugofz, 
IX, ©. 898 u. 902 ebenfo ungenau ift, als die des Dubrapius, Lib. 
XVHI, p. 150, welcher noch Heinrich von Lipa als Statthalter einführt. 
Daß Hinfo von Duba die Oberleitung erhalten hat, geben Chron. aul. 
reg. 1. 1. p. 133 und Chron. Pulkavae bei Dobner, III, 256. 
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theile dev Macht des fremden Königs fich beugten, verftand 
ed biefer durch geſchickte Ausbeute des Ehrgeizes einer großen 
und mächtigen Familie und durch Gnavdenbezeigungen an bie 
reichen Klöfter des Landes, Bommern fich geneigt und unter- 
thänig zu machen. In Danzig nämlich waltete ſeit 1286 als 
Palatin des Landes Swenza, deſſen rühriger und herrſch— 
ſüchtiger Sohn Peter, jo lange Zofietef regierte, Propft von 
Ralifz war. An jenen nun fandte Wenzel einen Nuncius 
Wladowa !), um die Anerkennung der böhmifchen Herrfchaft 
auf frievlichem Wege zu vermitteln. Swenza erfannte in bie- 
jen Anerbietungen eine günftige Gelegenheit, ſich und feine 
Hausmacht feit zu begründen, und fehlug in die ihm darge— 
reichte Hand ein. Es bot ſich alsbald eine Veranlaffung von 
ver eben gejchloffenen Freundſchaft Nuben zu ziehen. Sam: 
bor, der Sohn Witzlaw's II. von Rügen, hatte für fich und 
feinen noch lebenden Väter in der Verwirrung, welche bie 
Vorgänge in Polen bewirkten, die Umgegend von Nügenwalde 
und Schlawe bis gegen Danzig hin an fich geriffen 2), ohne 
daß Swenza im Stande war, einen thatkräftigen Widerjtand 
zu leiften. Jetzt aber, von Böhmen unterjtügt, vermochte er 
bald das Land von diefen Eroberern zu füubern und feiner 
Macht zu unterwerfen. Zu der Gefügigfeit Swenza’s wirfte 
noch ein anderer Umftand mit. Ein tiefer Haß trennte ba- 
mals die deutichen Pommern von den ſlawiſchen, ven Lokietek 


1) Aus ber Url. Swenza's vom 19. October 1300 geht feine 
andere Function als dieſe hervor, und Hirſch, Scriptt. rer. Pruss., p. 
698, nota 69, der Übrigens auch den Namen Madoca lieſt (vgl. dagegen 
Voigt, Geſch. Preuß. IV, ©. 163, Anmerk. 2), thut Unvecht daran, aus 
ber Notiz presente et consentiente Vladova regis Bohemie „nuncio“ 
ein „Walten“ zu fliegen. Swenza waltet ja eben, 

2) Diefe Nachricht findet man freilih nur bei Kantzow, I, 288 
und Eidftet, ©. 53. Aber auch die Chronik von Oliva fpricht von 
„Einem aus Rügen’, Scriptt. rer. Pruss. p. 695 (f. daf. Anmerk. 64 alles 
Nähere über Witzlaw und Sambor zufammengeftellt), und die Urkunden 
beftätigen. Fabricius Urkunden von Rügen Nr. 484. Merlwürdig 
ft nur, daß in einer Urkunde des Herzogs Kafimir von Stettin v. 3. 
1349 (Muczk. u, Rzysz., II, ©. 710) die Reihenfolge der pommer- 
ihen Fürften fo angegeben wird: Mscziuogius, Boguslaus, Lesco et 
Wladislaus. 
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aber nicht getheilt Hatte; um Gegentheil aber ließ er Bogis- 
(am von Pommern gewähren, als dieſer jenjeit8 der Perjante 
und des Golm manchen Gewinn einſtrich. Swenza jebodh, 
der nach der Schilderung feines eigenen Enkels an Sprache, 
Sitten und Gewohnheiten ein Pole wart), mochte nur mit 
Verdruß darauf Hinfehen, und als vie Anerbietungen ver Böh- 
men die Aussicht auf Vergeltung früherer Unbilden zeigten, 
trug er fein Bedenken, mit voller Hingebung fich den Böh— 
men in die Arme zu werfen. Auch fein Sohn Peter quittirte 
eiligjt den geiftlihen Dienft und wurde ein eifriger Partei: 
gänger der böhmischen Sache 2), Der Lohn blieb auch nicht 
aus. Während der Vater fein wichtiges und einflußreiches 
Amt behielt, wurden dem Sohne reichliche Schenkungen zu 
Theil. Im Juni des Jahres 1301 erhielt er vom König 
Wenzel zu Lehn die Dörfer Sbislaw und Cekcino, dazu die 
Stadt Neuenburg mit vem Dorfe Canechiez mit einem Bezirk 
ven zwei Meilen aufwärts und zwei Meilen abwärts ver 
Meichjel, jammt dem Borkfaufsrecht für alle Enflaven und 
Sreiheit von den durch das polnifche Hecht bedingten Laſten; 
ein ander Mal fchenfte ihm ver König den im Wege ver 
Confiscation an die Krone gefallenen Drt Stargard, welchen 
er jpäter dem deutſchen Orden verfaufte, und als ev fpäter 
die Tochter des Theodorich Spaczmann heirathen follte, wer: 
pflichtete fich fein Königlicher Gönner, zu deren Brautichat 


1) Beter, Eaftellan von Radzin, deffen Mutter eine Tochter Swen— 
za's, war, fagt von ihm: qui lingua et moribus et legibus se tene- 
bat tanquam Polonus. Dzialyns. Lites etc., I, 279. 

2) ©. Url. in Preuß, Dirfhaus hiſtoriſche Denkwürdigkeiten, 
&. 62, vom 29. April 1299, in ber als Zeuge erwähnt ift dominus 
Peter, filius comitis Swence, prepositus Kalisiensis. Alles Nähere 
über Swenza und feine Familie ift zufammengeftellt von Hirſch in 
Scriptt. rer. Pruss., p. 708, Note 84. Die Schenkungen Wenzel’s an 
Peter ergeben fih 1) aus der Urk. 1301 ben 28. Juni bei Boigt, - 
Cod. dipl. Pruss., II, No. 39, p. 47. 2) Ebenbafelbft No. 49, p. 57, 
que propter infidelitatem ejusdem Ade ad patrem nostrum fuerat 
racionabiliter devoluta. 3) Aus der Urf. v. 19. Juli 1305, Oelrichs 
Berzeihniß pomm. Urk., S. 37. — Ueber die Beftätigungen für Oliva 
und PBölplin, beide vom 19. Januar 1303, f. Seriptt. rer. Pruss., p. 
698, Note 69. Vgl. jedoh Barthold, Seid. Pomm., III, ©. 75. 


Schleſien. 9 


200 Mark beizutragen, ein Verſprechen, das erſt von dem 
Sohne und Nachfolger des Königs in der Weife gelöft wurde, 
daß er dem Peter von Neuenburg die Dörfer Sroczko, Roſ— 
fing und Stobno verpfändete. So freigebig ſich König Wenzel 
ven einflußreichen Magnaten erwies, um durch materielle In— 
tereffen fie an das feine zu Fmüpfen, jo wohlwollend und ge= 
neigt zeigte er fich auch der Geiftlichkeit. Er beftätigte bie 
Privilegien und Freiheiten der Klöfter Dliva und Pölplin, und 
der Chronift von Dliva rühmt von ihm, „daß diejer ruhm— 
volle König den Klerus liebte und ehrte, Klöfter gründete und 
mit feinem Schilve, die Angriffe ver Uebelthäter abwehrend, 
ſchützte.“ 

Theils durch die Herrſchaft Wenzel's in Polen, mehr aber 
noch durch die Unhaltbarkeit der Zuſtände, wie ſie beſtanden, 
wurde Schleſien in engere Beziehungen zu Böhmen und ſomit 
zum deutſchen Reiche gebracht. Schon nach dem Tode Yeszef 
des Schwarzen von Krakau, als die erſten Gelüfte Wenzel’s 
auf Polen auftauchten, hatte ein ſchleſiſcher Fürft, Herzog Ka— 
ſimir von Beuthen, mit Einwilligung feiner Söhne und Landes— 
barone dem böhmifchen Könige den Vaſalleneid geleijtet, und 
jein Land von ihm als Yehn empfangen (10. Januar 1289). 
Bald darauf verorbnete Heinrih IV. von Breslau, daß Glatz 
dem König Wenzel wiedergegeben werbe, was auch erfolgt 
war, während die Uebertragung Breslaus als eines heimge- 
fallenen Reichslehens an Wenzel durch König Rudolph (Er: 
furt, ven 22. Juli und 26. September 1290) nicht zu einer 
Vefikergreifung führte!). Dagegen hatten die Herzoge von 
Zeichen, von Oppeln und von Ratibor, dem Beifpiel ihres 
Bruders folgend, ihre Länder als Yehen ver böhmischen Krone 
in Empfang genommen ?). Inzwifchen war Heinrich der Dice 
von Yiegnik in Breslau. Herrfcher geworden, und als nach dem 
Zope deſſelben (22. Februar 1296) und nach dem Bolko's I. 


1) Bgl. Grünhagen, Breslau unter den Piaften, ©. 12, Anm. 1. 

2) Stenzel, Geſch. Schlefiens, Breslau 1853, ©. 105, 108 fa. 
Balacky, Geſch. Böhmens. II, 1, ©. 364, 366. Klofe, Bon Breslau 
34. Brief. I, ©. 559 fo. Worbs, Neues Archiv, UI, S. 7 fg. 
Buttle, Befitsergreifung Schlefiene, I, ©. 27, die Verleihung Rudolph's 
kt Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 892. 
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(9. November 1301) , welcher zum Vormund ver Kinder 
Heinrich's V. eingefeßt war, ber verfchivenderifche Biſchof 
Heinrich I. feine Pflicht fo übel erfüllte, daß er in kurzer 
Zeit den für den Prinzen gefammelten Schat verthan hatte, 
richteten wiederum die Vornehmen des breslauer Landes ihre 
Augen auf Wenzel von Böhmen. Um in der Perfon viejes 
mächtigen Fürften einen Freund und Schüßer für die verwaiften 
jungen Prinzen zu gewinnen, wurde Bolestaw III., im Alter 
von 15 Jahren, mit der Tochter Wenzel’8, Margarethe, vie, 
im Jahre 1296 geboren, noch ein ganz junges Kind war, ver- 
lobt, und Boleslam, der die folgenden Jahre auch am Hofe 
Wenzel's blieb, fchloß fih Böhmen mit folhem Eifer an, daß 
er feinem Schwiegervater alles Land abtrat, das feinem Vater 
durch Heinrich von Glogau abgeprekt worden war ?).. Mochte 
es num fein, daß Bolestaw die werfprochene Einwilligung fei- 
ner Brüder nicht beibringen konnte, oder daß Wenzel vollauf 
nach andern Seiten hin befchäftigt war — er gab dieſen Rechts- 
anfprüchen feine weitere Verfolgung und begnügte fich mit ber 
Bormundfchaft über feinen Schwiegerfohn und einer von Bres- 
lau aus an ihn entrichteten Steuer. Während alſo in Polen 
das Recht der böhmischen Krone auf Schwachen Grunde ftand, 
nifteten fich die. böhmischen Könige durch Verträge und ver- 
wandtfchaftliche Verknüpfungen immer tiefer in Schlefien ein, 
und die Neigung und Individualität der Bevölkerung löſte 
nach und nach die dünnen Fäden, mit denen Schlefien noch 
zu Polen in Beziehung ſtand. — 

Je tiefer und voller das Geſchick Wenzel's mit Glüd, 
Ehre und Ruhm fich fättigte, deſto eifriger und feinpfeliger 
fchien ein verhaßter Stern des Unglüds über Wladyslaw Lo— 


1) Bol. Röpell, Grüßauer Annalen in d. Zeitfchr. des Vereins 
für Geſch. u. Altertum Schlefiens, I, 2, ©. 211 gegen Stenzel, 
Scriptt. rer. Sil., I, ©. 122, Note 2. 

2) Urk. bei Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, ©. 943. 
Stenzel, Geh. Schlef., S. 114. Klofe, Breslau, I, ©. 593. Im 
Jahre 1304 werben v. Breslau 120 (? 160) Marl domino Benessio 
capitaneo regis Boemie gezahlt, Cod. dipl. Silesiae, IH, ©. 15, 16, 
vgl. Grünhagen, Breslau unter ben Piaften, S. 52 fg. und weiter 
unten. 


Wladyskaw Lofietef. 11 


fietef zu walten. Was hatte er nicht ſchon gekämpft und ge- 
ftritten! Welche Wechjelfälle des Lebens hatten ihn nicht ſchon 
betroffen! Schon hatte fein Fleines väterliches Erbgut fich 
erweitert, fchon war er nach dem Tode Leszek's des Schwar- 
jen einer ber mächtigften Herzoge des Landes geworben, ba 
ftürzte ihn ein neidifches Geſchick — und wie ein Dieb in ver 
Naht mußte er über die Mauern feiner eigenen Hauptſtadt 
fi flüchten. Seitdem ſchien die Vorfehung es. fich zum Vor— 
fat gemacht zu haben, aus Wladyslaw Kofietef troß verwerf- 
fiher Leidenfchaften und Eigenschaften einen Mann, einen 
bolfsthümlichen Helden zu machen. Oft genug hielt fie bie 
Gunft der Gelegenheiten ihm vor, und wollte er fie ergreifen, 
dann war e8, als wäre feine Hand in eine Dornenhede ge: 
rathen. Jetzt aber fchien fein Untergang befiegelt zu fein. 
Das letzte Stück feiten Bodens war feinen Füßen entrüdt. 
Bor der Macht Wenzel’8 von Böhmen mußte er von Land 
zu Land, von Stadt zu Stadt flüchtenn, endlich den heimi- 
hen Boden verlaffen, begleitet nur von wenigen treuen Ge- 
noffen. An den Thüren von fremdländifchen Bafallen mußte 
ber einft mächtige Herzog um Gaftfreundfchaft betteln ), wäh- 
rend feine Gemahlin, die gleichfall8 von dem Loos der Ver- 
bannung getroffen war, von einem Bürger in Nadziejewo 
treulich behütet wurde”). Wie nun Unglüd in der Regel re- 


1) Bei einem Grafen Amadeus in Ungarn fol nah dem An— 
nafiften in ber Danziger Ausgabe des Dzierzwa, ©. 106, ber Her- 
sog Zuflucht gejucht und gefunden haben. Nun wird in dem Wahl- 
inftrument des Königs Robert bei Braj, Annales Hungariae, I, 383, 
als gegenwärfig genannt Homodeus palatinus et de genere Haba. 
DH. Engel, Gefhichte bes ungrifchen Reiche, Bd. I, ©. 478 u. 484. 
Hingegen nennt wiederum -Chron. aulae regise, p. 134 ben comes 
Amadeus als Mitglied der ungrifchen Gejandtfchaft, welche nad Prag 
gefommen war, um Wenzel bie Krone von Ungarn anzubieten. 

2) Diefe Gattin Wladyslaw's war Hebwig, die Tochter Boleslaw 
des Frommen von Kaliſz. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, IL, 
&. %. Im den Annal. des Anonym. ber Lengnich'ſchen Aus- 
gabe des Dzierzwa irrthümlich Wladislai ducis Calissiensis filia. 
In den Zengenansfagen vom Jahre 1339 wirb fie (Dzialyüski, Lites ete., 
I, 167) eine Tochter Przemyslaw's, und dann wieder (ibidem I, 234) 
eben deſſelben Schwefter, won andern (1. 1. 173, 182, 326) zweimal 
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ligiöfe Stimmungen hervorruft und beförvert, fo entfchloß fich 
auch Wladyslaw Lofietef, fei es aus einer folchen, oder aber 
weil er mit Necht hoffte, am Stuhle Petri Gehör für feine 
Klagen gegen Wenzel von Böhmen zu finden, ſich dem von 
allen Enden Europas zufammenftrömenden BPilgerzug anzu: 
ichließen, welcher damals nach Rom zur Begehung der Säcu— 
(arfeier wallfahrtete. Einem venigen, zerfnirfchten und ge— 
vemüthigten Fürften aber war an dem Hofe des herrchfüch- 
tigen und anmaßenden Bapftes Bonifaz’ VIIL ein wohlwollender 
Empfang gefichert. Bonifaz hörte ven Lokietek gütig an, weil 
er in ihm ein brauchbares Werkzeug gegen Wenzel, den Hin— 
derer jeiner Pläne in Ungarn erkannte, und Lofietef ergab 
jih gern dem püpftlichen Willen, weil dort ſich ihm die ein- 
zige Ausficht auf Wiederkehr zu Land und Herrichaft darbot. 
Bald follte ſich auch- Gelegenheit finden, thätlic) in die ge- 
Ihürzte Verwidelung einzugreifen. Der hochmüthige Bonifaz 
hatte drei mächtige Feinde, die mächtigjten Potentaten ver 
damaligen Chriftenheit: Bhilipp ven Schönen von Frankreich, 
der nachmals jein Ueberwinder werben follte, Albrecht von. 
Dejterreih, der in feiner VBerblenvung und Yänderfucht jich zu 
einem Werkzeug deſſen gebrauchen ließ, dev es ficherlich mit 
ihm nicht wohl meinte, und endlich Wenzel von Böhmen. Mit 
dem Yebtern kam es zuerit zum Zujfammenftoß. Schon beim 
Leben Andreas' III. von Ungarn hatte fih Carl Robert, ein 
Enfel der Schweiter Yapislaus des Kumanen, unterjtütt vom 
Papfte, ver ein Verfügungsrecht über die Krone von Ungarn 


jeine neptis und einmal ſeine consobrina genannt. In der That war 
fie aber die Bafe Przemyslaw's IL, defjen Vater, Przemyslaw I. von 
Großpolen, ein Bruder Bolestaw des Frommen war. ©. Worbs, 
Neues Arch., II, ©. 23. Daß au fie mit Verbannung belegt wurbe, 
berichtet die ältere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 697, 
ducem Wladislaum cum duceissa exilio religavit (Venceslaus). Daß 
Gerco civis Radziejoviensis ihrer fih angenomnien hatte, ermweift Die 
Urf. vo. 1310 den 1. April bei Muczk. et Rzysz. I, p. 180 quomodo 
inspectis fidelibus servitiis et utilibus Gerconis, que nobis exhibuit 
tune cum caruimus terris nostris, conjugem nostram charissimam 
servando et sibi fideliter serviendo. Ob dies baheim oder in ber 
Fremde gefchehen, ift nicht zu erfennen. Uebrigens lebte Hedwig noch 
1339. Dzial, Lites etc. I, 162, 182 und weiter unten, 


Wenzel und der Papft. ‚18 


(Ueber welche nicht?!) für fich in Anfpruch nahm, eine fleine 
Partei in den untern Diftriften Ungarns gebildet. Als num 
Andreas im Jahre 1301 geftorben war, machten fich Earl 
Robert’ Wiünfche lauter. Die bei weitem größere Anzahl ver 
geiftlichen und weltlichen Magnaten jedoch hielt e8 für zwed- 
mäßiger, Wenzel von Böhmen, ver in drittem Gliede mit 
König Bela IV. verwandt war, und veffen ausgebreitete Macht 
einen nüglichern Schuß verhieß, die Herrichaft über Ungarn 
anzutragen. Dem Glück Wenzel's entfprach aber nicht fein 
Ehrgeiz. Sein Haupt, mit vem verweichlichten und werkthä— 
tiger Kirchlichfeit hingeneigten Sinn, fühlte fich ſchon won ven 
zwei Kronen Böhmens und Polens hinreichend belaftet, und 
er fchlug den Gefandten, welche ihm eine neue Krone brach- 
ten, feinen damals zwölfjährigen Sohn vor, der mit Elifa-. 
beth, der einzigen Tochter Andreas’ IIL., bereits feit drei Jahren 
verlobt war. Die Gefandten gingen darauf ein und fchon im 
Sommer des Jahres 1301 fand die Krönung des jungen böh- 
mischen Prinzen ftatt. Der püpftliche Geſandte, ven Bonifaz 
nah Ungarn geſchickt hatte, um für feinen Schützling Carl 
Robert zu wirfen, fand das Feld bereits verloren und Wen- 
jet III. fajt allgemein anerkannt. Der Verdruß des Papites 
war groß. Einer der erften, auf den die Galle des Papites 
fih ausjchüttete, war der Biſchof von Krakau, welcher, ein 
Schlefier von Geburt, dem böhmischen König zugethan, nicht 
nur Partei für Wenzel in Ungarn zu machen juchte, fondern, 
mie aus den bittern Worten des Papftes hervorgeht, mit Er- 
folg gegen den apoſtoliſchen Schützling confpirirte.?) Der 
Papjt lieg ihn unter Androhung der Sufpenfion und Abfekung 
nah Rom zur Vernehmung citiven. Ebenſo ſchrieb er drin— 
gend und eifrig an Wenzel von Böhmen, und als dieſer durch 
eine Geſandtſchaft den Papft zu beruhigen fuchte, antwortete 
der Kirchenfürft hart und hochmüthig, verlangte eine Unter- 
breitung der ganzen Angelegenheit vor feinem richterlichen 
Stuhle, und fette, nachdem er die übrigen Verhältniffe be- 
rührt hatte, noch Hinzu: „Auch darüber mußt vu im Klaren 
fein, daß e8 uns großen Verdruß bereitet hat, in deinen frü- 


1) Theiner, Monumenta historiae Poloniae, I, p. 113, Nr. 199. 
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bern Briefen zu finden, daß du dich nicht nur einen König 
von Böhmen, fondern auch von Polen zu nennen für gut fin- 
beit. Aus eigener Machtvollflommenheit, mit maßlofer Ver— 
wegenheit, nicht berufen von dem Herrn wie Aaron, ohne 
Rüdficht auf die Mutter Aller, ven Apoftolifchen Stuhl, dem 
befanntlich die polnischen Lande angehören, nimmft vu den 
Titel eines «Königs von Polen» an. Im welche Gattung von 
Verbrechen aber die unberechtigte Ufurpation einer Königs- 
würde, ja überhaupt irgendeines Amtes, und Vergewaltigung 
mit Waffenmacht zu rechnen find, das ift befannt und durch 
längſt hergebrachte Bejchlüffe feitgeftellt und bedarf feiner wei- 
tern Ausführung.“ Er fordere ihn daher auf, im Hinblick 
auf die fchweren Strafen, die er fich zuzöge, fürberhin ven 
Titel eines König von Polen abzulegen, das Siegel des pol- 
niichen Königs nie wieder zu gebrauchen, und fich jeder Fune— 
tion als folcher, worin fie auch immer beftände, zu euthalten. 
Glaube er irgendwelche Anrechte auf Polen zu haben, fo jolle 
er vor dem Papft, als dem zujtändigen Richter, diejelben gel- 
tend zu machen juchen 9. 

Man kann ven Einfluß des tief gefränkten und unglüd- 
lihen Wladyslaw Lofietef in diefen Worten nicht verfennen. 
Somit war die Frage um den Befit der Derrichaft in Polen 
nicht mehr der Gegenftand zwifchen zwei fich befämpfenden 
Gewalthabern, fondern gewiffermaßen in die „brennenden Fra— 
gen Europas mit eingereihbt. Das war für Lofietef ein 
außerorventlicher Gewinn, denn es konnte nicht fehlen, daß 
ihm nun auch von den Intereſſirten Theilnahme und Unter- 
ſtützung geſchenkt wurde. 

Dem Trotzen des Papſtes ſetzte indeſſen Wenzel Trotz 
entgegen. Des Schutzes von Seiten König Philipp des Schö— 
nen verfichert, wies Wenzel einfach die Zumuthungen des 
Papftes zurüd. Inzwifchen war aber Albrecht durch die vor- 
gejpiegelte Ausficht, daß die Kaiferfrone in feinem Haufe erb- 
lich gemacht würde 2), nicht nur aus einem Feinde des Papſtes 


1) Theiner, Monumenta hist. Hungariae, I, 392, No. 628. 
Raynald, Annal. eccles.,, XIV, 568, a. a. 1302, 88. 22 u. 23. 
2) Albertus Argentinus bei Urftifius, I, ©. 111. 


Wenzel und Kaiſer Albredt. 15 


ein Freund geworden, fondern hatte fich zu größern Zugeftänd- 
niſſen hinreißen laffen, als jemals ein deutſcher Kaifer dem 
Papftthum gemacht hat‘). Während daher der Papſt pie 
Wahl und Krönung des böhmischen Königsfohnes in Ungarn 
für null und nichtig erklärte, ftellte zu eben derſelben Zeit 
(1303) Albrecht an Wenzel die ausſchweifendſten Forderungen, 
und darunter befonders die Abtretung von Polen und Kra— 
fu). Es ift einleuchtend, daß hierbei ſchon an Wladyslaw 
Eofietef gedacht worven ift, und daß feine Wünſche bereits 
mit in das Gewebe eingeflochten find. Wenzel machte Ver- 
mittelungsverfuche — umfonft; der römijche König ‚blieb un- 
beugfam. Bon beiden Seiten rüftete man den Krieg. Wenzel 
jog alsbald alle feine Streitkräfte zufammen, und auch in 
Polen wurden die Befatungen bedeutend vermindert, bie ent- 
behrlihen Statthalter von dort abberufen 9); fein Schwieger- 
john Bolestam z0g von Schlefien Hülfstruppen herbei. Da 
jedoh Albrecht zum Angriff noch nicht hinreichend worbereitet 
war, benutzte Wenzel die Zeit, um zu feinem mittlerweile in 
Bedrängniß und Unbehaglichkeit gerathenen Sohne zu ziehen, 
kam nach Dfen und holte den jungen König nach Prag. Die 
Reihskleinodien und die Krone des heiligen. Stephan nahm 
er als vorläufiges Unterpfand feiner Anfprüche mit. 


1) Bfifter, Gefhichte der Teutſchen, III, 108. 

2) Chron. aulae regiae |. l. p. 141 petüt sibi resignari — 
Egram, Mysnam, Ungariam, Cracoviam ac Polonie regnum. Chron. 
Pulkavae bei Dobner, IV, ©. 259, bat Krakau nicht befonbers. Bon 
diefen Zumuthungen reden nur die böhmischen Chroniken .... Pfifter, 
Geſch. d. Teut, IH, 115, fpricht von einem Theil Polens. Mai- 
lath, Gejchichte Defterreihs, I, 85, erwähnt hierbei Polen gar 
nicht, i 

3) Friczek von Scaffowa tritt in Urkunden in Polen nicht mehr 
auf; hingegen andere in ben früher von ihm verwalteten Gegenden. 
Taſſa von Wieſenburg befindet ſich nach Chron. aulae regiae, p. 139, 
im Jahre 1304 in Prag. Die Einziehung ber Truppen und bie Theil- 
nahme Bolestam’s ILL. von Breslau meldet Chron. Claustro Neoburgense 
bi Pez., Scriptt. rer. Austr., I,_p. 477. Ac de Polonia Wratis- 
laviense, cujus haeredem filiae suae in maritum assumpserat, de 
Calissiense quoque regno, cujus haeredem virginem ipse in conju- 
gem duxerat ...... atque hinc inde auxilia colligens sese in con- 
trarium praeparabat. Ebenjo Chron. salisburgense 1. L, p. 400. 


1503 


1304 
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Die Dispofition des faiferlichen Heeres war bei dem im 
Herbit des Jahres 1304 beginnenden Feldzuge jo getroffen, 
daß bie beiden Hauptarmeen von der untern und obern Donan 
getrennt aufbrachen, in der Abficht, an den Grenzen Böhmens 
fich dann zu vereinigen, während Wladyslaw LZofietef zu einer 
Diverfion im äufßerjten Often an den Greuzen des Krafauer 
Gebiets unterftügt worden war. Im Ganzen endete das Un- 
ternehmen erfolglos, nur der polnifche Herzog erlangte. einige 
wichtige Pläte in dem Weichjelftriche unterhalb Krafaus *): 
Pelezysk, Wislica und Yelow fielen in feine Hände. So ge- 
ring die Ausdehnung des eroberten Yandes war, jo hatte er 
doch damit einen Stüßpunft für weitergreifende Unternehmun- 
gen errungen. Das Schidjal fam ihm dabei entgegen. 

Diefer Verſuch Lokietek's ſtand nicht allein. Schon wäh: 
vend der Rüftungen zu vemfelben hatte er jeinen Bruder, den 
Herzog Ziemovit von Dobrzyn, durch einen feiner Diener zu 
einer gleichzeitigen Bewegung aufgefordert. Ziemovit ging 
darauf ein, unterftüßt von Anhängern des heimijchen Regenten- 
baufes. Inder gerieth er durch ven Verrath einiger Dobrzyner 
Burgſaſſen in Gefangenjchaft, und nur mit fnapper Noth ge— 
lang e8 der Treue eined Bürgers unter eigener Lebens— 
gefahr, ven Herzog ohne Löſegeld zu befreien und in feinen 
Beſitz wieder einzuſetzen ?). 


1) Dtiugofz, IX, 906. Palaeky, Geh. von Böhmen, II, 1, 
&. 393. Annales der Lengnih’'jhen Ausg. des Dzierzwa, ©. 43, 
a. a 1304. Wladislaus dietus Loktek intravit terram Cracoviensem 
et Wyslieiam obtinuit et sequenti anno dietus dux Wladislaus ter- 
ram Sandomiriensem obtinuit. 

2) Wir entnehmen dieſe nirgends fonft berührten Thatſachen einer 
Urfunde Ziemopit’8 vom 15. Yuli 1304, in welcher er einem Andreas 


de Cracovia drei Erbliegenfhaften, Molova (Makowo) wlgariter dictas 


zum Lohne fiir feine treuen Dienfte ſchenkt — -quod intuentes fidelia, 
grata et utilia servicia, que Andreas de Cracovia nobis multipliciter 
exhibuit, tam eo tempore, dum nos fuimus in captivitate, quam 
per consilium, auxilium et labores quos pro nobis fecerat pensando 
vitam suam, liberati fuimus de captivitate absque ulla .peccunia, 
per consilium et suo adjutorio rehabuimus terram nostram ete..... 
und wieder sileneium imponimus primo Bernardo .„.. item Chucz 
existens noster servitor, adhesit Voyslao Troyanj (?) et per [eum] 
castrum nostrum Dobrzynense fuit defraudatum; item Przijbislaus 


Die Fremdherrſchaft. 17 


Wir find nun wieder in unferer Erzählung auf polnischen 
Boden angelangt, und haben uns nun mit den Veränderungen 
zu bejchäftigen, die inzwilchen bier theils fchon eingetreten 
waren, theils fich erit vorbereiteten. Waren die Einwirkungen 
der Fremdherrſchaft in Großpolen und in den öſtlichen Pro— 
vinzen von feiner neuen bejtimmenden Richtung für das in« 
nere Staatsleben, und bejtanden fie dort nur in geringfügigen 
Perfonaländerungen, fo konnte in Pommern eine einfchneidende 
Aenderung um jo weniger gejucht werden, als hier nicht ein- 
mal ein Wechjel der Beamten eingetreten war. ‘Der ganze 
Staat hatte fein Haupt gemwechfelt, zog aber innerlich feine 
Lebensfreife nach wie vor. Nur. wenige äußerliche Denkmäler 
bezeichneten daher die Regentſchaft Wenzel's. Dazu gehören 
die Befeitigung Krafaus durch den Aufbau neuer Mauern, 
die ſchon im Jahre 1292 erfolgte Anlegung der Stadt Neu- 
Sandecz mit Magveburgifchem Recht an Stelle des Fleden 
Kamienice, welches er um Biecz von dem Krakauer Gapitel 
eingetaufcht hatte, und endlich die Einführung des auch in 
Böhmen neu begründeten Münzſyſtems 9). Unter ver Gunit 
des Königs und ven gefichertern Verhältniffen hob fich auch 
die Kraft diefer Pandestheile, und die Bewohner von Krafau 
und Sandomir unternahmen es jchon, den ruthenijchen Fein- 
ven eine frühere Unbill zu vergelten und eine längſt beſeſſene 
Beute ihnen abzujagen. Die Stabt Lublin, welche in bie 


Voyezijez simili modo infidelitatem nobis demonstravit. Unter den 
- Zeugen findet fi Jasco notarius fratris nostri domini Wladislaj, qui 
de mandato nostro presens privilegium scripsit. Durch dieſen Aus— 
drud wird die Annahme zurückgewieſen, daß diefer Sasco aus ben 
Dienften Wtadyslam’s übergegangen fein. fünnte. So würde man nad 
4 Jahren ihn nicht mehr bezeichnet Haben. Vgl. die Note 5 zu dieſer 
Urf, bei Muczk. et Rzysz., I, p. 167, in welder die Bezugnahme 
auf Diugofz, IX, 914, feinen Werth hat, da fie nichts erweift, 


1) Alle drei Punkte berichtet der Annalift beim Archid. Gnesn. 
in Sommersberg, Sceriptt., II, p. 95. Diugojz, IX, 902, fett 
die Anlegung der Stadt Sandecz ins Jahr 1303. Vgl. jedoch bie 
Gründungsurkunde in Mucz. et Rzysz., III, p. 155 u. Balinski 
i Lipinski, Starozytna Polska, I, p. 217. 
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Hände der freibeuterifchen Nachbarn gefallen war, entrifjfen 
fie ihnen wieder und kehrten triumphirend zurück!). 

Im Norden des Landes bereiteten fich jedoch Verände— 
rungen vor, deren Folgen mehr als ein halbes Sahrhundert 
auf ven Gang der Ereigniffe einwirkten und noch lange parüber 
hinaus auf die politifchen Gejtaltungen von dem wejentlichjten 
Einfluß waren. Der nur an dem Meateriellen dieſer Kämpfe 
haftende Blick möchte in ihnen kaum etwas Anderes als berrich- 
füchtiges, eines höhern Principe baares Ringen um Yänder- 
befiß, eine Befriedigung äußerlicher Leidenfchaften erkennen. 
Und doc ift es ein ganz anderer Kampf, ein Conflict zweier 
verſchieden gearteter Eulturgattungen, welche, jo lange fie em- 
bryoniſch waren und ihre Kräfte noch Feimartig verſchloſſen 
und gebannt lagen, fich neben einander verhielten; ſobald aber 
die Kräfte wuchjen und, vermöge ver eigenartigen Ausbildun— 
gen, die Berjchienenheiten ebenmäßig ſich herausentwidelten, 
mit der ihnen innewohnenden Erpanfionsfraft auf einander 
platten und, gleich eleftriich gefüllten Wolfen, aus ihrem Zu— 
jammenprall Zerjtörung und Gedeihen, Auflöfung und Be— 
fruchtung zu gleicher Zeit auf die Erde ftrömten. Natürlich 
erfennt man das in den Anfängen nicht, Wer fieht e8 dem 
Bergquell an, daß er als ein breit das Land durchfurchender 
Strom fih in das Meer fchütten werde? In Kujawien war 
nämlich durch den Tod Ziemomyhol's die Herrfchaft an deſſen 
rei Söhne Leſzek, Przemyslaw und Kafimir gelangt, die eine 
Zeit lang unter der Vormundfchaft ihrer Mutter Salome, 
einer Tochter Sambor's von Pomerellen, geftanden haben. 
Der ältefte von ihnen, Leſzek, ein unruhiger, herrfchfüchtiger 
Fürft, der nach dem Tode Przemyslaw's II. ſich in die Re— 
gierung Pommerns gedrängt hatte und von Lokietek wieder 
vertrieben worden war, gerieth im Jahre 1303 in Gelonoth 
und wandte fich im feiner Bedrängniß an den Landmeiſter 
Conrad Sad. Gegen Verpfändung des Michelauer Landes 
entlieh Leſzek von dieſem im Jahre 1303 am 15. November 


1) Der Annaliſt in der Lengnich'ſchen Ausgabe des Dzierzwa, 
©. 43, a. a. 1302. Diugofz;, IX, 901 malt das in feiner Weife 
näber aus. 
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180 Mark Thorner Münze, und etwa ein Jahr fpäter wie- 
berum von demfelben 120 Mark unter folgenden Bedingun— 
gen ): die Nutznießung des Landes, fo lange es als Pfand 
gift, Fällt den Rittern zu; innerhalb dreier Jahre follten Leſzek 
oder einer feiner Brüder, „aber Niemand anders”, das 
Einlöfungsrecht haben; Güter in Oſiek, welche zu dem Terri- 
torium von Michelau gehörten und im augenblidlichen Befit 
des Herzogs Ziemowit von Dobrzyn ftanden 2), vermaß fich der 
Herzog von Kujavien wieder zu eriverben und dem Pfandland 
hinzuzufügen; alle in dem Gebiete bejtehenden Lehensverhält- 
niffe follen bis auf ein einziges anfgeldft werben; dahingegen 
wollen die Orbensritter mittlerweile feine Befejtigungen in 
dem Pfandgebiete anlegen, überhaupt Feinerlei Koften veran- 
laſſen, deren Rückzahlung dann die Einlöfung erfchweren 
würde. Wenn nun aber bis zum November 1306 die Zab- 
ung der geliehenen Summe nicht durch den Herzog jelbit 
oder einen feiner Brüder bewirkt wäre, dann folle das Yand 
verfallen fein und als unantaftbares Eigenthum des deutſchen 
Ordens betrachtet werden. — Offenbar war in dieſer Ver— 
Hanfulirung der Ausschluß aller Anfprüche Lokietek's und des 
gegenwärtigen Inhabers ver Krone ausgefprochen. Wahrjchein- 
lich zum Zwed der Unterhandlungen mit feinen Brüdern ließ 
fih der Herzog eine mit der Berkaufsurfunde faſt übereinftim- 
mende Recognition ausftellen. — Doc der Herzog entäußerte 
ich noch mehr feines Befißes; von dem Comthur des Rulmer- 
landes, Günther von Schwarzburg, borgte er noch 62 Marf 
und verpfändete zur Sicherheit 40 bei Straßburg gelegene 
Hufen, deren Berfallszeit ſchon 2 Wochen nach Oftern 1305 
eintreten ſollte. Daß die Einlöfungsfummen innerhalb ver 
vereinbarten Zeiträume angeboten wurden, wird von feiner 
Seite mit Beftimmtheit verfichert. Gleichwohl fand es ver 


1) Beide Urkunden öfters gebrudt, am beſten bei Stroncezynski, 
Wzory pism dawnych, p. 22 u. 24, Nr. 21 u. 22. 

2) In der Urf. vom 15. Suli 1304 (Muczk. et Razysz., I, 
p. 167) erwähnt Herzog Ziemowit eines Simon de „Oſſyek“, der ibm 
200 Mark ſchuldet und nicht bezahlt hat — vielleicht für die Verleihung 
diefer dem Herzog Leſzel abgerungenen Güter. 
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Orden fir nöthig, feinen Befittitel fpäter ‚rechtlich mehr zu 
fräftigen, und wir werden nachher jehen, unter welcher Form 
das bewirkt wurde. Es mag nun vorläufig dahingeſtellt blei- 
ben, in wie weit Herzog Lefzef vermöge des Gefchlechtsver- 
bands verpflichtet war; die Zuftimmung der Agnaten einzu- 
holen, da mit der Pfandlegung doch eine eventuelle Entäuße- 
rung. verknüpft. war, das kann aber nicht in Abrede gejtelit 
werden, daß der ganze Act etwas wucherifcher Natur mar. 
Denn die Geringfügigfeit der Summe ftand mit der Auspeh- 
nung des Pfandlanvdes fo wenig im Verhältniß, daß es von 
dem Orden felbft jpäter anerfannt worden tft, und der Niep- 
brauch des Landes auf 8 Iahre war bei den vielen Lajten, 
die das polnische Recht auferlegte, eine nur zu hohe Sm 
vergütigung. 

Zu. paffender Stunde hatte ver Orden feinen Fuß nad 
Südoſten vorgerücdt, denn dadurch und durch andere Erwer- 
bungen, die bald erwähnt werben follen, ftand er den Ber: 
wieelungen in Pommern und Pommerellen fo nahe, daß fein 
Eingreifen und feine Mitwirkung ebenfo natürlich fchien, ale 
der Gewinn gefichert. Wie fich diefe Wirren nun einfäbelten, 
das kann man fi nur Har machen, indem man auf den Ber- 
lauf der Dinge im deutſchen Neiche fein Auge richtet. Der 
erite Feldzug Albrecht’8 gegen König Wenzel von Böhmen war 
fruchtlos geblieben, und diefer Ausgang, fowie Geldmangel 
und die Treulofigfeit des Herzogs Otto von Baiern nöthigten 
ihn, nicht nur fein Heer zu entlaffen, fondern auch feine For: 
derungen herabzuftimmen. Diefes Mal fcheiterten die Unter: 
handblungen an der Hartnädigfeit Wenzel’s. ALS. daher vie 
bejfere Jahreszeit wieder eintrat, wurden die Rüftungen mit 
Eifer wieder aufgenommen,. als ein frühzeitiger Tod den erft 

1305 34jährigen Wenzel ereilte. Er ftarb am 21. Juni 1305. 
Hochbedeutend war diefes Ereigniß befonders für Wladyslaw 
Lokietek. Er beeilte fich, die ganze öſtliche Grenze in- Bewe- 
gung zu jeßen und aus dem in Böhmen erfolgenden Thron- 
wechjel den möglichften Vortheil zu ziehen. Auf feine Veran- 
laſſung jcheint es gefchehen zu fein, daß die Pitthauer mit 
Erbitterung in das Lenczycer Gebiet einfielen und, da die Be- 
jagungen der Böhmen nur dürftig waren, bis ins Gebiet von 
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Kalisz vordrangen und dort eine Burg umlagerten.?) Ulrich 
von Boskowitz, der böhmifche Hauptmann, war nicht im 
Stande, dem Umgeftüm der Feinde allein die Spike zu bieten, 
und erft als die Ritter auf eine befondere Bitte Wenzel’s ILL. 
von Böhmen ihm ein Hülfscorps gefandt hatten, wurde es 
ihm möglich, die Litthauer zurückzuwerfen. 

Bei diefer Gelegenheit fnüpfte der König mit dem Orden, 
welchem er unmittelbar nach feinem Wegierungsantritt bie 
mannichfaltigften Beweife feines Wohlwollens gegeben hatte, 
Verhandlungen an, welche das Schickſal Polens betrafen. 
Ueberhaupt befchäftigte er fich bald in den erften Tagen nach 
dem Tode feines Vaters mit diefen nördlichen Gegenden fei- 
ner Herrfchaft. Schon am 28. Juni beftätigte er dem Orden 
die von feinem Water dem Orden gemachte Schenkung ver 
Güter Thmow, Borhow, Stubelow, loben und Zubeffow, 
und al8 wenige Wochen darauf Peter von Neuenburg ben 
Rittern dag Dorf Stargard, das er aus bejonderer Gunft 
des Königs erhalten hatte 2), verkaufte, zögerte Wenzel III. 
nicht, auch dieſe Erwerbung des Ordens zu genehmigen. 
Ebenſo beftätigte er an eben demſelben Tage (19. Juli) die 
Privilegien des Klofters Dliva und den Anfauf des Dorfes 
Iriegnin durch dafjelbe. Am freigebigften aber ift er in der— 
felben Zeit gegen Peter von Neuenburg, den Sohn Swen: 
ws, welchem er den von feinem Vater verfprochenen Braut- 
ſchatz durch Die Verleihung mehrerer Ortfchaften entrichtete ?); 
ja im Anfang des Auguft ernannte er ihn fogar zum Haupt— 
mann bes pommerfchen Landes. Mean jollte meinen, ver 


1) Nicht Die Burg Kalisz felbft war belagert, wie Voigt, Geld. 
Preuß., IV, 195, angiebt, fondern municio quaedam in terra Cali- 
siensi. Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 61. 

2) Siehe oben ©. 8. 

3) Siehe oben ©. 9. — Die Ernennung zum Capitaneus terre 
Pomeranie, wie Peter am 10. Auguft fich fehreibt, muß alfo vor die— 
jem Datum erfolgt fein. Ein leichtes Berfehen begeht hierbei Boigt 
(Geh. Preuß., IV, 196, Note 1), indem er bie Worte bes Chron. 
Oliv.: ferventer patris vestigia sequi volens von Peter dem Sohne 
Swenza's gefagt fein läßt; fie beziehen fi auf Wenzel IL, von dem 
der Ehronift meint, er hätte ebenfo bie Freiheiten ber Kiöfter beftätigt 
wie fein Vater Wenzel I. 


22 Erftes Bud. Erftes Eapitel, 


König beabfichtige eben durch alle Mittel die Herrichaft in 
viefen Landestheilen feft zu begründen. Und doch ift es an- 
vers; es ift vielmehr die Belohnung und Verſorgung treuer 
Diener vor ihrer Entlaffung. Denn zu eben berjelben Zeit 
war die Aufgabe Pommerns befchloffene Sache. Am 5. Auguft 
1305 war nämlich zu Prag der Friede zwifchen König Wen- 
zel von Böhmen und dem Kaifer zu Stande gekommen. Der 
erjtere verpflichtete fich die Markgrafen von Brandenburg, 
denen fein Vater die Meißenſchen Städte verpfändet hatte, 
durch Pommerſche Lande zu entſchädigen, damit das frei- 
gewordene Meißen in ven Befit feines Vetters Johann (Par- 
ricida) von Habsburg gelangen könne. An die Abtretung 
Pommerns war aber noch die Bedingung gefnüpft, daß bie 
Marfgrafen ven Befit ver Eingeborenen oder ſonſt Seßhaften 
nicht antaften und die Schenkungen der beiden Könige von 
Böhmen, beftünden viefelben in Yehns- oder Eigenthumsver— 
leihungen, wenn fie nur vor dem 6. Auguft erfolgt waren, 
aufrecht erhalten follten *). Die Markgrafen hatten inzwifchen 
die Diftricte an der Drawe, Netze und Küdda bereits genom- 
men, und mögen fich wohl vorbereitet haben, ihre ältern un 
neuen Rechte anf Pommern geltend zu machen, als unter ven 
fih hinziehenden Verhandlungen das ganze Verhältniß fich 
durch das Auftreten Wladyslaw Lofiete!s änderte. 

Der verbannte Herzog hatte unaufhaltfam von dem Klei- 
nen Territorium aus, das er im Feldzug vom Jahre 1304 
mit Hülfe ungarifcher Truppen errungen hatte, Fortjchritte 
gemacht. Sandomierz und Sierad; und ein Theil des Kra- 
fauer Gebiets waren zu Anfang des Jahres 1306 bereits in 
feinen Händen, ſchon fing auch feine Sache in Kujawien an 
Boden zu gewinnen. Die dortigen Herzöge ergriffen feine 
Partei und die Waffen für ihn; man kämpfte und Herzog 
Leſzek geriet in Gefangenfchaft ?), da waren aber die von 


1) Urf. des Königsberger Archivs. Bei Gerden, Cod. dipl. 
Brandenburg., III, 118. Lucas David, VI, 70. 

2) Diefer Umftand ift bisher nicht beachtet worden; er geht aus 
einer Urkunde vom Jahre 1314 vom 12. October deutlich hervor, in 
welcher Leizef den Berkauf zweier Ortfchaften feitens feiner Brüder und 
den Verkauf eines andern Ortes feitens eines comes Ymislaus an das 
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Conrad Sad geführten Friedensunterhaudlungen fo weit ge— 
diehen, daß ein vorläufiger Waffenftillitand abgeſchloſſen wer- 
den fonnte, — In jenem Briefe nämlich, in welchem Wenzel 
den Yandmeifter um Unterjtügung Ulrich's von Boskowitz ge- 
beten hatte, empfahl er zugleich die mündlichen Aufträge, 
welche der Ueberbringer, ein Ordensbruder Gallus aus Böh— 
men, mittheilen würde, der Berüdjichtigung des Landmeiſters. 
Worin diefe Aufträge bejtanden und ob von Wenzel über- 
haupt damals ſchon bejtimmte Vorſchläge gemacht worden 
find, iſt nicht zu ermitteln. Aus den Urkunden über die einft- 
weilige Waffenruhe geht nur jo viel hervor, daß Wenzel bie 
beftimmte Abficht hatte, im Wege der Unterhandlungen eine 
Ausföhnung mit Wladyslaw Loftetel zu Stande kommen zu 
laffen. Er rief daher Ulrih von Bosfowik, der die ganze 
Zeit der böhmischen Herrfchaft in Polen hindurch daſelbſt für 
diefelbe geeifert hatte, nach Böhmen zurüd, und fandte au 
feiner Stelle den Hauptmann Paul von Paulftein. In Ver: 
folg der Bitte Wenzel’ veranftaltete nun Conrad Sad eine 
Berfummlung zu Thorn, wohin die beiden Bifchöfe Gerward 
von Leslau und Hermann von Culm, ferner neben dem Yand- 
meijter felbjt die Comthure Heinrich von Dobyn, Heinrich von 
Alt-Culm, Dietrih von Birgelan, Heinrich von Neffau, ver 


Ciftercienferflofter von Byszewo beftätigt ... . quas rite ac rationabi- 
liter a fratribus nostris Illustribus principibus Premislao et Kazy- 
miro empcionis tytulo sue domui eternaliter possidendas, nostre 
captivitatis intervallo compararunt, nec non haereditatem, que Üetzer- 
sevicz appellatur in prelibato territorio sitam, quam similiter nostre 
captivitatis tempore a comite Ymislao substantia pecuniaria contra- 
xerunt. Muczk. u. Rzyſz., U, 19%. Der Berfauf von Wozyno 
major und minor durch die Brüber des Herzogs war 1307 ben 27. 
Juli (Muczk. u. Rzyfz., II, 180) und der Berlauf von Trzecietwiecz 
duch Mnyslam 1306 den 14. März (Ebendaf., II, 171) erfolgt. Dem 
zufolge müßte man auf eine Gefangenfhaft von Anfang 1306 bis mins» 
beftens zum Hochjommer 1307 ſchließen. Dagegen erhebt fi aber bie 
Schwierigfeit, daß Leizel am 31. März 13507 neben feinem Bruder 
Przemyslaw eine Urkunde ausftellt (Muczk. u. Rzyſz., I, 178), und 
ift nur durch die Annahme eines Gedächtnißfehlers bei einem ſchon acht 
Jahre verfloffenen Ereigniß und dazu unbebeutenden Moment defjelben 
zu verjöhnen, 
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jtellvertretende Provinzialecomthur Peter, der Orbensbruber 
Gallus aus Böhmen, Herzog Przemyslaw von Kujawien und 
enbfich vornehme Bürger aus Brzedt und Leslau eintrafen. 
1306 Am 25. Januar 1306 gelangte der vorlänfige Vertrag, ber 
bis zu Michaelis deſſelben Jahres aufrecht erhalten werden 
follte, zum Abſchluß. Auf feinen Inhalt näher einzugehen, ift 
um jo nothwendiger, als dadurch viel Licht auf den Stand 
der höchft veriworrenen Verhältniffe fällt.) Die Bürger von 
Brzedt kamen mit dem böhmifchen Hauptmann in folgenden 
Punkten überein: während der Dauer des Waffenſtillſtandes 
ſollte Wladyslaw Lofietef mit wenigen Leuten freien Eintritt 
in die Stadt Brzest haben, um bafelbft über ven Frieden 


1) Voigt, Geſch. Preuß., IV, 197 fg., ber zuerft über diefe Ver— 
handlungen berichtet, hat einige Heine Incorrectheiten. Bon Brzesc 
waren nicht drei Bürger eingetroffen, fondern vier, Tylo, Albertus, 
Kerftanus, Gotfinus. Daß fie im Auftrage Wladyslaw's gefommen 
wären, geht mindeftens nirgends mit Sicherheit hervor. Das ift fchon 
von Helcel in ber Anmerkung zu der Urk, bei Muczk. u. Rzyſz., 
I, 173, Anmerf. 1, gerügt worden, nur ift ebenfo wenig Grund vor- 
handen, ben dort als Bevollmächtigten Lofiete?s fubftituirten Bifchof 
Gerward gelten zu laſſen. Auch daß die Bürger Inowraclaws im Auf- 
trage Praemystaw’s von Kujawien erjchienen wären, kann nicht zugegeben 
werden, dba ja Przemyslaw perjönlih anweſend war; er ftellt ja die 
dritte Urkunde über den Radziejewer Zoll jelbft auf. — Das monitum 

. Helcel’8 aber a. a. O. Vogtii relatio reprobanda est, quod episcopos 
Vladislaviensem et Culmensem a Magistro provinciali ordinis Teu- 
toniei pari modo ac commendatores (quos dicunt) accitos fuisse 
dixit, quod certe facere ausus non fuisset, dignitate illis inferior 
(11) ift beftimmt zu vermwerfen, denn abgejehen davon, daß es nicht ge- 
rathen ſcheint, ſolchen Rangunterfchieden dabei einen Werth beizumeffen, 
handelte ja doch Conrad Sad im Auftrage des Königs von Böhmen, 
beffen Autorität doch nicht etwa inferior, als die der Biſchöfe zu hal— 
ten ift. 

Hagek's (fol. 368 der deutichen Ausg.) Notiz, Lofietef hätte fich 
geäußert, daß Wenzel, wenn er gelebt, mit ihm Frieden gefchloffen 
hätte, hat hier feine Beftätigungsfraft, da Wladyslaw factifch nicht nach 
Brzesc zu ben Friedensunterhandlungen gegangen und Wenzel in feines- 
wegs friedlichen Abfichten mit einem großen Heere gen Polen. ge- 
zogen war, 

Uebrigens ftehen die brei Urk. des Thorner Waffenftillftandes bei 
Muczk. u. Rzyſz., I, 172, No. 99, 100, 101. 
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mit dem König non Böhmen unangefochten verhandeln zu 
finnen; käme er mit einem Heere, jo müſſe viejes außerhalb 
des MWeichbildes zurücgelaffen werden, und wolle er einen 
Angriff auf die Burg wagen, jo müfje die Stadt als neu- 
trafer Boden verfchont bleiben. In die Waffenruhe werben 
die Städte Radziejewo, Kalisz, Gnefen, Konin, Mogilno, 
Pysdry (Beifern) und andere Landestheile, die ſich in Hän- 
ven ber Böhmen befinden, jo wie die Befittheile Przemys— 
law's von Kujawien mit eingefchloffen. Außerdem wurden bie 
Berhältniffe zwiichen ver neutralen Stadt und den böhmifchen 
Burginfaffen genau normirt und endlich feitgeitellt, daß fei- 
ner der Parteigänger, welcher Seite er auch angehöre, ob 
feiner Barteinahme, fo lange der Vertrag gälte, behelligt wer- 
den dürfe. — Die Bürger von Inowraclaw dagegen ſchloſſen 
mit dem böhmischen Hauptmann folgenden Vertrag: die Bür- 
gerichaft von Inowraclaw verbürgt fich dafür, daß ihr Her— 
jog Przemyslaw den Frieden bis zu Michaelis deſſelben Jah— 
res unverbrüchlich halten werbe; dafür folle ver Böhme Burg 
und Stadt Barow dem Herzog für die Dauer des Vertrags 
ausliefern, jedoch behielten die Böhmen die Anwartfchaft, Burg 
und Stadt gegen andere Feinde zu vertheidigen, und hierin 
verpflichten fich die Bürger von Inowraclaw, den Böhmen 
jur Seite zu ftehen. Gelänge e8 nun aber Przemyslaw nicht, 
bis zum Ablauf der mehr erwähnten Frift fich in ein befferes 
Verhältnig zum König von Böhmen zu feten, fo folle er dann 
die ihm übergebene Burg wieder in die Macht des böhmi- 
hen Hauptmanns ausliefern. — Enpli wurde noch zwifchen 
Przemyslaw felbft und dem böhmifchen Heerführer ein Ab- 
tommen über den fehr einträglichen Zoll in der Stadt Radzie- 
jewo getroffen, nach welchem ver Ertrag getheilt werben und 
zur Hälfte dem Herzog, zur Hälfte aber vem böhmischen Burg— 
grafen von Brzesc zufallen follte. — Diefe Verträge wurden 
in die Hände des Landmeifters, der die Verhanplungen ge- 
leitet hatte, gelegt. 

Diefe thätige Cinmifchung des deutſchen Ordens in bie 
polnischen und pommrifchen Händel war nicht blos ein Act 
reinen Wohlwollens. Mit Beforgnig nur hatte der Orden 
die Verleihung Pommerns an die brandenburgifhen Marf- 
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grafen durch Wenzel vernommen. Diefe rührigen und kräf— 
tigen Regenten waren ihm unerwünſchte Nachbarn. Nach den 
endloſen Kämpfen im Dften, die ihm doch nichts Anderes 
eintrugen als nüchterne, der Verheerung fort und fort preis— 
gegebene Steppen, erwachte eine natürliche Lüſternheit nach 
befiedeltem Land, und ver entjtehende Hader zwilchen ven 
Prätendenten Pommerns war eine zu günftige Gelegenheit, 
um nicht die üppige Kraft des Ordens, die ſtets durch neue 
Zuflüffe aus Deutfchland und durch den ganzen Geift ver 
Zeit genährt wurde, dabei zu veriverthen. Es ift aber be- 
zeichnend, wie in feinem Verfahren fich die eigene innere Natur 
diefes Ordens kundgibt; jo wie er ſelbſt eine bizarre Mifchung 
von Mönchthum und Ritterthum war, jo paarte fich in fei- 
nen Schritten auch Klugheit und Lift mit Verwegenheit und 
Kühnheit. Hatte die erfte den Boden aufgelodert und em— 
pfänglich gemacht, jo zog die andere dann fchaffend und erntend 
darüber her. Dem gegenüber waren die polnischen Herzöge 
ſchwach und befangen, weil es-ihnen an einem mächtigen 
Lebensprincip mangelte. Nur Wladyslaw Lofietef brachte aus 
dem Unglück und der Verbannung einen fiegichaffenden Ge— 
danken mit, feine Einheitsbeftrebungen; mochten fie auf dem 
‚Grunde eines tiefen Ehrgeizes, einer ſelbſtiſchen Herrſchſucht 
beruhen, mochte ſelbſt Rückſichts- und Scrupellofigfeit ihren 
Fortgang bezeichnen; — auf jtarken Leidenschaften baut das 
Gute gern feinen Thron — der nationalen Schöpfung famen 
feine Beftrebungen zu Gute. Er trug den Stoff mühſam zu- 
jammen, und als fein großer Sohn in weiler Erfenntniß des 
Berufs diefer Bildung der Materie Yeben einhauchte, da war 
das Reich begründet. — Auf ebendemjelben Boden aber, aus 
welchem viejes Keich feine Lebensſäfte zog, juchte der deutſche 
Orden feine Macht zu entfalten, und je ftärfer in beiden vie 
Zriebkraft, deſto häufiger die gegenfeitigen Beeinträchtigungen, 
deſto gewaltjamer die Eonflicte, dejto wüthender der. Daß. Die 
fleinern polnischen Herzöge, die in Principlofigfeit ſich und 
ihrem Genuffe lebten, deren enger Blid das Ganze zu um: 
faffen nicht verftand, ahnten nicht die Gefahr, wenn fie der 
gewaltigen Macht des Ordens dem Finger reichten. — Und 
jo jehen wir den Herzog Ziemowit von Dobrzyu act Tage 


- 
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nach jenem Waffenftillftand zu Thorn wieder eine wefentliche 
Schenkung machen „zur Verföhnung feiner, feines Weibes 
und feiner Borfahren Sünden“ — zweihundert und fünfzig 
Hufen ?), angrenzend an jenes Michelauer Land, das in eini- 
gen Monaten gleichfalls erb- und eigenthümlich den Rittern 
verfallen war. 

Waren alfo die Herzöge unbevenflih, um wie viel 
weniger Magnaten, deren Gewilfen bei jedem Windſtoß auf: 
geregt wurde! Die Frievensverhandlungen zu Thorn, in 
denen von Wladyslaw Lofietef wieder als von einem zu 
achtenden Mitbewerber um polnifche Ländereien die Rede war, 
mußten auf die Swenza und namentlich auf Peter von Neuen- 
burg einen beängftigenden Einprud machen. Der König von 
Böhmen, ihr früherer Schuß und Hort, hatte fie an bie 
Markgrafen von Brandenburg preisgegeben, von denen es 
mehr als zweifelhaft war, ob fie fich durch jene Berflaufu- 
rung Wenzel’8 gebunden erachten würben, zumal fie ältere 
unbedingtere Anvechte auf Pommern aus der Belehnung Kai- 
jer Friedrich's II. vom Jahre 1231?) herleiten konnten. Noch 
nicht genug der Beforgniffe! Würden denn diejenigen Magna: 
ten, auf deren Unkoſten die Begünftigungen der Swenza 
ftattgefunden hatten ®), nicht bei jeder Aenderung wiederum 
ihr Haupt erheben? Um wiederum die Fahne zu wechjeln, 
dazu gewährte Lokietek noch nicht ausreichende Bürgſchaft und 
der Erfolg ſchien auch darum zweifelhaft, weil es ſchwer gehalten 


1) Voigt. Cod. dipl. Pruss., II, 62, No. 53. 

2) Diefe Belehbnung war im December 1231 in Ravenna erfolgt 
und im Jahre 1295 in Mühlhauſen am 8. Januar ermeuert worden. 
Vgl. Böhmer, Regesta imperii, a. h. a. Die Urfunde darüber Tief; 
der Hochmeifter Dietrih von Altenburg der päpftlichen Unterfuchungs- 
commiffion im Jahre 1339 vorlegen, nachdem ber Orden dieſelbe in 
Felge des Kaufs von Pommern vom Markgrafen Waldemar erhalten 
hatte. Dzial., Lites etc., I, 2, p. 19. 

3) E8 waren vorzüglich ber Graf Paulus, der Palatin von Schweg, 
deſſen Sohn Stanistaw, der Kaftellan von Schweß, und Adam, der 
Eaftellan von Neuenburg, Leric, gener (?) domini episcopi Wladisla- 
viensis (Dziat., Lites ete., I, 129), und bejonders der Biſchof Ger- 
ward von Leßlau felbft, welcher auch nachher den erſten Stein auf Peter 
von Neuenburg warf. Hirſch in Scriptt. rer. Pruss. p. 704, Rote. 
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haben würde, ihn wiederum hinters Licht zu führen. Es blieb 
nur der Orden, an den fich die Familie mit Eifer anſchloß, 
und welchem fie einen großen Theil ihres Erbbefites unter 
dem Vorwande verfaufte ?), daß die ehrenvolle Erhaltung ver 
pommerjchen Lande fie ausgebeutelt und zu armen Leuten ge— 
macht habe. 

An verfchievenen Punkten hatten alfo die Ritter Pom— 
mern gleichfam angebohrt, auf der andern Seite ftanden bie 
Brandenburger mit ihren mancherlei Anrvechten, befonders aber 
mit Heeresfraft bis in die Gegend von Rügenwalde hinein, 
mitten zwifchen beiden führten noch die Swenzas in Furcht 
und Beforgniß ihr beprohtes Regiment, in Großpolen find 
nur die hauptfächlichften Burgen in den Händen der Böhmen, 
die übrige Bevölkerung ift aufgeregt und in Begriff, fich nach 
einem neuen Dberhaupte umzufehen, denn der in Schwelgerei 
und Sinnengenuß verftridte Knabe auf dem böhmifchen Thron 
hatte weder Neigungen noch Hoffnungen zu erweden vermocht, 
im Dften und Süden breitet fich langfam, nicht unbejtritten, 
nicht leicht errungen der Einfluß Lokietel's aus; über San- 
bomierz dringt er nach und nach ins Krafauer Gebiet, und 
in der Mitte des Jahres 1306 finden wir ihn ſchon in Kra— 
kau felbft 2), welcher Stadt er das Stapelrecht für alle won 
Ungarn und Sandecz nad Thorn herunter verfchifften Waaren 
verlieh °); anfangs nur im nievern Bolfe fußend, empfängt er 
nah und nach auch die Huldigung einzelner Magnaten, zu: 
vörderſt natürlich derjenigen, die durch die böhmijche Herr— 


1) ©. die Berfaufsurfunde von Nierabowo bei Voigt, Cod. dipl. 
Pruss., U, 61, No. 52. Hirſch in Scriptt. rer. Pruss. p. 704, Anm., 


‚übergeht den Berfauf anderer Güter als Nierabowo, welde Voigt, 


Geſch. Preuf., IV, 200, Anmerf. 1, richtig aus dem Wortlaut der Urt. 
debueirt. Denn die 40 Mark für Nieradowo waren wohl nicht aus- 
reihend ad removendam egestatem et terram .cum honore ser- 
vandam. 

2) Urkunde d. d. im Krafauer Kapitelarchiv und Inventarium arch. 
Cracov. p. 195. Dur Ddiefe wird auch bie Angabe, Diugofz, IX, 
915 und Words, Neues Archiv, II, 33, daß Wladyslaw den größten 
Theil des Sommers in Schlefien gewejen jei, widerlegt. 

3) Urf. d. d. pridie Idus Sept. in dem Fol. Compositio Prussiae 
bes Königsberger Archivs. Bol. Voigt, Geſch., V, 251, Anmerf. 1. 
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haft aus ihren einträglichen Aemtern gedrängt waren!). In 
Böhmen aber hatte man feit beinahe 15 Jahren gerade dieſe 
Gegenden Polens als einen Beitandtheil des böhmifchen 
Staates angejehen, und je leichtfertiger der König fich in der 
Erhaltung der von feinem Vater und Großvater errungenen 
Hausmacht zeigte — hatte er doch erjt furz zuvor Dtto von 
Baiern mit der ungarifchen Krone und den Neichsinfignien 
beihenft und in Brünn feierlich feinen Anrechten entjagt — 
deito feiter war man entfchloffen, die Anrechte auf Polen zu 
wahren, und nachdem der König durch die eriiften und ein— 
dringlihen Mahnungen des Abts von Königsfaal zu mann- 
bafterer Thätigfeit zurückgerufen war, bewilligte der böhmifche 
Yandtag ein Aufgebot zum Kampfe gegen Wladyslaw Lofietef, 
Zu den großen Anftalten, welche zu diefem Kriege getroffen 


1) Dfugofz, IX, 911 nennt bei diefer Gelegenheit als erfte An- 
hänger 2ofietel’8 Wierzbietha castellanus, Albertus de Zmigrod Pa- 
latinus Cracovienses Zegotha Palatinus, Prandota Castellanus, Smil 
judex, Sandomirienses, Clemens cancellarius et canonicus Craco- 
viensis. Der erfte zeigt ſich auch in der That in der Begleitung bes 
Herzogs auf dem Zuge nah Pommern und wird vom Biſchof Gerward 
als Schiedsrichter in dem Streit mit Peter von Neuenburg gewählt, 
aber nicht cast. fondern palatinus Crac. genannt, Muczk. u. Rzyſz., 
I, 175. Kurz darauf nennt ihn Diugoſz, IX, 916 übrigens jelbft 
ihon palatinus Cracov. Der zweite ift 1310 Zeuge in d. Urf, bei 
Muczt. u. Rzyſz., I, 180 und ebenfo unter dem Namen Boytech 
bei Sczygielſki, Tinecia p. 165 und beffeidet das Palatinat von 
Sandomir, mährend in einer Urk. des Krafauer Capitelarchivs vom 
1. Juli 1306 Navogius dietus Pankawka (1310 subcamerarius quon- 
dam procurator Crac, Muczk. et Rzysz., I, p. 180) als Palatin 
von Sandomir gedacht wird. Den britten, Zegotha, vermag ich nicht 
näher nachzumweifen. Der vierte, Prandota, wird 1311 no als Caſtellan 
von Sanbomir erwähnt. Sezygielſti, Tinecia p. 165. Daſſelbe 
gilt von Smil judex. Der letzte endlih, Clemens, wird in mehreren 
Urkunden in der ‚Begleitung Lofietel’3 in dieſer Zeit angetroffen. 

Endlich finden wir noch am Schluffe des Jahres 1306 gleichfalls in 
jenem Schiedsgericht einen Kelezo palatinus-Posnaniensis genannt, wäh» 
rend unter böhmiſcher Herrſchaft Sandivogius (dev nah Jabezynki, 
Arch. theolog., II, 95, 98 Caftellan von Ruda und subcamer. von 
Kalisz in den Jahren 1294 und 1295 gewejen war) als Palatin von 
Poſen genannt wird. Muczk. u. Rzyſz., I, 170. Es liegt auf der 
Hand und ift leicht nachzuweiſen, daß der Fall nicht vereinzelt dafteht. 
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wurden, ließ e8 auch Boleslaw III. an Unterftütung nicht 
fehlen und wahrfcheinlich auf feine Veranlaffung fteuerten bie 
Breslauer zu diefem Feldzug reichlich beit). Wenzel jelbit 
begab fih nah Olmütz, wo feine Streitmacdht fi ſammeln 
follte, als ein unerwartetes Ereigniß plößlich das ganze Ver— 
hältniß der Dinge umkehrte. Am 4. Auguft 1306 wurde 
Wenzel meuchlings ermorvet, und fein Tod, als des Letten 
aus dem Stamm ber Przemysliden, rief fo viel innere Kämpfe 
hervor, daß die Macht des Böhmenreichs gebrochen fchien ?). 

Betäubend muß der Eindrud diefer Nachricht in Böhmen 
gewefen fein, entjcheidend war er in Polen. Wer zuvor noch 
geſchwankt hatte, hatte jetzt kaum noch eine Wahl. Bon Kra— 
fau, Sieradz, Sandomierz, Leczye, Dobrzyn und Kujawien famen 
Anerfennimgen der Oberhoheit Lokietek's, und wenn auch noch 
viele der Magnaten fich zurüchielten und hier und dort die 
Bürgerfchaft ver Städte oder die geiftlichen Würdenträger zau— 
derten, jo fonnte doch Lokietek, befonders nachdem er den Bi- 
ſchof Johann Musfata in Krafau gewonnen hatte, am 1. Sep- 
tember 1306, am Tage des heiligen Aegidius fich feierlich zum 
Erben des polnischen Reiches erklären lafjen?). Trotzdem war 
die Yage des Herzogs immerhin noch beprängt genug. Bon 
Schlefien aus drohte ihm Heinrich mit dem Beinamen „der 
Getreue“ won Glogau, der fchon vor ber Herrfchaft ver Böh— 
men feine Anrechte jo nachdrücklich zu vertreten verftanden und 
während ver Negentjchaft und troß derſelben den Muth hatte, 
fih Erbe des Königreichs Polen zu ſchreiben“). Er war auf 


1) ©. Cod. dipl. Siles. Henricus pauper p. 16. regi Boemie de 
collecta quingentas marcas minus tribus marcis et 1. fert. 

2) Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 170 fg. Pulkavae 
Chronicon ibid., II, 262. Balady, Geſch. von Böhmen, I, 1, 400, 

3) Der Annalift bei Sommersberg, Scriptt. rer. Siles. II, 95. 
Diugofz jheint überfehen zu haben, daß der dies Sancti Aegidii und 
ber 1. September ein und derſelbe Tag ift, denn IX, 912 läßt er 
Lofietef Stadt und Schloß erft am 1. September erringen, und IX, 914 
in die Sancti Aegidii eine Zufammenfunft der Barone zur Anerfen- 
nung Lokietek's feiern. — Der Anſchluß des Biſchofs an dem Herzog 
erfolgte nah Diugofz, nachdem der Iettere ihm bie Herausgabe von 
Biecz, welches ungarifche Söldlinge genommen, verfprochen hatte, 

4) Heinrich von Gottes gnaben ein Erbe des Königreihs zu Pol- 
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einen Kampf mit ihm gefaßt, mur glaubte er ihm noch nicht 
eher unternehmen zu dürfen, als bis er fich überzeugt hatte, 
wie man ihn in Bommern aufnehmen würde Dorthin mußte 
er eilen, jo lange noch die Markgrafen von Brandenburg in 
Kampf und Streit mit ven vorpommerjchen Herzögen begriffen 
waren. Wiewohl die Verhältniffe im Süden weit davon ent- 
fernt waren, eine befriedigende Löſung gefunden zu haben, — 
man kann bei dem Mangel an zeitgenöffifchen Nachrichten nicht 
erfennen, welche Klaffe ver Bevölkerung ihm eigentlich wider- 
ftand, aber man fieht e8 der Haft an, mit welcher er von 
Pommern wieder zurücgeeilt war, daß er feine Anweſenheit 
in Krakau für unumgänglich nothwendig erfannte. “Der fpä- 
tere Ausbruch einer wohlorganifirten und bebachten Verſchwö— 
rung kann nur vermuthungsweile ver Annahme Boden gewäh- 
ren, daß die meist veutfchen Bürgerjchaften ver Städte und 
vorzüglich Krakaus und die befitreichen Klöfter des Südens, 
die von der Nücdfichtslofigfeit Lokietek's früher manche Einbuße 
erlitten hatten, fich gegen die Autorität des polnischen Herzogs 
jträubten und nicht jo leicht verſchmerzen konnten, daß fie fer- 
nerhin nicht mehr durch die Böhmen in Beziehungen zum deut— 
ſchen Reich und durch die werfthätige Frömmigkeit der leßten 
Przemysliden in den ruhigen Genuß mancher Vortheile gefett 
waren —; obgleih alfo im Süden die Dinge erjt halbfertig 
waren, begab ſich Wladyslaw, die Frage um Großpolen vor 
der Hand gleichfalls noch bei Seite liegen lafjend, weil er die 
Macht des mit der Geiftlichkeit in beftem Einvernehmen ftehen- 
den Herzogs von Glogau fürchtete, eiligft mit feiner entbehr- 
lichen Heeresmacht und einigen treuen Begleitern Ende Novem- 
ber 1306?) an die Grenzen von Pommern, wo er einige 


lennerlandt, Herzog von Schlefie, Herr zu Glogam vndt zu Poßnaw 
1302 den 3. Auguſt. Worbs, N. Archiv, II, 136. 

1) Infra octavas beati Andree Apostoli d. 5. zwifchen dem 27. 
November und 3. December beftätigt er einen Ankauf des Cyſtercienſer— 
Hofters. in Biffowo. Muczk. u. Rzyſz., II, 173, Unter den Zeugen 
befindet fi feiner der von Dingofz, IX, 916 angegebenen und ur— 
tundlih nachweisbaren Begleiter des Herzogs. Waren biefelben viel- 


leiht vor Dirſchau? — An der Urkunde befindet ſich das Siegel von 
Sujawien. 
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Zeit zurüdgeblieben zu fein jcheint, während feine Getreuen 
die Wege vor ihm bahnten. Der größte Theil des Adels 
nämlich, theil8 von Eiferjucht und Neid gegen die begünitigte 
Familie Swenza erfüllt, theils in gerechtem Unwillen über bie 
erfahrenen Beeinträchtigungen, jubelte dem Polenberzog ent- 
gegen und jchloß fich ihm auf dem Wege nah Danzig an. 
„Einftimmig‘, jagt die ältere Chronik von Oliva,. hätte der 
Adel fih ihm als dem neuen Herrn ergeben und den Hul- 
digungseid geleijtet ). Das ift num freilich übertrieben, venn 
fihere Spuren verrathen uns, daß ein Widerſtand, namentlich 
bei Dirfchau, verjucht worden ift, und erjt nach Befeitigung 
deſſelben konnte Lofietef nach Danzig fich begeben, wo wir 
ihn am 17. December bereits das Werf der Vergeltung be 
ginnen jehen. 

Der Tag der Heimzahlung fchien gefommen zu fein. 
Zuerft erhob der habfüchtige Biſchoff Gerward von Leslau 
feine Stimme; er Elagte gegen Beter von Neuenburg wegen 
Beſchädigungen, Unbilden und Unterdrüdungen, deren er fich in 
den Befiungen des Bisthums ſchuldig gemacht hatte, und 
ein unter dem Vorſitz des Herzogs von den beiden Proceffi- 
renden erwähltes Schiensgericht verurtheilte Peter zu einem 
Erfag von 2000 Mark Ihorner Münze. Mit verbifjenem 
Groll erflärte der VBerurtheilte, das Urtheil des Gerichts ehren 
zu wollen, und verpfändete für 500 Marf das Gut Sroczke, 
eines von jenen Gütern, die er von König Wenzel für ben 
Brautichat feiner Frau erhalten hatte. Für die übrigen 1500 


1) Tune Pomerani expulsis Bohemis vocaverunt unanimiter 
ducem Wladislaum predictum, qui recepto homagio et fidelitatis 
juramento a militibus .... universis dux totius Pomeraniae pro- 
clamatur. Xeltere Chronif von Oliva in ben Scriptt. rer. Pruss. p. 
700. Ebenſo äußert fi im Zeugenverhör v. 3. 1320 der Augenzeuge, 
Domberr Peter von Leslau: quod tunc milites occurrerunt, domino 
Wladislao regi tunc duci et eum tanquam dominum receperunt. 
Ebendafelbft, Beilage V, 785. Dagegen aber weift Hirſch, daſelbſt 
©. 70, Anmerk. 79 mit Recht auf die Aeußerung des Ritters Heinrich 
von Schwarofin, deſſen Bruder 1306 ante Dersoviam tempore distur- 
bii baliste jaculo fuit interemptus, vgl. daf. Anmerk. 72, und auf bie 
üble Behandlung Peter’s von Neuenburg hin. Auch das im der vorigen 
Anmerkung gedachte Moment ift nicht zu verwerfen. 
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Mark verbürgten fich feine Verwandten und Freunde, und 
der Herzog Wladyslaw, der, wie man daraus erfennt, den 
mächtigen Swenza noch nicht offen den Krieg erklärt hatte, 
fagte jelbft fir 200 Mark gut. Ia, es fcheint, daß der Her- 
jog, wenigitens jo lange er in Danzig weilte, es entweder 
nicht wagte oder nicht wünfchte, diefe Magnaten ihrer hohen 
Stellungen zu entfleiven. Denn am 1. Januar 1307 iſt der 
alte Swenza in einer Amtshandlung noch Palatin von Dan- 
zig!), alfo noch während der Anmefenheit des Herzogs. Bald 
jollte e8 fich aber zeigen, aus welchem Beweggrunde Beter 
von Neuenburg auf den Urtheilsfpruch vom 17. December fo 
willig eingegangen war. Als der Herzog fich anfchiete, nad 
Krakau in demjelben Monat Januar wieder zurüczufehren, 
ttellten die Swenza an ihn die Forderung, daß er ihnen 
diejenigen Auslagen wiedererftatte, welche fie für die Ver— 
waltung und Erhaltung der Provinz Pommern gemacht hät- 
ten?). Natürlich erregte diefe Zumuthung, das zu entgelten, 
was den Feinden zu Gute gefommen war, ven heftigen Un- 
willen des Herzogs, und von Lekno aus, wo er fich grade 
befand, entjette er die Swenza ihrer Aemter und fette feine 
Verwandten, die Herzöge Kafimir und Przemyslaw von 
Aujawien in die Gebiete von Dirſchau und Schweß ?), den Nich- 
tr Bogufja in das Palatinat von Danzig ein; die Burgen 
wurden den Händen treuer Anhänger übergeben, und getrieben 
von der Sorge um die ſüdlichen Provinzen und geängjtigt von 

1) Codex Olivens. 142. 

2) Aeltere Ehron. von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 702: mo- 
nuerunt eum pro quadam pecuniae summa, quamı expenderant do- 
minus Swentza palatinus et filii ejus memorati eo tempore, quo 
Pomerania principe destituta erat, et ipsi terram gubernaverant 
üniversam .. +» « 

3) Ausjage des Domherrn Peter von Leßlau in Scriptt. rer. Pruss. 
pag. 786. Bon Lejzek ift hierbei feine Spur; er war zur Zeit in Ge- 
fangenf&haft, vgl. oben ©. 22, Anmerk. 2. Daß Wladyslaw ſchon im 
Januar von Bommern wieder abgereift war, ermweift die in Krafau von 
ihm am 4. Februar 1807 ansgeftellte Urkunde, Muczk. u. Rzyſz., II, 
1097. Darnach find die Angaben. von Hirſch, Seriptt. rer. Pruss. p. 
708, Note 83 und 707, Note 90, zu berichtigen. Die Einfegung Bo— 
guſſa's erzählt Biſchof Sohann von Pojen in feiner Zeugenausjage v. 
3. 1839, Dzial., Lites etc., I, 79. 

Caro, Gejhichte Polens. U. 3 
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den Prätenfionen Heinrich’8 von Slogan eilte Lokietek nach 
Krakau zurüd. 


Zweites Capitel. 


Kampf um Danzig, Dirfhau und Schweg. — Verluſt 
Bommerns. 


Wäre Wladyslaw Lofietef überall jo aufgenommen, als 
Diugofz in gewohnter Ueberjchwänglichfeit uns berichtet, fo 
würde er e8 an thatkräftiger und perfönlicher Betheiligung 
an den Vorgängen, die fih im Norden herausbilveten, nicht 
haben fehlen lajfen. So aber war fein Arm nach allen Sei— 
ten bin gelähmt. Man mache fich von der Treue und Vater- 
landsliebe der Gewaltigen im den polnifchen Landen noch jo 
hohe Vorftellungen, wofür in jener Zeit mindeftens gar fein. 
Grund gegeben ift, jo ift es vollfommen undenfbar, daß die 
von den Böhmen begünftigten und mit Aemtern dotirten Magna— 
ten über Hals und Kopf dem neuen Regiment fich unterwarfen, 
zumal daſſelbe noch zu wenig Bürgichaften für die Zufunft 
bot. Allerdings hatte die Selbitfrönung Przemyslaw's und 
die Regierung der Böhmen den Gedanken einer nationalen 
Einheit flüffig gemacht. Aber dem Herzog Wladyslaw fehlten 
alle Bedingungen dazu, den Gedanken in fich zu Frhftallifiren. 
Eritens fehlte ihm der Nimbus der Krone, deren Glanz von 
Gnefen aus ftrahlte, das fich aber in Händen Heinrich’8 von 
Glogau befand; dann entbehrte er der imponirenden Macht: 
fülle, denn es gelang ihm nicht einmal, den Anfprüchen dieſes 
eben gedachten Mitbewerbers abwehrend zu begegnen, obwohl 
ev es verfuchte; die fpäter ausbrechende Verſchwörung in Krakau 
und die Klagen des dortigen Bifchofs vor dem päpftlichen Stuhl!) 
erweifen, daß er auch in den Bürgerfchaften und bei ber 
GSeiftlichkeit nur ſpärlich Boden gefunden hatte. Vorzüglich 
aber jcheint ein großer Mangel an Gelomitteln feine Kräfte 
unterbunden zu haben, und zur unumgänglichen Erfüllung von 
Berjprechungen, ohne welche er gewiß nicht hier und dort vor- 


1) ©. Theiner, Monumenta hist., I, 116, No. 202. 
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gebrungen ift, jehen wir ihn wichtiger und bedeutender Rega- 
lien fih entäußern und zu jeder Rüſtung Güter verpfänden 
und verfaufen 1). Dieje unfichere Stellung des Herzogs ließ 
in ihm ficherlich den Gedanfen an eine Krönung vorläufig 
noch gar nicht auffommen?). Um aber nach einer Seite hin, 
die von der größten Wichtigfeit war, fich feiter zu ftellen, ver— 
juchte er einen Zug gegen die von Heinrich von Glogau 
befegt gehaltenen großpolnifchen Yande ?) im Sommer des 
Jahres 1307. Da Heinrich aber fich in den Burgen hielt und 
Lofietef zu ohmmächtig war, ihm darin anzugreifen, jo mußte 
er ohne Erfolg wieder abziehen, zumal er fich überzeugt hatte, 
dag die Bevölkerung und Geiftlichfeit des Landes an Heinvich, 
troß feiner Strenge und deutſchen Sitten und Gewohnheiten 
oder vielleicht grade wegen berjelben, mit Aufrichtigfeit hing. 

Diefer Berfuh und die eben gejchilverte Unzuverläfjigfeit 
jeiner Verhältniffe überhaupt hielten ihn fortwährend an Kra— 
fau gefefjelt, während fi am Unterlauf der Weichjel Dinge 
vollzogen, die Polen eine der beiten Provinzen Fofteten. Einen 
mächtigen Feind hatte Wladyslaw in Peter von Neuenburg 
und in den Swenza überhaupt in Pommern zurüdgelafjen. 
Gekränkt in feinem Ehrgeiz, verlett in feinen Interefjen, preis- 


1) Am 4. Februar verpfändet er den Ort Przypuſt an den Bifchof 
Gerwarb von Leßlau in sexaginta marcis et dimidia mon. Thorun. 
In der Urk. jchreibt er fih fo wie in der Danziger vom 17. December 
dux Crac. etc.’ ac verus heres tocius regni Poloniae, gleihjfam als 
öffentlichen Proteft gegen jede Mitbewerbung. Muczk. u. Rzyſz., 
I, 177. — Am 17. Februar befreit er die Bürger von Sandecz von 
allen Zöllen. Ebendafeibft III, 170, gegeben in Korezyn. Im Juni des 
folgenden Jahres verpfändet er wieder zwei neue Drtjchaften Plowee 
oder Blewe und Polinowo. Ebendaſ. III, 170. 

2) Dingofz, IX, 915 meint, er hätte fih nicht krönen laffen 
fnnen, weil die Reihsinfignien in Gneſen lagen, das ihn nicht an— 
erfannte, und weil der Erzbifchof, angeblihd Borzystam damals, in 
Avignon fih um feine Confirmation bemühend, außerhalb des Landes 
war. — Sacob Smwinfa ift aber erft 1313 geftorben, und Borzyslaw 
erbielt die Konfirmätion exft den 15. Januar 1317. Theiner, Mo- 
numenta, I, 128, No. 211. Bgl. den Annaliften bei Sommers- 
berg, rer. Siles. Script. p. 93. 

3) Zeugenausjage des Biſchofs Johann von Poſen. Dzial—., 
Lites ete., I, 80. 

3* 
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gegeben feinen Nebenbuhlern und Feinden, war Peter nicht lange 
unfehlüffig, nach welcher Seite hin er fich zu wenden habe, 
um an 2ofietef bittere Nache zu nehmen und fich jelbjt einen 
Schutheren zu erwerben. Der Markgraf Waldemar von 
Brandenburg, welcher ſchon im vorigen Jahre durch das 
Bordringen zwifchen Schlawe und Rügenwalde gezeigt hatte, 
daß er von der Verleihung Wenzel's von Böhmen Gebraud 
machen wolle, und jchon vordem ein Feind des Polenherzogs 
geweſen war, fchien für Peter der geeignete Mann. Er ſchloß 
daher am 17. Juli 1307 mit ihm einen Vertrag des Inhalts: 
Die Markgrafen, von Peter als die gejetlichen Herricher Dit: 
pommerns anerfannt, bejtätigen ihn und feine Verwandten im 
Bejit der Raftellanei ven Stolp, die ihnen nur gegen eine jähr- 
liche Gelventfchädigung vom Landesherrn abgenommen werben 
ſollte; außerdem erfennen fie ihn und die Seinigen als Lehns— 
inhaber der Schlöffer Rügenwalde, Schlawe, Polnow, Tuchel 
und Neuenburg an, mit der Bedingung, daß diejenigen, denen 
Peter vor diefer Zeit Güter verliehen hatte, ven Markgrafen 
(ehnspflichtig werden jollen!). Das war ein Verrath gegen 
Wladyslaw Lofietef, der feine Erbitterung gegen die Swenza 
aufs höchſte fteigerte. Anfangs, jo lange er in Schlefien be- 
Thäftigt war, hatte er Feine Ahnung won dem gegen ihn ge- 
richteten Complot; als ihn aber der Winter wieder nach Kra- 
fau zurüdgebracht und er Kunde von dem Act Peter’ erhalten 
hatte, ließ er den Schuldigen durch den ehemaligen Palatin 
Bronistaw von Kujawien gefangen nehmen und durch polnifche 
Truppen nach Brzesc in Kujawien bringen ?), wo er, wie e# 


1) Die Urk. ausziiglih in Schwartz, Verſuch einer ponmerjchen 
Lebnshiftorie, S. 268. Barthold, Gefh. von Rügen und Pommern, 
Ill, 81. Seriptt. rer. Pruss. p. 705, Note 34. Bgl. hierzu Aeltere 
Chronik von Oliva ebenbaf. 704: ipsi (die Swenza) cum plurimis 
militibus Marchionem de Brandeburg dominum Woldimirum voca- 
verunt ad suscipiendum ducatum Pomeranie. 

2) Dziat., Lites ete., I, 216. Hirſch zögert den Balatin Bro- 
niſius beftimmt zu nennen. Wir haben nur die Wahl zwiſchen bem 
ehemaligen Palatin von Kujawien Bronifius (quondam palatinus, 
Muczk. et Rzysz., II, 175) und dem derzeitigen Stanislaus, ber 
um jene Zeit in drei Urkunden vorkommt (jpäter öfter), den 10. Mai 
1307, Muczk. u. Rzyſz., I, 179, den 31. Mai 1308, ebenbaf. II, 
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Icheint, mehr als zwei Jahre hindurch feitgehalten wurde. Der 
alte Graf Swenza floh erfchredt mit feinen beiden jüngern 
Söhnen in feine Stolpifchen Befitungen, wo ev durch die 
Nähe der Brandenburgifchen Heeresmacht ficher wart). So 
gelegen dieſe Wendung der Dinge dem Marfgrafen war, 
je verdrießlich mußte fie auf die Nitter des deutſchen Ordens 
wirken; ihnen war die Ausficht mehr als unangenehm, von 
dem viel umworbenen und bejtrittenen Pommern abjtehen zu 
müffen, wenn fich die Macht ver Markgrafen darin feitgefetst 
haben würde. Von den polnischen Herzogen erwarteten fie 
durch rechtliche Mittel und durch fchlaue Benutzung ihrer häu— 
figen Verlegenheiten Schritt um Schritt weiter vorzudringen; 
der Branvdenburgiichen Macht Fonnte nur durch Geygenmacht 
und Gewalt etwas abgezwungen werden. Langſam drangen 
die Ajkanter vor, das Land plündernd und verheerend, bis es 
zweifellos war, wohin fie ihren Eurs nahmen. 

Als die Beamten Lokietek's wahrnahmen, daß der Sommer— 
jeldzug der Brandenburger im Jahre 1308 den Hauptpunften 
von Oftpommern gält, da beeilten fie fich eine Gefandtjchaft an 
den Herzog Wladystaw nach Krakau abzufertigen, um ihm 
dringend aus Herz zu legen, daß er ihnen Hülfe verichaffe, oder 
ihnen die Mittel an die Dand gebe, wie man fich gegen die 
Aſkanier zu Schüßen habe. An ver Spite der Geſandtſchaft ftan- 


183, und im Juni 1308 als Zeuge, ebendaj. II, 184. Die Eingangs 
diejer Anmerkung gedachte Ausſage ift von Praedslaus, dem Ardibia- 
conus von Gnefen, gemacht: fein Vater, PBalatin von Kujamwien, habe 
Peter gefangen genommen. Nun fennen wir die Söhne des Stanis- 
faus aus einer Urkunde von 1318, Muczk, u. Rzyſz., IL, 213: Jacob, 
Peter, Smwentostaw, Dominicus und Franciscus; allerdings ift feine 
Tochter Dirſta an einen Prezlaus verheirathet, der 1318 ſchon tobt ift 
und dann nicht Archidiaconus gemwefen fein kann. Iener Zeuge Przeds— 
faus fann daher nur ein Sohn des Broniſius gewejen fein. 

1) Daß er nicht mitgefangen wurbe, wie Boigt und Barthold be— 
richten, und daß er nicht nad Krafau abgeführt wurde, erweift der am 
21. Februar 1308 von ihm und feinen beiden jüngern Söhnen bewirkte 
Verkauf des Dorfes Glovebanz an die Stadt Köslin. — Die Bürgſchaft 
der Brüder, die Beftehung der Wächter, bie Flucht find Ausmalungen 


wahrjcheinfich des Diugoſz, von dem fie in bie fogenaunten Annales 


Oliv., auf welche fih Voigt, Geſch. Preuß., II, 212 beruft, über- 
gegangen jein werben, 


1308 
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den der Palatin Iulian von Schweß und der Yandrichter Bo— 
guffa von Danzig; Ende Mai befanden fie fih in Krakau!). 
Der bevrängte Herzog eröffnete ihnen feine ganze Yage, er 
zeigte ihnen, wie er einerjeitS den Kampf gegen Heinrich von 
Slogau einmal aufgenommen habe und nun, wenn auch nur 
vertheidigungsweile, fortzuführen gezwungen fei, wie anderer- 
feit8 die Litthauer und Ruſſen von feinen gepreßten Verhält- 
niffen den ärgften Mißbrauch trieben. Gelomittel fordere man 
von ihm — er hatte allein von dem Bifchof Gerward fchon 
500 Mark als Darlehn aufgenommen —; gerade damit könne 
er am wenigjten ihnen zu Hülfe fommen 2), er müffe es ihnen 
felbft überlaffen, fich die Mittel der Vertheidigung zu ver— 
ichaffen, fie follten aus den Gebieten des Landes hier und da 
zufammenraffen, was ihnen gut fchiene und weſſen fie habhaft 
werden könnten; er felbft werve, ſobald feine Lage es ihm er— 
lauben würde, zu ihrer Verftärfung und Vertheidigung herbei- 
fommen, vorläufig jei das ihm unmöglich 9). Ob ſchon da— 
mals die Frage in Erwägung gezogen worden ift, ob man, 
wenn feine andere Wahl bliebe, fich an die benachbarten und 
jcheinbar mindeftens befreundeten Ordensritter wenden folle, 


1) ©. die Zeugen ber Urf. vom 31. Mat 1308 bei Muczk. u. 
Rzyſz., I, 183. — Daß diefe Deputation beim Herzog eingetroffen 
wäre, als die Brandenburger fhon Danzig belagert hielten, 
wie nach einigen bes Zweifels nicht Tebigen Andeutungen ber Zeugen- 
ausfagen von Diugoſz, Boigt, Barthold, Narufzewicz und Hirſch be- 
richtet wird, ift nicht denkbar. Die Markgrafen find erftens im Auguſt 
erft am Kadaunenfee, am 20, am See Cholop (Barthold, III, 86). 
Zweitens, wenn die Burg Danzig ohne bie Hülfe ber Kreuzritter fo 
ſchwach war, dann fonnte fie ſich nicht wohl von Anfang des Frühjahrs 
bis gegen den eintretenden Winter hin halten. Drittens ftand der Feind 
fhon an den Mauern des Hauptplages, jo konnten wohl nicht Die 
Spiten der Verwaltung das Land verlaffen. Biertens fagt (Dzi al., 
Lites etc., I, 324) der scolasticus Peter von Sandomir: Bogus judex 
jei gefommen conquerendo sibi, quod Saxones infestabant eos in 
Pomerania et ipsi, qui erant pro d. Wladislao non sufficiebant pro 
defensione terre nec habebant expensas, anderer ähnlicher Ausjagen 
zu gejchweigen, 3. B. dajelbft ©. 79. 

2) ©. oben. Seite 35, Anmerk. 1 bejonders die Urk. bei Muczk. 
u. Rzyſz., III, 170. 

3) Dzial., Lites etc., I, 79. 
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ift bei dem Mangel an Uebereinftimmung der fpätern Zeugen- 
ausfagen nicht mit Sicherheit feftzuftellen. Die Wahrfchein- 
fihfeit ift nicht dafür; denn da, wie erwähnt und erwiefen 
worden ift, die Noth noch nicht fo drängend war, fo ift es 
natürlicher, der ausprücklichen und fchon durch die vollfommen 
richtige Zeitangabe zuverläſſiger erſcheinenden Ausfage des 
Danziger Dominicanerpriors Wilhelm zu folgen, welcher mit 
Beitimmtheit angiebt, daß dieſer Entfchluß erft im Augenblid 
der höchſten Bedrängniß von dem Sriegsrath in Danzig, zu 
welchem er felbft mit hinzugezogen war, gefaßt und in Aus- 
führung gebracht worden war !). - 

Mit dieſem Beſcheide fehrten nım die Verwaltungsbeant- 
ten von Krakau zurück. So gut es eben ging wurden bie 
Burgen verproviantirt und in Vertheidigungszuſtand gejekt. 
Doch die Markgrafen waren inzwifchen, faft ohne eine Gegen: 
wehr zu finden, durch das Land gezogen. Im ben offenen 
Städten, die meift von Deutichen bewohnt waren, wurden fie 
mit Freuden aufgenommen. Es iſt ſchon früher auf die gegen- 
feitige Abneigung der flawifchen und deutſchen Pommern hin— 
gewiefen worden, und wie fie damals für den alten Grafen 
Swenza mit Veranlaffung war, durch Parteinahme für die 
Böhmen ein Uebergewicht zu erlangen, fo öffnete fie von der 
andern Seite her den Brandenburgern die Thore. So auch 
in Danzig. Als Ende Auguft oder Anfang September das 
Heer der Markgrafen an diefe Dauptftadt herangefommen war, 
ergab fich die offene Stadt aus Veranlaffung ihrer deutfchen 
Bürger alsbald dem veutfchen Keichsfürften, während bie 
Burg, mit polnifhen Truppen bejegt, unter Führung des 
Yanbrichters Boguffa und des Caſtellans Wojciech einen hart- 
nädigen und erbitterten Widerſtand leiſtete. Zäglic wurde 
gefümpft und das Land ringsumher erfuhr die gräßlichite 


1) ©. diefe Ausfage Dyiat., Lites etc., I, 318. Man beadıte 
hierbei, daß er fich ſelbſt als dem Urheber dieſes Gedanfens befennt, 
und daß, nachdem dev Berlauf ber Dinge eine fo üble Wendung ge- 
nommen hatte, der Muth der Wahrheit und Meberzeugung Dazu ge- 
hörte, fich felbft als den erften Beranlaffer all des Unglüds hinzu— 
fellen, Eitelkeit kann mindeftens an biefer Selbftzumefjung feinen 
Antheil haben. 
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Berwüftung!). So tapfer die Burgbefakung kämpfte, jo hoff- 
nungslos war ihre Lage; die Ausficht auf einen Entfaß durch 
den Herzog war abgefchnitten; vielleicht auch hatten fie, wenig- 
jtens vückjichtlich der LYebensmittel, auf die Unterſtützung ver 
Stadt gerechnet; auch dieſe Hoffnung fchlug fehl, va die Stadt 
in Händen ber Feinde war; es blieb ihnen faum ein Anderes 
übrig als die Kapitulation. Noch einmal wurde Ariegsrath 
gehalten und Alle herbeigezogen, vderen Rath des Anhörens 
werth war. Der Prior des Predigerorvens in Danzig wies 
nun darauf bin, wie von Xofietef Feine Hilfe zu erwarten 
wäre, wie jchmählich aber eine Uebergabe der Burg ihrem 
Herrn erfcheinen müßte. Der deutſche Orden ftehe mit 
Wladyslaw in gutem Einvernehmen, jet ihm befreundet, man 
ſolle an ihn fich wenden und ihn um Unterftügung angehen, dort 
fei Rettung). — Der Vorſchlag fand Beifall; aber ohne Die 
Erlaubniß des Herzogs fonnte man nicht fremde Kriegsvölker 
in die Burg einführen, und es war auch ungetwiß, ob fich die 
Kitter bereitwillig würden finden laffen, der Einladung eines 
Beamten ohne Vollmacht feines Herren Folge zu leiten. Bo— 
gujja überantwortete die Yeitung in der Burg dem Caſtellan 
Wojciech und er felbft, begleitet nur von einem Ritter Ne— 
murus (Niemira?), entkam glücklich aus der Burg und eilte 
nach Sandemir, wo er den Herzog Wladyslaw traf). Durch 
einen frühern Briefwechjel war ver Letztere ſchon vorbereitet *), 
und da er jet wegen eines noch hinzugefommenen Zerwürfniffes 
mit der Geiftlichfeit feiner Hauptſtadt 9) noch weniger fich im 


1) Aeltere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pruss. p. 705. Et 
fuit cotidianus conflietus etc. 

2) Dytat., Lites ete., I, 317. 

3) Obne die Annahme biefer zweiten Reife Boguffa’s find die Ber- 
jchiedenheiten in ben Daten nicht zu verfühnen; Zeuge CIII und CIV 
(Dyiat., Lites ete., I, 324) bezeugen ausdrüdlich, Bogus judex fei 
gefommen nur mit Nemuza — Nemurus — nad Sandomir, wäh- 
rend bie erfte Geſandtſchaft Taut der angeführten Urf. bei Muczk. u. 
Rzyſz., II, 183 in Krafau mit ihm zufammentraf und weit zahl- 
reicher war. Vgl. die Ausſage eines Sohnes des Boguſſa Dzialb., I, 87. 

4) Dyiat., Lites etc., I, 78 (Bogussa) sepius scripsit et nun- 
ciavit Wladislao, ı. 87. Zeuge II u. IH. 

5) Bol. Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 116, No. 202. 
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Stande fah, mit Erfolg verfprechender Hülfe nach Norden zu 
eilen, den Ritterorden aber durch frühere Begünftigungen und - 
Wohlthaten fich verpflichtet glaubte, fo gab er dem Yandrichter 
vollfommen freie Hand Y), mit dem Ritterorden zu verhan- 
veln und feine Hülfe fir den Entſatz Danzigs in Anfpruch 
zu nehmen. Die Ritter hatten mit fcheuem DBli die Mark— 
geafen auf eine fo bedenkliche Nähe an fich heranfommen 
gejehen. Nichts konnte ihnen daher erwünfchter fein, als 
der Antrag Boguſſa's. Im einem Bertrage, der darüber ge: 
ſchloſſen wurde 2), verpflichtete fich der Orden, die eine Hälfte 
der Burg auf feine Koſten zu befegen und zu vertheidigen, 
während die Polen ſich auf die andere Hälfte befchränfen 
follten. Ihre Unkoften und Auslagen follten die Ritter, che 
fie die Burg räumen, dem Herzog berechnen, der dann dafür 
als Schuloner hafte. Diefe Abrede follte vorläufig auf ein 
Jahr Gürftigfeit haben; doch brauchten die Ritter nicht eher 
die Burg zu verlaffen, als bis ihnen bie zu beftimmenpe 
Summe entrichtet wäre. 

Der Landcomthur Günther von Schwarzburg rüdte 
nun mit einer Schaar Krieger in die Danziger Burg ein. Für 
die Belagerer hatte ſich dadurch das Blatt gewendet; die Be- 
jatung wurde nunmehr nicht blos verftärft, jondern mit 
Yebensmitteln aufs neue vollauf verfehen, und mit ven Frieg- 
geübten und kampfgewohnten Rittern war überhaupt der Krieg 
viel fchwieriger. Im kurzer Zeit gingen bie Belagerten von 
ver Vertheidigung zum Angriff über. Zudem war die Jahres- 
zeit rauh geworben, und ba wichtige Ereigniffe die Anweſen— 
beit ver Markgrafen an andern Orten erforberten, fo warb 
die Belagerung alsbald aufgegeben und das Brandenburgifche 
Heer nach Zurüdlaffung einer Fleinen Befagung in der Stadt 
jzurüdgezogen. Je mehr fich aber feit dem Zuzug der Ritter 
die Gefahr außerhalb ver Mauern für die Polen gemindert 
hatte, defto drohender zog innerhalb derſelben eine neue für 
jie herauf. Gleich nachdem Einzuge der Ritter in die Burg 


1) De mandato dieti Wladislai Dziat., I, 79. 
2) ©. Boigt, Geſch. Preuf., IV, 214, Anmerk. 1 und viele 
Zeugenausfagen. 
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brachen Keibungen und Zwiftigfeiten zwifchen ven Befasungen 
verjchiedener Zunge aus. Die Gründe und Deranlaffungen 
werden uns nicht angegeben, aber braucht man zu fragen? 
Ohnehin übermüthige Ritter, deren Stolz durch das Bewußt— 
jein gehoben wurde, daß fie die Netter ver Andern vor dem 
ſchmählichſten Schickſale find, und vielleicht auch ſchon erfüllt 
von dem Plane, in diefen Landestheilen durch Necht und Un: 
vecht die Herrichaft an fich zu reißen, Fonnten fie mit ben 
geprüdten und durch die Hülflofigfeit ihrer Lage gedemüthig— 
ten Polen nicht in Eintracht leben. Die Reibungen wieder: 
holten fich täglich und fo wenig ſchienen die Ritter gejonnen, 
nach befeitigter Gefahr von der Burg wieder zu weichen, daf 
fie in dem ihnen überwiefenen Vertheivigungsbezirk ein Fleines 
Kaftell anlegten. Sobald die Elemente und andere Umftände 
die Ritter den Polen entbehrlicher machten, erhoben dieſe letz— 
tern wieder ihr Haupt und redeten in vorwurfsvollem Tone 
zu den Deutjchen; es kam zu Thätlichfeiten, und die gereizten 
Ritter nahmen den Landrichter Bogufja, ven Gaftellan Woj- 
ciech und die andern Spiten der Beſatzung gefangen und 
verbrängten die polnische Bejatung aus der Burg. Immer 
noch in dem Beſtreben, den NRechtsfchein zu wahren, ließen 
fie fih von dem gefangenen Landrichter beftätigen, daß er 
ihnen die Burg zur Verwaltung im Namen des Herzogs auf 
ſo lange Zeit übergeben habe, bis ihre Anfprüche auf Koſten— 
entſchädigung getilgt wären‘). Die Ritter waren die alleini- 
gen Herren der Feite. 

Es iſt Schwer zu glauben, daß dieſes Berfahren ver 
Ordensritter nur eine Folge von Zufälligfeiten gewefen jei; 
vielmehr lag dem Benehmen verjelben viel wahrjcheinlicher ein 


1) Rah Ausjagen des Biſchofs Iohann von Pojen (Dziat,, 
Lites ete., I, 79) und des Sohnes des Boguffa (ibidem I, 87). Yeb- 
terer: ultimo tamen receptis literis magistri et fratrum Cruciferorum 
eorum sigillis sigillatis ..... Boigt, Geſch. Preuf., IV, 217, An- 
merf. 1, hält die Sache für zweifelhaft, da es Abficht der polniſchen 
Scribenten fein fünne, nun erft den Vertrag mit Boguffa abjchließen 
zu laſſen. Indeß ſchließt dieſer Vertrag dem erften nicht aus, ba er 
weitergehende Zugeftändniffe als der erfte enthält, und nur noch ge- 
wiffermaßen das Decorum wahrt. | 
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überbachter Plan zu Grunde, dem zufolge die Vertreibung 
ver Bolen aus der Burg nur das Vorfpiel zu einer weit um: 
faffenderen Handlung fein ſollte. Die Ritter jchienen ent: 
ihloffen, die Nechtstreitigfeiten der Polen und Branven- 
burger mit dem Schwerte zu burchfchneiden und den Gegen: 
ſtand derfelben für fich zu nehmen. Man kann kaum an 
einer dahin zielenden Berabredung ver Ordenscomthure zwei- 
feln, wenn man vernimmt, daß unmittelbar nach ven Ereigniffen 
in der Danziger Burg der Landmeiſter Heinrich von Plotzke 
perfönlich eine beveutende Verftärfung dem Heere Günther’s von 
Schwarzburg zuführte und jich nun felbft zum Führer ver 
folgenden Ereigniſſe machte. Das erfte galt ver Stadt Dan: 
jig. Um die Nachtzeit des 14. Nowember ") fiel die verftärfte 
Durgbefatung über die Stadt her; es entſpann fich ein hef- 
tiger Straßenfampf; eine Anzahl.polnifcher Ritter, viele Bür— 
ger und eine große Menge anderer Leute, die mit in ven blu- 
tigen Kampf gerilfen wurden, fanden ihren Tod. Das Schred- 
liche diefes Blutbades wurde natürlicherweife von den Polen 
in den ſpätern Mittheilungen übertrieben und in ver Anklage 
des gegen den Orden ohnehin erbitterten Papftes war nach 
noch nicht zwei Jahren die Zahl ver in jenem Ueberfall Ge- 
fallenen bis auf 10,000 angewachfen ?). — In diefem Wirrfal 
widriger Erjcheinungen des gegenfeitigen Unrechts und blut- 
thätiger Gewalt tritt uns ein rührendes Bild edler Frömmig- 
feit erfrifchenn entgegen. Unter den fliegenden Speeren und 
im Schwunge bligenden Schwertern fchreitet der fromme Abt 
Rüdiger von Oliva unter den fterbenden Kriegern einher, nimmt 
diefem und jenem das lebte Befenntniß ab, jpendet Delung 


1) Dlugoſz erzählt diefe Thatſachen und die folgenden meift nad 
den Zeugenausfagen in feiner Weife, ohne eigentlich hinzu zu erfinden, 
aber ausmalend und mit phantaftifcher Anjchaufichkeit. Seine ver- 
worrene und kritikloſe Chronologie ift hinreichend recenfirt von Voigt, 
Geih. Preuß., IV, Beilage IV, von Toeppen, Hiftoriographie, ©. 
2%, befjen geiftreihe Bemerkung, daß rücfichtlich der Eroberung von 
Schwetz unter der Beftimmung ante exitum anni nicht der Ablauf des 
Kalenderjahres, fondern eines Zeitraums von einem Jahre (mohl des 
mit Boguffa vereinbarten!) zu verftehen fei, bie letzten Serupel bejei- 
figt, und endlich von Hirſch in den Scriptt. rer. Pruss. I, 707, Note 90. 

2) Dogiel, Cod. dipl. Pol. V, 36. Vgl. dagegen Dzial., I, 81. 
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und Segen den ſchwer VBerwundeten, und jobald ihre Seele 
verhaucht, läßt er die Yeichname hinaustragen und in geweih- 
ter Erde in der Nähe feines Klofters eine ewige Friedens— 
und Ruheſtätte ihnen bereiten ?). 

Die Einnahme von Danzig war das fichere Anzeichen, 
daß die Ritter auf weitere Eroberungen in Pommern aus: 
gingen. Man muß nun nicht vergeflen, was fchon gezeigt 
worden ift und fpäter noch deutlicher erfennbar wird, daß der 
Orden gern jelbft feinen gewaltthätigften Handlungen ven 
Schein des Rechts aufprägte. Hier mußte nun für die Ver— 
fleivung mit einem NRechtstitel die Behauptung dienen, daß 
die Ritter wegen des halben Banfrotts, in dem fih Wta- 
dyslaw Lokietek befand, fich genöthigt ſahen, für die vertrags- 
mäßige Bezahlung der gehabten Unfoften fich fichere Bürg— 
ichaften zu verichaffen. Danzig allein, vorausgefett, daß es 
ſchon die Schuld gedeckt hätte, war wegen feiner abgefchnitte- 
nen Yage zum Ordensgebiet nicht zu halten, wenn 2ofietef, 
gefräftigt, einen gewaltfamen Angriff zu unternehmen im Stanve 
war, Ueberdies aber trieb der Reiz der Gelegenheit zu neuen 
Erwerbungen an. Wir haben nun aber für die nächitfolgen- 
den Ereigniffe nur die öfter erwähnten, eine Generation jpäter 
aufgenommenen Zeugenausfagen, die alle, einfeitig nur von 
polnifchem Gefichtspunfte ausgehend, ein äußerſt vüfteres Ge- 
mälde entwerfen. — So berichtet nun ein Krieger ?), welcher, 
zu jener Zeit im Dienfte des Herzogs Kafimir von Kujawien 
jtehend, mit diefem in Dirſchau fich befand, Folgendes: Als 
Kafimir von den Vorgängen in Danzig Kunde erhielt, begab 
er fich, begleitet von dem Erzähler und zwei andern Kriegern, 
zu einer Unterredung mit dem Landmeiſter. Auf offenem Felde, 


1) Aeltere Ehronif von Oliva 1. c. p. 707. Et dominus Rudi- 
gerus, abbas Olivensis, pietate motus se dedit periculo et inter 
jacula et gladios trucidandorum, quatenus permissus fuit, con- 
fessionem recepit et trucidatos duei fecit in Olivam et sepeliri in 
caemeterio S. Jacobi ante claustrum., 

2) Dyiat., Lites etc., I, 236, ber Zeuge d. Antonius filius 
quondam Andree de Cujavia, miles. Hödftwahrfcheinlih ein Sohn 
des Andreas, des Procurators von Kujawien, der 1292 und 1294 in 
zwei Urkunden als Zeuge auftritt. Muczk. u. Rzyfz., IL, 121 u. 125. 
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im Begriff eine Meſſe zu hören, traf ihn der Herzog an. 
Kafimir wohnte der heiligen Handlung bis zum Schluß 
bei und nach Beendigung verjelben bat er den Landmeiſter, 
abzuftehen von der Eroberung und Zerftörung des Landes, 
das ihm zur Verwaltung von Lofietef anvertraut wäre; er 
erinnerte den Landmeiſter daran, daß er felbjt ihm zugejagt 
babe, ihn nicht darin zu beläftigen, was der Yandmeifter auch 
gab. Darauf flehte Kaſimir fo inftändig, daß er aufs Knie 
janf und die Hände vor Heinrich rang. Der Landmeiſter 
wurde weich und äußerte, er habe das beſte Wohlwollen gegen 
die fujawifchen Herzöge und gönne ihnen das Yand eher, als 
irgend Jemand anders, darum wolle er auch ihm und allen 
jeinen Leuten freien Abzug gewähren, wenn fie auf die Ver: 
theidigung vwerzichteten. Freundlich lud er darauf den Herzog 
zum Frühmahle ein, nach welchem er ihn gütig entließ. Ale 
aber Rafimir in die Burg zurücdgefehrt, fand er zu. feinem 
Schreden die Fähnlein der Ordensritter dafelbft. Eiligſt 
jandte er daher den Nitter Antonius, um Erklärung zu for- 
dern; da foll der Yandmeifter hochmüthig erwidert haben: 
„Meinft du und dein Fürft, daß wir fchlafen? Ihr mögt's 
nur glauben, daß wir nicht gewillt find zu ſchlafen, ſondern 
zu arbeiten. Geh zu deinem Herrn und fage ihm, daß er bie 
Burg verlaffe oder kümpfe!” Der Ritter fehrte zu feinem 
Herrn zurüd, ver traurig die Burg verließ und fich nach Ku— 
jawien begab). Unaufhaltfam drangen darauf die Nitter in 
die Burg und verwandelten fie nebjt den nächitgelegenen Ort: 
Ihaften in einen Afchenhaufen. So weit diefer Berichterftatter. 
Andere reden von einem heftigen Widerſtand der polnifchen 
Beſatzung, der den Brand der Burg fchlieflih zur Folge 
hatte. Urkundlich fteht nur das feit, daß der Orden am 6. 


1) Die Zeugenausfage, Lites, I, 235, ber wir hier vorwiegend 
folgten, giebt an, Kaſimir Hätte fih nah Schwetz begeben. Jedenfalls 
blieb er nicht dort, denn zur Zeit der Belagerung von Schwet befindet 
er fih dort nicht, und fein Bruder Przemyslaw fagte im Zeugenverbör 
von 1320 (auszüiglich gebrudt in der Beilage V, A zur Aeltern Ehron. 
von Dfiva in den Scriptt. rer. Pruss. p. 781), quod frater noster 
eum militibus ad nos in Cujaviam reversus dixit nobis, quod per 
Crueiferos expulsi essent et ejecti de Pomerania .... 
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1309 Februar 1309 im Befit von Burg und Stadt Dirfchau fich 
befindet, dejfen Bewohner fich gegen denſelben verbindlich 
machen müfjen, ihren Ort und ihre Lanpfchaft zu verlajfen, 
wofern der Drvenshochmeifter nicht feinen Beſchluß zurück— 
nehme). Hieraus ift aber klar zu erfennen, daß der Orden, 
mochte er noch jo viele Scheingrimde für die Auspehnung fei- 
ner Eroberung vorwenden, im Grunde entjchloffen war, Pom— 
mern auf jedem Wege fich zuzueignen und für einen dauern— 
den DBefit wach feiner Art und Verfaflung umzuwandeln. 

Wenn wir nun einige Monate den Kampf ruhen jehen, jo 
ijt fein Bedenfen gegen die Annahme vorhanden, daß in vieje 
Panfe die mannichfachen Unterhandlungen fallen, von denen 
verfchiedene der jpätern Zeugenmisfagen berichten. Von wel- 
cher Seite num die Anregung dazu gegeben wurde, wird nicht 
beſtimmt mitgetheilt, aber man entſcheidet fich leicht dafür, 
daß die Ritter e8 waren, getren ihrer öfters gezeigten Politik, 
der vollbrachten Thatſache als dürftige VBerföhnung den Ded- 
mantel einer gewundenen Nechtsbefchönigung umzuhängen. Auf 
Wladyslaw Lokietek muß die Nachricht von der Einnahme Dan- 
zigs und Dirfchaus betäubend gewirkt haben; er lebt noch 
immer in dem Wahn, daß es den Nittern nur um eine Geld— 
erpreffung zu thun fei, um eine möglichft hohe Ausbeute ver 
Falle, in welche er jo unbedacht gegangen war. Allerdings 
war ſelbſt diefe Anficht für ihn, dev um ein paar hunvert 
Mark willen ſchon genöthigt ift, jene Güter zu verpfänden, 
niederfchlagend genug, allein e8 lag doch der Troft darin, daß 
e8 nur Geld fei — Geld war dem bebrängten Herzog immer- 
hin noch eher möglich aufzutreiben, als eine Macht, mit wel- 
cher er den Nittern die Spite bieten und fie aus den erober- 
ten Feſtungen herausprängen könnte. Er eilte daher, wie ein 
Zeuge, der fich als feinen bamaligen Secretair bezeichnet, wer- 
fichert, unverzüglich nach Danzig. Aber die Aufnahme, vie 
ihm dort zu Theil wurde, mußte ihm alsbald die Augen 
öffnen; der Einzug in die Stadt wurde ihm verwehrt?). Die 
Nitter nahmen auch feinen Anftand, in einer darauf folgenden 

1) ®oigt, Cod. dipl. Pruss., II, 67. 


2) Dzial., Lites etc., I, 324. Ausſage bes Petrus scolasticus 
Sandomiriensis. | 
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Verhandlung, am welcher der Biſchof Johann von Krafau 
Theil nahm, unummunden zu erklären, daß ihnen an einer 
Geldſumme gar nicht gelegen fei, der Gegenftand ihrer Wünſche 
jei das Land ſelbſt; im Gegentheil feien fie gern bereit, wenn 
ber Herzog feinen Ansprüchen darauf entfagen wolle, ihm als 
Entſchädigung zehntanfend Mark reinen Silbers nebit allen 
ihren Befitungen in Kujawien auszuliefern, ein Klofter für 
18 Mönche eines dem Herzog beliebigen Ordens zum Seelen- 
heil des Herzogs und feiner Vorfahren zu ftiften, und endlich 
mit einer bejtimmten Anzahl Bewaffneter dem polnischen Für- 
ten in allen Nothfällen beizuftehen‘). Ein Gefühl tiefer Bit- 
terfeit bemächtigte fich des Herzogs, er wollte nichts von einer 
Abtretung wiffen und wies die Zumuthung gänzlich zurüd, 
Damit waren jedoch die Unterhandlungen noch nicht abge- 
rohen. Bon beiden Seiten verfprah man fich von einer 
perfünlichen Zuſammenkunft des Fürften mit dem Yandmeifter 
einen bejjern Erfolg. Der Herzog, welcher nur auf dem 
Grunde feines formellen Nechts verhandeln wollte, lud felbft 
zu einer Unterredung nach Kraj in Kujawien ein?). Auch 
diefe führte zu feinem Ziele, denn als Wladyslaw Lofietef 
darauf beftand, dem Orden nur feine Unfoften entſchädigen 
und jeinen Schu der Burg Danzig vergütigen zu wollen, 
legte der Landmeifter ihm eine Koftenrechnung von jo extra- 
vagantem Betrage vor, daß, „wenn Lofietef das Yand Pom- 
mern verfauft hätte, er ficherlich dafür nicht einen fo hohen 
Erlös Hätte erzielen können” ®). Natürlich brach der Herzog 
die Unterhandlungen ab. 


1) Dzial., Lites etc., I, 227. Ausſage des Biſchofs Johann von 
Krakau. 

2) Diugofz, IX, 927 malt diefe Unterhandlungen wieder aus. 
Bei dem Zeugen berfelßen, Swentoslaus, Palatinus quondam Pomo- 
ranie (er war Caftellan von Dirſchau gewefen und zur Zeit der Unter- 
bandlungen nach eigener Angabe dapifer dom. Wladislai), wird ber 
Ort der Begegnung Grabe in terra Cujavie genannt; es iſt derſelbe 
wie der bei Dlugoſz erwähnte. Dzial., Lites ete., I, 335. 

3) Diugofz fpricht von einer Summe von 100,000 Mark böhmi- 
ſcher Groſchen; im der eben erwähnten Zeugenausfage ift nur das im 
Text gegebene, umbeftimmte Maß angegeben: quod si d. Wladislaus 
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Je weniger e8 den Nittern dem Herzog Wladyslaw Lo: 
fietef gegenüber mit diplomatifchen Künften gelang, veite 
bejferer Erfolg wurde ihnen bei den Fujawifchen Herzögen, 
den Söhnen Ziemomysl's, zu Theil. So unklar das Ber: 
hältniß dieſer drei Theilherzöge zu Wladyslaw Lofietek ift, fo 
iſt doch das unzweifelhaft abzunehmen, daß fich eine tiefe Miß— 
jtimmung zwijchen beiden Theilen eingefunden hatte. Bei Ver: 
treibung der Böhmen hatten, wie früher erwähnt, dieſe Her- 
zöge die Waffen ergriffen und zu Gunjten ihres Verwandten, 
wenn auch nicht gerade mit Glück, gekämpft. Leſzek, ver 
ältefte, war um die Zeit der Reftauration Lokietek's in Ge— 
fangenfchaft; den jüngern beiden war die DBerwaltung von 
Pommern durch Wladystaw übertragen worden. Indeſſen 
war wohl mit diefer Verwaltung weniger eine wirkliche Amts- 
function gemeint, denn nicht allein, daß Feinerlei Denkmal 
daran erinnert, finden wir im Gegentheil Przemyslaw un 
mittelbar nach der Rückkehr Lokietek's in feinem Erblande 
walten 2), aus dem er fich gar nicht entfernt zu haben jcheint 
— auch nicht der Niekbrauch der Einkünfte, denn während 
des Wechfels der Oberherrichaft jcheint der Zufluß derfelben 
geftoct zu haben, und Peter von Neuenburg wie unfer Prze— 
myslaw Klagen darüber, daß fie zur Sicherung des Landes 
außerorbentlihe Summen aus ihrem Privatvermögen hätten 
aufwenden müſſen —, ſondern in jener übertragenen Berwal- 
tung lag wohl nichts anderes, als eben die Zumuthung, in 
Hoffnung auf beſſere Zeiten vorläufig fo viel als nöthig auf 
die Erhaltung des Landes zu verwenden. Auf mehr als vier- 
taufend Mark Silbers ſchlug Przemyslaw die von ihm ge 
machten Vorſchüſſe an?). Die bejjern Zeiten, auf welche er 


vendidisset terram, non posset eas (expensas) solvere nec satisfacere 
eis. Vgl. hierzu Dzial., I, 87. 

1) ©. die Urkunden von 1307 den 31. März bei Muczk. u. Rzyſz., 
I, 178, von 1307 den 27. Juli ebendaf., II, 180 u. a. m. Vgl. Aus- 
fage des Caftellans Michael von Schwets in Beilage V, A zur Aeltern 
Ehronif von Oliva in Scriptt. rer. Pruss., p. 786. 

2) In der fogenannten Recognition des Ordensmeiſters (Original 
im Warfchauer Arch. koronne) vom 1. Mai 1309 heißt es: Praemis- 
laus rite ac rationabiliter ostendit in servitio patrui sui inclyti 


Berfauf der Fiſchwerder. 49 


von 2ofietef vertröftet worden war, waren für biefen aber 
noch nicht eingetreten, und als ihn daher bei feiner Anweſen— 
heit in Kujawien zu Anfang des Jahres 1309 Herzog Prze- 
myslaw um Einlöfung der Schuld anging, fonnte Wladyslaw 
num wiederum mit einer VBertröftung antworten. Woher follte 
er in ſolchen Bedrängniſſen Geld auftreiben! Der Herzog 
von Kujawien war verjtimmt Bei dem guten Berhältniß ver 
Inawifchen Herzöge zum Orden, das, wie fich eben zeigt, 
durch die Borgänge bei Dirfchau, die übrigens einen Zweifel 
ver Wahrheit nicht ausschließen, nicht hatte zerjtört werben 
fünnen, wurde e8 dem Orden nicht fchwer, ſich in die Spal- 
tung bineinzudrängen. Er erwies ſich gleich bereitwillig, 
ver Gelpverlegenheit der Kujawier zu fteuern, wenn dieſe durch 
die Ueberlafjung ihrer Beſitzungen an dem friichen Haff einen 
unmittelbaren Zufammenhang der Ordenslande mit den neu 
errungenen pommerijchen heritellen ließen. Nun mochte aber 
damals ſchon mancher Einwand gegen die Nechtlichkeit der 
Erwerbung des Michelauer Yandes erhoben worden und na— 
mentlih vie Verheimlichung vor den Agnaten dem Drden 
unlieb gewejen fein; darum vwerfuhren fie in dem Yalle viel 
umſtändlicher und vorfichtiger, vie bejtehenden Nechtsformen 
berüdfichtigend. Nach voraufgegangener Berathung mit ihren 
Baronen und Rittern, in Gemeinfchaft mit ihren Söhnen 
Premyslaw und Kafimir, mit der Verpflichtung, den Affens 
ihres älteſten Sohnes Leſzek beizubringen, verfaufte die Her— 
jogin Salonıe von Kujawien, die frühere Vormünderin ihrer 
drei Söhne, die jogenannten Fiſchwerder, das Yandgebiet zwi— 
ſchen Nogat, Weichfel und dem Haff, Liegenfchaften, welche 
ihr nah dem Tode ihres Vaters Sambor als väterliches 
Erbe zugefallen waren, und auf welche Niemand fonjt eine 
Mitanwartfchaft hatte (das wird betont), an den deutſchen 
Orden für 1000 Mark Thorner Münze, über deren Empfang 


prineipis Vladislai dueis Oracovie quaituor millia marcarum argenti 
dampni se percepisse in terra Pomeraniae, quaın sibi idem inclytus 
princeps Vladislaus commiserat gubernandam, praeterea quod ratione 
debitorum quae in dieti patrui sui existens servitio contraxerat...... 
Fehlerhaft gedruckt in Prß. Lieff. alter und neuer Urkk., I, 503. Beſſer 
bei Narujzewicz, Historya narodu polskiego, VIU, 81, note 2. 


Caro, Gefchichte Polens. II. 4 
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fie quittirt ). Drei Tage ſpäter ließ ſich Herzog Przemys law 
in Thorn eine offene Erflärung über die Beweggründe des 
Berfaufs ausjtellen. 

‚Während diefer Doppelverhandlungen mit Wladyslaw 
Eofietef und dem Herzögen von Kujamwien rubhten die Waffen. 
Bielleicht fürchteten die Nitter auch die Rückkehr der im vori- 
gen Jahre vertriebenen Markgrafen von Brandenburg. Doch 
diefe hatten jetst feine Zeit; das Kräftige Auftreten des neu- 
gewählten Kaifers, Heinrich’8 von Luxenburg, der Tod des 
Markgrafen Otto IV. und der eintretende Gelomangel gaben 
ihnen hinreichend zu fchaffen?). Als aber die Verhandlungen 
des Ordens mit Lofietef zu feinem Ziele geführt hatten, und 
die Ritter die Lage ver Marfgrafen erkannten, erhoben fie zu 
gleicher Zeit die Waffen gegen den britten beveutenden Plat 
Pommerns, gegen Schwetz, und fnüpften Verhandlungen mit 
ven Markgrafen an, um von viefen „das beſſere Recht, das 
fie auf Pommern zu haben fchienen‘‘, auf dem Wege des Kaufe 
zu erlangen ?), 

Durh Natur und Kunſt begünftigt war Schweb eine 
jehr ſtarke Fefte, deren Einnahme den Kittern nicht geringe 
Schwierigkeiten verſprach. Ueberdies war die Beſatzung ent- 
ichlofjen, diefen letzten wejentlichen Plag in Pommern bejjer 
zu vertheidigen als Dirfchau. Sie ftand unter Anführung ver 
Gaftellane Bogumil und Michael*). Die Ritter hatten vie 
Schwierigkeiten gewürdigt und umfafjende Vorbereitungen ge- 
troffen. Mehrere Belagerungsmajchinen, deren Anzahl ver- 
Ichieven angegeben wird, waren den ganzen Monat Auguft 
(1309) hindurch gegen die Mauern und Thürme ver Fejtung 


1) ©. die Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59 in 
villa Orlow a. d. 1309, IV Cal. May (den 28. April) und die Zeu- 
genausfagen bei Dzial., Lites, I, a. v. O. 

2) Barthold, Geſch. Nügens und Pommerns, II, 91. 

3) Aeltere Chron. von Dliva in Script. rer. Pruss., I, 708 Cru- 
ciferi amarchione Woldemiro, quem aestimabant mehius jus habere 
totam terram Pomeraniam usque ad terminos terrae Stolpensis 
emerunt. Bgl. dafelbft Note 91. 

4) Ueber den erftern fpricht fein Bruder Floryan, Biſchof von Plod, 
der andere tritt jelbft in dem Zeugenverhör von 1320 auf. 
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tätig, und als dies feinen Erfolg hatte, errichteten die Be— 
lagerer hölzerne Thürme und verfuchten von diefen herab ven 
Angriff. Mannhaft wehrte fich die Befagung, und ihre 
Sartnäcigfeit und Ausdauer reizte die Wuth der belagern- 
ven Ritter. Der Führer verjelben joll dermaßen ent— 
rüjtet gewejen fein, daß er Galgen von merflicher Höhe er- 
rihten und die Drohung der Bejatung zurufen ließ, daß er 
honungslos die Anführer auffnüpfen laffen werde, wenn die 
Burg in feine Hand gefallen fein würde. Noch andere brutale 
Wuthausbrüche werden uns mitgetheilt, aber fie find zu be- 
mweifeln. Es ijt überhaupt bemerfenswerth, daß die im Jahre 
1320 unter Anderem auch über die Einnahme von Schwek 
verhörten Zeugen fchlichtweg mittheilen, daß die Burg nach 
wadern Widerftand mit Hülfe der DBelagerungswerfzeuge 
nach einer Belagerung von etwa zwei Monaten genommen 
worden ift, während die Zeugenausfagen vom Jahre 1339 
über denjelben Gegenjtand eine Menge von Details anzu= 
geben willen. So foll denn Verrath den Polen die Ver— 
theidigungswerkzeuge unbrauchbar gemacht haben. Die Ritter 
hätten einen gewiſſen Czedrowiez!) aus dem Gefchlechte Gryph 
zu gewinnen gewußt, der in der Nacht die Sehnen der Wurf- 
geſchoſſe ourchgefchnitten hatte, und als am Morgen ver An— 
griff Tebhafter unternommen wurde und die Burgbejfatung 
chne Ahnung der Lift auf die Mauern eilte, hätte fie mit 
Schreden wahrgenommen, daß die Vertheidigungsmafchinen 
untanglich gemacht feien; in der Ueberzeugung, daß die längere 
Vertheidigung unmöglich fer, hätte fie um einen Waffenjtill- 
ſtand von vier Wochen gebeten; füme binnen diefer Zeit fein 
Entſatz, fo wolle fie fich ohne Weiteres ergeben. Die Ritter 
gingen darauf ein (man fieht nicht ein, aus welchem Grunde, 
da fie doch die Belagerten wehrlos wußten), und als die Zeit 
verftrichen war, ohne daß die Bejakung einen Zuzug erhielt, 
eroberten die Nitter die Burg. Bon einem kleinen heran— 
jiehenden Hülfscorps wird uns wohl mitgetheilt?); das aber 


1) Djiat., I, 79. 

2) Nah Diugofz, X, 932, und einer Zeugenausfage war ein 
Heines Corps unter Andreas von Rosberg und eine andere Mannſchaft 
unter Michael judex Sandomiriensis berbeigefommen. Voigt, Geſch. 
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riß ſchon beim bloßen Anbli des Drvensheeres aus. In 
Wahrheit jcheint die Befatung bis auf den Tetten Augenblick 
einen heldenmüthigen Widerſtand geleiftet zu haben, denn als 
die Ritter gegen Ende des September die Burg in Händen 
hatten, war fie zum größern Theil in einen Zrümmer- und 
Aſchenhaufen verwandelt. 

Etwa zwei Wochen vor der Einnahme von Schwek hatten 
die Ritter einen faft ebenfo wichtigen Erfolg zur Sicherung 
Pommerns auf diplomatifchen Felde errungen. Nach langen 
Unterhandlungen mit ven Markgrafen von Brandenburg, deren 
Anrechte auf Pommern die Nitter von dem Augenblid an er- 
jtrebten, als die Verhandlungen mit Wladyslaw Lofietef kei— 
nen Erfolg mehr verfpradhen, war am 13. September zu 
Soldin ein Kaufvertrag zu Stande gefommen, nach welchem 
die Markgrafen Danzig, Dirſchau und Schweß und das dazu 
gehörige, bezeichnete Xündergebiet an den deutſchen Orden 
gegen eine Eumme von zehntaufend Silbermarf Branden- 
burgifchen Gewichts abtraten. Die Markgrafen verpflichteten 
fih außerdem, die Einwilligung des Herzogs von Glogau und 
der Fürjten von Rügen, welche noch eine Anwartfchaft auf 
Pommern hätten, welcher fie entfagen jollten, zu erwirfen; 
auch für die Bejtätigung des Kaufs Seitens des deutjchen 
Königs machen fich die Brandenburger verbindlich; hingegen 
bliebe es andererſeits den Nittern überlaffen, auch eine Zu- 
jtimmung des Papftes zur unerfchütterlichen Geltung der Ver— 
einbarumg ich auszumwirfen. Bis zum 2. Februar, dem Licht: 
mehtage des nächiten Jahres, follten die Verbindlichkeiten 
beiverjeit8 erfüllt fein und dann das DBefitrecht der Nitter 
in Kraft treten, bis dahin aber der gegenwärtige Stand der 
Dinge aufrecht erhalten werden !), Es war gleich vorgefehen, 
daß jelbjt, wenn bis zu dem gedachten Termin die Entfagun- 
gen, Beftätigungen und Einwilligungen nicht erlangt wären, 
fernere Verhandlungen auch die Letten Bedenken aus dem 


Preuß., IV, 223 giebt als wahrſcheinlichen Grund, weshalb die Nitter 
in einen Waffenftillftand gewilligt hätten, ihre Erichöpfung und Die 
winterliche Jahreszeit an. Lebteres ift aber unhaltbar, da die Belage- 
rung im Hochſommer ftattfand. 

1) Riebel, Cod. dipl. Brandenburg., II, 1, No. 360. 
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Wege räumten und den Kauf dennoch zu Wege brächten. In 
ver That war auch Bis zum Lichtmeßtage das Berjprechen 
ver Markgrafen nicht erfüllt, denn in Schlejien war inzwifchen 
ver Tod des Herzogs Heinrich eingetreten, und erjt am 3. 
März 1310 entjagten die Herzöge Heinrich, Conrad und Bo— 
nislav von Slogau!), jo wie der Fürſt Wiglam von Kügen 
am 12. April?) allen ihren Nechten und Anfprüchen, wäh— 
rend König Deinrih von Luxeuburg am 27. Juli dem Kauf 
ded Ordens jeine Billigung und Beſtätigung ertheilte ?). 

Die eriten Schritte ver Ritter zur Sicherung des ge- 
waltfam errungenen Befites waren von harter Oraufamfeit 
bezeichnet. Die Anhänger ver frühern Negierung wurden ver- 
folgt und ihrer Güter beraubt, den Stäpten wurden fchwere 
Brandſchatzungen auferlegt, ja ein Enfel des Grafen Swenza 
berichtet in dem mehrerwähnten Verhör vom Jahre 1339, 
daß die Ritter in Pommern eine Steuer von zwei Scoten 
von jeder Mark ausgejchrieben Hätten, und daß dieſe Auflage 
ihnen einen Ertrag von dreißigtaufend Mark in jenem Jahre 
erzielt hättet), Mag das auch übertrieben fein: der Herzog 
Wladyslaw berechnete ſpäter jeinen Verluſt auch auf dreißig— 
taufend Mark. Die beiven Burgen Dirfhau und Schwek 
waren faſt vernichtet, die Stadt Danzig verlor ihre Feſtungs— 
mauern, das Land war verödet, zertreten, beraubt. 

Die Anvechte des Herzogs Wladystam auf Pommern 
waren allerdings zweifelhafter Natur gewejen, das gab aber 
den Rittern feine höheren. Der Schmerz über die Gewaltthat 
mußte daher das Herz des Fürſten aufs tiefite durchdringen, 
bejonders, wenn er es ahnte, daß mit dem Verluſte Pom— 
merns einer der wichtigiten Xebensnerve des polniichen Staates 
unterbunden war, der Ausgang zur See. Das was heut 
u Tage allgemein als eine nothwendige volfswirthichaftliche 


1) Riedel, Cod. dipl. Brandenburg., U, 1, No. 368. 

2) Ebendaſelbſt, II, 1, ©. 289. 

3) Ebendafelbft, II, 1, No. 379. Ueber die Formalitäten ber 
Zahlung, über die Grenzbeftimmung, wiederholte Beftätigung u. a. fiehe 
dirſch, zur Neltern Ehron. von Dliva in Seriptt. rer. Pruss., I, 709, 
Rote 92, wo es mit gewohnter Gründlichkeit erſchöpft ift. 

4) Dzial., Lites etc., I, 281. Bgl. ebendaſ. 311. 
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Bedingung für das Gedeihen eines Staates anerkannt ift, war 
damals wielleicht noch nicht zum Bewußtfein oder wenigſtens 
nicht zum wifjenfchaftlichen Ausorud gekommen, aber nichts 
deſto weniger war feine Wirkung viefelbe; hier, wo ein Staat 
in der Bildung begriffen war, äußerte fich der Einfluß jenes 
Berluftes nur zu fehr, und die gefammte Cultur der Polen 
zeigt uns in fpäterer Zeit den Charakter, ven ihm eine uns 
glückliche geographifche Lage aufprägte. Allerdings hat Polen 
in einer glücflichern Epoche feines Beltandes dieſe Nordränder 
fein eigen genannt; aber diefer Befig war nur formaler Natur; 
eine andere Cultur, eine andere Menfchengattung, unter andern 
Inftitutionen und Gewohnheiten aufgewachfen, hatte ſich da— 
jelbft nievergeläffen, und die Yebenspulfe, die von dort aus— 
gingen, fetten in dem Slawenthum fein Blut mehr in Be— 
wegung, jondern ihr Schaffen und Wirken kam nur der eige- 
nen Art zu Gute. Der evelfte ver Polen, ver große Kaſimir, 
jtrebte unbewußt darnach, ven großen Verluft auf einer andern 
Seite wieder zu erjeßen, neue Meeransgänge zu gewinnen; 
bis an die Küften des ſchwarzen Meeres ftrebte fein hoher 
Geiſt. Wäre e8 gelungen — welche Entfaltung hätte das 
Polenthum, als vollwichtige Potenz ver ſlawiſchen Bölfer, ge- 
nommen! — Gejchieht es nun im vollen Bewußtfein dieſes 
Berluftes oder nicht, aber nichts ift dev Bitterkeit zu ver- 
gleichen, mit welcher die dem Herzog Wladyslaw anhänglichen 
Zeitgenoffen von den Vorgängen in Pommern veven, und ge: 
wiß culminirte bei ihm felbjt das Schmerzgefühl. Um ihn 
gewiffermaßen mit dem Schiefal auszuföhnen, ftarb am 9. 
December 1309 fein vieljährigev Gegner und Nebenbubler 
Heinrich von Slogan’). Ein ftrenges Regiment hatte die: 
fer „ernjthafte und furchtbare‘‘ (seriosus et timorosus) Mann 
in den polnischen Yanden geführt, hatte Naubfucht des Adels, 
Dieberei des Volkes, Wiloheit der Herren mit eifernem Bann zu 
feffeln gewußt. So lange er lebte, war er eine Drohung und 
ein Hinderniß für Lokietek. Nach feinem Tode, bei welchem 
er fünf Söhnen fein Herzogtum als Erbe hinterließ, wurde 
Großpolen wieder frei. 

1) Chron. prince. Pol. in Stenzel, Scriptt. rer. Siles., I, 148. 
Chron. Lubense in Wattenbach, Monumenta Lubensia, p. 19. 
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Während ſich im Norden die Ereigniſſe zutvugen, bie 
für Lokietek keineswegs erfreulicher Natur waren, war er jelbit 
in Krakau durch Verwidelungen feftgehalten, welche nicht ge- 
ringe Aehnlichkeit mit den zwifchen Leſzek dem Schwarzen und 
dem Krakauer Biſchof Paul ftattgefundenen hatten, und die um 
jo bevenflicherer Natur waren, als auf beiden Seiten des 
Herzogthums Feinde des Fürften fich befanden, die geneigt 
Ihienen, von diefer Verwidelung Bortheil zu ziehen. Es ift 
hen früher berichtet worden, daß der Krafauer Bilchof Jo— 
hann Musfata, ein Schlefier von Geburt, wahrjcheinlich in 
Uebereinſtimmung mit der zahlreichen deutſchen Bevölferung 
Krafaus, dem BPolenherzog nicht günftig war. As Wenzel 
von Böhmen in Ungarn eine Partei zu gewinnen jtrebte, 
zeigte fich der Bilchof als ein Höchit eifriger Freund dieſes 
Königs, und der ftrenge Papſt Bonifaz mußte erſt durch einen 
heftigen Erlaß dem Eifer des Biſchofs Grenzen ſetzen.“) 
Ueberhaupt erjcheint das Verhältniß des Bifchofs zu ven bei- 
ven Böhmenkönigen als ein durchaus wohlwollendes, während 
ih zu 2ofietef gleich bei deſſen Wiederauftreten Anläffe zu 
Keibungen ergaben, Die ungarijchen Hülfstruppen des Her: 
zogs hatten die bijchöfliche Stadt Biecz befett, und erjt ale 
Sofietef fie wieder herausgab, ließ fich ver Bifchof herbei, 
ven neuen Herzog anzuerkennen. Das härtefte Uebel aber, 
das alle Schritte des Fürjten lähmte, war der Mangel an 
Selomitteln. Die in Ungarn und Mähren beim Einfall in - 
Tolen gemietheten Söldlinge forderten vüdjtändigen Solo; 
wenn nicht ein tüchtiges Heer auf ven Beinen erhalten wurde, 
jo fiel ev den Litthauern und Ruſſen oder ven fchlefifchen Her- 
jogen in die Hand, abgefehen von den Schwierigkeiten im In— 
nern des Yandes, die immer von Neuem ausbrachen. Der 
geprekte Herzog mußte daher, wollte er nicht fallen, gewalt- 
Jam von denen nehmen, die etwas Hatten, Rückſichtslos in 
ver Wahl der Mittel, wie er war, und anfänglich ohnehin 

1) Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 113, No. 199. 
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fein zärtlicher Heger der Geiftlichkeit, beeinträchtigte er bie 
. reihen Einfünfte des Epifcopats zu feinem Vortheil; es kam 
darüber zu heftigen Controverſen, und Wladyslaw, von der 
Macht und dem Einfluß des Biſchofs ver höchſten Gefahr 
fich verjehend, ließ den Biſchof gewaltjam gefangen nehmen!) 
und einzelne Anhänger vejjelben aus dem Yande entfernen. 
Der Zwiejpalt wurde durch die päpftliche Dazwifchenfunft be- 
jeitigt, und zwei Jahre lang hören wir von feinem neuen 
Zwijtigfeiten; als aber nach dieſer Zeit dem Herzog neue 
Feinde jich zeigten, jah er ven Biſchof wiederum fich gegemüber. 

Während ihm bier Schwierigkeiten immer von Neuem 
emporwuchlen, ebneten fie ſich auf einem andern Felde fait 
ohne fein Zuthun und die Derrichaft über eine ver beften 
Provinzen des Polenlandes, über Großpolen, fiel ihm fürm- 
ih in ven Schooß. Heinrih von Slogan hatte fich fehon 
bei Lebzeiten dem großpolniſchen Adel einerjeitS durch feine 
jtarre aber gerechte Strenge, andererſeits durch feine eifrige 
Pflege deuticher Sprache, Sitte und Gewohnheit unbeliebt 
gemacht, und feine durchaus deutſch erzogenen Söhne, welde 
auch ihre Vorliebe fir das Deutſchthum frühzeitig an den Tag 
fegten, erjchienen dem polnischen Adel zu Herren uner— 
wiünfcht?). . Diefer beichloß daher, Wladyslaw Lofietef als 
Herzog von Großpolen anzuerkennen. Daß es jedoch eine 
jtarfe Gegenpartei gegeben haben muß, ift ohne Zweifel; viele 
joll nun einen furzen blutigen Kampf heraufbeſchworen haben, 


1) Die einzige Quelle über diefen Vorgang ift das päpſtliche Schrei- 
ben bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 116, No. 202. (d. d. 
1309 den 4. März) Dean kann dies nicht in Zufammenhang bringen 
mit der Bürgerempörung, bei welcher nad Diugofz, IX, der Biſchof 
gleichfalls in Gefangenschaft geratben fein fol. Denn wenn auch feine 
Angabe, daß die Revolte 1312 ftattgefunden habe, umrichtig ift, jo kann 
man fie doch auch nicht ins Jahr 1308 verlegen; denn zur Zeit war 
Kafimir, der Sohn des Lokietek, noch nicht geboren, und jeine Gattin 
jagt in der Zöllebefreiungsurkunde für Sandecz mit Rückſicht auf bie 
Empörung: cum cives Cracovienses a consorte nostro Karissimo et 
a nobis puerisque nostris per infidelitatem recesserunt. Muczk. 
et Rzysz., III, 174. 

2) ©. ben Annaliften beim Anonym. Archidiac. Gnesnens. it 
Sommersberg, Scriptt. rer. Silens., U, 91. 
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in welhem ein gewilfer Przemek verzweifelte Anjtrengungen 
für bie Herrfchaft der Schlefier gemacht Haben ſoll. Die 
Poſener Kathedralkirche, erzählt Diugoſz, wurde in ein 
Gaftell vertvandelt und, als die Wipderftandspartei nach hefti- 
ger Gegenwehr gefallen war, ob diefer Profanation der Be— 
ſchluß gefaht, daß nie in Polen ein aus Pofen Gebürtiger 
ein geiftliches Amt, eine Pfründe oder Präbende erhalten vürfe. 
Die Kinder Heinrichs von Glogau aber, fünf an der Zahl, 
don denen ber jüngſte Sohn bald kinderlos ftarb, mußten fich be— 
gnügen, die fchlefiichen Befitungen ihres Vaters unter einan— 
der zu theilen; num Conrad, welchem Namslau und Dels zu- 
gefallen war, hörte nicht auf, die Rechte auf Polen noch in 
Anſpruch zu nehmen, denn er jchrieb fich noch im Jahre 1317 
Erbe des Reiches Polen ). 

Auch diefer günftigen Wendung feines Gejchides konnte 
Wladyslaw Kofietef nicht froh werden, denn im ganzen Ber- 
lauf des Jahres 1310 feitgehalten durch innere und äußere 
Kämpfe, mußte er in dem darauf folgenden Jahre eine Em: 


pörung beftehen, welche jeine ganze Stellung wieder zweifel-. 


haft machte und ihn wieder einmal bedrohte, die zur Reſidenz 
erforene Stadt Krakau fchnöde zu verlaffen. Wie der Con— 
fliet mit der Geiftlichfeit einige Jahre zuvor beigelegt worden, 
it uns unbekannt; aber die Gewaltthätigfeiten und Rechts: 
und Gebietsverletungen von Seiten des fortvauernd Geld be- 
biirftigen Herzogs hörten micht auf; die Geiftlichfeit war daher 
verjtimmt und unzufrieden und jchloß fich mit Yeichtigfeit der 
Fahne des Aufruhrs an, welche von der veutichen Bevölke— 
rung Krafaus aufgepflanzt wurde. Dieſe deutſchen Bürger, 
reihe Kaufherren, die bis nach Flandern ?) einerfeitS und dem 
Ihwarzen Meere andererjeits mit ihren Waaren zogen, muß— 
ten gleichfalls mit einem Regiment unzufrieden fein, das ent- 
weder Schon nur von der Gewaltthätigfeit gegen bie Unter: 
thanen feinen Beſtand friftete, oder doch in feinem wegen an- 
haltender Machtloſigkeit drohenden Sturze ihr Hab und Gut 
der Beuteluft irgend eines einfallenden Eroberers oder dem 


l) Sommersberg, III, 114. 
2) S. z. B. die Zengenausjagen ber Krafauer Bürger bei Dzial., 
Lites ete., I, 328— 331 und weiter unten’ über den Handel. 
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habgierigen Yandadel blosſtellte. Zieht man die nationale Ab: 
neigung noch dazu in Betracht, jo kann man über bie Ur: 
jachen ver Empörung faum noch in Zweifel fein. An ver 
Spite derſelben jtand der Krafauer Stadtvoigt Albert und 
fein Bruder Heinrih, der Propft des Klofters zum heiligen 
Grabe von Miechowo. Schon früher hatte in einem ähn- 
lichen Falle die deutſche Bevölkerung ihr Augenmerk auf einen 
ichlefifchen Herzog gerichtet, und dieſes Mal ging eine Gefandt- 
ihaft an ven Herzog Bolestaw von Oppeln ab, die ihn 
zum Herrn und Bertheidiger ?) des Yandes herbeirief. Boles- 
law, welcher glauben mochte, daß ihm das gelingen Fönne, 
was Heinrich IV. von Breslau durch feinen unzeitigen Tod 
zu erlangen verhindert war, nahm die Einladung an und 
folgte den Gefandten nach Krakau. Mit Jubel nahm man 
ihn in der Stadt auf und trug ihm die Schlüffel aller Stadt: 
thore entgegen. Wladyslaw mußte fich in die ihm treu ge 
bliebene Burg flüchten, wohin er, wie e8 fcheint, durch bie 
Bermittelung feiner Frau, Hülfe aus den umliegenden Städten, 
deren Bewohner den Krafauern ihren Reichthum beneidet haben 
mochten, befonders aus Sandecz, an fich zog. Alsbald fühlte 
Lokietek fich ftarf genug, die Burg zu verlaffen und, da ber 
Herd der Empörung vereinzelt blieb, die Stadt felbft zu be 
lagern. Bolestaw von Oppeln erfannte jeden längern Wider: 
jtandsverfuch für vergeblich, öffnete daher dem Herzog Wla- 
dyslaw die Thore der Stadt und eilte, begleitet von dem 
Boigt Albert und einigen anderen Verſchworenen, deren, wenn 
jie geblieben wären, ein trauriges Geſchick gewartet hätte, in 
feine Heimath zurück. Meit Yeichtigfeit unterwarf fich nun ber 
Herzog die Stadt, und je mehr die Empörung mit einem 
beffern Erfolg feine Lage geführdet hätte, deſto härter und 
graufamer war nunmehr die Beitrafung der Schuldigen. Die 
surückgebliebenen Rädelsführer wurden an Pferden durch die 
Straßen der Stadt gejchleift und vor den Thoren verfelben 
aufgefnüpft, die Güter der Entflohenen, ſowie der mit dem 


1) Boleslaum ducem Oppolie sibi in dominum et defensorem 
vocaverunt quem venientem magno gaudio suscipientes et claves 
omnium portarum ceivitatis sibi tradiderunt. Annalift bei Som- 
mersberg, Scriptt. rer. Siles., Il, 95. 
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Tode Beftraften wurden confiscirt und zum Theil dem Klo: 
fter Tyniec überwiefen, zum größern Theil aber dem Herzog: 
lichen Vermögen hinzugefügt; die Woigteirechte wurden ber 
Familie Albert's auf immer entzogen; am härteften aber büfte 


das Klofter Miechowo; die Güter Letowice und Krzeczlawice 


wurben ihm nicht blos geraubt, fondern das Klofter in eine 
Burg verwandelt, der Abt Heinrih und die Ordensbrüder 
größtentheils in die Verbannung geſchickt, und erjt fünf Jahre 
jpäter, als der Abt im Exil fchon geftorben war, wurde das 
Klofter feiner eigentlichen Beftimmung wiedergegeben. Um 
ähnlichen Erhebungen vorzubeugen und mit militairifcher Ge— 
walt die Bürger Krakaus in Schreden und Schranfen zu 
halten, ließ Kofietef das Voigteihaus in eine Feſte verwandeln 
und in der Nähe der Nikolaikirche einen feſten Beſatzungs— 
thurm errichten.) Auch foll ven Bürgern das ihnen dem 
veutfchen Recht zu Folge gebührende Wahlrecht des Voigtes 
genommen und als Attribut dem Krakauer Balatinat beigelegt 
worden fein.?) So hart die Strafe gegen die jchuldigen Em: 
pörer, jo reich war ber Yohn, den die Getreuen empfingen. 
Die Stadt Sandecz 3. B. wurde von allen dem Herzog ge- 
hörigen Zöllen für alle Zeiten befreit. Dieſer Sieg des Lo— 


1) Die Mißhandlung der Bürger erzählt der Annalift bei Som- 
mersberg, Scriptt. rer. Sil., II, 96, qui culpabiliores hujus crimi- 
nis erant, equis trahi et extra civitatem suspendi praecepit. Einen 
Theil der Confiscationen und die Schenkung an das Klofter Tyniec ent- 
hält die Urk. vom 21. December 1311 bei Sezygielski, Tinecia, p. 
165, und Lelewel, Polska srednich wieköw, III, 179, die Konfisca- 
tion betraf namentlich Zurdmannus de Pisary, Kaszow et Smierdzgca; 
Joannes de Radeszow et Wola; Jacobus et Pacoldus de Kojanow 
et Pradnik; de Krywa, Dubrowa sculteti; Heineza de Naczer et 
alii suos in Pradnik mansos habentes; lIenricus advocatus Craco- 
viensis in Wilkow et onınes alü .... Die Beftrafung bes Klofters 
Miechowo ſ. bei Nakielski, Miechovia, p. 237 u. 253 prout notat 
MS. codex conventus Miechov. anno 1311. Das Uebrige Diugofz, 
IX, 950, vgl. Bielsti, Chronicon, p. 178. 

2) Naruszemwicz, historya narodu polsk., VIII, 128. Die obige 
Bemerkung, daß die Bürger von Sandecz auf VBermittelung Hedwig's, 
ber Gemahlin des Herzogs, berbeigeflommen wären, entnehme id) dem 
Umftand, daß fie es ift, welche Sandecz von ben Zöllen befreit. Muezk. 
u. Rzyſz., II, 175, No. 75. 
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fietef und die Befeitigung der Hinderniſſe, welche fich ihm in 
Großpolen entgegengeftellt hatten, gaben der Stellung des 
Herzogs Zuverficht und Feitigfeit, und jetst erft war die min— 
deſtens äußerliche, politiiche Vereinigung von Großpolen mit 
ben kleinpolniſchen Provinzen eine jo feite und dauernde, daß 
fie durch feine Zwifchenfälle wieder gelöjt werben fonnte. Bon 
dem Augenblid an datirte auch eigentlich die Neubildung Des 
polnischen Staates, und der Kern des Reiches, zu dem ber 
Grund son Boleslaw Chobry gelegt worden war, befand fich 
nun nach Sahrhunderten wieder in einer Hand, vie entfchlojfen 
war, ihn auch feitzuhalten. 

Wir haben die Schwächen Lokietek's, die ihn verhinder- 
ten, feinem Groll und Haß gegen vie Nitter mit offener Ge— 
walt Ausdruck zu verleihen, gezeichnet. Bon Feinden um- 
ringt, im Innern bekämpft und angegriffen, durfte er es nicht 
wagen, der Gewalt des Ordens Gewalt entgegenfeßen zu 
wollen. Er leitete daher von nun an eine ganze Kette von 
diplomatiſchen Berfuchen ein, um dem Orden, wo nur immer 
möglich, zu ſchaden, und wo fich Verhandlungen und Maß- 
nahmen gegen den Orden zeigen, wo ein Mißverhältniß zwi— 
ſchen dem Orden und andern Perjonen obwaltet, da fucht er 
die Pommerſche Frage mit hineinzudrängen und ihr neben 
jenen andern Punkten Gewicht beizumeſſen. Gewiß hatte Lo— 
fietef nur ein immerhin noch anzuzweifelndes Recht auf Pom— 
mern, aber fei es, daß er im feine Heberzeugung fich hinein— 
gelebt hatte, oder daß feine Seele mit intenfiverer Kraft an 
diefem Beſitzthum hing — er verfolgte bis zu feinem letten 
Athemzuge den Wunfch, das Yand wieder zu erringen. Es 
war ein Unglüd für ven Herzog, daß er zur Zeit, als bie 
Eroberung Bommerns durch den Orden vor fich ging, mucht- 
[08 und an Händen und Füßen gebunden war. Denn es ge- 
hörte die ganze Friſche und Lebenskraft, über welche ver 
Orden damals verfügte, dazu, um auf ein fo weitreichendes 
Unternehmen einzugehen in einem Augenblid, da feine ganze 
Stellung äußerlich mannigfach angefeindet, innerlich aber einer 
entichiedenen Kriſe entgegenging. Der erbittertfte Feind und 
Neider des Ordens war der Erzbiſchof von Riga; ein fchein- 
bar harmlofer Anfauf des feiten Kloſters Dünamünde feitens 
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der Ritter gab auch hier den erften Gegenftand des Zwie- 
ſpalts ab; andere Umſtände famen hinzu, bis endlich der Erz- 
biichof mit einer fcharfen Anklage gegen den Orden (1305) 
auftrat, deren einzelne Punkte jedoch mit Glück und Gefchid 
von einem Sachwalter des Ordens am päpftlichen Hofe wi- 
verlegt wurden. Der Erzbiichof begab fich daher in Perſon 
nah Rom, und der Streit wurde vor dem Papſte mit Er- 
bitterung fortgefett. Lokietek erfannte in dieſem heftigen Geg- 
ner des Ordens einen natürlichen Verbündeten, und mittelbar 
oder unmittelbar ließ er den fehon gegen den Orden einge- 
nommenen Bapft von dent blutigen Gebahren der Nitter in 
Danzig mit großer Uebertreibung Kunde beibringen: über 
zehntauſend Menſchen Hätten fie dort niedergemegelt, ja ſogar 
Kinder in den Wiegen wären der Schärfe ihres Schwertes 
erfegen, die felbft der Feind der Chriftenheit gejchont hätte, 
Die Befisfrage um Pommern ward dadurch indirect vor das 
Forum des Papftes gezogen, und als der Papſt am 19. Juni 
1310 dem Erzbifchof von Bremen und dem Magiſter Albert 
von Mailand, Kanonifus zu Ravenna und päpftlichen Kaplan, 
den Auftrag ertheilte, die Liefländiſchen Streitfachen an Ort 
und Stelle einer Unterfuchung zu unterziehen, wurde auch bie 
Anklage um Danzig ihnen zur Beachtung empfohlen). 
Sowie nun diefer Streit und die Auflagen den Orden 
um die Sympathien des römifchen Hofes brachten und dem— 
gemäß fein Anfehen ſchwächten, jo war der innerliche Zuftand 
des Ordens dahin gelangt, daf eine tiefgehende Veränderung 
dorgenommen werden mußte, um die fchabhaften Bande, von 
denen fein Beftehen abhing, wieder zu befeftigen. Im Grunde 
hatte der Orden feinen Pebensberuf geändert und, feine frü- 
bere Beftimmung aufgebend, ein neues Rebensziel, die Grün- 
dung eines nordifchen Staates, ins Auge gefaßt. Die Be— 
kämpfung der heidnifchen Litthauer und Barbaren war nicht 


1) Weit correcter als bei Dogiel, V, 33, Nr. 37, findet ınan 
die Bulle gebrudt bei Theiner, Monumenta hist. Pol. et Lith., I, 
119, No. 204. Nah Boigt, Gejhichte Preußens, IV, 246, wäre bie 
Aufforderung an die Schiedsrichter 1309 gefchehen. Papſt Clemens V. 
aber zählte die Jahre feines Vontificats nach dem Tage feiner Weihe 
(ben 14. November 1305), jo daß Juni des 5. Jahres auf 1310 fällt. 
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mehr Zwed feiner Eriftenz, fondern nur ein überleitendes Mittel 
für feine neuen Beftrebungen. Mit vdiefer neuen Aufgabe ver- 
trug es ſich aber nicht mehr, daß die oberfte Zeitung dem Ge— 
genjtand jeiner Fürforge jo entlegen, im fernen Venedig weiter 
verblieb; die Beziehungen zu dem am Mittelmeer gelegenen 
heiligen Yande waren aufgegeben, an ver Küfte des baltischen 
lagen des Ordens Errungenfchaften, Ausfichten, Hoffnungen, 
Wünſche. Je mehr ferner die Abneigung des Papites gegen 
den Orden fich fteigerte, um fo bevenflicher erichien es, den 
Gentralfig. und das Hauptorgan der ganzen Verbrüderung in 
Italien, gewiffermaßen im Bereich des Feindes zu belajjen. 
Alle diefe und noch andere gewichtige Beweggründe veranlaßten 
den Hochmeifter Siegfried von Feuchtwangen, das Haupt: 
haus zu Venedig aufzuheben und (1309) nah Marienburg 
an dem rechten Ufer der Nogat zu verlegen. Mit dieſem 
Schritt waren die Intentionen des Ordens klar gezeichnet, 
und die Polen fahen mit ſcheuem Blick, wie fi nunmehr 
durch dieje wichtige Aenderung die ganze Gejtaltung des Or- 
dens feftigte und innerlih an Macht und Gewalt zunahm. 
Die erften Schritte des Hochmeifters in dem neuen Hoflager 
dienten zur Bejtätigung der Befürchtungen. Sie bezogen fich 
auf die volljtändige rechtliche Sicherung der pommerjchen Er- 
oberungen. Alle Schwierigfeiten, welche dem Kaufabſchluß 
zwijchen dem Orden und den Markgrafen von Brandenburg 
noch entgegenjtanden, wurden befeitigt, die Entfagungen der 
Ichlefiichen und rügifchen Fürften eifrigft betrieben, die Be— 
jtätigung des Kaiſers erwirft !), und endlich, wie wir gleich 


1) Bgl. ©. 55, Note 3. Da fi die erfte Beftätigung durch 
Kaifer Heinrih nur auf den Bertrag Waldemar’s beziehen fonnte, jo 
wirkte fih d. O. im 3. 1311 eine faiferliche Beftätigung aller feiner Güter 
und Befigungen in Pommern, jelbft der noch zu erwerbenden, mit allen 
Hoheitsrechten aus. Die Urf. fteht bei Dogiel, IV, Nr. 46, ©. 38, 
und batirt In castris ante Brixiam IV Idus Juli 1311. Intereſſant 
ift, daß i. 3. 1422 die Procuratoren des polnischen Königs die Rechts— 
gültigfeit diefer Urkunde darum anfochten, weil der Ausftellungsort nicht 
präcife genug bezeichnet wäre. Dabei begeben fie nämlich den ſprachlichen 
Schnitzer, das castris, das hier im claffiihen Sinne des Wortes und 
der Form gebraucht ift (Lager), zu mißbeuten und eine Bezeichnung 
bes „castrum‘‘ zu fordern. Dziat., Lites etc., III, 12. 
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eben werben, neue Gebietsarrondirungen vorgenommen. Durch 
diefe Bemühungen nach außen hin, fowie gauz bejonders durch 
eine Reihe von Mafregeln zur Ordnung der innern Verwal- 
tung erſtarkte und Fräftigte fih der Orden. War das nun 
ihon von großer Wichtigkeit für Polen, daß ſich gewiſſer— 
maßen ihm zu Häupten eine ftarke geſchloſſene Macht bilvete, 
welche fort und fort wie eine Drohung gegen fein Dafein da— 
tand, jo war doch, wenn man bie Yage im Sinne einer gro- 
ven biftorifchen Anfchauung betrachtet, die Einführung einer 
neuen, von der polnischen gänzlich verjchiedenen Cultur für 
das Leben des polnischen Staates von tieferer, einjchneidender 
Bedeutung. Der Erfolg zeigte e8; die materielle Kraft, die 
äugere Macht konnte erprüdt werden, die phyſiſche Gewalt 
des Ordens Fonnte durch eine umfangreichere niedergeworfen 
werden; was aber der Pflug der veutfchen Anſiedler im Nor- 
ven in ben Boden geritt hatte, das Gepräge, welches ber 
veutihe Geift der dortigen Bevölkerung aufgedrückt hatte, die 
gründliche und beinahe völlige Ausrottung aller wahlverwandt- 
ihaftlichen Bezüge, welche die Bevölkerung vordem zu dem 
Genius des Slawenthums hatte, dieſe fonuten nicht wieder 
von der Yebensatmofphäre diefer Yanbestheile abgehoben wer- 
den. Und als dennoch die Macht der Creignijfe eine äußer— 
lie Vereinigung wieder fnüpfte, Fräftigten die wieder erwor— 
benen Landestheile nicht nur nicht das geſammte nationale 
"eben des polnifchen Volkes, fondern wurden vielmehr mit 
ein trauriges Moment zu der Tragik dejjelben, indem fie die 
verderbliche Buntſcheckigkeit der Zufammenjegung, welche ven 
Yebensprozeß der Nation jo tödtlich unterband, um eine Farben— 
mannigfaltigfeit vermehrte. Es wird fpäter am Plate fein, 
die näheren Nachweifungen für diefe Gedanfen zu geben, hier 
genügt es, darauf Hinzumeifen, wie die polnische Nation mit 
ihren Yebensbedingungen an der Bildung des Ordensreiches, 
denn jo dürfen wir es fchon nennen, betheiligt war, und wie 
die Ohnmacht, welche die Polen verhinderte, „den Anfängen 
ju widerftehen‘‘, ein heillofes Unglüd war, das mit feinen 
nicht zu verwindenden Folgen verberbliche Einwirfungen für 
alle jpätern Zeiten ausübte. 

Bon all ven Einleitungen. und Anfängen und Anbahnun- 


64 Erftes Bud. Drittes Eapitel. 


gen- zu einer Neugejtaltung des Ordens die Früchte zu fehen, 
erlebte Siegfried von Feuchtwangen nicht, und erjt ver ihm fol- 
gende Hochmeifter Karl von Beffart, oder Karl von Trier, 
welcher in ven angelegten Gleiſen raſtlos fortfchritt, hatte ven 
Genuß, das volle Yeben, das dem Drden durch die Neuerun- 
gen eingefeimt war, ſich fröhlich entfalten zu jehen. Er trat 
jeine Verwaltung im Anfang des Jahres 1311 an, und ent: 
weder juchte Wladyslaw Lokietek feinerfeitS mit dem neuen 
Drvdenshochmeifter in Verbindung zu treten, um fich wenig: 
jtens für einige Zeit, in welcher er fich innerlich jtärken, jan: 
meln und rüften Fönnte, den Frieden zu fichern, oder es jtrebte 
der Hochmeifter darnach, ohne fich Wejentliches zu vergeben, 
begütigend auf den ergrimmten und gefränften Herzog einzu 
wirfen; es fam zu einer perjönlichen Unterredung in der Nähe 
von Wloclkawek. Die Angabe Dlugoſz's, daß in dieſen Verband: 
lungen ein erneuter Verfuch gemacht worden tft, ben Herzog 
zu einer völligen Berzichtleiftung auf jeine pommerjchen An- 
ſprüche durch umfängliche Auerbietungen zu bewegen, iſt aus 
äußern und innern Gründen unhaltbar. Es Fam nur zu flei- 
nen Grenzberichtigungen an der Drewenz, und neben andern 
Vereinbarungen verjtand fich der Hochmeifter dazu — es iſt 
nicht zu beftimmen, für welche Gegenleiftungen over aus wel- 
cher Abficht — die dem Orden vormals von Ziemovit von 
Dobrzyn gemachte Schenkung ‘von fünfzig Hufen Landes und 
einigen andern Yiegenfchaften in der Nähe von Gollub an ven 
Herzog Wladyslaw, unter ebenvenfelben Rechten und Be— 
dingungen abzutreten, unter welchen ver Orden fie von dem 
Dobrzyner Fürften erhalten hatte !). Beide Parteien ſchieden, 


1) Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 276, folgt hier Diugofz's Er: 
zählung, IX, 937, und während gerade er zuerft meifterhaft nachgemie- 
fen bat, in welcher unkritiſchen Berwirrung die Chronologie dieſes Chro— 
niften rückſichtlich der Vorgänge in Pommern fi befindet, meint er 
in Bezug auf diefe Verhandlungen, daß Diugofz fie „ganz richtig in bie 
erfte Zeit d. 3, 1311 fee, womit Urkunden infofern übereinftimmen, 
als fie beweiſen, daß fich der Hochmeifter mit feinen vornehmften Ge— 
bietigern im Anfang des Februar 1311 in jenen füdlichen Gegenden 
befand." (Daf., Anm. 1.) Wir acceptiren das Lebtere; ber Bericht 
Dlugoſz's über den Inhalt und Ort der Verhandlungen ftügt fich auf 
die Zeugenausfage des Bifchofs Johann von Krakau, dev bei diefen Un- 
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wie es jcheint, ohne einander näher gerückt zu ſein, aber bie 
gegenfeitige Stimmung verbergend. 


terbandlungen zugegen gemwefen zu fein angiebt (Dzial., Lites ete., I, 1, 
227). Es ift aber mehr als unwahrſcheinlich, daß der Orden nunmehr, 
nahdem er das melius jus ber Marfgrafen auf Pommern (Aelt. Ehron. 
v. Dliva, 1. c., p. 707), um zehutaufend Marf Silbers an fih gebracht 
bat, ohne bei den vielfältigen Traktaten darüber der Anrechte Lolietel's 
auch nur mit einer Silbe zu gebenfen, jett ein noch weit höheres An— 
gebot fiir Die vermeintlichen Kechte des Herzogs gethan haben foll, blos 
um der Duerelen los zu fein. Der berühmte Gefchichtsfchreiber des 
Orbens fühlt die Unmwahrfcheinlichkeit, und zweifelt daher an ber Höbe 
der Summe. (Ebendafelbft am Schluß der gedachten Anm.) Zweitens 
muß man fich erinnern, in welchen Verhältniffen der Biſchof von Kra- 
fau zu dem Herzog in jener Zeit ftand. Grabe damals confpirirte er 
mit dem Krafauer Boigt Albert zur Entthronung Lokietel's; es ift daher 
niht anzunehmen, daß er furz vor dem Ausbruch der Verſchwörung den 
Herzog nah Kujawien begleitet haben wird, im Gegentheil fteht nichts 
der Bermuthung entgegen, daß die Entfernung bes Herzogs von ben 
verſchwörern zu ihren Zurüftungen ausgebeutet worben iſt. Diugofz 
braucht freilich in diefem letztern Umftand feine Schwierigkeit zn erfen- 
nen, da er fälfchlih (vgl. Scaygielsfi, Tinecia, p. 166) die Ber- 
ſchwörung ins Jahr 1312 jetzt. — Wir haben aber fhon früher mit, 
Hirsch, Anmerkk. zur Aelt. Chron. v. Oliva, 1. c., ©. 706, Note 87, 
die hier gemeinten Unterhandlungen in bie Paufe zwiſchen der Erobe- 
rung Dirfhaus und Schwetzs, d. i. ins Jahr 1309, gefegt, wohin fie 
der ganzen Natur ber Dinge gemäß gehören. Das erfte Zerwirfniß 
des Herzogs mit bem Bifchof hatte fchon 1308 flattgefunden, und es 
it fiher, Daß i. 3. 1309 wieber ein leidliches Verhältniß bergeftelft war. 

Und doch haben auch nach den Transactionen mit den Brandenburgi- 
den Markgrafen Berhandlungen zwifchen dem Orden unter Earl von Trier 
und dem Herzog ftattgefunden, aber 1) nicht in Brzesc Kujawski, fon- 
dern apud antiquam Wladislaviam, und 2) nicht Über die Capitalfrage, 
jondern super diversis causis, von denen die Abtretung eines Theils 
der Ziemovit'ſchen Schenkung ſchon das Hervorhebungswürbigfte war. 
Es befindet fih nämlich im Ploder Capitelarchiv abjchriftlich eine Ur- 
kunde Carl's von Trier (vgl. Naruszewicz, Historya narodu polsk., 
VI, 129, Rote 1. Die Urkunde trägt irrthümlich das Datum 1307; 
da aber Earl 1307 noch nicht Hochmeifter war, jo nimmt man wohl 
richtig mit Naruszemwicz 1317 als das Jahr der Ausftellung an), in 
welher er bezeugt, daß das Dorf Granzewo zum Ploder Episcopat ge- 
höre, und im welcher es heißt: Nos frater Carolus de Treviris ..... 
notum facimus ..... quod cum ante annos aliquot cum inclyto 
prineipe Wladislao duce Cracovie causa colloquii super diversis 


Caro, Geſchichte Polens, U. 5 


» 
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Daß auch im Norven die Dinge in trüber Verwirrung 
lagen, die Erfahrung mußte Lofietef in die Heimath mitneh- 
men. Es bejtand nämlich zwifchen vem Bifchof von Kujamien, 
dem rührigen Gerward, welcher bald eine einflußreiche Rolle 
übernehmen follte, und den Herzögen eben verjelben Provinz, 
Przemyslaw und Kaſimir eine heftige Fehde. Die Herzöge, 
deren Verkäufe und Verpfündungen von einzelnen Gebietsthei- 
(en uns ſchon gelehrt haben, daß auch fie mehr verbraud- 
ten, als ihre Befitthümer aufzubringen im Stande: waren, 
fingen nämlich an, das reiche Episcopat, das durch die Ge— 
ichäftigfeit Gerward's umfangreiche Ländereien durch Kauf und 
Tauſch an fich gezogen hatte, zu beeinträchtigen, Bald ftörten 
fie die Einlieferung der Zehnten und Cenſen an die Kirchen 


causis secum tenendi apud antiquam Wladislaviam convenissemus, 
quam plurimis nostris fratribus, nobiscum tunc ibidem existentibus 
(vgl. Voigt, citirte Anmig., „mit feinen vornehmften Gebieti- 
gern’) inter alia nostra cum ipso placitata, tandem in hoc spe- 
cialiter secum concordavimus, quod illa bona in Schynycen (Schön 
fee?) cum quinquaginta mansis circa Golubam sibi dimisimus et 
assignavimus, non tamen sub alterius modi jure, aut conditionibus, 
quam sub quo et qualibus eadem bona predicta acceperamus ab 
illustri prineipe domino Semovitho duce Dobrinensi, illius germano 
clarae memoriae (1317!) ac etiam tenueramus temporibus retroactis. 
Diefe Rechte und Vorbehalte fiehe bei Voigt, Cod. dipl. Pruss, II, 
62, No. 53. Nun fest Naruszewicz, a. a. D., diefe Zuſammen⸗ 
funft ins Jahr 1312, aber die von Voigt gegebene mehrerwähnte 
Notiz, daß ſich Carl urkundlich nachweisbar mit feinen Gebietigern An— 
fangs 1311 im Süden der Orbenslande befunden habe, veranlaßt un 
jere Divergenz. Daß er fih Anfangs 1312 in einer andern Gegend bes 
fand, ſ. Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 286, Note 2. 

Im Vorbeigehen möge hier noch gelegentlich eine andere Angabe 
Boigt’s, a, a. O., ©. 277 u. Note 2 ihre Berichtigung finden: daß 
die „freundliche Zuſage Ziemovit’s von Mafovien, dem Comthur und 
Convent zu Thorn, fowie den Bürgern diefer Stadt, den Aus- und 
Eingang in fein Gebiet für Handel und Wanbel freizuftellen‘, beren 
Urkunde im Thorner Rathsarchiv, Scrin. IV, No. 30, ohne Datum ift, 
nicht in dieſe Zeit fallen könne, weil damals noch in Mafovien Boles— 
law allein regierte, welcher erft 18313 geftorben ift (&. den Annaliften bei 
Archid. Gnesn. in Sommersberg, rer. Siles. scriptt., II, 93), und 
nach deffen Tode erft Ziemovit II. als Mafowifcher Theilfürſt obenge⸗ 
dachte Zuſage ausgeftellt haben kann. 
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md rifien fie an fich, bald nahmen fie jogar eine ganze Burg, 
De Burg Racigi, gewaltfam fort unter dem Vorwand, daß 
ihnen durch die Kirche ein Schaden von einigen taufend Mark 
erwachjen ſei; noch andere gegenfeitige Beeinträchtigungen ka— 
men hinzu; die Herzöge hatten ihre beiten Yandestheile, Slonsk 
und das dazu gehörige Gebiet, Gniewfowo und Wielfa - wies 
an den Biſchof um jechshundert Mark verpfändet; — enblich 
aber hatten fie jogar, um den Biſchof zu bezwingen, dieſen 
ielbft gefangen genommen und mit andern Geiftlichen eine 
Zeit lang in Gewahrfam gehalten. Es war daher um das 
Spiphaniasfeft deffelben Jahres (1311 den 10. Januar) das 
Interbift über fie verhängt worben, dem jedoch ein Theil ver 
Geiftlichfeit, vielleicht derjenige, welcher felbft unter ver Be— 
reiherung des Leslauer Bisthums zu leiden gehabt hatte, 
feine Folge gab und nad) wie vor in den Kirchen celebrirte. 
So war denn die Verwirrung im Lande vollfommen, die welt: 
lihe Gewalt mit der Eirchlichen im offenen Krieg, die Tetere 
jelbjt gefpalten, und da zu befürchten war, daß der auf Ge- 
bietserweiterung lauernde Nitterorven von dieſen Zerwürfniffen 
Vorteil ziehen könnte, ſo war dieſe Fehde mehr als ein 
Sturm im Glafe Waffer. Schon war much die Angelegenheit 
dor das Forum des Papftes gebradht. Che verfelbe jedoch 
einen Schritt in dieſer Streitfrage that, war der Triebe wie— 
verhergeftellt; e8 wird nicht beftimmt angegeben, auf Grund 
welher Bedingungen e8 gejchah, aber doch angedeutet, daß 
die Herzöge alle Verlegungen und Unbilden vergüteten, und 
das Interbift von ihnen genommen wurde. Ein Vorbehalt 
ver Herzöge aber deckte die ſcheue Beforgniß auf, daß ver 
deutfhe Orden in: jenen Gebieten fejten Fur faffen Könnte. 
Sie laffen fih es ausbrüdlich erſt von dem Biſchof ver: 
ipechen, daß er die Zehnten in den herzoglichen Städten um 
feinen Preis dem Orden oder feinen Bafalfen verkaufen würde, 
was Gerward auch rücichtlich aller Orte mit Ausnahme von 
Gniewkowo zufagt.!) Während früher viefe kujawiſchen Her- 


1) Schon früher hatte dies das Leslauer Episcopat wieberholentlich 
getban, fo 3. B. im Jahre 1268 u. 1283. Bol. Boigt, Geſchichte 
Preußens, IV, 326 u. Note2. Quelle für diefe Borgänge in Kujawien 
iM die Eoncordatsurkunde des Bifchofs bei Muczk. u. Rzy 6 z., II, 640, 
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zöge mit dem Orden in gutem Einvernehmen ftanden, ſelbſt 
dann noch, als ein Theil Bommerns jchon in deſſen Händen 
war, hatten jett die wachjenden und reißenden Fortſchritte der 
Sieger, welche durch die Traktate mit den Brandenburgifchen 
Markgrafen erwiejen hatten, daß fie auf die Prätentionen der 
polnischen Herzöge nicht die mindefte Nücficht nahmen, jenen 
Groll in den Herzen der Kujamwier zu erzeugen angefangen, 
welcher fpäter alle Polen gegen die glüclichen Nebenbuhler 
erfüllte. Aus dem eben erzählten Vorgang ift erfichtlich, daß 
der fpäter gegen den Orden mit allem Eifer agitirende Bi— 
ſchof von Wlockawek mit demſelben noch gewijjermaßen in Ge— 
Ihäftsverbindungen ftand, und daß der fpäter ausbrechenpe 
Haß meift nur Urfachen zu Grunde hatte, welche weit ab von 
der nationalen Stimmung lagen. Ganz ähnlich verhielt es 
fih mit dem Bilchof von Pofen. Auch dieſer ftellte fih, als 
jpäter der Gneſener Erzbifchof die Kirchliche Ablöfung der er- 
oberten Landestheile verhindern wollte, zu vem Orden in feind- 
lichen Gegenſatz rückfichtlich einer Frage, die ihm im Jahre 1312 
noch völlig unbedenklich erfchien. Die Marfgrafen von Bran- 
denburg nämlich, welche während der Kraftlofigfeit Polens 
ihre Grenzen gleichfalls, wenn auch nur wenig, nach. Oſten 
porgefchoben hatte !), nach dem Verkauf von Danzig, Dir- 
hau und Schweg jammt den umliegenden Ländereien aber 
um jo entjchlofjener waren, das gleich im Anfang ihres Ein- 
greifens in die pommerelliichen Angelegenheiten erworbene 
Land zwilchen Nete, Drawe und Küdda zu behaupten, erwar- 
ben von dem Poſener Bilchof Andreas die üblichen Zehnten 
in jenen Länderftreden um die Abtretung von 200 Hufen zu 
Anfiedelungen mit deutſchem Recht und eine Jahreszahlung 


Nr. 472. Die auf den Berfauf der Zehnten an ben Orben bezügliche 
Stelle lautet: promittimus eciam, quod decimas in villis ducum 
eorundem fratribus de domo Theutonica et eorum hominibus non 
vendemus, seu aliis quibuscunque de terra dominorum predictorum, 
excepto Gnewcowia civitate, cum suis pertinenciis, quod hanc 
vendemus cuicumque nobis utilius videbitur expedire. 

1) ©. Raczynski, Cod. dipl. Maj. Pol., p. 95. Bartholbd, 
Nügen u. Pommern, III, 116, und vgl, Pulkavae Chronicon bei 
Dobner, Monumenta, Ill, 266. 
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von fünfzig Mark Silber Brandenburgifcher Münze. ) Ebenfo 
wenig fpröbe zeigte fich das britte an die nörblichen Provinzen 
angrenzende Bisthum, das von Plod, in Unterhandlungen mit 
dem deutſchen Orden. Diefer hielt troß der erjchütternden 
Greigniffe an den Litthauifchen Grenzen, feiner Bolitif und fei- 
nen Abfichten gemäß, fein Augenmerk feft gefpannt auf die 
fühweftlichen Gegenden feines Gebietes, und fuchte jede irgend- 
wie fich zeigende willige Neigung zur Abrundung feiner Herr- 
haft und zur Ausmerzung aller fremphörigen Enflaven aus- 
jubenten. Nachdem er in diefem Sinne der Schwefter Sa- 
lome’8 von Kujawien, Gertrude, ein umfängliches Befitthum 
am Radaunenſee, und andern weltlichen wie geiftlichen In— 
habern mannichfache Gebiete abgefauft Hatte, fchloß er mit 
Biſchof Johannes von Plod einen Taufchvertrag, der auf die— 
jelben Ziele, einen ununterbrochenen Zuſammenhang feiner 
eigenen Beſitzthümer herzuftellen, hinausging. 2) Aber außer: 
dem ließ fich auch diefer Bifchof, wie die andern beiven zu 
einer Sapitalifirung der Zehnten in einem nicht unbedeutenden 
Länderſtrich herbei; geſchah es auch nicht in den vom Bifchof 
ihon befeffenen Städten und Dörfern, jo doch in den infolge 
ver Vereinbarung von den Rittern behufs gefüllterer Bevölke— 
rung anzulegenden, die nach Ablauf von fieben Freijahren 
neunzig Mark Kulmer Geld dem Bisthum an Stelle der 
Zehnten zu zahlen hatten.) Aus dieſen gegebenen Anzeichen 
it e8 unzweifelhaft erfennbar, daß die Stimmung der Prä- 
ten gegen die Ritter, wie fie fpäter hervortrat, nicht von 
Haufe aus in ihnen lag, und daß die Vorwände, an welchen 
ih nachher die Feinpfeligfeit fnüpfte, eben nur Vorwände 
waren, und andere Einflüffe hinzutraten, um. das fpäter als 
Urſache des Haſſes erfcheinen zu laſſen, was jetzt ganz harm— 
[08 geübt wurde. 


1) Gerfen, Cod. dipl. Brandenburg., V, 287, und Narusze- 
wiez, Hist. nar. polsk,, VII, 130 und Note 1, nach welder bie 
in Witemsdorff ausgeftellte Urkunde Waldemar’ und Iohann’s vom 
St, Johannistage 1312 fih im Pofener Capitelarchiv befinden foll. 

2) ©. Boigt, Gefchichte Preußens, IV, 286 fg., und Narusze- 
wiez, a. a. O. 

3) ©. die Urkunde darüber bei Dogiel, Cod. dipl. Pol. IV, 40, No. 48. 
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Es ift ein alter oft beflagter Mangel und ein gewichtiges 
Hinderniß der Gefchichtsichreibung, daß die Chroniften, An- 
naliften und Schriftfteller des Mittelalters in den feltenften 
Fällen -einigen Sinn für das innere Leben ver Völker und 
Staaten hatten, und nur bin und wieder entjchlüpft ihnen 
durch Zufall oder burch die zwingende Gelegenheit bei ber 
Schilderung äußerer Wandlungen und Ereigniffe eine uns, Die 
wir das Weſen ver Gejchichte in der Entwidelung des Men— 
Ichengeiftes überhaupt zu finden gewohnt find, koſtbare und 
Ihätenswerthe Andeutung, die wir im Verein mit andern 
Denfmälern zu unfern Darjtellungen verwerthen. Uebt diefer 
Thatbeftand ſchon einen fehweren Drud auf die gefchichtliche 
Darftellung aus, jo befindet ſich der Gefchichtsfchreiber, welcher 
mehrere Jahre hindurch gänzlich von aller und jeder Aufzeich- 
nung verlajfen wird, in einer noch üblern Lage, und es bleibt 
ihm nichts übrig, als durch Nüdjchlüffe von den Erfolgen 
die borbereitenden Vorgänge zu folgern. Dies ijt aber ber 
Fall von dem Zeitpunfte an, bei welchem unfere Erzählung 
fteht, bis zu den der Krönung Lokietek's voraufgehenden Ver— 
handlungen. Weder anmnaliftifche Aufzeichnungen, noch vie 
erhaltenen Urkunden lüften ven Schleier über die in den pol— 
nifchen Gebieten fich vollziehende Confolivirung. Wichtige 
Schritte nach außen hin kommen auch nicht vor, und es bleibt 
nur der Folgerung oder VBermuthung Raum. Unerflärlich ift 
diefer Stillftand in der Gefchichte der Nation keineswegs. 
Ueber ganz Mitteleuropa zog ein büfteres, verhängnißvolles 
Geſchick hinweg, das die Theilnahme für irgend welchen über 
der Sorge für das eigene Dajein hinausliegenden Gegenftand 
unterband. Durch wiederholten Mißwachs nämlich war Theue- 
rung und Hungersnoth nach einander eingetreten, welche die 
Menfchen zu verzweifelten Ausfunftsmitteln, zu den unglaub- 
lichten Nahrungsmitteln trieb und eine peſtartige Sterblich- 
feit zur Folge hatte. Pflegen auch die Schriftjteller des 
Mittelalters in jolchen Fällen fich gewöhnlich fehr ftarfer Aus: 
prüce zu bedienen, um bie ſchweren Zorngerichte Gottes in 
büftern, ſchwarzen Farben zu malen, fo ift doch fein Zweifel, 
daß die Noth und die Drangfale Schwer auf der Wohlfahrt 
ber Bevölkerung laſteten. Trotz der Schwere ber Zeit, oder 
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vielleicht wegen berfelben jcheint fich in Polen ein gewiſſer 
nationaler Sinn ausgebreitet zu haben, ver die Macht Wia- 
dys law Lokietek's feftigte und ftärfte, und in ebendemjelben 
Maße die Abneigung, ven Groll und Haß gegen feine vor- 
maligen, unverjöhnten Feinde fteigerte. Es ging wie ein We- 
ben durch die Gemüther, daß Etwas gefchehen müjje, um den 
jerbrödelten Maſſen wieder einen innern Zuſammenhang zu 
verihaffen. Aller Augen richteten fich dabei auf Xofietef, ver 
einmal der mächtigfte der polnischen Herzöge war, dann aber 
in einer Schule fehiwerer Leiden und bitterer Schicdjale ge- 
lernt hatte, ven Werth feſter Verhältniffe zu ſchätzen. Wenn 
wir in der Folge Barone, Prälaten, Hohe und Niebere für 
den Herzog werben jehen, jo ift dies ficherlich nicht mit einem 
Male erfolgt, ſondern allmählich wurde der Gedanke immer 
geläufiger gemacht, daR es einer einheitlichen Spite bebürfe, 
und daß biefe mit dem Nimbus und der Weihe einer vom 
Papſte legitimirten Krone geſchmückt fein müffe Natürlich 
blieb Lofietef dieſer Strömung gegenüber nicht müßig und 
wartete nicht blos ab, daß ſich die Ereigniffe auch ohne ihn 
erfüllten, fondern, da er im Süden fchon unbejorgter um bie 
Haltbarkeit feines Regiments fein fonnte, wagte er es auf 
längere Zeit fih zu entfernen und in den großpolnijchen und 
fujawifchen Gegenden eine Zeit lang zu vefiviren. Durch Be- 
günftigungen ſuchte er hier zunächit die Hohen Prälaten und 
die Städte !) zu gewinnen, um das Andenken an die gerade 1314 
in diefen Factoren fußende Herrichaft der Schlefier zu ent- 
wurzeln. Da die Handhabung ver Gerichtsbarkeit eines rech- 
ten Schutzes entbehrte und die Macht des Herzogs nicht 


1) Am 11. Januar 1314 ertheilt er in Slupca dem Biſchof An- 
dreas von Poſen fir feine vielfachen Dienfte das Recht, in Slupea eine 
Münze zu errichten, und beftimmt, baß die bort geprägten Denarii in 
ganz Bolen volle Gültigkeit genießen follen. — Dervorlaute Notar biefer Ur- 
funde nennt ſchon, die Erfüllung der Wilnfche anticipirend, den Herzog 
rex Poloniae dux Crac., Cuj., Lanc., Sand. et Syr. Raczynski, 
Cod. dipl. maj. Pol. &s ift vielleicht aus dieſem Grunde an ber 
Echtheit der Urkunde zu zweifeln. Bol. Stronczynsfi, Pienigdze 
Piastöw, ©. 29. — Am 31. Auguft 1314 beftätigt Wladyslaw ben 
Kalifhern alle ihnen von den Vorgängern verliehenen Rechte und Pri- 
vilegien. Muczk. u. Rzy s83., I, 183. 
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hinreichte, um die ausgedehnte Herrfchaft genügend zu fichern, 
griff Lokietek zu einer Einrichtung zurüd, welche unter der 
böhmifchen Herrichaft beſtanden hatte und fich bewährt haben 
mochte. Er fette nämlich in die einzelnen Provinzen Capi— 
taine, welche vermuthlich (da wir ein directes Zeugniß barüber 
nicht befigen) Feine andere Function hatten, als den Palatinen 
und Gaftellanen als ausführende Gewalt zur Seite zu ftehen. !) 

Wie groß die Zuverficht Lokietek's zu feiner Macht, und wie 
verbreitet feine Beziehungen ſchon in dieſer Zeit waren, zeigt 
uns die Theilnahme des Herzogs an einem gewaltigen Bünd- 
niß, welches damals gegen den Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg unter den Bemühungen des Dünenfönigs Erich 
zu Stande kam. rich hatte einen außerorventlihen Schlag 
gegen: Waldemar vor ?), denn außer vielen Herzögen, Für— 
ften, Grafen und Städten hatte er neuerdings noch die Kö— 


1) In den mir befannten Urkunden fommen Capitanei (Staroften) nach 
den böhmischen erſt wieber 1314 vor, und zwar Petrus capitaneus Bre- 
stensis Muczf. u. Rzy 6z., II, 645, Petrus capitaneus noster cuja- 
viensis, Ebendafelbft, I, 195, Wenceslaus dietus Lijs capitaneus Sy- 
radiensis, Ebendafelbft, I, 183. Im Jahre 1317 wird in Brjesc als 
Zeuge genannt Mikel palatinus comes Schs (Schamotulius), bei Tele- 
wel, Polska Srednich wieköw, II, 182. Im Jahre 1318 Stephanus 
dietus Pankawka Capitaneus Polonie, Muczl. u. Rzysz., IU, 178, 
während er 1317 im Juli (Ebenbafelbft, III, 176) dieſen Titel noch 
nicht führt. Jedenfalls ift diefer ein Sohn oder ein Bruber des ſchon 
1310 (Ebendafelbft, I, 181) unter den Zeugen genannten Navogius 
diectus Pankawka subcamerius quondam Procurator noster (Wla- 
dislai) Cracoviensis. Ebenderſelbe Stephan Bank. fchreibt fih in dem— 
felben Sabre, 1318, Steph. diet. Pankaveus, Capitaneus totius regni 
Polonie ac Cujavie, ®oigt, Cod. dipl. Pruss., II, 104. Diefelbe 
Berfhmelzung blieb auch unter dem Nachfolger, dem Gneſener Erz» 
bifhof Sanistaw, der ſich 1320 capitaneus regni Polonie et ducatus 
Cujavie nennt, Muczk. u. Rzysz., II, 224. Vordem, Anfangs 1320, 
war eben berfelbe Capitaneus terre Brestensis et Radzeyoviensis ge- 
wejen, Muczk. u. Rzysz., II, 216 u. 219. Im der Zeit Kafimir’s 
wird das Capitaneat allgemeiner und ift Die Grundlage des Staroften- 
inftituts. Bol. Naruszewicz, VII, 224, Anm. 3 Niefiedi, 
Katalog. 

2) ©. das Nähere darüber bei Klöden, Diplom. Geſch. des Marf- 
grafen Waldemar, II, 189 fg. Barthold, Geſch. v. Rügen u. Pom- 
mern, III, 136. 
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nige von Schweden und Norwegen in die Vereinigung gegen 
Brandenburg zu ziehen gewußt. Der Herzog Wladyslaw, 
welcher dem Markgrafen fchwer zürnte, weil er es eigentlich 
gewefen war, der ihn um Befit und Herrfchaft von Pommern 
gebracht hatte, konnte von einem folchen Unternehmen nicht 
hören, ohne fich ſelbſt vabei zu betheiligen. Am 27. Yuni 
1315 verband er fich al8 Herzog von Polen und Erbe von 
Pommern mit den drei nordifchen Königen von Dänemarf, 
Schweben und Norwegen, dem Fürſten von Rügen, der auch 
einjt auf ven Beſitz Pommerns afpirirt hatte, den Herrn von 
Werle und allen ihren Bundesgenoffen, ihnen gegen alle ihre 
Feinde, bejonders gegen die Markgrafen von Brandenburg 
Beiftand zu leiften, und verfprach außerdem, den König von 
Ungarn, die Herzöge von Kujawien, Mafowien, Aufchwig, 
Beuthen und Ratibor, fowie feine Neffen, die Herzöge von 
Kleinrußland, zu bewegen, daß fie an dieſem Bündniß Theil 
nähmen. ') As dann auf Grund dieſes Bündniffes ver Krieg 
ausbrach, fiel dem polnifchen Herzog die Aufgabe zu, vie öft- 
fihen Grenzen der Brandenburgifchen Yande zu beunruhigen, 
was derſelbe auch mit einer folchen Conſequenz und Energie 
that, daß erſt nah dem Tode Wladyslaw's zwifchen Polen 
und Brandenburg eine ernftliche Sühne eintrat. 

Diefes feitere und Fräftigere Auftreten beftärkte und ver- 
mehrte natürlicherweile feinen Einfluß auf die innern Ange: 
fegenheiten. Die veriworrenen Berhältniffe der kujawiſchen 
Herzöge jchlichteten fich gleichfalls in diefer Zeit, und gewiß 
nicht ohne den Einfluß des eben damals amwefenden Herzogs 
Wladys law Lokietek. Nachdem nämlich ihre Mutter Salome 
etwa ein Jahr zuvor geftorben war, nahmen die Brüder ihre 
ihnen zugefallenen Erbtheile väterlichere und mütterlicherſeits 
jelbftftändig in die Hand. “Der ältefte der Brüder, Lefzef, 
welcher mehrere Jahre hindurch fern von feinen Erblanvden 
und feiner nach der Verpfändung Michelaus an den Orden 
allerdings Heinen Herrfchaft geweilt zu haben fcheint, war 


1) urk. bei Bontanus, Hist. Dan., VI, 461, Huitfelbt, I, 
381, Weftphalen, Monumenta, IV, 957 und Riedel, Cod. dipl., 
II, 372. 
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wiederum in feine ihm gebührenden Rechte eingetreten. ”) 
Während feiner Abmwejenheit hatte fein jüngerer Bruder den 
Theil feiner Herrfchaft, welcher nicht durch die Verpfändung 
in den Händen des Ordens fich befand, für ihn verwaltet. 
Keiner jedoch von feinen Blutsverwandten kannte das wahre 
Sachverhältniß, in Folge deſſen der Orden das Michelaner 
Land une einige andere Gebiete in feinem Beſitz hatte. Alle 
mochten wähnen, daß diefe Uebertragung nur zeitweilig gegen 
eine Entſchädigung Statt gefunden habe. ?) Wie anders hät- 
ten fonft die Herzöge nicht erftaunt fein müffen, die Ritter in 
einem Landestheile ihres Bruders frei und offen walten zu 
fehen? Nachdem aber Leſzek wieder in die Heimath zurüd- 
gekehrt war, mußte dieſes Verhältniß in irgend einer Weiſe 
geichlichtet werden. Worauf nun Leſzek feine Hoffnungen 
fegte, als er jetzt, nach längſt verjährtem Zahltermin bie 
Pfandſumme dem Orden anbot, ift nicht abzufehen. Bielleicht 
geihah es nur, um bei feinen Brüdern die Täuſchung noch 
weiter fortzufpinnen. Natürlicherweife wollte ver Hochmeifter 
von dieſen Anerbietungen nichts hören, und erſt auf das wie- 
derholte Andringen des Herzogs beauftragte er den Landcom- 
thur von Kulm, Heinrich von Gera, den Herzog durch einen 
Vergleich zu beruhigen. Im Jahre 1317 kam daher nach 
mancherlei Unterhanplungen ein Vertrag zu Stande, in wel- 
chem die Ritter fich zu einer weitern Zahlung von 200 Marf 
Silber verjtanden, ver Herzog Lefzek ſeinerſeits aber, in der 
Erwägung, daß dies Randgebiet mit jener Pfanpfumme und 
dem noch Hinzugefügten Gelde reichlich aufgewogen fei, allen 


1) Nah einer etwa fehsjährigen Paufe tritt er im Auguft 1313 
in Urkunden wieder auf, Muczk. u. Rzysz., II, 192 und dann öfter. 
Außer diefem negativen Beweis der mangelnden Urkunden für feine 
Abweſenheit haben wir einen pofitiven in ber Art und Weife, wie fei- 
ner in der Berfaufsurfunde der Herzogin Salome ti. 3.1309 (Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, 68, No. 59) Erwähnung gefchieht, unb einen 
andern in ben Beftätigungen der Acte feines Bruders, Vgl. oben, 
©. 22, Note 2. 

2) Denn erft in der endgültigen Verkaufsurkunde (dieſelbe ift mehr- 
fach gedrudt, am beften bei Stronczynsfi, Wzory pism dawnych, 
p. 29, No. 26) verſpricht er die Entäußerung ber Landestheile feinen 
Brüdern frei zu befennen. 
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fernern Anfprühen an das Land entfagte, ven Nittern es 
förmlich al8 verfauftes übertrug und fich verbindlich machte, 
vor feinen Brüdern aus dieſer Abtretung fein Hehl zu ma- 
chen. ) Mochten auch die Ritter in diefem Falle fich nach: 
giebiger erwiefen haben, als fie es nach der jtrengen Form 
des Rechts nöthig hatten, jo konnte e8 doch nicht fehlen, daß 
bei den fujavifchen Herzogen ein Stachel des Verdruſſes zu- 
rüfblieb, ver ihre Mißſtimmung gegen den Orden (S. oben 
©. 67) fteigerte. 

Was dem Orden aber abhold wurde, das fchlug fich 
naturgemäf ins Lager Lokietekl's. Diejer war erſt im Jahre 
1316 wieder in Kujawien anwejend gewejen und hatte, wie 
ihon angeführt, aller Wahrfcheinlichfeit nach im Sinne der 
Einigung auf die Brüder eingewirft. Weit beveutjamer aber 
war für die Entwidelung feiner Pläne die Gewinnung der 
Bilchöfe; die, wie voraus zu fehen war, unausbleiblichen Rei- 
bungen biefer mit dem, jeiner Natur nach verwandten, aber 
auf andern Grundlagen ruhenden Orden boten dazu einen 
geeigneten Anlaß, den Lolietek zu ſchüren ficher nicht ver- 
jäumte. Ihm, dem der DVerluft Pommerns immeriwährend 
am Herzen nagte, konnte nichts erwünfchter fein, als einfluß- 
reiche Genoffen zu haben, die aus ebenvemfelben Grunde 
Klage über Benachtheiligung zu führen hatten. Der Bilchof 
Gerward von Wloclawek, von jeher vem Herzog Wladyslaw zu- 
gethan, gerieth zuerjt mit dem Orden in Zwielpalt, und er: 
wies fich auch bald als ver eifrigite Vorfämpfer für die Sache 
des Gegners. Als Pommern in den Befig des Ordens kam, 
hatte die benachbarte Geiftlichfeit diefer territorialen Verände— 
rung ohne Bewegung zugejehen, in dem Glauben, daß weder 
ihre Rechte noch ihre Beſitzverhältniſſe dadurch einen nachthei- 
ligen Einfluß erfahren würden. Dem Orden hingegen wa— 
ren die Beziehungen der ihm nunmehr unterworfenen Be— 
völferung zu den polnischen Bilchöfen, welche eine Folge der 
überfommenen Diözefaneintheilung waren, höchſt unbequem. 
Darum hatten fie, wie wir gelegentlich ſchon erfahren haben, 
ſich mehrfach bemüht, durch Capitalifirung ver Zehntenleiftun- 


1) Ueber die Urkunde ſ. die vorige Anmerkung. 
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gen diefer Unannehmlichkeit zu jtenern. Bei vielfältigen Ge— 
legenheiten waren die Bifchöfe ohne Schwierigfeit darauf 
eingegangen, jett aber, da ihnen 2ofietef bei feiner Anweſen— 
heit zu Gemüthe führte, daß er entfernt davon fei, die Hoff- 
nung auf die Wiedererlangung Pommerns gänzlich aufzugeben, 
mochten ihnen Bedenflichfeiten und das Gefühl aufiteigen, daß 
durch jene Ablöfungen der Firchlichen Lajten die Entfremdung 
ver Einwohnerfchaft wejentlich gefördert werde; fie zeigten fich 
daher neuerdings fpröder, oder fchraubten ihre Forderungen 
über Gebühr in die Höhe. Da die Nitter aber ebenfowenig 
zur Nachgiebigfeit fich neigten, war der Zwieſpalt erflärt; ja 
es foll, nach Diugofz wenigjtens, dahin gefommen fein, daß 
die Bischöfe den Orden mit Firchlichen Genfuren belegt hätten, 
was biefer jedoch nur mit Spott aufgenommen haben foll. 
Die Sache ift indeß ſehr unwahrjcheinlich. ) Verbürgter ift 
ver Berlauf eines Streites zwifchen dem Biſchof Gerward 
von Wloclawek und dem Ritterorden, deſſen Anlaß eins der wich- 
tigften episcopalen Vorrechte betraf. Wohl wußte ver Bifchof, 
daß eine päpftliche Bulle dem Orden das Recht ficherte, in 
Kirchen des eigenen Landes bei eintretenden Wacanzen die 
Wiederbeſetzung zu üben; aber er glaubte nicht, daß damit 
ihnen zugleich eine Ausdehnung biefes Vorrechts auf neu 
erworbene Ränder verftattet wäre, und verfagte daher, als bei 
einer Erledigung der Kirche zu Schwet der Orden einen fei- 
ner Brüder vorjchlug, diefem die Beftätigung. Vor ben 
Richterftuhl des Papſtes gebracht, wurde der Streit in einer 
Bulle vom 7. Juni 1317 zu Gunften des Ordens entfchie- 
den.) Bon da aber fchloß fich der Biſchof vollftändig den 
Plänen Wladyslaw's an und wurde einer der rührigiten För— 
berer derjelben. | 

Es ift fein Zweifel, daß Lofietef an allen dieſen Vor— 
gängen in ihrem Entjtehen, wie in ihrem Verlauf ven Ieb- 
hafteften Antheil nahm Unausgefegt hatte er das Ziel im 


1) Dtugofz, IX, 956, ift in dieſem Fall die einzige Quelle; in- 
deß ift ber letzte Zufaß wohl nur Ausfhmüdung, denn er jpricht von 
dem Erzbifchof von Gneſen, während Doc ber dazu befignirte Vertreter 
am päpftlichen Hofe zu Avignon weilte. 

2) Boigt, Cod. dipl. Pruss., II, 90, No. 80, 


Lokietek's Pläne. 77 


Auge, das Ziel feines Lebens, Pommern und die Königsfrone; 
das eine follte zu dem andern verhelfen, oder das andere zu 
dem erjten. In jüngern Jahren hätte er vielleicht, feiner un— 
gejtümen Natur gemäß, trot dem Bewußtfein feiner Schwäche, 
dem Schwerdte die Entjcheidung anvertraut, und wie er vor 
dem Beginn des vierzehnten Jahrhunderts mit geringen Macht- 
mitteln den Kampf gegen den mächtigen Böhmenkönig mit 
einer gewifjen Leichtfertigfeit bis zur legten Erſchöpfung fort- 
geführt hatte, jo würde er, wenn nicht fein ganzes Weſen 
eine Umwandlung erfahren hätte, auch jetzt durch Entzündung 
einer Art von Guerillafrieg den Orden fortwährend haben be- 
unruhigen können. Die Elemente dazu waren vorhanden; 
Potterbuben und Räuber trieben genug ihr Unweſen an ven 
Grenzen 9), die leicht hätten in Ordensgebiet hineingeleitet 
werben fönnen, zumal die Neibungen unter den Gebietigern 
des Ordens die Verwaltung ſchwächten. Aber bei feinem 
Aufenthalt in Rom und Italien und durch den langwierigen 
Streit der Liefländifchen Bilchöfe hatte Wladyslaw gelernt, 
dag man gefahrlofer mit andern Mitteln zu fämpfen und zu 
überwinden vermöge, und während er früher fich damit be- 
gnügte, feine Sache in Verbindung mit der liefländifchen an 
dem päpftlichen Hofe verhandeln zu laffen, fette er nunmehr 
jelbftftändig eben dieſelben Mittel in Bewegung, durch welche 
der Erzbifchof von Riga mehr als zwanzig Jahre den Orden 
in Athem erhielt. Durch die zweijährige Vacanz des Stuhles 
Petri wurde den Abfichten Lokietek's mancher Auffchub berei- 
tet. So mangelte ihm vor allen Dingen bie Unterjtügung 
durch die einflußreiche und imponirende Autorität des Erzbis- 
thums. Jacob Swinfa, der Erzbifchof von Gneſen, war näm- 
lich ſchon Ende 1313 oder Anfang 1314 geftorben und an 
feiner Statt Borzyslaw, der frühere Canonicus von Gneſen, 
gewählt worden. Um feine Beftätigung beim Papſte zu er- 
wirken, hatte er fich in Perfon zu der damals in Avignon 
vefidivenden Curie begeben. 2) Wenn man fich erinnert, daß 


1) Bgl. die Urkunde des Herzogs Leſzek für den Biſchof von Les— 
lau bei Muezk. u. R3y83., II, 209. 

2) Diugofz, IX, 909, fett den Tod des Erzbifchofs, ſowie die 
Wahl Borzustam’s ins Jahr 1304, und die Reife, fowie die Bewer- 
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Lofietef im Jahre 1314 in Großpolen anwejend war und ge- 
rade der Geiftlichfeit fich höchft wohlwollend erwies, jo greift 
man wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß der befignirte 
Erzbifchof nicht ohne Aufträge des Herzogs und nicht ohne 
beftimmte Weifungen abgegangen fei. Der längere Aufenthalt 
Borzyslam’s, der freilich zunächſt durch die zweijährige Ba— 
canz des päpftlichen Stuhles bedingt war, gab ihn Gelegen- 
heit, die Gemüther der Cardinäle zu gewinnen. Man wußte 
damals allgemein, daß fich die geiftlichen Wiürventräger für 
jede Sache, die hinreichend bezahlt wurde, gewinnen ließen 9); 
die ftreitenden Parteien hielten fich daher in der Reſidenz ver 
Curie Sachwalter oder vielmehr Diplomaten, und mit folcher 
Aufgabe war auch wohl Borzystatv betraut. Inder war diefer 
gleih nach dem Antritt des Bapftes Johann XXI. dem Tode 
erlegen, und der vom Papfte zum Erzbifchof ernannte Janis— 
law noch in demſelben Jahre, 1317, nach Polen zurüdgefehrt. 
Es galt nun, einen Sachwalter nach Avignon zu ſenden, der 
mit größerm Geſchick und Tebhafterm Nachdruck für die Wünfche 
Lokietek's thätig wäre. Keiner fchien dazu geeigneter, als je- 
ner Bifchof von Wloclawek. War ja Doch die Sache, die er dort 
führen follte, feine eigene; ein. großer Theil feines Episcopats 
lag innerhalb der pommerjchen Yande, und er hatte jekt Pro- 
ben davon erhalten, wie die Ritter e8 mit feinen episcopalen 


bung des Defignirten in das Interregnum zwifchen Benebict XI. und 
Clemens V. Er braucht dieſe Berjegung in der Zeit, um zu demon⸗ 
firiren, warum Lokietek fi nicht fon im Jahre 1306 gekrönt bat (IX, 
915). Folgerecht läßt er IX, 918, Borzyslam 1306 in Avignon fter- 
ben, und ba er ficherlich irgendwo eine Quelle dafür hatte, daß Bor- 
zyslaw zu Gunften Lokietek's bei ben Cardinälen thätig war, fo jchiebt 
er biejer Agitation einen andern Gegenfland unter „et praesertim 
caussas injuriarum, contra Magistrum et Ordinem Cruciferorum, 
super Culmensis abstractione Episcopatus promovendo et sollici- 
tando”, Den Nachfolger Borzyslaw's nennt er Janussius de domo 
Sulima. — Indeß lebt Jacob Swinka urkundlich nachweisbar bis 1314, 
und Borzyslaw erhält feine Konfirmation erft von Johann XXL. am 
15. Sanuar 1317. Theiner, Monumenta hist. Pol. I, 128, No. 211, 
während Janislaw am 7. November 1317 von demſelben Papft er- 
nannt wird. Ebenbajelbft, I, 130, Nr. 213. 

1) Bol. Voigt, Gefchichte Preußens, IV, 309, Note 2 u. 335, 
Note 2. 
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Anrechten zu halten gedachten; die päpftliche Bulle vom 7. Juni 
1317, welche den Orden unterjtügte, mußte ihn noch mehr 
reizen, in Perjon feine Forderungen dort am Entjcheidungs- 
ituhle geltend zu machen; überdies war er ein. Freund bes 
Herzogs, und veffen heiße Wünfche blieben ver Hauptinhalt 
ſeiner Miffion. Indeß wurde wohlweislih die Einrichtung 
getroffen, daß die Sendung nicht von Wladyslaw ausgegans- 
gen erichien, fondern die Geiftlichfeit, der Yandesadel, die 
Bürgerfchaften, die Burginfaffen fchrieben an den Papſt!), „er 
möchte al8 der höchfte Fürforger des feiner Machtvollflommen- 
heit unterworfenen Yandes, das als Zeichen der Unterwürfig- 
feit den ſogenannten Peterspfennig jährlich entrichte, fich ihrer 
annehmen; das Land ftehe in der höchften Gefahr, durch in- 
nere Unruhen, welche heilige Tempel in Schlupfwinfel für 
Räuber: verwandelten, durch unausgefette Einfälle ver Tata— 
ven, Pitthauer, Ruthenen und anderer heidnifchen Völkerſchaf— 
ten gänzlich dem Befit ver Chriftenheit entfremdet zu werden; 
es bedürfe einer ftarfen innern Gewalt, welche ven feindlichen 
Mächten die Spite zu bieten vermöchte, Keiner fei beſſer 
dafür geeignet, als Wladyslaw, der Herzog von Krakau, 
Sandomir, Siradien, Lancitien und Kujawien, Polens 
ud Bommerns Fürft und Erbe, der durch erhabene 
Eigenichaften und den Beſitz der höchſten Machtfülle ein er- 
leſener Vorkämpfer für den heiligen Glauben fein wird, Ihm 
möchte der päpftliche Oberherr die Krone des Reichs, welche 
jeit dem Tode Praemystaw’s feinen Träger gehabt hätte, wie- 
der verleihen.” — In diefem Schreiben wurde Pommern als 
unbeftreitbares Eigenthum Polens vorausgefett, und obwohl 
der Orden mit feiner Silbe erwähnt, doch ſchwere Klage ge- 
gen ihn erhoben und ihm eine Falle gelegt. Warum war 


1) In der päpftlihen Bulle vom 20. Auguft 1319 (Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 146, No. 224): Gerwardus episcopus .... 
nobis vestras (archiepiscopi Gnesnensis ejusque suffraganeorum) et 
eorum (abbatum, monasteriorum, priorum predicatorum et guar- 
dianorum minorum ordinum et conventuum, nec non capitulorum, 
ecelesiarum et nobiliun ducum, Comitum, Baronum, ae universi- 
tıtum, civitatum, castrorum per Regnum Polonie consistentium) 
ütteras presentavit ..... 
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Polen jo zerfleifcht und ohnmächtig? Wegen der häufigen 
Einfälle der Heiden. Der Orden erfüllte alfo feinen Beruf, 
feine Aufgabe nicht; hatte er doch die Chriftenheit gegen bie 
Heiden zu ſchützen, und, wie die Page der Dinge zeigt, war 
er dazu entweder nicht fähig, oder wandte feine Kraft gegen 
Befehrte, aus Eigennutz, aus Habjucht. Und dann wußten 
die Briefitelfer ganz gut, daß der Orden fich die Erhebung 
des Peterspfennigs nicht gefallen laſſen würde — aber Polen 
jei bereit, den jährlichen Tribut zu entrichten. Lag es daher 
doch im Intereffe der Curie, die ftrittigen Ländereien lieber 
unter polnifcher Herrfchaft zu fehen. Mit diefen Aufträgen 
und Briefen reifte der Biſchof Gerward von Leslau im An- 
fang des Jahres 1318 nach Avignon ab’). Inzwifchen aber 
lieferte Wladyslaw Lofietef thatfächliche Beweife, daß er bie 
Verſprechungen auch zu halten beabfichtige. Derſelbe Lofietef, 
den wir noch 1311 in Hader und Kampf mit der Geiftlichfeit 
fahen, ift jegt ein frommer Schüter ihrer Habe und ein wohl- 
thätiger, freigebiger, geliebter Sohn ver Kirche geworben; 
er erfannte vecht wohl, daß er nur mit diefer Macht im 
Bunde feine mächtigen Feinde in die Schranfen rufen konnte. 
Als daher der päpftliche Pegat Gabriel de Fabriano ausge 
fandt worden war, um fällige Präbenvenleiftungen für ben 
päpftlichen Hof in Böhmen, Mähren, Schlefien und Polen 
einzufammeln ?), wurde er in Polen .mit Zuporfommenheit in 


1) Dtugofz, IX, 959 verjett Die Reife des Bifchofs ins Jahr 1316. 
Schon Naruszewicz, Hist. nar. polsk., VIII, 144, Note 1, erweift 
bie Unrichtigfeit der Angabe und feßt 1317 an. Voigt, Gecſchichte 
Preußens, IV, 327, Note 1, ftößt fich gleichfalls daran und nimmt 
mindeftens die Ankunft des Boten 1317 an. Indeß ift Gerwarb am 
2. November 1317 noch in Racigz., Muczk. u. Rzys z., II, 208, und 
erft am 13. Januar bes folgenden Jahres wird der Biſchof in Wloclawel 
felbft in Amtsfachen durch den Dechanten Mathias vertreten. ©. a. a. 
D., ©. 210. Das „Dudum‘ der päpftlihden Bulle, auf welches 
Boigt, a. a. O., ein Gewicht legt, bleibt auch dann noch geredtfer- 
tigt, denn vom Anfang bes Jahres 1318 bis zum 20. Auguft 1319 . 
(Datum der Bulle) ift für Diefen Fall immerhin ale „eine geraume 
Zeit“ anzuſehen. 

2) Daß dies der Zweck ſeiner Miſſion war, erweiſt der ſehr inte— 
reſſante Liber computi ete. bei Theiner, Monumenta hist. Pol. ], 
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feinem Gefchäfte unterftüt, und namentlich in Krakau freund- 
ih aufgehalten. Da von dem Orden den übrigen ähnliche 
Peiftungen nicht zu fordern waren, wurde demſelben mit Be— 
rufung der auch auf ihn ausgedehnten päpftlichen Bulle zu- 
gemuthet, für den Reiſeaufwand hundert Mark: zu ftenern. 
Da nun Fabriano in den Norden perfönlich nicht gefommen 
war, fo mußten feine Berichte über die Verhältniffe Polens 
um Orden, aus einfeitigen Mittheilungen gefchöpft, nicht 
eben zu Gunſten des Tettern ausgefallen fein und vielmehr 
vie Wirkſamkeit des Bischofs Gerward unterftüt Haben. Auch 
m anderer Beziehung erwies ſich Wladyslaw als ein treuer 
Sohn der Kirche, der er fich mit ganzem Herzen angefchloffen 
und ergeben hatte. Seit einigen Jahren hatten "fich über 
Böhmen, Schlefien und Mähren auch in die polnifchen Lande 
tegeriiche Sekten eingefchlichen — Dulchnianer follen e8 nach 
einer fpätern Angabe gewejen fein — ?), welche die Ruhe des 
Krafauer Bifchofs indeß wenig aufgejcheucht zu haben fchei- 
nen. Da kam ein jcharfes Rügeſchreiben vom Papfte her zu- 
gleich mit einer Aufforderung an den Herzog, den weltlichen 
Arm zur Unterftügung der geiftlichen Wirkfamfeit zu Teihen 
md die von Schlefien aus abgeordneten Ingquifitoren, welche 
in Schweidnitz, Breslau und anderwärts fchon wacker Keter 
auf die Scheiterhaufen gebracht hatten, zu beſchützen und zu 
firdern.?) Im den Augen jener Zeit und ihrem Wefen nach 
139, No. 223, vgl. jedoch Boigt, Gejhichte Preußens, IV, 328, und 
die beiden Urkunden in deffelben Cod. dipl. Pruss., II, 102, No. 84 u, 
103, No. 85. 

1) Dubrapvius, Lib. XX, 168, bei $reber, Scriptt. Boh., u. 
Raynaldi, Ann. ecel. a. a. 1318, XV, 183. Die päpftlihen Schreiben 
an den Bifchof von Krakau und den Herzog Wladyslaw bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 137, No. 220, u. 138, No. 221. 

2) In den beiden Schreiben werben die Inquifitoren genannt: 
Colda et Peregrinus Oppolienses, Hartmanus Pilnensis et Nicolaus 
Haspodinee de Cracovie. Nah Bzovii, Annales eccl. a. a. 1327 
nahm man die Einführung der Inquifition in Polen erft fpäter, 1827, 
au Aber ſchon das Breve chron. Silesiae bei Stenzel, Scriptt. 
rer. Siles., I, 36, berichtet:- anno domini 1315 in Slezia cremati fue- 
rant multi heretici in Swidenicz et in Wratizlavia et alias. Ebenfo 
das Chronicon Lubense in Wattenbach, Monumenta Lubensia, 
p- 10, vgl. daf. die Anm. 2. 

Caro, Geſchichte Polens. U. | 6 
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war übrigens die Inquifition noch nicht das furchtbare Schred- 
bild, das es für fpätere Zeiten geworden, und der Herzog 
fieß fich nicht blos die Einführung dieſes neuen Imftituts ge- 
fallen, fondern war ficherlich erfreut darüber, eine neue Ge— 
legenheit zur Unterwürfigfeitsbezengung gegen den Statthalter 
Petri erlangt zu haben. 

Alle diefe Umftände mußten dem mittlerweile in Avignon 
thätigen Bifchof von Leslau zu Gute fommen. Indeß begeg— 
nete er bald einem Widerfacher, ver wohl lange in Polen ge: 
fürchtet fein mochte, deſſen Widerftreben aber gerade im dieſem 
Augenblid nicht erwartet und deſto unangenehmer entpfunden 
wurde. As Wenzel IIL von Böhmen mit Leichtfertigkeit 
Stück für Stüd der von feinen Vorgängern mühſam errun- 
genen Herrichaft, die jchon von dem Geftade der Oſtſee bis 
an bie Ufer der Donau gereicht hatte, theils freiwillig, theils 
genöthigt, hingab, da war der böhmijche Landtag entjchlojien, 
bie Oberhoheit über das ftammverwandte Polen mit bejto 
größerer Hartnädigfeit zu behaupten, und mit Eifer und Wil— 
ligfeit wurde der Feldzug des Königs begrüßt, der biejen 
Entſchluß zur Ausführung bringen ſollte. Der unglüdjelige 
Tod des jungen Monarchen machte dem Unternehmen ein 
frühzeitiges Ende, und die daraus und darauf folgenden Wir- 
ren und Thronftreitigfeiten ließen die Böhmen nicht wieber 
auf den Gedanken zurüdfommen. Unbehelligt von diefer Seite 
hatte daher die Macht Lokietek's fich ftärken und befejtigen 
fönnen, und felbft als Böhmen wieder unter König Johann 
von Zuremburg zur Ruhe und zu erweiterter Machtftellung 
fam, geſchah nichts, um auf die alte Schenkung der Gryphina 
wieder zu bauen und bie Befitnahme Wenzel’s zu Anfang des 
Iahrhunderts weiter zu verfolgen. Stand ja dem König Johann 
der Sinn mehr nach Weiten, und es hatte oft genug ben 
Anfchein, daß ihm felbft das böhmifche Neich minder wert) 
fei, als die rheinifchen Lande; wie follte er den Wunſch ge 
habt haben, noch weiter im Oſten fich feftzufegen? Er hin 
berte daher nicht nur nicht das Aufblühen Lokietek's, ſondern 
einer allerdings nicht hinreichend verbürgten Nachricht zufolge 
foll er felbft Willens geweſen fein, feine Tochter Gutta in 
den früheften Kinderjahren Kafimir, dem Sohne des Wladhs⸗ 


= 
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law, zur Braut zu geben), Das erfüllte fich nun freilich 
nicht, wie twiederholentlich bei biefer jungen Prinzeffin, aber 
e8 bezeugt doch, daß Johann nicht daran dachte, für fich bie 
Krone Polens in Anfpruch zu nehmen. Da plöglich, als es 
laut wurde, zu welchem Zwed der polnische Bifchof nach Rom 
abgegangen war, und daß Wladyslaw um die Königskrone 
werbe, erfchienen böhmifche Geſandte vor dem Papfte 2), er- 
hoben Einfprache gegen die Abfichten Lokietek's, indem fie 
darauf hinwieſen, daß der König Johann als Erbe der lekten 
Przemysliden auch den polnischen Königstitel miterlangt habe, 
und daß die Gewährung der Wünjche des polnifchen Herzogs 
ein Eingriff in die Rechte der böhmifchen Krone fein würde. 
Der Eifer des Böhmenkönigs muß einen andern Beweggrund 
gehabt haben, als die bloße Wachiamfeit über antiquirte und 
im Grunde zweifelhafte Rechte. Es ift nicht unwahrscheinlich, 
was Dingofz angiebt ®), daß der Orden ihn um diefe Da- 
zwiſchenkunft erjucht Habe, da er auch fonft ven Rittern fich 
wohl gewogen zeigte und ſie fich gern verbindlich machte. 
Minder wahrjcheinlich und jedenfalls übertrieben find bie Be- 
richte ebendeffelben Chroniiten über enorme DBeftechungen, 
denn jonft würde der Biſchof von Wlockawek felbjt mit 
ftärfern Gründen nicht jo viel erwirft haben, als er wirk— 
lih erlangte. Dem ſchätzehäufenden und herrichgierigen Papſt 
war jener Geſandte, der eine Krone aus feiner Hanb forderte 
ud ein Reich tributpflichtig ihm zu Füßen legte, böchlichft 
wilfommen, und das Hinderniß des böhmijchen Proteſtes 
ebenjo ungelegen; denn in den deutjchen und europäifchen Häns 
bein war König Iohann, „der ritterlichjte Krieger und frie- 
geriſchſte Aitter, der je auf einem Throne gejellen hatte“, 


1) Diefe Nachricht hat nur Chron. aulae regise bei Dobner, V, 
460, aber die Art, wie er fie mittheilt, erregt Zweifel; während bie 
andern. Berlobungen an ihrem Orte und zu ihrer Zeit berichtet werben, 
ſpricht er von dieſer nur bei der fummarifchen Aufzählung ber fünf 
Verlobungen. 

2) Im Schreiben des Papſtes: demum autem carissimi in Christo 
älii nostri Johannis Regis Boemie Illustris supervenientibus nun- 
3) Diugofz, IX, 962. 

6* 
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ein viel zu wefentlicher Factor, als daß der Papft es Hätte 
wagen dürfen, ihn fchroff zu verlegen und fich zum Feinde 
zu machen. Allerdings beftritt Gerwarb die Rechtsanfprüche 
Böhmens, aber er war nur eben nicht im Stande, vollgülti- 
gere, als die praftifche Nützlichkeit, für feinen Polenherzog 
anzuführen. Faſt anderthalb Jahre währten die Verhand- 
lungen, zulett aber erlangte der Bifchof faft Alles, was er 
hatte erwarten bürfen. Im einem Schreiben des Bapftes vom 
1319 20. Auguft 1319 an die Geiftlichfeit und den Adel des pol- 
nifhen Landes, die fih an ihn gewandt hatten, fprach er 
feine tiefe Würdigung der Motive aus, welche ihren Wunſch, 
einen gefrönten König an der Spike ihres zum Schutze ber 
Chriftenheit gegen Heiden und Tataren fo wohl geeigneten 
Landes zu fehen, veranlaft hatte, erflärte auch feine Bereit- 
willigfeit auf denfelben einzugehen, nur fei wegen bes Ein- 
fpruches von Seiten der Böhmen — fo fagte wenigftens das 
officielle Schreiben — die Opportunität ber Zeit in Zweifel 
zu ziehen, er wolle die Rechtsanfprüche beider Bewerber einer 
Unterfuchung unterwerfen, und dann geziemenve Gerechtigfeit 
üben. Die fpätern Thatjachen laſſen e8 gern glauben, daß 
dem Bifchof Gerward mündlich die Erlaubniß zur Königs— 
frönung des Herzogs gegeben wurde, denn ber Papft war 
nicht fo unflug, zu meinen, daß der Böhmenkönig darob einen 
Krieg anfangen würde, und wenn jelbft — fo hatte er in 
dem erwähnten Schreiben ja feine Hände in Unſchuld getaucht. 
Aber das war nicht der einzige Erfolg, den der Bifchof erzielt 
hatte, auch in dem andern Gegenftand feiner Sendung waren 
feine Bemühungen, nah Maßgabe deſſen, was zu erhoffen 
ftand, von günftigem Refultat gekrönt. Er hatte in der pom- 
merifchen Frage das Herz des Papftes dermaßen eingenom- 
men, daß bei ihm, wenigftens unter dem Einfluß des Biſchofs, 
die Verurtheilung des- Ordens und das Recht Wladyslaw's 
‚vor jedem Verfahren und jeder Unterfuchung bereits feſtſtand. 
Während er noh am 7. Juni 1317 in der Schweger Slirchen- 
befegungsfrage thatfächlich die Hoheitsrechte des Ordens über 
Pommern außer aller Trage hielt, nannte er num, nicht ohne 
bemonftrative Abficht, den Herzog „des Landes Pommern 
Vürften und Erben”, und orbnete am 11. September. zur 
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Unterfuchung der Streitfrage ein Gericht an, das burch feine 
Aufammenjegung von vornherein befundete, daß bie Anfichten 
über den Ausgang eigentlich feftftünden, und daß nur ber 
üblihen Form Rechnung getragen würde. Zu Richtern wur: 
ben der Erzbifhof Janis law von Gnefen, ver Biſchof Doma- 
rat von Pofen und der Benedictinerabt Nicolaus von Mo— 
gilno 1) erforen, Männer, welche felbft ein Intereffe daran 
hatten, Pommern unter polnifcher Herrſchaft zu fehen und 
ihrem demnächſtigen König fich gefällig zu erweifen. Jeden— 
fall8 waren diefe Richter von dem Gefandten, Gerward, vor: 
geihlagen, denn er jtand mit ihnen im beften Einvernehmen, 
mb eine Anzahl Urkunden bezeugen die mannigfachen Ge— 
fälligfeiten, welche dieſe Geiftlichen fich nachher gegenfeitig er- 
wiefen. Bald nach dem 11. Auguft reifte der Bifchof aus 
Abignon ab 2); er muß vom Papft in hohen Gnaden entlaffen 
worden fein, denn nicht weniger als fünfzehn päpftliche Schrei- 
ben wurden an bem gebachten Tage theils zu feinem, theils 
zu feiner Clienten Gunften für ihn ausgeftellt. Das wich- 
tigite barumter war natürlich die Einfegung des Gerichts über 
bie pommerifche Befisfrage, indeß waren auch darunter zwei 
Verfügungen in Rüdficht auf den Herzog, welche die Nach— 
richt, daß dem Bifchof weitergehende Konceffionen gemacht 
worden find, als fie das officielle Schreiben enthält, beftätt- 
gen. Wer für den Herzog oder feine Gemahlin bete, folle 
einen Ablaß von zwanzig, wer einer vom Herzog befuchten 
Meſſe beitvohne, einen Ablaß von vierzig Tagen erhalten. 
Wladyslaw Hatte alle Urfache, mit den Erfolgen fei- 
nes Gefandten zufrieden zu fein. Er verftand die Andeu— 
tungen des päpftlichen Briefes jehr wohl, und wahrfcheinlich 
erhielt er dazu einen mündlichen Commentar ®). Auf den 20, 


1) Mogilno liegt nicht, wie Boigt, Geſch. Preuf., IV, 336 an- 
giebt, bei Warſchau, fondern im heutigen Regierungsbegirt is. 
in ber Nähe von Inowraclaw. 

2) Das Geleitfehreiben des Papftes für den Bifchof bei Theiner, 
Monumenta hist. Pol., I, 153, No. 239, batirt III Idus Septembris 
p.n.a. IV. ift auch eins von ben fünfzehn Schreiben, bie Gerward an 
diefem Tage erhielt. 

3) Aus biefem Grunde find wohl auch die Angaben ber Annaliften, 
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Januar des folgenden Yahres 1320 ließ er daher die Krö— 
nung anfegen. Während aber in alten Zeiten und jüngſt 
noch von Przemyslaw II. dieſe feierliche Handlung in Gne— 
fen, dem alten Metropofitanfit, vorgenommen wurde, verlegte 
er biefelbe nach Krakau, welches dadurch auch fortan die Be— 
deutung einer Haupt- und Krönungsftapt erhielt. Neben dem 
blühenden Zuftand der Stadt, den dieſelbe vorzüglich den 
bort angefievelten deutfchen Kaufleuten verdankte, mögen ven 
Herzog bejonders noch die Erwägungen veranlaßt haben, daß 
erftlich Krakau durch feine Lage, feine Burg und feine Mauern 
größern Schug gegen Feinde als Gneſen bot, während bie 
letztere Stadt dem Orden wie ven Brandenburgern leicht zu— 
gänglich war, mas immerhin beforgt werden mußte, obwohl 
ber gefürdhtete Markgraf Waldemar von Brandenburg in eben 
bem Jahre 1319 gejtorben und Lokietek dadurch von einer 


welche beftimmt dahin lauten, baß die Krönung mit Einwilligung bes 
Papſtes erfolgte, richtig: der Annalift bei Chron. archidiac. Gnezn. bei 
Sommersberg, II, 96 hat de licentia Johannis pape. Der andere 
bei Dzierzwa, Danziger Ed., ©. 43, auctoritate domine pape. Der 
anonyme Fortjeger bes Martinus Gallus, ebendaf., ©. 106, hat impe- 
trata corona regni apud Dominum Johannem Papam XXI, ebenfo 
das Chron. aulae regiae bei Dobner, V, p. 879, Hoc anno (1320) 
“ Lotkoco dux Sandomerie (!) a sede apostolica obtinuit coronam 
regalem in prejudicium regis Bohemie.... Auf die Annales Oli- 
venses, p. 41, ift freilich fein Gewicht zu Tegen, aber fie bifferiren 
nit. Die Angabe des Anonymi Chron. Bohemie bei Menfen, 
Scriptt. III, 1758, daß Earl von Ungarn auf den Papſt eingewirkt 
habe, tft woht erſt aus dem ſpätern Verhältniß Wladyslaw's zu dem⸗ 
ſelben combinirt worden. Erweitert aber und ſichtlich unrichtig iſt die 
Angabe bes Chron. Pulkavae bei Dobner, III, 279; erſt wird bie 
Heirath Carl's von Ungarn mitgetheilt und dann fortgefahren: qui eciam 
Wladislaus postea (?) videlicet anno 1320 ex dieti Karoli Ungarie 
et Roberti Sicilie regum promocione per XXI (!) Papam Johannem 
in terris suis Polonie rex effectus est, et ejus mandato eciam co- 
ronatus et unctus in regem. Nicht beffer verhält fihs mit der An- 
gabe ber Continuatio Chron. Martini Poloni bei Eccardi corpus 
historicum, I, 1444. Hic (papa) regnum Poloniae, quod ab olim 
defecerat, relevans, missa sibi corona per Johannem Papam cum 
titulo regalis nominis Lottoni duci et Ladislao regi et Cracoviae 
(?) socero Caroli regis Hungariae eum in regem. auctoritate et 
censu beati Petri roborans confirmavit. | 
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fortwährend: regen Beforgniß befreit worden war. Endlich 
aber genoß Lofietef in den füblichen Provinzen mehr Zutrauen 
und Zuneigung als im Norden. Während bort, allem Ans 
ſchein nad, der Adel und die Barone mehr zu ihm ftanden 
und die Geiftlichfeit fich fpröber verhielt, waltete hier ein 
umgefehrtes Verhältniß ob. 

Es war gewiß nicht zufällig, daß die kujawiſchen Herzöge, 
die Brüder, grade in dem Augenblide ein Abkommen über bie 
gegenfeitige Erbfolge trafen, als die Werbungen Lofietef8 um die 
Krone an den Papft gebracht wurden. Befanden fich ſchon dieſe 
Herzöge in vollem Gegenfat zum deutſchen Orden, jo waren fie 
doch nicht geneigt, der neuen nationalen Einigung mit Selbjt- 
verleugnung und Opfern beizufpringen; fie ſahen in ber Erhe— 
bung Wladyslaw's nur den perfönlichen Ehrgeiz und ſchloſſen 
fih daher, um nicht eine Beute vefjelben zu werden, voll Scheu 
feft an einander ?). Wie fehr auch Mafowien ſchon in Folge ver 
Erbtheilungen der Idee eines Gefammtpolen entfremdet war, 
wird fich bald zeigen und fpäter noch öfter befräftigen. Diefe 
Verfchiedenartigfeit in den provinzialen Anfchauungen, welche, 
je mehr fich das Volksleben ausbilvete, einen um fo größern 
Einfluß auf die Geftaltung veffelben gewann, bier vor dem 
hohwichtigen Ereigniß der Krönung des Begründers der pol- 
niihen Blüthezeit angeführt, ift Feine blos müffige Hinwei— 


1) Der Bertrag, ben die Brüber Lefzel und Przemyslaw miteinan- 
ber fliehen, wird von ben Würbenträgern bes kujawiſchen Landes 
(telewel, Poczgtkowe prawodawstwo Polskie in Polska ärednich 
wieköw, III, 183. Lelewel glaubt den gleih an ber Spite genannten 
Johannes palatinus Bessc’idouic al8 Corruptel für Brescidovicensis 
reſp. Brestensis Iefen zu dürfen. Brzesc gehörte aber dem Herzog 
Wiadyslaw Lokietek und der Palatin diefer Stadt ftand in feiner amt» 
fichen Beziehung zu Przemyslaw. Es ift diefer Johannes ber noch in 
ber Urk. Przemyslaw's v. 3. 1325, Muczk. u. Rzyſz., II, 654, er- 
wähnte comes palatinus dietus Bezezadowiez) und fpäter von jenem 
belannten Peter von Neuenburg (Stronczynski, Wzory pism daw- 
nych, p. 34, No. 27) beftätigt. Sein Inhalt ift: Stirbt Praemystam 
ohne Nachlommen, fo erbt fein Bruber Leſzek; hinterläßt er Nachkom— 
men, fo werben fie von Leſzek bevormunbet; fo lange Przemyslaw aber 
lebt, hat Leſzek keinerlei Anfprüche. Beide aber farben ohne Nachkom⸗ 
men, Przemyslaw 1339 und Lejzef bald darauf. 
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fung, fondern es find die tiefen Schatten, bie. aus ber Zeit 
ber Berfümmerung in bie bejjere hinüberreichen, fie ift bie 
erite, feine Materie, die, bereichert und verdichtet, in auf- 
fteigender Entwidelung das unüberwindliche Hinderniß erzeugte, 
daß Polen jemals zu einer auch innerlich begründeten Einheit 
gelangte, jenes Hinderniß, das allen Mitteln zur Bewirkung 
einer Einheit, guten und fchlechten, an welchen die Stants- 
Eunft feinen Mangel leidet, einen paffiven Widerftand und 
Trotz im ganzen Verlauf der fernern Gefchichte entgegenftellte. 
Diefe Einheit aber war für Polen nicht blos ein Poſtulat des 
nationalen Ehrgeizes, jondern feines europätfchen Berufs, fei- 
ner weltgefchichtlichen Aufgabe. Wenn anders diefe von ihm 
erfüllt werben follte, mußte Bolen aus feften Quadern gefugt 
fein, um, wie es fo gern ſich nannte und fich nennen ließ, 
bie Bor- und Schutzmauer europäiſcher Gefittung gegen bie 
Barbarei der öftlichen Völker zu werden. Das Fonnte nur 
bein ftreng geeinten Staat glüden; jene weit auseinander 
ftrebende Provinzialverjchievenheit aber erzeugte, um bei dem— 
felben Bilde zu bleiben, eine reichliche Porofität, und statt den 
Kampf mit der gewappneten Brujt aufzunehmen, fog es viel- 
mehr eine große Summe des Gehalts des Aſiatenthums in 
fich jelbft Hinein. In gleicher Weife jtrömten, wein aud 
wohlthätige, doch immerhin fremdartige Elemente von Weften 
ber hinüber, und jchränkten jo das Entwidelungsgebiet des aus 
der eigenen Individualität Duellenden immer mehr ein. Faſt 
berührten ſich Germanenthum und Skythenthum über dem 
polnifchen Boden hinweg, und daß dennoch das Polenthum 
darunter fich erhielt, wie e8 fich erhielt, iſt ebenſowohl achtung: 
gebietend als Zeugniß gebend, daß e8 damals die ſtärkſte Potenz 
des Slawenthums gewefen ift. Aber unter folchen Umſtänden 
konnte e8 feine ftarfen Gentralpunfte fchaffen, die um fid 
herum eine innerlich gleichartige Gefittung ausjtrahlten, und 
jede Provinz entwickelte fich eigenartig, je nachdem fie ver- 
möge ihrer geographifchen Lage diefe oder jene fremden Ein— 
flüffe erfuhr. Diefe provinzialen Eriftenzen an fich waren 
aber eine unglückliche Folge der langen Dauer des Erbthei- 
(ungsprinzips, die niemals wieder vwerwifcht werden konnte. 
Diefes war für Polen daffelbe, was die Aufhebung ber ge: 
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meinen Ehre, welche unter Ludwig dem Frommen beginnt, 
für Deutfchland; nur während bei uns ber einfache Wehre 
oder AderhofeigenthHümer von Stufe zu Stufe bis zum Feu— 
bal- und Zerritorialheren aufjteigt, wird in Polen die Für- 
ftengewalt abwärts gedrängt und durch ftetige Zerfplitterung, 
Beräußerung, durch Einfalt, Kirchliche Werkthätigkeit, Noth 
und leichtfertige Politif bis zum Beamtenadel und zur Flei- 
nen Provinzialherrichaft herniedergedrückt. Hier wie dort find 
bie Urfachen dieſelben und ift auch der Erfolg derſelbe — es 
verihwindet der wahre Begriff des Eigentums und der fich 
varan fnüpfende der Ehre. Hier wie dort fehlt e8 nicht an 
Bemühungen zur Wieverherftellung. Die Beitrebungen Prze— 
mhslaw's II. und Wladyslaw Lokietek's haben mit denen bes 
ſchwäbiſchen Friedrich eine tiefliegende Aehnlichkeit. Obgleich 
8 aber den erjtern beffer gelang als dem lettern, jo war 
dennoch das deutſche Fiasko noch weit lebensfräftiger als ver 
günftigere Erfolg Polens, und zivar liegt die Urfache davon 
darin, daß Deutjchland ein Bürgerthum Hatte, bildete und 
entfaltete, während Polen zu aller Zeit bei ven kümmerlich— 
ten Anläufen zu. einem folchen ftehen geblieben ift. Während 
es daher bei den beutfchen Kaifern nur ein politifcher Fehler 
war, daß fie nicht die Bürgerfreiheit zum Stab und Hort 
der gefammten Staatsbildung gemacht haben, war ven pol- 
niſchen Königen diefes Heilmittel geradezu eine abfolute Un- 
möglichkeit. 

Alles dies, die provinziale Mannigfaltigfeit, die Eriftenz 
von Herzogthümern, in welchen Traditionen lebten, die ſich von 
jelbftjtändigen Thronen herbatirten, die beinahe gänzliche Ab- 
weienheit eines freien Regierungsobjects, muß in Anfchlag ges 
bracht werden, um die Bedeutung des neu auftretenden König: 
thums nicht zu überfchägen, ohne daß übrigens der Ruhm: 
Vladyslaw's darunter zu leiden braucht. Das auf dem Boden 
der thatfächlichen Verhältniffe Mögliche hat er nicht blos ver- 
ſucht, ſondern geleiftet, aber die enge’ Schranfe eben dieſes 
Mögliche machte die Krönung mehr zu einem rein äußerlichen 
Stantsprozeß und entzog ihm die das innerliche Leben um— 
geitaltende Wirkfamfeit. Darum müffen wir es für eine Unter- 
legung zeitgenöffifcher Denfungsart betrachten, wenn die fpä- 
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tern Chroniften von dem auferordentlichen Jubel berichten, 
mit welchem die polnifche Nation den 20. Januar des Jahres 
1320 begrüßte; bie polnische Nation als folche fah in Lokietek 
auch päterhin nur den, den andern gegenüber, mit größerer 
Machtfülle ansgeftatteten Herzog. In die eben gerügte Irrung 
würden aber auch wir verfallen, wenn wir als einen politi- 
Shen Fehler bezeichneten, daß die Krone mit einer vollen 
Untermwürfigfeit unter die Kirche bezahlt wurde; es war dies 
nur eine etwas intenfivere Aeußerung der allgemeinen Zeit: 
richtung, und war obendrein eine Handlung ver Klugheit, 
denn einestheils erwies fich die Kirche dankbar, und andern- 
theils war fie bei dem fchon erfchütterten Imperialismus bie 
einzige Macht, von welcher die Krone felbft und ein Schu 
verjelben zu erwarten war. 

Unter dem Beiftand mehrerer Landesbiſchöfe alfo und 
vieler andern Geiftlichen, unter Anmwefenheit vieler treuen Ba— 
rone und Beamten, fette ver Erzbifchof Janislaw von Gne— 

1320 jen am Sonntag, den 20. Januar 1320 in ver Kathebralfirche 
zu Krakau dem Herzog Wladyslaw und feiner Gattin Hedwig 
bie Königsfrone auf). Die Bedeutſamkeit dieſes Ereigniffes 
in Rüdficht auf ven Staat haben wir ins Auge gefaßt, aber 
fie bietet uns uns noch eine Seite, die wir nach unfern Ans 
ſchauungen von dem Werth und ber Bedeutung der Gefchichte 
nicht unberührt laffen dürfen, wir würden fie — wenn fich 
dem Begriffe nur nicht fchon eine theologifche Trivialität bei- 
gemijcht hätte — die rein menfchliche nennen. So wie in 
diefer Krönung ein Wendepunft des Staatsfchidjals ſich er- 
füllte, jo fpitte fich in berfelben das Lebensdrama eines be— 


1) Die Tags darauf folgende Yuldigung der Bürgerfhaft auf Dem 
Markte zu Krafau wird nur von Diugofz, IX, 971 berichtet und war 
allerdings Gebrauch bei jpätern Krönungen, — Ich kann mir e8 nicht 
verfagen, bei biefer Gelegenheit auf bie feine, finnige, von warmer 
Empfindung gefättigte Rebe Lelewel’s „Ocalenie Polski za Kröla Lo- 
kietka“ hinzuweifen, bie berfelbe in einer öffentlichen Situng der Uni- 
verfität zu Wilna am 29. Juni 1822 beim Schluß des Schuljahrs ge- 
halten und fpäter im Dziennik Warszawski 1826, Tom. V, 94 u. 219 
veröffentlicht hat. In feinem Werfe Polska $rednich wieköw ſteht fie 
Tom. IV, 236. ueberhaupt hatte Lelewel für dieſen König eine ganz 
beſondere Vorliebe. 
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deutſamen Menfchen zu feiner Löfung zu. Es geht ein eigen- 
thümliches Pathos durch das Leben dieſes nunmehr zum König 
erhobenen Herzogs. Aus der Natur feiner eigenen Anlagen 
erzeugen fich nach und nach feine Schidjale, die von den Um— 
ſtänden nur gefteigert und bis zu den höchſten Qualitäten aus- 
gebildet werden. So wie nun aber in diefen Anlagen aus- 
geprägte Gegenfäte unverföhnt neben einander ruhen, fo ftür- 
men folgereht Glück und Unglüd in hohem Grade auf ihn | 
ein; doch ift er weit entfernt von jenen übrigens apathifch 
wirkenden Tugendhelden, die, ob auch der Weltfreis in Trüm- 
mern ftürzt, ruhig ihr Schifflein durch die Wogen ziehen, viel- 
mehr giebt er dem Sturm fih hin und wird wüthend und 
raſend umbergefchleudert, und Alles, was den Helden Fenn- 
jeihnet, ift ‚feine Eriftenz ungeachtet des Geſchicks, bis er über— 
windet, bis er Land und Boden gewonnen, und die dem Kampfe 
ingefehen haben, die nur langfam und mit Mühe ihn zu lieben 
fh gewöhnt, tragen ihm endlich eine goldene Krone entgegen. 


Biertes Capitel. 
Der große Prozeß. — Krieg mit Brandenburg. 


Das innerliche Leben des Staates wurde, augenbliclich 
wenigſtens, faft gar nicht von der ftattgehabten Königsfrönung 
berührt; e8 war daher auch nirgends, wie fonft bei derartigen 
Fällen, eine Verlegung der Intereffen Anderer zu finden; feine 
Stimme erhob fich gegen die vollbrachte Thatſache, und ver, 
weicher ihr das Leben gegeben, der Papft, beeilte fich, fie an- 
zuerlennen 1). Neue Kronen tragen jedoch jtillfehweigend immer 


1) Die Anerkennung durch ben Bapft wird in ber Regel erft im 
Jahre 1324 angenommen, weil Wladyslaw bamals in einem Schreiben 
an den Papſt fi nennt Dei et apostolicae sedis providentia rex 
Poloniae. Raynald, Hist. eccl. a. a. 1324, XV, 296. Naruszemwicz, 
Hist. nar. pol, VIH, 154. Balacky, Gef. von Böhmen, I, 2, ©. 
161. Inde Haben wir ſchon eine Indulgenz des Papftes Hedwigi 


92- Erftes Bud. Biertes Capitel. 


in fich die Bedingung wefentlicher Thaten, die entweder vor- 
aufgegangen fein, oder bald folgen müſſen, und erft jenen bie 
Berechtigung verleihen. Diefe Nothwendigkeit ſtimmte aber 
ganz zu der Neigung Lokietek's; die Erlangung ‚eines feiner 
Lebensziele ermuthigte ihn zu guter Hoffnung auf das andere, 
bie Wiedererwerbung Pommerns. Trug er doch an feinem 
feierlichen Krönungstage jchon die Kenntniß von einem wid: 
tigen Dofumente mit fich umher, das gewiffermaßen ſchon bie 
erite Staffel zur Erfüllung feiner Sehnfucht bildete, Die päpft- 
liche Bulle, welche den Erzbifchof von Gnefen, den Biſchof 
von Pofen und den Abt Nicolaus von Mogilno zu Schieds- 
richtern in den pommerifchen Streitigkeiten ernannte, brei 
Männer, welche, abgefehen von ven Intereffen, die fie felbit 
in der Sache hatten, eben erſt von einer die Gemüther occu— 
pirenden Königsfrönung famen. Indeß neben den andern Une 
ftänden, welche dieſes Gericht als ein höchſt einfeitiges gra- 
pirten, war dies kaum noch von Bedeutung. Der Ton und 
die Form des päpftlichen Schreibens ) waren von vornherein 
jo eingerichtet, daß nur bie Eventualität der Verurtheilung 
des Ordens ind Auge gefaßt war. Das Eigenthumsredt 
Wladyslaw's war eigentlich außer aller Frage geftellt und ven 
Richtern nur die Unterfuchung aufgegeben, ob ver gegenwär— 
tige Stand der Dinge fich in der Weije befinde, als ihn ver 
Kläger gefchilvert habe. Der Bifchof Gerward, welcher den 
ganzen Plan leitete und bei Erwirkung der päpftlichen Bullen 
die Art der Ausführung bei fich bereit entworfen Hatte, be: 
gnügte fich nicht damit, daß bei einer allgemeinen Reſtitution 
Pommerns an Polen auch feine Intereffen indirekt ihre Wahrung 
finden würden — vielleicht zweifelte er ſelbſt an einem that- 
jächlichen Erfolg. —, er ficherte fi durch die Erlangung einer 
päpftlichen Commiffion eine direkte Vertretung feiner eigenen 
Angelegenheit, welche unabhängig von den andern Verhand- 
lungen ihre Erledigung finden follte. Der Papſt ſchrieb daher 
an bemjelben Zage?), an welchem er jenen Schiedsrichtern 


regine Polonie vom 22. September 1321 bei Theiner, Monumenta 
Pol., I, 169, No. 258. 
1) ©. baffelbe bet Theiner, Monumenta Pol., I, 150, Nr. 231. 
2) Theiner, Monumenta Pol., I, 151, No. 282. 
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bie pommerifche Frage unterbreitet hatte (ven 11. September 
1319), an eben viefelben, daß nach Angabe des kujawiſchen 
Biſchofs mancherlei bewegliche und unbewegliche Güter theils 
gewaltfam, theils trügerifch dem Tiſche des Wloclkawker 
Episcopats entzogen wären; fie follten für die Wiedererlan- 
gung derfelben Sorge tragen und dem Rechte mit allen ihnen 
zu Gebote ftehenden Mitteln Geltung verfchaffen. Allerdings 
ift darin vom Orden nicht die Rede, aber es ift Far, daß 
auch dies gegen ihn gerichtet war. Beide erwähnten Schrei- 
ben ſchließen mit der gleichlautenden Formel, daß alle biefer 
ausnahmsmweifen Gerichtsbarkeit im Wege ftehenden Vorrechte 
und Verleihungen für diefen Fall aufgehoben find. Die für 
biefen Doppelprozeß auserfehenen Richter waren auch nicht 
ſäumig in Angriffnahme veffelben. Kurz nach den Krönungs- 
feierlichfeiten begaben fie fi), während der König nach San- 
domir reifte, nach Kujawien und begannen auf drei Seiten 
zugleich gegen den Orden zu ftürmen. Erſt erließ der Erz- 
biihof won Gneſen in Verein mit Gerward von Wloclawek, 
als bevöllmächtigte Einfammler des fogenannten Peterspfen- 
nigs, gejtütt auf eine etwa zwei Jahr alte päpftliche Bulle, 
in welcher bie beiden Bisthümer Kamin und Kulm als inner: 
bald Polens belegen und gleicher Steuerlaft unterworfen be- 
jeichnet werben, eine dringende und drohende Aufforderung 
an den Bifchof von Kulm, für die Entrichtung der gedachten 
Gebühr alle Sorge zu tragen). Zu gleicher Zeit wurden 
von den eigentlichen Schiedsrichtern in eben vemfelben Monat, 
im Februar Borladungen an den König von Polen einerjeits, 
an den Landmeiſter von Preußen fammt ven Comthuren von 
Danzig, Mewe und Schwes andererſeits, — und wiederum 
an den Bifchof Gerwarb von Wloclawek einerfeits, und an 
die von ihm wegen Beeinträchtigung feines Episcopalguts 
verllagten Sohanniterritter von Liebſchau (Lubyſow) anderer- 
ſeits ausgefchieft 2). Der Angriff war geſchickt angelegt, in- 


1) Das Schreiben d. d. Brestiae 18. Febr. an den fulmer Bifchof 
einfchließfich der päpftlihen Bulle d. d. XII Kal. Junii p. a. secundo 
feht bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 112, No. 98. 

2) Die Vorladung an die Orbensritter fol nah Boigt, Geſch. 
Breuß., IV, 336, Note 3, datirt fein: in Uneyow XI Cal. Marcii a. 
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fofern er fich nicht gegen den Orden in corpore wandte, 
jondern nur gegen diejenigen Glieder deſſelben gerichtet ſchien, 
welche ftrittige8 Gut in Händen hatten. So einheitlich und 
planmäßig der Sturm gelenkt war, eben jo wohl bedacht, gleich) 
mäßig und verabredet fchien die Abwehr. Der Bifchof Ni- 
colaus von Kulm war zur Zeit perfönlich am päpftlichen Hofe, 
und die Dfficialen, welche an feiner Stelle das Episcopat 
verwalteten, gaben der Zumuthung feineswegs nach, fonvern 
wandten fich an den Landmeifter, veffen abwehrenden Schrit- 
ten fie fich anfchloffen. Bald darauf, ſchon am 27. Februar, 
erfolgte auch eine nachbrüdliche Nechtsnerwahrung von Sei— 
ten der Aebte von Pölplin und Oliva, fowie der Comthure 
von Schwet, Mewe und Danzig, welche dem Erzbiſchof von 
Gneſen durch einen Sachwalter vorgelefen und in welcher 
nicht undeutlich darauf hingewiefen wurde, daß der Papit von 
ihnen über das Sachverhältnig hinter's Licht geführt zu fein 
fcheine, fonft würde er nicht zu einer neuen Steuer feine Ein- 
willigung gegeben haben, die im dieſen Landen bisher uner- 
hört gewefen; fie wiefen daher das Anfinnen ebenfo, wie 
einige Tage fpäter (den 10. März) der Landmeifter in feinem 
furzen und bündigen Proteft, welchem fich auch bie ftellerire: 
tenden Officialen des kulmer Episcopats anſchloſſen, einfach 
und entſchieden zurück ). Damit war vor der Hand der eine 
Schlag abgewehrt und die Biſchöfe Hatten nach der Seite das 
Ziel verfehlt. — So raſch mindeftens follte e8 in ben beiden 
andern Fällen nicht gefchehen. Der Comthur der Johauniter 
von Liebſchau war auf den 26. März nach Brzesc vorgeladen, 
auf die Anklage, daß er und die Ordensbrüber dem Bisthum 
mannigfachen Schaden, der fich auf mehrere tanfend Marl 
belaufe, zugefügt hätten. Während nun von Seiten des Di 
ſchofs der Magiſter Albert und der Chorherr Peter vol 
Wloelawek erfchienen waren, ftellte jich fir die Sohanniter ein 


d. 1320. Ueber das Datum ber Borladung der Orbensbrüber zu 
Liebſchau, das aus dem Contumacialſpruch bei Muezk. u. Rzyſz. U, 
221 fich ableiten läßt, vgl. Note 2 auf Seite 95. Bol. auch Daiakı 
Lites etc., I, 81. 

1) Der Eollectivproteft bei Voigt, Cod. dipl. Pruss. U, 111, No. 
92. Der des Landbmeifters ebenbaf., 110, No. 91. 
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Bruder Conrad, welcher fih Vicecomthur von Liebjchau 
nannte ), und bat, um von feinem vorgejegten Meifter In- 
ſtruction einholen zu können, um einen andern Termin, in 
welchem er mit genügender Vollmacht zu erjcheinen verjprach. 
68 wurde ihm demgemäß eine Frijt von zwei Monaten ein- 
geräumt und der neue Termin auf den 26. Mai feitgeftellt 2). 
— Inzwiſchen war aber der Verhandlungstermin eingetreten, 
welcher ven Kern der Dinge betraf. Der König Wladyslaw 
ließ fih durch Philipp, den Kanzler von Großpolen ?), den 


1) frater Cunradus dicti ordinis dicens se vicecommendatorem 
de Lubyssow. 

2) infra duorum mensium spacium in crastino videlicet sancte 
trinitatis. Der ganze bisherige Verlauf dieſes Prozeſſes zwijchen Ger- 
ward und den Johannitern ift in dem an den König gerichteten Bericht 
vom 29, Mai bei Muczk. u. Rzyſz., II, 221 enthalten. Das Jahr 
der Ausftellung ift nicht angegeben, läßt fih aber mit Zuverläffigfeit 
als 1320 beftimmen. In ber a. a. DO. mitgetheilten Anmerkung ift 
allerdings fchon beinahe ebendies Nefultat (circa annum 1320) ber» 
geleitet, aber auf einem äußerft umftändlichen Wege, der überdies über 
nicht unerhebliche Unrichtigkeiten führt. Erſtens wird flir die Chrono» 
logie ein Argument in Dlugoſz's Erzählung gefunden, melde biejer 
Epifode des Monfterprozefies weder unter dem Jahre 1320, noch jonft 
irgendwo Erwähnung thut; zweitens fpricht gar feine Möglichkeit für 
das Jahr 1319, da in diefem Jahre Zrinitatis nicht auf ben 27. Mai 
und der crastinus dies demnach nicht auf den 28. Mai — fondern auf 
ben 3, rejp. 4. Juni fällt. Auch der andere aufgewühlte Staub ift 
überfläffig. — Die Richter erwähnen eines fie mit der Führung bes 
Projeffes betrauenden Schreibens vom Papfte; daſſelbe ift (bei Thei- 
ner, Monumenta, I, 151, No. 332) batirt vom 11. September 1319. 
Am 3. Zuli 1321 ſchreiben ebendiejelben Richter in berjelben Sache, 
daß die Sohanniter post dietam missionem jam infra annum et am- 
plius in sua contumacia perseverant. Sie müſſen aljo 1320 vers 
urtheilft worben fein. In eben diefem Jahre fällt Trinitatis auf den 
25., alfo der zweite Termin auf den 26. Mai, demnach ber erfte Ter- 
min zwei Monate früher — auf ben 26. März. Der Beridt an ben 
König datirt aber erft vom 29. Mai, denn ba zum Termin (ben 26. 
Mai) Niemand erjchienen war, fo eciam ulira terminum aliquamdıu 
(vom 26 — 29.) duxerunt expectandum. 

3) Allerdings wird dieſer Philipp in ben Alten dieſes Prozefjes 
wieberhofentlich cancellarius regni Poloniae genannt; und doch kann 
es zu falſchen Anſchauungen führen, wenn ihn Boigt, Geſch. Preuf., 
IV, 337, Reichsfanzler und Naruszemwicz, VII, 160, Kanclerz 
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Kanzler Sbyſzko von Siradien und den Canonicus Johann 
aus Ruda vertreten, während Siegfried von Papau — nicht 
im Namen des Ordens — fonvern für den Landmeifter 
Friedrich von Wildenberg zu dem am 14. April ftattfindenben 
Berhandlungstermin fich einſtellte. Schon die Vollmachten *) 
gaben Anlaß zu Verhandlungen, da die polnifhen Sachwalter, 
die ihred Gegners für ungenügend erflärend, auf jofortiges 
Eontumacialverfahren beftanden. Siegfried von Papau feiner- 
feit8 erflärte, daß, wenn man weitergehende oder umfaſſendere 
Bollmachten winfche, dies nicht in der Befugniß des Land— 
meifters liege, fondern die Verfammlung des Generalfapitels 
unter Leitung des Hochmeifters, welche in der Regel am 14. 
September, als am Tage der Kreuzaufrichtung, ftattfinde, ab- 
gewartet werden müſſe. Tags darauf?) Eönnten dann die 
gewünfchten Vollmachten beigebracht werben. Die Anwälte 
des Königs, welche dem ganzen Prozeß eine andere Auf- 
faffung zu Grunde zu legen bemüht waren, verwarfen bie 
Competenz des Generalfapitels in diefer Trage und hielten 


Koronny, fowie den Sbischo — podkoronny nennt, einen folhen, be— 
fonders im Sinne der fpätern Zeit, gab es damals noch nicht, und ber 
Ausdrud regnum, jowie fein Begriff, ja überhaupt das Königthum 
ſelbſt hafteten ftaatsrechtlich eigentlich nur an Großpofen, ein Umftand, 
ber fehr zu beachten if. Vgl. Lelewel, Poczgtkowe prawodawstwo 
II, 88. 11 u. 17 in Polska $rednich wieköw III, 234 u. 246. In ber 
Urt, v. 3. 1320 bei Sczygielffi, Tinecia, p. 166, ift derjelbe Phi- 
fipp unter ben Zeugen genannt al® cancellarius Posnaniensis. — 
Sbyſzko wird in ber Vollmacht des Königs ſchlechthin subcancellarius 
genannt, während bie Richter in dem Bericht an ben Papft fidh ber 
Bezeichnung cancellarius Syradiensis sive subcancellarius bebienen. 
Das ift nun wohl fo zu verftehen, daß Sbyſzko jonft das Kanzleramt 
von Siradien befleibete, in dieſem Falle aber dem Philipp als Unter- 
tanzler beigegeben wurde. Daß ein Fürft mehrere Kanzler zugleich 
batte und welches ihr Beruf war, werden mir weiter unten eben. 
Bol. Lelewel a. a. O., II, 74. 

1) ©. diefelben bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 164, 
No. 254. 

2) in Crastinum petivi terminum, infra quem Magistrum ge- 
neralem et Capitulum generale, quod consuevit esse in exaltatione 
sancte crucis consulerent. Daß er einen Aufichub bis Weihnachten 
„gefordert hätte, wie Voigt, IV, 338 bat, geht daraus nicht hervor, 
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fih nur eben an Diejenigen, welche das corpus delicti gerade 
jest in Händen hielten. Sie gingen auch fpäter in ihren 
Anträgen nicht darauf aus, das Verbrechen der Beraubung 
jefbjt bejtraft, oder die Art, wie jie geſchah, unterſucht zu 
jehen, ſondern fie befchränften fich darauf, in Erwägung ver 
Anrechte des Königs, eine Herausgabe des Landes felbft und 
der mittlerweile 'dvarans gezogenen Einkünfte zu erwirfen. Sie 
hatten affo mit dem: Plenum bes Ordens nichts zu fehaffen, 
ſendern nur mit einigen Gliedern deffelben, deren Beziehung 
zum Orben fie ignorirten. Und wären nur bie Anrechte 2o- 
fiete!8 beifer begrimdet, als auf dem Thatbeftand eines zeit- 
weiligen Befites, jo würde in’ der That diefes Raiſonnement 
ver Sachwalter jeme volle Berechtigung gehabt haben. Denn 
wir erinnern ums der Art und Weile, durch welche der Orden 
ih in den Befit Pommerns gebracht hatte, und wie er auf 
Grund der Verträge mit Boguffa factifch einen Raub be- 
gungen hat. Allein ebenforwohl der Beſitz Pommerns durch 
fietef, wie die Verwaltung durch feinen Neffen, fowie die 
Eroberung durch den Orden und die Herrfchaft deſſelben in 
dem Lande bis zum Jahre 1310 waren nichts anderes als 
eine Kette von Rechtsbrüchen, weil der ausfchliegliche Rechts- 
anfpruch auf Grund guter Dokumente dem Markgrafen von 
Brandenburg angehörte, und erſt als eine gefegmäßige und’ 
förmfiche Uebertragung des Landes durch den Pebtern an den 
Orden ftattgefumden hatte, war das Rechtsverhältniß einiger: 
maßen wiederhergeftellt. Inbeß um diefen Kern der Frage 
handelte e8 fich Hier noch gar nicht, man ftand noch bei Vor- 
fragen und Formalitäten, aber fehon im dieſen offenbarte fich 
der Plan der polnifchen Sachwalter. — Der Erzbifchof, der 
jeimer Ueberzeugung gemäß fehon zwei Monate zu Einholung 
umfaffender Bollmachten fir ausreichend fand, gewährte ven- 
uch, um, wie er fagte, unnügen Appellationen vorzubeugen 
md fich gegen die Ritter dienſtwillig zu zeigen, Frift bis zum 
9. Juli, bis zum andern mach dem Tage des heiligen Rilian. 
Siegfried von Papau ging darauf nicht ein, er erflärte bie 
Zeit für zu kurz und las zulegt, als die Richter auf ihrer 
Anficht beharrten,, eine Appellation an ben päpftlichen Hof 
vor, Die Commiſſion aber berichtete fofort (am 19. April) 
Caro, Gefchichte Polens. II. 7 
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über den bisherigen Gang des Prozeſſes an ven Papſt, er- 
flärte jene Appellation für „frivol“ und erjuchte den Papft, 
gleich ihr, fie zu verwerfen U). 

Diejer Ausfall des erjten Termins, der alsbald die vielen 
Weitläufigfeiten des Prozefjes ankündigte und auf beiden Cei- 
ten die Ueberzeugung hervorrufen mußte, daß durch ihn Fein 
thatfächlicher Erfolg, Höchftens nur eine moraliihe Waffe zu 
erlaugen fein würde, machte die Richter felbjt nicht ftußig; fie 
betrieben ohne Unterbrechung den ihnen zu Theil gewordenen 
Auftrag. Während fie aber bei den erjten Verhandlungen fich 
fo hartnädig gegen die Bewilligung einer längern Zwiſchen— 
frift gefperrt hatten, fo erforderte dennoch felbjt der einjeitige 
Gang des Verfahrens eine längere Zeit, als fie fich gedacht 
haben mochten, und e8 wird fich zeigen, daß ber Spruch erſt 
nach Ablauf eines Jahres gefällt werden konnte. — Inzwi— 
ihen war aber der ven Johannitern von Liebſchau geſetzte 
Termin (26. Mai) eingetreten und Niemand im Namen der- 
jelben oder in ihrem Intereſſe erjchienen. Die Anwälte des 
Biſchofs forderten daher, daß nach dem Rechte das Contu— 
macialverfahren gegen fie eingeleitet werde. Die Richter 
gingen darauf ein, nachdem fie noch drei Tage auf das Er— 
icheinen der Johanniterpartei gewartet hatten; hierauf be- 
ichloffen fie, da ihr bewegliches Vermögen zur Dedung bes 
verfchuldigten Schadens nicht ausreiche, auf eine Anzahl Tie- 
gender Güter, welche die Johanniter innerhalb des pommteri- 
ſchen Theils der wioctawfer Diözefe und in dem krakauer 
Episcopatsiprengel befaßen, Beſchlag zu legen, um fo fie zu 
zwingen, daß fie minbejtens vor dem Richter erjchienen und 
den Forderungen der Gerichtsbarkeit Genüge leifteten. In 
die frafauer Güter, Zagosc und die zugehörigen Ortfchaften 
Winari, Sfofnifi und Ianuszewice wurde der Dechant Ma— 
tbias von Wlockawek gefandt und der Arm des Könige Wla— 
dys law zu feinem Schuße angerufen ?); dafür wußten fich bie 
Iohanniterritter von Liebſchau zu rächen. Sie fielen über bie 


1) Die Urkunde fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 115, 
No. 94. 

2) Der Beriht an den König, aus welchem auch der bisherige 
Berlauf dieſes Nebenprozeffes erhellt, bei Muczk. u, Rzyſz., II, 221. 
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Beſitzungen des Biſchofs in der Nähe von Dirſchau her, 
plünderten und raubten, was ſich rauben ließ, nahmen den 
Domherrn Paulus von Kruſchwitz und den Rector der Kirche 
zu Mühlbanz gefangen und entließen ſie nur gegen Erlegung 
einer ſchweren Summe (300 Mark), welche aus dem Kirchen⸗ 
gut genommen werden mußte; Sachwalter des Biſchofs wur— 
den übel behandelt, der Biſchof erhob wiederum ſchwere Klage 
bei den vom Papſt zur Wahrung ſeiner Gerechtſame ein— 
geſetzten Richtern ). — So wenig bedeutſam ver ganze Fall 
ben großen Verhältniffen gegenüber fein mag, die zu derſelben 
Zeit in Frage kamen, fo fpiegelte er doch in Eleinerem Maß— 
itabe die Fruchtlofigfeit alfer gepflogenen Verhandlungen ab 
und deutete e8 ausreichend an, daß die Gewalt allein ven 
Ausichlag geben würde. Ob der König von Polen ebenfo 
jehr davon fich überzeugt hielt, als die DOrbensritter, ift nicht 
feſtzuſtellen. Denn-obgleich er ebenfo wie der Orden in ber- 
jelben Zeit bemüht war, durch neue Verbindungen feine Macht 
zu jtärfen, jo fchien ihm doch an dem richterlichen Spruch fo 
viel gelegen zu fein, daß feine Sachwalter eifrigft darauf hin 
brängten; fie forderten von den Nichtern, daß fie, in Anbe- 
tracht deffen, daß Wladyslaw als erwählter Herrſcher Pom- ' 
mern befeffen und eine Zeit lang durch feine Neffen Prze- 
myslaw und Kaſimir habe verwalten lafjen, der Orden ihn 
aber herausgedrängt und dieſer fich nunmehr fo. und fo viele 
Jahre im umvechtmäßigen Beſitz des Yandes und im Genuß 
ver Einfünfte befinde, denſelben für das _erjtere zur Heraus- 
gabe des Landes, für das andere zu einer Entſchädigung von 
dreißigtaufend Mark und endlich zur Tragung der Koften des 
gegenwärtigen. Prozejfes verurtbheilen follten. Sie beharren 
bei ihrem Verfahren; von ver nicht anzufechtenden Thatſache 
eines zeitweiligen Befites ausgehend, fordern fie Reftitution 


1) Diefer Berlauf der Sade ift Har und beutlih in der Vor— 
ladungsurfunde bei Muczk, u. Rzyſz., II, 227 enthalten. — Der 
Rector Heinrih von Mühlbanz ift derfelbe, der in dem Prozeffe um 
Ponmern als Zeuge auftritt. Diugofz, IX, 965 hingegen benutte 
die Ausfage des Eaft. Peter von Radzin, Dzial., Lites I, 280, welche 
jedoch nicht ganz genau im der Darftellung des Anlafjes ift und daher 
die irrige Zeitangabe (1318) bei Diugofz veranlaft hat. 

7* 
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und Entſchädigung und ſetzen die Rechtsfrage in dem Fall 
über allem Zweifel. erhaben voraus. Im vemfelben Sinne 
wurden auch die Zeugenverhöre vorgenommen; bie zu Grunde 
gelegten Fragen und bie. Form, in welcher die Antivorten ge- 
fordert wurden, bezweckten eben nur die Feſtſtellung ver zur 
Erſcheinung gekommenen Thatjachen. Die vornehmften unter 
den Zengen waren die Herzöge Leſzek und Praemysiaw von 
Kujawien und Wencestam von Mafowien, die Biſchöfe Ger- 
ward von Wloclklawek, Floryan von Plock und eine Anzahl 
geiftlicher und weltlicher Beamten, die allerdings vermöge ihrer 
Stelfung den Verdacht der einfeitigen Vorliebe nicht ausfchlie- 
Ben; aber ſelbſt Zeugen aus ven Reihen der Ordensritter, 
wenn folche vorgelavden oder erjchienen wären, hätten im 
Grunde bei der Form des Verhörs faum antere Ausfunft 
geben können, weil das, worauf e8 hierbei befonvers anfam, 
gar nicht berührt wurde. Bis in den Anfang des nächiten 
Jahres fchleppte fich die Unterfuchung; endlich wurden beide 
Parteien zur Publication des Spruches auf den 9. Februar 
1321 nach Inowractaw geladen. Auch Hierzu erfchien ſeitens 
des Ordens nur ebenderſelbe Siegfried von Papau mit eini- 


" gen untergeordneten Geiftlichen. Mit Reidenfchaftlichkeit fprach 


er fich gegen die Richter, gegen ihre Parteilichfeit, gegen das 
ganze Prozepverfahren aus, und als der Erzbifchof auf: der 
einen Seite auftrat, um. das Urtheil zu verlefen, las Sieg- 
fried auf der andern feine Verwahrung und Appellation gegen 
baffelbe an den päpftlichen Stuhl mit erhobener, übertönender 
Stimme vor. Das Urtheil lautete den Anträgen der polni- 
ſchen Sachwalter gemäß auf Zurückgabe des Landes Pom- 
mern, auf eine Entſchädigung für den Nießbrauch des Landes 
von 30000 Mark polnischer Münze und endlich auf Erlegung 
von 150 Mark prager Grofchen für die aufgelaufenen Prozep- 
foften. — Auch die Angelegenheit des Peterspfennigs wurde 
wieder aufgenommen, und am 24. Mai (1321) erließen ver 
Erzbifchof von Gneſen und der Biſchof von Wlockawek in 
ihrer Eigenfchaft als Sammler der genannten Kirchenftener 
ein zorniges Schreiben an den Bifchof Nicolaus von Kulm "), 


1) Bei Theiner, Monumenta hist. Pol., I, 168, No. 257 d. d. 
Raczens (Racigz) Nono Kal. Junii a. d. 1821. Eine bezeichnende 
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worin auf die früheren Mahnungen bingewiefen wird, und 
zur Entfchuldigung dem Biſchof eingeräumt, daß. er allerdings 
zur Zeit in Rom gewefen fei. Inzwiſchen aber hätten feine 
Vertreter fih dadurch, daß fie den Peterspfennig zur Zeit 
nicht gezahlt haben, das Interdict zugezogen; wohl hätten fie 
dagegen an ven Papit appellirt, aber es wäre eben viejer 
Appellation feine. Folge gegeben worden; ja der Klerus habe 
vie Bevölferung zu folcher Wiverfetlichfeit gegen ben römi- 
ſchen Stuhl aufgejtachelt, daß das Geſchäft ver Einfammlung 
jelbjt bei ben Laien zur Unmöglichkeit geivorden wäre; bie 
Curie erleide dadurch einen Verluft ven mehr als fechshundert 
Marf reinen Silbers; wenn num der Bifchof nicht innerhalb 
10 Tagen, vom Empfange des Schreibens gerechnet, dieſe 
Summe entrichtet, jo werde feine ganze Diözefe nebft vem 
geſammten Klerus mit dem Interdict und Sufpenfion ber 
lirchlichen Sacramente beftraft. Aber auch dieſe drohende 
Sprache fehüchterte den Wiperftand der Kulmer nicht ein, 
und der Erfolg zeigte, daß die Bifchöfe wohl im berechtigen- 
ven Auftrage, nicht aber im Sinne der Curie gefprochen 
hatten. 

Eine Gerichtsbarkeit ohne eine von Macht unterftütte 
Erecutive ift ein hohler Schall. Die Johanniter von Lieb- 
ſchau kümmerten ſich um ihre vorläufige Verurtheilung ebenfo- 
wenig als um bie Vorladungen, welche in ven energifchiten 


Stelle defjelben fei bier angefilhrt: ipsi omnes generaliter a nobis 
ad sedem apostolieam apellarunt, per quam apellacionem, licet eam 
proseeuti-non fuerint multo tempore jam elapso, populum vestre 
dyocesis universaliter concitarunt, et in tantam rebellionis contra 
sedem apostolicam pertinaciam deduxerunt, quod eandem inter- 
dieti ecelesiastici sententiam jam longo tempore animo sustinent 
obstinato, censum Rom. eccl. debitum solvere denegantes, in quo 
racione multorum temporum, sicut cessatum fuit, solucionem pre- 
stare in vestra dyocesi diceti census, et quem censum si... Pre- 
positus.et Capitulum Culmensis ecclesiae suo et Cleri vestre dyo- 
cesis nomine se non opposuissent per interpositionem apellacionis 
memorate exigere facile poteramus, Romanam ecclesiam ad sex- 
ventas marcas argenti puri dampnificaverunt, ymo amplus veri- 
similiter, ac leserunt, et manifestissimis eoniecturis evidenter col- 
ügitur u. f. w. 
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Formen ihnen auch im Jahre 1321 zufamen. Am 26. Fe— 
bruar wurden fie auf den 2. April, und als fie nichts von 
fih vernehmen ließen, fchließlich auf ven 6. Auguft vorgela- 
den !); der Erfolg blieb immer derſelbe — fie erfchienen 
nicht. Was konnte ihnen auch Schlimmeres begegnen, als 
ihon geſchehen war: ihre Befigungen in der krakauer Diözefe, 
welche bereits mit Bejchlag belegt waren, traten in ben de— 
finitiven. Bei des Biſchofs von Wloelawek. Indeß hatten 
fie ja jchon gezeigt, daß fie diefen Verluft nicht blos zu vwer- 
ihmerzen, fondern fich zu erjeten verjtanden. Unter dieſem 
Verhältnig blieb denn die ganze Frage jo lange bejtehen, bis 
endlich nach mehreren Iahren eine Einigung zwiſchen ven Jo— 
hannitern und dem Nachfolger des Biſchofs Gerwarb ven 
Streit erledigte). Um viefelbe Zeit, im Auguft des Jahres 
1321, verfuchten nun die Richter ihre letzte Karte auszuſpie— 
len: fie gaben ven Bifchöfen von Preußen ven Auftrag, fich 
zu den oberiten Gebietigern des Ordens innerhalb dreier 
Tage zu verfügen und fie zur Ausführung des im Februar 
gefällten Urtheils zu drängen, im Weigerungsfalle fie mit dem 
Interdiet zu belegen. Wie thöricht e8 war, davon einen Er: 
folg fich zu verfprechen, zeigt die ungeftüme und troßige Ant- 
wort des Biſchofs von Sumland ?), welche wiederum nicht 
bloß eine ſtarke Zurüdweifung ver polnifchen Forderungen, 
jondern außerdem die Anzeige einer neuen Appellation an ven 
Papft enthielt, welcher, felbjt wenn er weniger fchlecht orien- 
tirt und unterrichtet über dieſe nordiſchen Angelegenheiten ge- 
weſen wäre, durch die vielen Berichte, Protefte und Appella- 
tionen nothwendig in Verwirrung gerathen mußte, und es 
zeigte fich auch jpäter, wie verprieflich ihm die ganze Ange 
legenheit war. — 

Wladyslaw Lofietef war inzwijchen bejtrebt, feine mate- 
vielle Macht, entjprechend feiner neuen Würde, wie der gro- 


1) Die beiden Borladungen bei Muczk. u. Rzyſz., II, 227 
u. 230. 

2) Url. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 25. 

3) Bei Boigt, Cod. dipl. Pr., Il, 121, No. 97. Die Appella- 
tion an ben Papſt fteht in Gebſer, Geſchichte des Doms zu Könige- 
berg, ©. 68 fg. 
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Ben Aufgabe, welche er fich geftellt hatte, zu entwideln. Im 
Gefühl des angenblidlichen Unvermögens begnügte er fich, 
jenen Prozeß ins Werk gefett zu fehen, welcher den Rechts: 
boden für feine fpätern Unternehmungen abgeben follte, ver- 
fänmte aber nicht, die Stüten feines neuen Thrones zu ver— 
mehren. Sein fefteres Auftreten im Innern des Landes hatte 
ihn auf den Thron gefördert; er erfannte daher darin wieder 
ein geeignetes Mittel, diefen zu ftärfen und zu feftigen, und 
feine Fürforge galt auch dieſer Richtung zuerſt. Den Landes— 
baronen und dem zahlreichen Beamtenadel, aus welchem fich 
Ipäter die alfein im Staate politifch wirkſamen Facteren bil- 
beten, fowie der höhern Geiftlichfeit, welche übrigens meift 
in bie Kategorie jener fiel, räumte er einen berathenden Ein— 
fluß auf feine Schritte ein, und minderte fo, indem er dem 
Ehrgeiz Befriedigung gab, den Neid und die Eiferjucht der 
Mächtigen im Lande, und, was die Hauptſache war, ver: 
mehrte dadurch feinen Heerbann, feine Kriegsmacht und den 
Cifer und die Dienftwilligfeit ver Einflußreichen. Den einzi- 
gen auswärtigen Verbündeten, welchen er bisher hatte gewin— 
nen fönnen, befaß er in der Perfon des Papftes, welchem er 
mit einer unbegrenzten Unterwürfigfeit fich ergab; doch bald 
führte ihm fein Geſchick einen andern zu, der ihm mit mehr 
als bloßen Bullen und Firchlichen Genfuren von zweifelhafter 
Wirkſamkeit zu helfen im Stande war. Es war Carl Robert 
von Ungarn, welcher, höchſt wahrfcheinfich gebrängt von ber 
Seiftlichfeit des Landes, welche einen Rückfall in die Mai— 
treffenwirthfchaft vom Jahre 1318 fürchtete, nach dem Tode 
feiner. zweiten Gemahlin, Beatrir, zu einer neuen Ehe fich 
entſchloß. Seine Wahl fiel auf Elifabeth, die Tochter Wla—⸗ 
dyslaw Lokietek's. Im Yuni des Krönungsjahres wurde fie 
durch eine zahlreiche Geſandtſchaft abgeholt und feierlich zur 
Königin von Ungarn gekrönt. Ob nun durch die Perfünlichkeit 
der Elifabeth bewirkt, oder durch ven Umftand, daß dieſe Ge- 
mahlin vem Carl Robert eine blühende Nachfommenfchaft ver- 
lieh, wodurch der König fich mit ftärfern Banden an die Fa— 
milie hingezogen fühlte, entſpann fich zwifchen ihm und dem 
König ein innigeres Verhältniß, als in der Regel damals vie 
Verihwägerung der Fürften zu fchaffen pflegte, und der Einfluf 
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biejes Verhältniffes reichte über das Leben der. beiven Könige 
hinaus, nicht blos infofern, als mit dieſer Verbindung ein 
häufigerer Verkehr der beiden Nationen mit einander angebahnt 
und endlich fogar zu einer ‚zeitlichen Vereinigung der beiden 
Kronen auf einem Haupte der Grund gelegt wurde, ſondern 
auch auf die ganze Entwicdelung der polnischen. Nation, ober 
richtiger des Nationalcharafters, waren dieſe das ganze Jahr— 
hundert hindurch währenden Beziehungen von tiefer Wirfung. 
Der üppige und galante Hof Carl Robert's mit feiner fran- 
zöfiſchen Wirthichaft wirkte verführerifch auf die damals noch 
ſchlichte Einfachheit des ungarischen und polnischen Adels, und 
legte den erſten Keim zu fpäterer Verderbniß. Unmittelbar 
aber erhöhte diefe Verbindung und das daraus. fich geftaltende 
Verhältniß die Bedeutung Lokietek's im Nathe der : Türften ’) 
und ftärkte feine Zuverficht im Hinbli auf die für ihn hülfs- 
bereiten Mannjchaften. feines Schwiegerjohnes. 

Sleihwohl gab dies Wladyslaw noch nicht Beranlaffung, 
Ihon in mächjter Zeit diefe Gunſt der Dinge auszubeuten, zu— 
mal fich ja diejes Verhältniß erſt nach und nad entwickelte 
und der König, der Befonnenheit feines Alters angemeffen, 
in allen feinen Schritten an ven Tag legte, daß er zur letz— 
ten Entjcheivung durch das Schwerdt erſt dann fich entjchlie- 
fen würde, wenn er mit ungewöhnlichen Machtmitteln aus- 
gerüftet jein würde. Er war entfernt davon, den Feind zu 
unterfchäßen, welcher überdies, wie er erfahren mußte, wicht 
alfein ftand: der Orden hatte im Yuli 1320, alfo während 
ber Prozeh eben im Gange war, mit dem Herzog. Wartiskum 
von Vorpommern ein gegen vie Polen überhaupt, und bie 
Burg Nakel insbefondere, fowie auf den gegenfeitigen Schuß 
und Trutz gerichtetes Bündniß auf drei Jahre gefchloffen 2). 
War bierdurh ein Beſchützer für die Wejtgrenze gewonnen, 
jo war es von nicht geringerer Wichtigfeit, daß der Bifchof 
Floryan von Plod, welcher dem Treiben der andern polnifchen 


1) Daß Carl Robert nicht ſchon für die Erhebung Lobietel's thätig 
gemwejen, mie einige Nachrichten melden (vgl. oben S. 85, Note 3), ift 
aus ber Zeitfofge allein fhon zu erkennen. 

2) Die Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 118, No. 95. Unter 
ben Zeugen befindet fi) auch Peter von Neuenburg. Ä 
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einen Freundſchaftsvertrag zwiſchen dem Drden und dem Her: 


jog Wencestam von Maſowien, dem jüngjten ber drei Söhne 
ud Erben Bolestaw I., zu Stande brachte, welcher den Rit— 
tern einen neuen und zuverläffigen Grenzwart verichaffte ?). 
Es wird fich zeigen, wie verhängnißvoll dieſer Vertrag. für 
Wences law war; aber troß der mannigfachiten fehweren Prü- 
tungen verharrte er in der Treue zum Orden. Ob e8 wahr 
it, was Dingofz 2) berichtet, daß ihm der Neid über die Erhe- 
bung Lokietel's dieſe Behnrrlichkeit eingegeben, dafür haben 
wir feinen Anhalt; genug, daß unter jo bewandten Berhält- 
niſſen Zoftetef vorläufig auf jeden Gewaltverfuch verzichten und 
immer größeres Gewicht auf die moralifchen Mittel legen 
mußte. Inzwiſchen war der Spruch der Richter vollitindig 
zu feinen Gunften ausgefallen; aber was war bamit anzufan- 
gen, wenn ihm nicht durch eine überlegene Macht thatjächliche 
Birfung verjchafft werben konnte? Die Firchlichen Cenfuren 
md Drohungen glitten an dem Widerjtand der preußifchen 
Geiftfichfeit ab, und die trogige Antwort des Biſchofs von 
Sumland hatte gelehrt, daß mit dieſen Mitteln nichts zu be- 
wirten fein würde. Der König fam daher im Winter des 
Jahres 1322 wiederum nach Kırjawien ?), um mit feinen 
Feunden Rath zu pflegen, und es wurde befchfoffen, vie 
ſchon einmal mit Erfolg gefrönte Gefandtfchaft an den Papſt 
durch denſelben Fürfprecher, den Biſchof Gerward von Wioc- 
tawef, wiederum ins Werk zu ſetzen %. Es Liegt auf der 


1) Die Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 120, No. 96. Bole8- 
tam I. von Mafowien war 1313 geftorben. Seine drei Söhne, Ziemo- 
wit II. (1313—1343), Troyden (1313—1341) und Waclaw (1313— 1330), 
theilten daB Land dermaßen, daß ber erfte das Gebiet von Sochaczewo 
und einen Theil deffen von Ezerjf, ber andere das Warfchauer Gebiet 
nebft dem Reſt von Ezerjt, und Waclaw das Ploder Land erhielt. Bgl. 


Rejtowsli, Dzieje Mazowsza, Warszawa 1855, ©. 102 fg. Wac- 


jaw nennt fi daher in ber angezogenen Urkunde dux Masovie et 
Plocz. 

2) Diugof;, IX, 989. 

3) ©. die Urkunde vom 16. December bei Muczl. u. Rzyſz., 
I, 184. 

4) Gerward von Leslau farb im Jahre 1323 in Avignon, denn 


1322 


1323 
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Hand, daß diefer Entſchluß im Einverſtändniß mit dem Erz— 
bifhof von Riga, dem Erzfeinde des Ordens, gefaßt worden 
ift, denn daß diefe beiden Ankläger durch Zufall zu gleicher 
Zeit in Avignon eintrafen, ift nicht anzunehmen. Der Erz 
bifhof von Riga war jet an den päpftlichen Hof gegangen, 
um die von ihm eingefädelte Klagjchrift Gedimin's won Lit- 
thauen durch feine Anweſenheit zu unterjtügen und zu befräf: 
tigen. Noch ein dritter geiftlicher Würdenträger, der Biſchof 
Nicolaus von Kulm, befand fich damals bei der päpftlichen 
Eurie, um fi von dem Interdict zu reinigen, das er durch 
die Verweigerung des Peterspfennigs auf fich geladen hatte. 
Diefe drei Bifchöfe vertraten demnach drei verjchiedend Fra: 
gen, welche geradezu die Eriftenz des Ordens betrafen. Ob: 
wohl nun gefchidte Sachwalter des Ordens bei der Curie 
thätig waren, fo erwirften die beiden Ankläger dennoch, daß 
der. Hochmeifter perfönlich im Herbſt tes Jahres 1323 vor 
ven Papft geladen ward. Die perjönlide Anweſenheit des 
Hochmeifters, der durch Gewandtheit des Ausdruds, durch 
das Gewicht ver Erfeheinung und zum Theil auch durch die 
Logik ver Thatjachen einen tiefen Einprud machte, war dem 
Orden von großem Bortheil, der ihm allerdings mehr dem 
Erzbifchof von Riga gegenüber zu Gute fam, als in der Frage 
um Pommern. Denn diefe ſtand für Polen fchon ohnehin 
schlecht. Wie es gefommen war, daß der Papft jegt jo ganz 


in der Beftallungsurfunde feines Nachfolgers Matthias jagt der Papft: 
Gerwardi .. qui nuper apud sedem apostolicam diem clausit ex- 
tremum. Theiner, Monumenta Pol. I, 178, No. 271. Nun bat 
Diugofz allerdings diefe Nachricht ebenfalls, allein er giebt an (IX, 986) 
dum illic annos septem, jura episcopatus sui Wladislaviensis, quae 
Magister et ordo Cruciferorum de Prussia pessundare moliebantur, 
heroico spiritu defendendo, exegisset. Sowohl das Geleitfchreiben 
des Papftes vom 11. September 1319 am Schluß feiner erften Mijfien, 
fowie eine ganze Reihe von Urkunden (Boigt, Cod. dipl. Pr., I. 112, 
No. 93. Theiner, Monum. Pol., I, 168, No. 257. Muczk. u. 
RXzyfz., U, 217: constituto in nostra presentia d® Gerwardo .. 
episcopo, und ebenbafelbft, ©. 218, 220, 224, 225, 229, 232) erheben 
es über allen Zweifel, daß er in ben Jahren 1321 u. 1322 im feiner 
Heimat weilte, und da er dennoch am päpftlichen Hofe ftirbt, fo ift bie 
zweite Miſſion erwiefen. | 


r 
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anders über diefe Angelegenheit urtheilte, als drei Jahre zu— 
vor, da er unbedingt Wladyslaw „den Erben des pommer— 
ihen Landes“ nannte, ift aus den befannten Materialien nicht 
genügend fejtzuftellen. Aber gründlich muß diefe Sinnesände— 
rung gewejen fein, denn auf die oben erwähnte Appellation des 
Biſchoffs von Samland (f. o. ©. 102) fehrieb er an eben 
venjelben, er habe die Heberzeugung gewonnen, daß Bommern 
mit feinen Einwohnern, Bajallen, Burgen, Städten, Be- 
tungen und Gütern Niemandem anders als dem beutfchen 
Orden angehöre, und fügte die harten Worte hinzu, gleich- 
wohl Hätte Wladyslaw, der Wahrheit wenig entjprechenn, 
die Behauptung vorgetragen, daß er ber rechtmäßige Beſitzer 
des Landes und gewaltfam von den Kittern deſſelben beraubt 
worden wäre; ja, er ging noch weiter, er verivarf das von 
ihm ſelbſt eingefette Gericht, desavonirte deſſen Verfahren als 
unangemefjen, und nannte zuleßt dejfen Spruch ungerecht. 
Und was that er? Er Iegte die Löſung der Sade in vie 
Hand des Biſchofs von Samland Y), der doch nicht minder 
wieder Partei war, als zuvor der Erzbifchof von Gnefen und 
jeine Affefforen. Alfo dieſelbe Ungerechtigkeit, welche hinläng- 
ih kennzeichnet, daß er feinen Karen Einblid in ven ganzen 
Handel hatte, und ans dieſem Grunde ift e8 natürlich, daß 
er zufeßt überhaupt nichts mehr davon hören wollte und ven 
Orvensfachwalter, welcher dieſe Angelegenheit betrieb, nicht 
mehr vor fich Tief. Unter ſolchen Umſtänden war es von 
dringender Nothwendigkeit, daß der Bilchof von Kujawien er- 
ſchien; aber das Geſchick vereitelte diefes Mal jeden Erfolg; 
er fonnte noch gar nicht lange in Avignon gewefen fein, als 
ihn der Tod dafelbjt ereilte?). Mit ihm verlor der König 
von Polen einen ausgezeichneten Vorkämpfer, der mit um fo 
feftern Banden an ihn geknüpft war, als ihn vie heftigite 
Feindfchaft gegen den Orden durchglühte. So war feine 
Stimme am Hofe des Papftes, welche der Darjtellung des 
Hochmeifters gegenübertrat, und die Frage war vor der Hand 
dem Serum der juriftifchen Entfcheidung entrüdt. 


1) Boigt, Geſchichte Preußens, IV, 377. 
2) ©. oben, ©. 105, Note 4. 
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Auf demfelben Felde verlor aber auch der Orden einen 
Streiter. Der Bifhof Nicolaus von Kulm, welcher, kaum 
vom päpftlichen Hof in feine Diözeſe zurüdgefehrt, mit einem 
peremptorifchen Interdiet der Commilfion für Einſammlung 
des Peterspfennigs empfangen worden war, mußte fich bald 
wieder nach Avignon verfügen, um fich von dieſem Spruch 
zu reinigen. Auch hierin lag für den Orden eine Prinzipien: 
frage, aber ehe noch Nicolaus einen Schritt darin thun Fonnte, 
ſchied auch er aus dem Leben, und an feiner Stelle wurde 
ipäter Otto, Domherr von Reval, zum Nachfolger ernannt). 
Indeſſen bewirkte die Anweſenheit des Hochmeiſters auch in 
dieſer Sache eine günftige Entſcheidung, obwohl fie damit 
noch feinesweges erledigt ward. Es wurde die Thatſache fell: 
geftellt, daß diefe. Abgabe im. fulmer Land niemals entrichtet 
worden jei, und der Orden von der Leiltung dispenfirt, bie 
anf die zum Wlockawker Bisthum gehörigen Enelaven. — 
Bei weiten nicht fo günftig war der Erfolg des Hochmeifters 
gegenüber dem Erzbifchof von Riga, allein er entſprach an- 
dererjeit8 auch wieder nicht den Erwartungen des Klägers; 
der Hochmeifter mußte eine Reihe von. Genugthuungen be 
ſchwören und Warnungen hinnehmen, die im Ganzen jedod 
die Lage des Ordens nicht beeinträchtigten ?)., Die Verband: 
(ungen bei der päpftlichen Curie waren bie letzte That, welde 
die Gefchichte von dem Hochmeijter Carl von Trier. verzeid: 
net, er fehrte nach Deutſchland zurück und- ftarb Dort in den 
Armen feiner Ordensbrüder. — 

1) Theiner, Monum. hist. Pol., I, 181, No. 277. Dieſer Dito 
war zum Bifchof von Reval defignirt. Auf Requifition des Königs von 
Dänemark jedoch, der das Beſetzungsrecht in Reval in Anſpruch nahm, 
wurde der von ihm vorgefchlagene Olaus von Roeskild päpftlicherfeits 
beftätigt, und Otto mit ber ebenfo viel und noch mehr eintragenden 
fulmer Pfründe entſchädigt. Ebendafeldft, S. 180, Nr. 276. | 

2) Bei Raynald, XV, a. a. 1324, Nr. 53, findet ſich nur. em 
Auszug der bei Theiner, Monum. hist. Pol, I, 182, No. 279 voll 
ftändigen Urkunde. Aus berjelben ergiebt fih, daß bie Anführuugen 
des Erzbifchofs von Riga bei Gelegenheit des Bannſpruchs (Kotzebue, 
Geſchichte Preuß., II, 370 fg.) nicht, wie Voigt a. betr. O. annimmt, 
parteitfch übertrieben waren. So hatte e8 3. B. ınit der freiheit des 
Hafens von Riga und der Düna, mit der Sicherftellung ber rigaer 
Bürger gegen Feindfeligkeiten des Orbens u. a. feine Richtigkeit. 
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Das Jahr 1323 hatte alfo für die heißen Wünfche un— 
jeres Wladyslaw feine Früchte getragen; im Gegentheil fchie- 
nen die Widerfacher mindeftens auf dem Boden, auf welchem 
bisher gerungen worden war, einen beventenden Borfprung 
erlangt zu haben. Indeß Fonnte dies den König nicht ent- 
muthigen; er konnte ein Spiel nicht verloren geben, das er 
mehr als anderthalb Sahrzehnte ſchwanken, aber dennoch mit 
allmälig wachſenden Chancen fich zueigen fah. Der augen: 
blickliche Verluſt ſelbſt flößte ihm neuen Muth ein. Hatte er 
seh gelehrt, daß der Papft in ver Frage um Pommern nicht 
iswohl einer Maren, feſten Meberzengung, einem Rechtsbewußt— 
kin bie Beweggründe zu feinen Schritten in ver Sache ent- 
nahm, als vielmehr jeweiligen Stimmungen, deren Urfprung 
mehr in der Conftellation der großen politifchen Fragen jener 
Zeit zu fuchen war. Die Widerſprüche ver päpftlichen Ent- 
heidungen löſen fich in der Erwägung auf, daß der Curie 
jener Streit unt Pommert gar nicht ungelegen war; wenn 
man will, fann man durchaus nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
ver Vermuthung Raum geben, baß fie mit voller Abficht die 
Trage al8 ein brauchbares Mittel zu ihrem großen Kampfe 
gegen Ludwig von Baiern, ven Kaiſer von Deutſchland, offen 
erhielt. Erkannte dies der Polenfönig — es wäre nicht zu 
verwundern, hatte ev doch aus einer ähnlichen Combination 
die Mittel zu feiner Erhebung aus dem tiefiten Elend empfan- 
gen — oder leitete ihn blos feine mit dem Alter wachjende 
Ergebenheit gegen bie Kirche, er ließ es fich wenig anfechten, 
daß faft zu gleicher Zeit der heilige Vater ihn vor dem Bifchof 
von Samland einen Lügner und Räuber ſchalt und auf ber 
andern Seite ihn als geliebten Sohn mit Indulgenzen und 
Zartlichkeiten (allerdings gehaltlofen) überhäufte. Deſſen hielt 
der König fich überzeugt, daß ver heilige Vater feinen Wün— 
Ihen geneigter und willführiger fich zeigen wide, wenn er 
ihm ein ftarfes Schwerdt zu Füßen legen, ein mächtiges Heer 
jur Verfügung ftellen könnte. Und ſchließlich wußte Doch 2o- 
fietel, dag auch für ihn Alles darauf anfam. Allein dieſes 
Ziel war ohne Bundesgenofjen nicht zu erreichen, feine eigene 
Herrſchaft war klein, die Theilfürften von Kujawien, Dobrzyn 
und Mafowien ftanden theil8 vollends im Bündniß mit bem 


\ 
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Orden, oder hegten doch eine unüberwindliche Abneigung gegen 
Eoftetef; die Herzöge von Pommern, namentlih Wartisiam, 
waren noch durch den zu Anfang des Jahrzehnts mit dem 
Orden gejchlofjenen Vertrag gebunden, und in Brandenburg 
durfte der König am allerwenigiten eine gegen den Orden ge- 
richtete Bundesgenoffenfchaft erwarten; die ſchleſiſchen Herzöge, 
mochte auch einer oder der andere in der Yeidenfchaftlichkeit 
des Widerftrebens gegen die böhmijche Yehnsherrlichkeit, welche 
fih dort immer mehr als letzte Conſequenz heransftellte, grö- 
ßere Hinneigung zu dem polnischen Könige an den Tag legen, 
befanden fich dennoch im Allgemeinen in fo ſcharfem Gegen: 
fat zu Polen, und ihre Machtverhältniffe waren berartig zer- 
jplittert und von dem Kampf für den eigenen Beſtand fo fehr 
in Auſpruch genommen, daß ein Bündniß mit ihnen kaum 
von einem erklecklichen Nuben für Wladyslaw fein fonnte ’). 
Um jedoch vorläufig mindeſtens vor einem unzeitigen Ausbrud 
1324 des Krieges gefichert zu fein, Fnüpfte der König im Jahre 1324 
directe Verhandlungen mit dem Drven au. Sieghard von 
Schwarzburg fan daher im Namen des Hochmeifters zum 
König nach Brzese und brachte jene Urkunden über die Schen- 
fung Conrad's von Maſowien u. a. mit. Eingehende Erörte 
rungen fanden über die Kulmer und Pommerfche Frage ftatt, 
allein das Ergebniß war nur ein Waffenjtillftand, der bis zu 
Weihnachten des Jahres 1326 dauern follte?). Diefe Zeit 


1) Die ſchleſiſchen Berhältniffe hier eingehender zu berichten, hieße 
nach den Arbeiten Kloſe's, Stenzel’8 u. a. Eulen nah Athen tragen. 
Daß Lofietek wiederhofentlih in die Kämpfe der fchlefiichen Piaften ein- 
griff, zeigt die Urkunde Boleslaw's von Liegnitz d. d. Namzla a. 1323 
in die decollac. S. Joh. Bap. (den 29. Auguft, nicht wie Narufze- 
wicz, VIII, 171, den 24. Juni), in der es heißt: Nos Bolezlaus d. 
g. Dux Zlezie dnsque Legnicensis ex disposicione et arbitrio excelsi 
Pneipis Dni Wlodizlai Incliti polon. Regis promittimus, Som: 
mersberg, III, 144. Bgl. Diugofz, IX, 982 u. Narufzewicz, 
a. a. O. F 

2) Ausſage des Biſchof Johann von Krakau i. J. 1339, welcher 
zur Zeit der Verhandinngen cancellarius Cujaviae in minoribus con- 
stitutus war: Sieghard von Schwarzburg fei gefommmen pro habendo 
tractatu pacis et concordie cum dieto dom. Wladislao rege super 
dieta terra Culmensi et Pomerania, 15 Jahre feien es ber, aljo 
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mußte num beiden Theilen zur Entwidelung ihrer Streitmacht 
bienen, und ber König, dem von feiner andern Seite ber 
eine Ausficht auf Hülfe winfte, mußte feinen Blid nach Oſten 
wenden, nach dem mächtigen König Gedimin von Litthauen, 
welher mit der friichen und urſprünglichen Kraft feines in 
Kriegs» und Streifzügen auferzogenen Volkes eben erjt ein 
mächtiges Reich auf Koften feiner ruffiichen Nachbarn gegrün- 
vet hatte und gerade den Widerjachern Lokietel's gegenüber 
ver gefürchtetfte Feind war. Wie vieles fprach für dieſes 
Bündniß und wie wenig dagegen! Gebimin war vermöge 
einer ganzen Anlage und Bedingungen ver natürliche Feind aller 
feiner Grenznachbarn, und konnte ihm nicht die Spite gebo- 
ten werben, jo war e8 das Näthlichjte, mit ihm zu gehen. 
Für einen fo treuen Sohn des Papftes, als Wladyslaw Lo- 
fietef war, konnte nur das Heidenthum Gedimin’s ein mwejent- 
liches Hinderniß gegen jede Annäherung fein. Allein um bie 
Zeit, als alle diefe Erwägungen den Geift des Polenkönigs 
erfüllten, Tofettirte Gedimin — jo hieß es wenigſtens — mit 
dem Chriſtenthum, mit der Taufe und mit dem Papſt. Da- 
vum ſchwand auch das lebte Bedenken gegen ein Bündniß mit 
vem König der Litthauer, und wie im Allgemeinen die Re— 
gierung Wladyslaw's eine weit höhere Schätung durch alles 
das, was fie angebahnt und im Keine niedergelegt, als durch 
ihre wirklichen Erfolge zu beanipruchen bat, wie gleichjam ein 
großer Theil des gejammten nationalen Bildungsprozeſſes mit 
feinen Anfängen und Wurzeln in die Epoche diefes Vorletzten 
der Piaſten Hineinfällt, jo deutete jich in diefem durch Ver— 
ſchwägerung befejtigten Bündniß fchon die fpätere Vereinigung 
der beiden Linder zu einem Neiche, mehr. aber noch zu einem 
Schickſal an. 

Schon im Jahre 1323, oder doch Anfangs 1324, zeigen 
ih die eriten Spuren eines Zufammenwirfens, denn Gedimin 
war nicht der Mann, um, ohne vorher Leiftungen empfangen 
zu haben, für Andere die Kaftanien aus dem Feuer zu holen. 
Seine Macht war im Norden von der drohenden Stellung 


1324. Dzial., Lites, I, 1, 225 fg. Das Ergebniß erfennt man aus 
der rk, bei Sommersberg, II, 77. 
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bes Ordens gebannt, und doch ftrebte feine Sehnſucht nach 
dem Süden, wo zur Ausbreitung feines Reiches günjtige Ge— 
fegenheit gegeben fchien. Nachdem nämlich Georg Danilowicz, 
der Fürft von Halitfh und Wolhynien ums. Jahr 1316 ge- 
ftorben war, waren die Fürften Andrei und Lew zur Regie— 
rung gefommen und hatten ein ftarkes Reich gegründet; fie 
nannten fich - Fürften des ganzen ruffiichen Landes, und: won 
Galizien und Wladimir). Bon Gebimin, welcher ſich kurz 
zubor auf ven Thron von Litthauen gefchwungen hatte *), be- 
fehdet und dem Angriff der tatarifchen Horden ſtets ausge- 
fett, verhielten fie fich eben jo jehr mit dem Orden, als mit 
Wladys law Lofietef, für welchen fie eine Vormauer gegem die 
Tataren bildeten. Wie viel von ihrem Lande gegen Gedimin 
eingebüßt wurde, ift uns unbefannt, aber bei ihrem vor Dem 
Jahre 1324 erfolgten Tode Hinterliefen fie das Wladimir: 
Wolhyniſche Fürftenthum immerhin mächtig genug. Da bie 
beiden ruſſiſchen Herzöge nur einen minderjährigen Nachfolger, 
Georg, zurüdließen, für welchen die Bojaren die Regierung 
fchüchtern lenkten, jo ftand der Ausbreitung der Litthauer im 
Süden nur die tatarifche Horde als Hinderniß entgegen, das 
in Schach gehalten werden mußte. Dieje Aufgabe wırde dem 
König von Polen zu Theil. Er fchrieb deshalb 1324 an ven 
Papſt ?), da durch ven Tod der ruffiichen Fürften feine eige- 
nen Grenzen dem Angriff der Heiden offen ſtünden, wolle er 
doch in Betracht feiner außerordentlichen Ergebenheit gegen 
die Kirche, und daß fein Reich den Peterspfennig zahle, feine 
Unterftügung fich angelegen fein Taffen. Der Papſt that, was 
er konnte, er nahm den Gefandten ſehr gütig auf, erließ eine 
Menge Impulgenzen für den König und feine. Streiter und 
wiederholentliche Abfolution für alle, welche die Waffen gegen 
die Heiden und Ungläubige führen würden *). 

1) Karamfin, Gefhichte Rußlands, IV, 174 u. 287. Die Ur 
funde, welche bie Freundfchaftsverfiherung an den Orden enthält, bei 
Boigt, Cod. dipl. Pr, II, 92, No. 75. 

2) Stryjkowski, Kronika, Woßkreſſenskiſches Jahrbuch, I, 49, bei 
Karamfin. Dusburg, Chron. Prus. Diugofz, X, 60. Bgl. 


weiter unten. 
3) Raynald, Ann. ecel., XV, 296, a. a. 
4) Theiner, Monumenta, I, 204, No. 313, dudum dilectos filios 
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Unter den Ungläubigen, die Papft Iohann XXL. dem 
König Wlapystaw zu befämpfen empfahl, verjtand aber jener 
auch die von ihm gebannten Anhänger des deutſchen Könige 
Ludwig des Baiern. Der heftige Streit, welcher zwifchen 
diejem Fürften und dem SKirchenoberhaupt wegen des Reichs— 
vicariats und einiger anderer Punkte entjtanden war, hatte 


damals eben. feinen Höhepunkt erreicht. König Ludwig war 


gebannt und mit ihm die Marf Brandenburg, welche er fei- 
nem unmündigen Sohne Ludwig nebjt der Erzkämmererwürde 
mit Einwilligung der Neichsfürjten gegeben hatte (1324) N). 
Sreilich befand fich die Marf nicht mehr. in dem Stande, in 
welhem ſie bei dem Tode Waldemar's gewefen; fait alle 
Nahbarfüriten, und unter ihnen König Wladyslaw, hatten 
einzelne Theile am fich geriffen, und aus biefem Grunde be- 
tand gleih von der Zeit an, da Yubwig in der Mark an- 
fam, dauernde Fehde zwifchen ihm und dem Polenfürjten. 
Diefe, gab der Papjt zu verftehen, wünſche er mit größerem 
Nachdruck betrieben zu wiſſen; durch die beiden Gefanbten, 
welche behufs Einfammlung des Peterspfennigs im Sahre 1325 

nah Polen gefandt wurden, jchrieb er dem König in den 
zartlichften Ausprücden, wie jehr er ihm danke fir Alles, was 
er Schon für den Ruhm der Kirche gethan habe, er möge nur 
fortfahren, ihren Widerfachern zu widerftehen 2). Solcher 


Petrum dietum Militem canonicum Cracoviensem et Nicolaum 
Manentis civem Januensem (? Jauerensem) tue celsitudinis nun- 
cios ad nostram presenciam destinatos benigne consideratione mit- 
tentis et ipsorum probitatis obtentu recepimus .... 

1) Olenſchlager, Staatsgefhichte des römischen Kaiſerthums, 
Ucmde 41. — Buchholz, V, Anhang U, ©. 42, 

2) Diefe Idibus Julii 1325 datirte Bulle ift diefelbe, von welcher 
Raynald, a. a. XV, 299 Erwähnung thut und, indem er fie mit dem 
barbariſchen Streifzuge nach Brandenburg in Berbindung bringt, bat 
er Anlaß zu den Schwanfungen in der Zeitbeftimmung gegeben. Vgl. 
Klöden, Gefchichte Waldemar’s, III, 452 fg., u. Töppen zu Dus- 
burg in Sceriptt. rer. Pr., I, 194, Note 1. Allein der Wortlaut ber 
Bulle bei Theiner, Monumenta, I, 215, No. 335 ermweift, daß weder 
ven den Erfolgen in Brandenburg, nod von einer Beglüdwünfchung, 
melde ſich durch alle bisherigen Darftellungen, bei Boigt, Barthold, 

Caro, Gefchichte Polens. I. 8 
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Beitärfung beburfte es bei dem König nur, um ihn zur Ent- 
faltung der höchften NRührigfeit zu entflammen; in ben Bran- 
denburgern fchlug er den DOrven. Denn, abgejehen von ven 
Berhältniffen, welche bei dem Verluſte Pommerns obgewaltet 
hatten, ftanden doch die Ritter mit trenem Eifer auf Seiten 
des. Königs Ludwig und mußten daher einen auf Branden- 
burg gerichteten Schlag mit empfinden. Unmittelbar mit ihnen 
jeßt fchon Fehde anzufnüpfen, vermochte König Wladyskaw 
einmal aus Schwäche, andererfeits wegen eines bis zum Ende 
des Jahres 1326 gültigen Waffenftillftands nicht ). Aber 
Schritt für Schritt ging er diefer Abficht näher. Sollte er 
aber nach Weften hin freie Hand bekommen, jo mußte er fic 
im Often vor Litthauern und Ruſſen ficher jtellen und das 
Bündniß mit Gedimin fefter fnüpfen. Was lag daran, daß 
Gedimin ein Heide geblieben war, hatte ja doch der König 
von Polen für alle vergleichen ‘Dinge bereits die päpftliche 
Abſolution in der Tafche. Es wurde daher eine Heirath Ka: 
ſimir's, des polnifchen Königsfohnes, mit Aldona, ver Tochter 
Gedimin's, welche in ver Taufe ven Namen Anna empfing, 
vereinbart ?) — ein Ereigniß, das als Ausgangspunkt man- 
nigfaltiger und beveutfamer Creigniffe noch oft genug in Er: 
innerung wird gerufen werden müffen. Als Brautſchatz for- 
derte König Wladyslaw und gewährte Gedimin eine den Em- 
pfänger wie den Geber gleich ehrende edle Gabe — die Frei- 
laffung aller in Litthauen gefangenen Polen, deren Zahl einer 
jpätern, ficherlich übertriebenen Angabe zu Folge nicht weniger 


Narufzewicz, Stenzel u. a. m. fchleppt, irgendwie bie Rebe 
ift. Daß es aber gleichwohl diefelbe Bulle ift, beftärkt außer dem überein⸗ 
fiimmenden Datum die Marginalnote bei Raynald, 1. J., welche mit 
ber Angabe bei Theiner, daß fie aus ben Ep. Secr., fol. 52 bes 
Batican ftamme, übereinftimmt. 


1) treugarum .... que usque ad nativitatem domini proxime 
affuturam se extendunt finaliter exspirante, jchreibt Werner von Or- 
jeln 1326, Sommersberg, II, 77 u. Dogiel, Cod, dipl. Pol., IV, 
No. 51. Bgl. Dzial., Lites etc. I, 1, p. 225. 


2) Annalen bei Sommersberg, Scriptt., I, 96. Den Namen 
Aldona berichtet Kojalomwicz, Hist. Lith., p. 274, Auf die Annales 
Ölivenses legen wir bier wie auch fonft fein Gewicht. 
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als 24,000 geweſen fein fol. Immerhin erlangte dadurch 
König Wladyslaw einen Zuwachs an Macht ”). 

Die Schon beftehende Fehde gegen Brandenburg aber und 
die jteigende Lebhaftigkeit Lokietek's wurde von der andern Seite 
mit großer Beſorgniß angefehen, und der Markgraf rief daher 
in einem offenen Schreiben die Bürgerfchaften von Frankfurt 
und Müncheberg, und die Vaſallen des Landes Lebus zur Ver- 
theidigung der Freiheit und des Vaterlandes auf und verfprach 
Erfat alles Schadens, den fie dabei leiden würden ?). Da- 
gegen jedoch fand der König in den Fürſten, welche fich an 
der Hinterlaffenfchaft Waldemar's und Heinrih’8 von Lands— 
berg bereichert hatten, natürliche Bundesgenofjen. Beſonders 
waren die pommerifchen Herzöge, denen das machtuolle Auf- 
treten Ludwig's und fein politifches und verwandtfchaftliches 
Berhältnig zum König Chriftoph von Dänemark Furcht und 
Beſorgniß einflößte, zur guelfiichen Partei getreten und folg- 
ten alfo mit Lokietek derfelben Fahne. Nichts war daher na- 
türlicher, als daß die von gleichartigen Interejjen angeregten 
Herzöge Otto, Wartislam und Barnim, jobald das im Jahre 
1320 mit den KRittern auf drei Jahre geſchloſſene Bünd- 
niß abgelaufen war, mit dem König von Polen zu einem 
Vertrage fich verftanden, welcher am 18. Juni 1325 zu 
Nakel abgefchloffen ?), und in welchem die Drawe als bie 
Theilgrenze für die zu erhoffenden Eroberungen feftgeftellt 
wurde. Die nördlichen und öftlichen Feinde der Mark reich- 
ten fich auf diefe Weife gegen fie die Hand; vielleicht glaubte 
Wladys law hierdurch auch eine Hilfe gegen den Orden ge- 
funden zu haben, allein die bündige Berficherung Wartislaw's 
von Bommern, welche er am Michaelistage dem Orden in 
Schweg gab, daß er weder dem König von Polen noch irgend 
einem andern Feinde deſſelben Beiſtand leiften werde *), mußte 
jeine Erwartungen von diefem Bündniß herunterjtimmen. Raum 
erft konnte die Kunde von dem Abfchluß deſſelben beim Papfte 


1) Stryjkowski, Kronika, I, 378. Kojalowicz, a. a. O. 
dgl, Boigt, Geſch. Preuß., IV, 401. 
2) Stenzel, Geh. Preußens, I, 105. 
3) Schöttgen und Kreißig, ILL, 31: 
4) Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 154, No. 115. 
8* 
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fein, als er auch ſchon an die Herzöge Otto, Barnim und 
Wartislaw von Pommern und Johann von Glogau- Steinan 
aufmunternde Schreiben erließ '): König Ludwig habe auf bie 
Mark gar fein Anrecht, und nun dränge er ihr feinen exrcom- 
municirten Sohn auf; fie möchten ihm in feiner Art gehor- 
chen und zur Ehre der Kirche fortfahren in dem Widerjtand 
gegen den jungen Markgrafen. Inzwifchen war aber die Macht 
Wartislaw's durch den 1325 eingetretenen Tod Witlam’s von 
Niigen anderweitig in Anfpruch genommen, und ehe er von 
den dortigen Händeln wieder frei geworden war, entfchlief er 
am 1. Auguft 1326 in Stralfund, in verhängnißvoller Zeit. 

Mittlerweile ward in Polen eine lebhafte Agitation von 
Seiten der Geiftlichfeit, deren Spiten bei dem König im jeber 
wichtigern Angelegenheit waren 2), gegen das gebannte Neid 
zur Entflammung der Gemüther in Bewegung geſetzt. Die 
Biſchöfe promulgirten in den Kirchen die Bannbulle des 
Papites, — jelbit der dem Orden, dem Parteigänger Yud- 
wig’s, ſonſt gewogene Biſchof Floryan von Plod — und 
empfingen dafür bie wärmſten Danffchreiben von dem Ober: 
haupte der Kirche ?). Der Ablaf für die Kämpfer gegen bie 
Ungläubigen wurde auf zwei Jahre verlängert, wie überhaupt 
die Correſpondenz zwifchen dem König von Polen und ber 
Curie zu Avignon in diejer Zeit eine äußerſt lebhafte war. 
Je weniger der König von Frankreich fich geneigt zeigte, als 
Werkzeug des heiligen Vaters gegen König Ludwig zu dienen, 
dejto eifriger ſchürte Johann den Brand im Often; an bie 


1) Theiner, Monumenta Pol,, I, 218; No. 34I, de dato IV Idus 

“ Augusti p. a. IX. Auch Raynald, a. a. 1325, c. 8, erwähnt biejer 

Schreiben, aber mit dem Zuſatz: an die duces ...... Longomeriae 
(Wladimir) vgl, weiter unten. 

2) So auch beim Bündniß von Nafel der Erzbifchof von Gneſen, 
die Bijhöfe von Wiloctawel und Pofen u. a, 

3) Die PBromulgation des Bilhofs von Plock bei Theiner, 
Monum,, I, 217, No. 339. — Die Dantjchreiben des PBapftes eben- 
daſelbſt, S. 227, Nr. 355 u. 356. Als fi in der Breslauer Didcelt 
zwei Aebte und andere Beiftlihe dem Bannſpruch aus Liebe zum Bater- 
fand widerſetzten, fchrieb der Papft voll Entriftung an den Bifhof von 
Wlocelawek und ließ die Widerftrebenden ſofort zur Verantwortung zit 
ben. Ebenbaf., ©. 228, Nr. 357. 
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Dürger von Brandenburg erließ er eine Bulle, in der er fie 
gleichfalls gegen Ludwig und feinen Sohn aufwiegelte '). 
Kırz, der Papft entwickelte in feinem Haß gegen Ludwig eine 
jo außerordentliche Xebhaftigfeit, daß ihr nur der feinen eigenen 
Intereffen dabei Rechnung tragende Eifer Lokietek's entiprach. 

Im Anfang des Jahres 1326 (wahrfcheinlich Ianuar) ?) 
vereinigte fich ein zahlreiches Litthauifches Heer unter Anfüh- 
rung des Hauptmanns David von Garthen, welches durch 
Tolen herbeigefommen war, mit ben Kriegern Lokietek's, und 
vereint drang raubend und plündernd die Schaar in Branden- 
burg ein. Da die Bürgerfchaften von Frankfurt und Bran- 
denburg tapfern Widerftand leifteten, breitete ſich das polnifch- 
iitthanifche Heer über das flache Land aus, und furchtbar wa- 
ven die Verheerungen, welche fie anvichteten. ‘Die entfeifelte 
Rildheit, der lange genährte Haß, die gefchürte Wuth fchonte 


1326 


weder Kirchen noch Klöfter, weder Mönche noch Nonnen; 


Männer, Frauen, Greife und Kinder wurden theils gemordet, 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1325, XV, 299. 


2) Am treueften findet ſich bie Erzählung bei Dusburg, in Scriptt. 
rer. Pruss., I, 193 fg. Zur Feftftellung ber Zeit bient Canoniei Sam- 
biensis epitome gestorum Prussiae. Dafelbft S. 287. Nächſtdem ift 
der Bericht des Chron. aulae regiae bei Dobner, V, 407, wegen ſei— 
ner Treue und Schlichtheit hervorzuheben. Ebenſo Breve chronicon 
Silesiae in Stenzel, Scriptt., I, 36, das namentlich die Berbeerungen 
um Lebuſer Land ſchildert. Minder klar ift die Erzählung bei Rebdorf in 
Freher, Rer. Germ. scriptt., 1,613. Daffelbe gilt oon Henr. deHer- 
vord in Liber de rebus memorabilioribus ed. Potthast, p. 211, und von 
Bitoduranus, in Eccardi Corpus hist. med. aevi,I, 1804. Bgl. übri- 
zens noch Wohlbrüd, Gefch. des ehemal. Bisthums Lebus, I, 550. Böh— 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., Nr. 981, ©. 59, befond. Klöden, 
Diplomatiſche Geſchichte Waldemar’8 von Brandenburg, IV, 452, Bei- 
lage 2. Seine Gründe für die Berlegung bes Zuges in das Jahr 1325 
find nicht ftihhaltig. Nach feiner erften Motivirung muß er zwijchen 
dem 5. September 1325 u. 20. Februar 1326 ftattgefunden haben, was 
bei Klöden’s Annahme einer etwa zehntägigen Dauer des Zuges gar 
nicht hindert, daß der Zug im Januar oder felbft im Februar 1326 
fattfand. Sein zweiter Grund zerfällt ganz und gar, was fchon oben 
S. 113, Note 2, erwiefen if. Eine kurze Notiz hat auch Pulkawa 
bet Dobner, IH, 233, u. a. m. Die Anekdote vom PBropft von Ber- 
nau iſt ſhon widerlegt von Klöden, Töppen u. a, 
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theil8 gefangen fortgeführt. Beſonders unbändig waren bie 
Horden der Litthauer, und reiche, blühende Dörfer lagen noch 
12 Sahre darnach wüſt und zerftört von dieſem gräßlichen 
Raubzug. Aber einen weiter gehenden Erfolg hatte dieſes Un— 
ternehmen dennoch nicht, denn namentlich die Frankfurter Bür- 
ger drängten die feindlichen Horden zurüd, und außer in eini= 
gen unweſentlichen Grenzpiftriften ) konnte fih Wladyslaw 
auf brandenburgiſchem Boden nicht behaupten; gar bald wurde 
er von den Brandenburgern verfolgt und bis tief hinein ins 
Poſenſche Gebiet drangen dieſe von Weſten nach; vom Süden 
aus brandſchatzte und fehdete Herzog Boleslaw von Brieg, 
von Norden her die Ordensritter unter Heinrich von Luterberg 
und hielten ſogar einzelne Plätze längere Zeit in ihrer Ge— 
walt 2). Den zügelloſen Führer der Litthauer aber traf ſchon 
unterwegs die verdiente Strafe. Das Geſchoß eines Polen 
traf ihn tödtlich und beſeitigte einen grimmigen Feind der 
Chriſtenheit. 


1) S. die im Lateran von König Ludwig am 27. Januar 1328 
erlaſſene Urk. bei Buchholz, V, Anhang II, 51, in ber es heißt: non- 
nulli de regno Poloniae Principes, nobiles magnates et etiam mi- 
lites, nec non communitates, universitates civitatum, castrorum, 
oppidorum pariter et burgorum, qui metientes et posttergantes 
fidem nobis debitam et Imperio rebellionis spiritum assumserunt. 
Ludewig, Rel. mser., Il, 286. Böhmer, Regesta imp. Ludov. 
Bavar., No. 953. Bgl. die Urk. gleichen Inhalts vom 8. Februar 
beffelben Jahres. Dafelbft No. 958. Ludewig, Rel. msc., II, 280, 
und ®erfen, Cod. dipl. Brand. 

2) Theiner, Monum., I, 306, No. 393. Bon ben Branden: 
burgern werben bie universitates castrorum Berlyn et Rathenow, 
von den Schlefiern Boleslaus dux de Brega, Henricus de Wirbna 
miles und ein laicus Wysacus, feitens bes Ordens Henricus de Luter- 
berg terre Thorunensis, Lutoldus in Thorim commendatores ge— 
nannt. Die Ortjchaften bes pojener Decanats, die in ber Urk. zur 
Sprache fommen, find Bezow, Bithin et Puewo (wohl Pinne, poln. 
Pniewo), Stosbowo, Wereniza u. f. f. Darauf mag fih aud wohl bie 
Angabe Raynald's aus einem Schreiben des Papftes vom Jahre 1328 
beziehen. Vgl. Ann. ecc. s. h. a. No. 41 mit Boigt, Gefch. Preuß., 
IV, 425, Note 1. 


Erftes Bud. Fünftes Kap. Berziht auf Schlefien. 119 
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Schlefien an Böhmen. — Johann von Böhmen und der 
Orden. — Krieg zwifchen Polen und dem Orden. — 
Ende Lokieteks. 


Es ift gelegentlich jchon früher darauf hingewieſen wor- 
den, wie bie Regierung des Königs Wladyslaw Lofietel mit 
ihrem ganzen Inhalt an der Schwelle des Mannesalters des 
polnifchen Staates fteht, und fowohl durch die Keime ver 
Zukunft als durch den Abſchluß einer nicht eben troftreichen 
und erhebenden Vergangenheit es verdient, in der Entwide- 
lung der polnischen Gejchichte als befonders beveutjam hervor- 
gehoben zu werden. War e8 die Bejonnenheit des Trägers 
biefer Zeit oder fügte er ſich nur einer bittern Nothwendigfeit 
— wir mögen es nicht entjcheiven — daß eine wenn auch 
mannigfach bejchränfte, aber fejte Unterlage für eine jpätere 
großartige Ausdehnung des Reichs gewonnen wurde, ijt in— 
jonders dem Umftand zu verdanken, daß dabei nicht fangui- 
nich zu Werfe gegangen und ohne Widerjtandsverjuche hin— 
gegeben wurde, was zu halten doch nicht möglih war — 
Schleſien. Bei der großen Zerfplitterung des Befites und 
der daraus entfpringenden Ohnmacht der Herren des Landes 
wire es vielleicht Wladyslaw, wenn nicht feine ganze Seele 
an Pommerellen gehangen hätte, nicht ſchwer geworben, in 
dem Lande am Oberlauf ver Oder fein Scepter einzubrängen. 
Dauernd aber wäre eine folche Herrfchaft nimmermehr ge- 
weien, denn die Bevölkerung des Landes befand fich in einer 
unwiberftehlichen Strömung nach dem deutjchen Reiche hin, 
einer Neigung, welcher zuletzt auch die Theilfürften nachgeben 
mußten. Wiederholentlich hatte fich zwar Lofietef in die Hän— 
del der Herzöge feit feiner Krönung gemifcht, jo im Jahre 
1323, als auf feine Vermittelung Herzog Conrad von Nams— 
lau die Städte Namslau, Kreuzburg, Pitſchen und Konftadt 
an den herrichfüchtigen und verſchwenderiſchen Boleslaw III. 
bon Liegnig und Brieg für die Rückgabe von Oels und 
Vohlau abtreten mußte; fpäter fehen wir ven König in Bun- 
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vesbeziehungen zu eben dieſem Bolestaw I); merfwiürbigerweile, 
obgleich verfelbe ein Schwager des Königs Johann von Böh— 
men war und uns feine Beranlaffung vorliegt, gejpannte 
Verhältniffe zwiichen diefen beiden Verwandten zu wermuthen; 
ja, noch im Jahre 1326 unmittelbar nach dem Brandenburger 
Kriegszuge und wohl auch während veffelben befehdete ver 
König vielleicht auf Veranlaſſung ebenvefjelben Bolestaw ILL 
den Herzog Heinrich von Breslau ?). Aber dies waren nur 
gelegentliche Einmifchungen gewiffermaßen Unvermeiolichkeiten 
der Nachbarichaft, auf ein dauerndes Fußfaſſen war es dabei 
nicht abgejehen und würde, wie gejagt, bei der Natur ber 
Berhältniffe auch ohne Erfolg geblieben fein. 

Hingegen Löfte fi der gejpannte, unmöglich gewordene 
Zuftand in Schlefien, als ein mit den erfehnten Qualitäten 
ausgerüfteter Bewerber auftrat. König Johann von Böhmen 
hatte bei feinem Einfpruch gegen die Erhebung Wladyslaw's 
zum Könige im Jahre 1319 nur dem Wunfche der Ordens: 
ritter entiprochen, ohne darauf einen wejentliden Werth zu 
‚legen. Freilich jchrieb fich Johann auch „König von Böh— 
men und Polen“, allein in der Betheiligung an den das ganze 
weftliche Europa berührenden Greigniffen des deutfchen Kaifer- 
reich8 war alles dies nur von rein formeller Bedeutung und 
ein lebhafterer Nachdruck wurde ihm erft gegeben, als vem 
thatendurftigen Böhmenkönig dort nichts mehr zu thun übrig 
blieb. Ihn verbroß ganz bejonders die in Rückſicht auf 
Brandenburg erfahrene Täuſchung; er hatte fih nämlich auf 
diejes Yand, von welchem er bald nah dem Tode Walde: 
mar’s Theile an fich zu reißen fuchte, ohne einen Erfolg zu 
erzielen ?), um jo mehr Rechnung gemacht, als ihm erſtens 
durch die Abtretung des Herzogs Heinrich von Sauer Anrechte 
an die Lauſitz, Lübben, Bauten und Frankfurt zugefallen 
waren ?), und als — einigen Angaben zu Folge — König 

1) Schöttgen u. Kreyſſig, II, 31. 

2) In den Rechnungsbüchern der Stadt Breslau ift s. a. 1324 
(aljo 1323) eine Zahlung von 50 Mark ad regem in Kalis jeitens der 
Bürgerihaftı angeführt, deren Aulaß uns unbelannt, Cod. dipl. Siles. 
II. Henricus pauper p. 49. 

3) Chron. aul. reg. bei Dobner, V, 276. 

4) Zubewig, Rel. mscr., VI, 3. 
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Ludwig ihm aus Dankbarkeit die Belehnung mit dev Mark 
verfprochen haben fol). Als jedoch viefes Yand zur Ver— 
mehrung der Hausmacht des Königs Ludwig verwendet wor— 
den war, und Wladyslaw Lofietek daſſelbe wiederholentlich 
befehdete, jo ftieg in dem Friegsburftigen König Johann die 
alte Feindſchaft wieder auf und er gedachte feiner alten Rechte, 
die ihm eine Gelegenheit boten, fich einen Erjak für die ge— 
tnfchte Hoffnung auf Brandenburg in Polen oder Schlefien 
zu holen. Mit diefem Plane ſchien er einen Yieblingsgevan- 
fen der böhmifchen Stände getroffen zu haben, denn wie im 
Jahre 1306 zur Zeit Wenzel’s III. wurden die Gelomittel zu 
einem Zuge freudig bewilligt 2. Die jchon früher der böh- 
mischen Lehnsherrlichkeit ergebenen Herzöge von Oberfchlefien, 
deren Unterwerfung jedoch in den Stürmen der nachfolgenden 
Zeit ihre Bedeutung eingebüßt zu haben fcheint, waren ent- 
ihloffen, durch den Anſchluß an Böhmen fich diejenige Sicher: 
heit zu verfchaffen, die bei ihrer Stellung zwifchen dieſem 
Yande und Polen fortwährend in Frage gejtellt war. Gie 


geftatteten daher vorerft ven Durchzug der böhmischen Heere,. 


welhe in das Gebiet von Krakau vordrangen und fchon im 
Begriff waren, den König von Polen in feiner eigenen Haupt- 
ftadt anzugreifen, als ein Schreiben des Königs Carl Robert 
von Ungarn vom 13. Februar den Böhmen erklärte, ex werde 
einen Angriff auf feinen Schwiegervater Lokietek nicht dulden; 
wolle aber Johann von Polen abjtehen, dann fei Earl zu 
einem Bündniß zwiichen Böhmen und Ungarn und zu einer 
Lerheirathung feines TIhronfolgers Ladislaw mit Anna, der 
jüüngſten böhmischen Königstochter, geneigt ?). König Iohann 


1) Sehr beftimmt lautet darüber Pulkawae Chron. bei Dobner, 
II, 278, indeß find Die dort erwähnten literae nicht vorhanden — und 
verdächtig. Bei Anon. Leob. in Pez, Scriptt. rer. austr., I, 926 und 
Contin. Chron. Mart. Pol. in Eccardi C. hist., I, 1445 ift der Fall 
ſchon wieder anders. 

2) Die Breslauer ftanden jchon früher in Beziehungen zu Prag, 
dem wir finden in den Rechnungsbüchern eine koſtſpielige Gefandt- 


(daft dorthin vom Jahre 1325 aufgeführt. Cod. dipl. Siles. III. Hen- 


rieus pauper p. 51. | 
3) Chron. aul. reg. p. 417. Neplah von Opatowic in Pe;, 
Seriptt. rer. austr., II, 10388. Dziat., Lites etc., III, 13, regnum 


1327 
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ließ fich diefen Vorſchlag gefallen und ging darauf ein. Indeß 
benußte er die Gelegenheit, um von den oberichlefiihen Her— 
zögen die Huldigung zu empfangen, und am 18. Februar 1327, 
fowie am darauf folgenden Tage nahmen Bolko von Falken— 
berg und Wiadyslaw von Koſel in Troppau, am 24. deſſelben 
Monats Kaſimir von Tefchen, Johann von Aufchwis und 
Leſzek non Ratibor und endlich um viefelbe Zeit wohl auch) 
die andern oberfchlefiichen Fürften ihre Länder von Böhmen 
zu Lehen. Nach dieſen reichen und leichten Erwerbungen Fehrte 
Johann im März nach Prag zurüd. Allein neue Ausfichten, 
auch in Nieverfchlefien feine Herrichaft zur Anerkennung zu 
bringen, riefen ihn im April wieder nach Breslau. Herzog 
Heinrich VI. von Breslau, aufs unbarmherzigite bevrängt 
von feinem Bruder Boleslaw III. von Liegnig und neuer- 
dings in eine Fehde mit König Wladyslaw verflochten, wegen 
welcher er mit den Drvensrittern ein Bündniß hatte jchlie- 
Ren müffen '), entfchloß fich nach mit der Kitterfchaft und ven 
Bürgern gepflogenem Rath dem Beifpiel der Oberfchlefier zu 
. folgen, und fuchte daher den König in Prag auf, um ihn zur 
Huldigung nach Breslau einzuladen. Der König leiftete dieſer 
Einladung alsbald Folge und nahm feine Gemahlin Elifabeth 
mit auf die Reife nach Breslau ?). Kurz nach der am 4. 
April erfolgten Ankunft verjchrieb Heinrich dem böhmifchen 
Herrſcher fein Land, das er fih nur auf die Zeit feines 
Lebens vorbehielt, wofür Johann ihm auf viefelbe Dauer das 
Glatziſche überließ, ein Sahrgeld von 1000 Darf Silbers aus: 
fette und den Bürgern und Vaſallen Breslaus mehrere Bor- 


quod conabatur per violentiam occupare und ben päpftlichen Dispens 
bei Theiner, Monumenta Hungariae, I, 518, No. 798 u. 800. Es 
ift hier gegen Palacky, Geſch. Böhm., II, 2, ©. 157 und Stenzel, 
Seh. Schleſ., ©. 119, melde von der Anordnung ber Ereigniffe bei 
Peter von Zittau verleitet wurden, zu bemerken, daß der Kriegszug vor 
der Huldigung der Oberjchlefier ftattgefunden haben muß, denn das 
Schreiben Earl Robert’8 (bei Ludewig, Rel. mscr., V, 478) batirt 
vom 13. Februar, während die Huldigungen erft am Ende des Monats 
ftattfanden. Bol. Grünhagen, Breslau unter den Piaften, ©. 59, 
Note 1. 

1) Sommersberg, IU, 77. Dogiel, IV, No. 50. 

2) Henricus pauper in Cod, dipl. Siles. III, 53. 
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theile ERST AIR Mit dem Fürſtenthum Oppeln, das 
Bolestaw IL. von Oppeln ihm am 5. April, einen Tag 
Ipäter, zu Füßen legte, fchloffen in viefem Jahre die Erwer- 
bungen der böhmischen Krone in Schlefien, allein die ganze 
Sachlage deutete ſchon an, daß noch andere ihnen folgen wür- 
ven !). Dies mochte auch der zur Zeit in Breslau anweſende 
päpftlihe Nuntius, Peter von Alvernia, welcher im Jahre 
1325 behufs Einfammlung des Beterspfennigs nebjt Andreas 
von Verulis ausgefandt war, einjehen, und um jedem jpätern 
Präjudiz vorzubeugen und befonders im Hinblid auf den be— 
ſondern Zweck feiner gegenwärtigen Sendung verwahrte er fich 
gegen jeden Nachtheil, ven „möglicherweife die Kirche durch den 
Uebergang Schlefiens in andere Hände erleiden könnte, mit 
andern Worten, daß die Verpflichtung ver Schlefier zur Zah: 
lung des BPeterspfennigs dadurch nicht aufgehoben würde ?). 
Der König genehmigte auch dieſe Verwahrung und nachdem 
er das Oſterfeſt in Breslau gefeiert hatte, verließ er Schlefien. 

Die Haltung Polens all viefen Vorgängen gegenüber be- 
weiit aber Har, daß die Schriftjteller ven Mund zu voll neh 
men, wenn fie von Wladyslaw Lofietef rühmen, er habe das 
Reich der Boleslawe wiederhergeſtellt. Daß er das nicht 
gelonnt, lag weder an ihm, noch auch an feinen Feinden, 
jondern e8 war das Reſultat einer eigenthümlichen Entwide- 
lung, die zulegt eine Jahrhunderte lang zu Polen gehörige 
Provinz ohne Widerjtreben abzweigte. Noch Tange nachher 
nannte man in Deutjchland häufig die Schlefier — Polen. 
Der König befand fich während deſſen in Krafau, in einer fei- 
neöwegs befriedigenven Lage. Wohl jtand er mit dem Papite 
auf dem freundlichiten Fuße, allein jo jehr auch die Interefjen 
beider verwandt waren, jo ftellte fich doch eine Verſchieden— 


1) Dieſe Angelegenheiten find, mo nicht befondere Quellen ange- 
aeben, nah Kloje, Bon Breslau, II, Brief 42, ©. 98 fg., mitgetheilt, 
deſſen feine Kritik fich hier wieder glanzvoll fundthut. Dafelbft find 
auch die Urkunden näher bezeichnet. Dal. Chron. Polon. prince. in 
Stenzel, Scriptt. I, 130 und Chronicon Lubense in Wattenbad, 
Monum. Lubensia p. 18: et hoc fecit (Henricus) in odium fratris sui 
Bolezlai Brigensis. 

2) Catal. chart. ecelesiae Rom. bet Muratori, Ant. It., VI, 
147. — Böhmer, Reg. imp. 1314—1347, p. 191, No. 98. 
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beit in ven Zweden heraus. Der Papſt wünfchte mit Leber: 
ſchätzung der Macht veffelben in Kofietef fich eine Geißel gegen 
die Mark Brandenburg, gegen Deutjchland, gegen Ludwig ven 
Baiern erzogen zu haben. Der König Wlapystam hingegen 
jtrebte den Papft gegen den Orden zu entflammen, damit 
ihm Pommern als Lohn feiner Ergebenheit zufalle.. Denn 
dieſe Ergebenheit Foftete nicht geringe Opfer. Im Jahre 1325 
famen nämlich die ſchon genannten Sendboten des Papftes, 
Andreas von Berulis und Peter von Alvernia, um die feit 
mehreren Jahren wieder fällig gewordenen Peterspfennige und 
Zehntengefälle von den Pfründen zu erheben und Rechenfchaft 
von den frühern Sammlungen zu fordern Y). Die Ergebniffe 
diefer Sendung find uns in den Rechnungsbüchern des Vati— 
can erhalten ?); erwägt man ven Werth des Geldes im jener 
Zeit und daß Polen nicht, wie etwa Böhmen, damals durch 
reichen Gewinn aus den Bergwerfen over überhaupt durch 
einen blühenden Gewerbebetrieb unterftüßt wurde, erinnert 
man fich ferner, wie häufig die Landſchaften Polens durch 
verheerende Kriegs- und Raubzüge verarmt wurden, fo erfennt 
man, daß fchon die Kirche allein einen großen Theil der Mit- 
tel abforbirte, welche dem König hätten zu Gute fommen 
fönnen. Dazu kam, daß das Land von Fälſchern ausgefogen 
wurde, welche, um Geld zu erpreffen, päpftliche Bullen fälſch— 
ten und im Lande umberzogen, und lange Zeit ungehindert 
ihren Betrug ausübten, bis erſt der Bapft nachdrüdliche War: 
nungen wiederholentlich ergehen ließ ?). Und welches war die 
Entſchädigung dafür? Allerdings fchrieb der heilige Water 
durch ebendiefelben Senpboten in entrüfteten Worten, daß 
immer noch die Bisthümer Kulm und Kamin, die er conftant 
innerhalb ver Grenzen des polnischen Keiches gelegen *) be: 
zeichnet, die Leiſtung des Peterspfennigs vermweigerten, daß 
felbft der Bannftrahl nichts gefruchtet habe, die Geijtlichen 
hätten nicht allein die Eirchlichen Dienfte nicht eingeftellt, ſon— 


1) Theiner, Monum. Pol., I, 205, No. 317, d. d. 22. Juni 1325. 

2) Dafelbft a. a. D. fa. 

3) Dafelbft an mehreren Orten. 

4) Incolas et habitatores Caminensis, Culmensis et Lubicensis 
civitatum et diocesium consistencium infra regni limites memorati. 
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dern jogar überjandte Briefe und Urkunden ſeien zerriffen und 
die Boten mit Prügeln gemißhandelt, andere ins Gefängniß 
geworfen und mit Tode bebroht worden. Wenn fich bie 
Wahrheit diefer Berichte herausftellte, dann follte ftrenges 
Gericht gehalten und jedes ſolchem Verfahren entgegenjtehende 
Borrecht für aufgehoben erachtet werden ). Der Erfolg war 
aber der frühere. Der Meifter und der Orden machten Bor- 
tellungen beim Papfte, beftanden auf die Unvrechtmäßigfeit der 
Forderung und baten um Aufhebung des Iuterdicts 2). ‘Der 
Papit erteilte eine ausweichende Antwort und verftand ſich 
me zur Gewährung einer Friſt, bis zu Oftern 1329 °), allein 
nicht blo8 entzog er fich der Zumuthung einer gehörigen Unter» 
uhung, ſondern, und das war fchlimmer für den Orden, er 
weigerte fich feiner Entſcheidung der pommterifchen Streitjache - 
das endgültige Inſiegel aufzudrücken und die Urkunde darüber 
auszuliefern. 

Allein dieſe moralifche Unterſtützung machte den König 
Vladyslaw wenig ftärfer, denn jo lange die Ordensgeiftlichen 
den Nittern mehr als dem Papfte anhingen, kümmerten ſich 
die Ritter nicht um die Kirchencenjuren und übten den Zwang 
jo weit, daß ſelbſt diejenigen Leiftungen, zu denen fich der 
Klerus verpflichtet hielt, nur hier und da und im Geheimen ®) 
erhoben werden Fonnten „aus Furcht vor den Rittern“. Nicht 
minder entmuthigend war für den König die Stellung ver 
Maſowiſchen Theilfürften, wie wir urkundlich bewährt wiſſen; 


1) Theiner, Monum., E, 211, No. 328, d. d. X. Kal. Julii p. 
8. IX. 

2) Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 158, No. 220. 

3) Ebendafelbft 159, No. 121, d. d. II Non. Augusti p. a. XI. 
Es iſt unrichtig, wenn Voigt, Gef. Preuß., IV, 416, Note 2, dieſes 
Datum in den 4, Auguft 1327 überfegt, da das Jahr 1328 zu nehmen 
iſt Bon Oftern 1329 an wurde durch eine Bulle d. d. X. Cal. Aprilis 
pP. a. XIII die Frift wieder auf die Vorftellung des Orbens bis zum 
September deffelben Agbres prolongirt, Theiner, Monum., I, 319, 
No, 416, und von diefem Termin wieder auf nächfte Oftern 1330, ſowie 
gleich das Interbict aufgehoben. Ibidem 327, No. 430 u. 431, und 
ſo von Termin zu Termin bis zur Löſung der Sache. 

4) confuse et occulte collecte pre timore Cruciferorum. Thei— 
ner a. a. O. 
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von den Herzögen von Kujamwien und Dobrzyn hören wir in 
biefer Zeit Feinerlei Kunde, was die Vermuthung, als hätten 
fie jür Lokietek irgendwelche Vorliebe gehabt, nicht gerade für- 
dert. Wie follten fie auh! Was hatten dieſe Grenzländer 
nicht fchon gelitten und was ftand ihnen noch bevor! Schon 
1323 waren Yitthauer unter Anführung jenes fpäter in Bran- 
denburg gemeuchelten David von Garthen durch Mafowien 
bis nach Dobrzyn vorgedrungen und hatten dort mit grau- 
jamer Wuth gehauft, die Stadt Dobrzyn ſelbſt in Ajche ge 
legt und ihrer Gewohnheit gemäß ohne Unterjchiev des Stan- 
des viele Tauſende getödtet ). Das ganze umberliegende 
Land im Kulmer Gebiet, bejonders die Stadt Straßburg, litt 
fchwer unter diefen unmenjchlichen Raubzuge. Ein Jahr ſpä— 
ter, als die päpftlichen Yegaten eingetroffen waren, um ben 
heidniſchen Gedimin zu dem vorgeblich beabfichtigten Ueber— 
tritt zum Chriftenthume zu veranlaffen und ihm die Taufe 
zu fpenden, zeigte er außer der trogigen und hochmüthigen 
Antwort, welche die Geiftlihen nah Riga zurückbrachten, 
durch eine blutige Gewaltthat, wie wenig feine Gefinnung 
mit dem Inhalt der dem Papjt und der ganzen Welt vor- 
geipiegelten und gefälfchten Briefe in Uebereinſtimmung fi 
befinde. Eben verjelbe David von Garthen tobte plötzlich 
nach Maſowien mit Heeresmacht herein, eroberte Pultust ?) 
und beging wieder eine ſolche Menge von Gräuelthaten, daß, 
wie die Herzöge fich ausprüdten, „es ohne Iammer nicht er- 
zählt werden kann“. Städte in großer Anzahl, Dörfer, Klö— 
jter und Kirchen wurden verbrannt; mehr als zweitanjend 
Menjchen beiverlei Gejchlechts wurden gefangen fortgeführt, 
die Kinder ließ man nadt und bloß in den unwegſamen Wäl- 


1) Dusburg, ©. 188, Can. Sambiens., p. 282. Boigt, Cod. 
dipl., II, 139, No. 107 u. 108, fowie 152 No. 114. Annalen bei Arch. 
Gnesn. ap. Sommersberg, II, 93, aber mit dem Datum in con- 
versione St. Pauli (den 25. Januar), während Dusburg bat in die 
exaltacionis crucis. In einer der Urkunden wird die Zahl der Er- 
ichlagenen auf 8000—10000 angegeben. 

2) Bultust war eine biſchöfliche Stadt und die Biſchöfe von Plod 
führten daher auch den Titel principes territorii Pultoviensis oder 
duces Pultovienses. ®gl, Koztowski, Dzieje Mazowsza p. 105. 
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dern den wilden Thieren zum Fraße ). Don König Wla— 
dyslaw, welcher damals jchon zu dem Bündniß mit Gebimin 
hinneigte, war um fo weniger Hülfe zu erwarten, als er ben 
Herzögen ja den Beſitz ihres Landes nicht gönnte; es blieb 
ihnen alſo nichts übrig, als dem Beiſpiel ihres jüngften Bru- 
vers Wactaw oder VBankfo folgend, den Rittern treu fich an- 
zuſchließen. Beſonders jcheint ver Bilchof Floryan von Plod 
die Einigung vermittelt zu haben. Er felbft entjagte im April 
1325 dem ftrittigen Zehnten von mehreren Dörfern im Gebiete 
von Michelau und erhielt dafür von dem Hochmeifter Wer- 
ner bon Drjeln einige Dörfer ?). Mehr aber Fennzeichnet 
dad geichloffene Bündniß die gemeinfchaftliche Verwendung der 
beiden Herzöge Ziemowit und Trohyden und des Bilchofs 
von Plyck an den Papft, welchen fie nach einer lebhaften Schil- 
berung der unfäglichen Brutalitäten der Litthauer inſtändigſt 
bitten, er möchte doch den dem Orden aufgebrungenen und 
anbefohlenen Frieden mit den Litthauern wieder aufheben und 
die Ritter zur Aufnahme des Kampfes wieder entbinden und 
aufrufen ®). Sie bevurften aber des Schußes auch auf der 
andern Seite, denn der König Wladyslaw, der, gebunden 
durch den Vertrag, die Ritter nicht anzugreifen vermochte, ließ 
jeimen Ingrimm in einem unaufbörlichen Grenzfrieg gegen 
die Mafowier aus; bald trieben Streifzüge reiche Beute zu: 
ſammen, bald loderten ganze Dörfer in Flammen auf, ein- 
mal veichte auch die Brandfadel an Plod heran, zur Zeit, 
al8 die von Blut und Mord trunfenen Schaaren der Litthauer 


1) Dusburg, ©. 191 c. 153. Boigt, Cod. dipl., II, 152, No. 
114 fteht die gleich in noch einer andern Beziehung zu erwähnende Urf, 
der Herzöge Ziemovit und Trojden. 


2) urk. in Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 150, No. 112. 


3) Ebendaſelbſt 152, No. 115. Es ift doch höchſt harakteriftifch, 
daß der neuefte Gejchichtsfchreiber Majowiens (Kozlowki, Dzieje Ma- 
z0w8za) trotzdem, daß dieſe Urkunden gebrudt und in der Gejchichte 
Preufens von Boigt bereits verarbeitet find, nicht ein-Iota von allen 
diefen Vorgängen weiß und blos die Tiraden des Diugojz von „Haß“ 
und „Berrath‘ und „Rache“ und „Vergeltung“ nachbetet. Hingegen 
lennt er die Formen der Stempel und Petſchafte jehr genau! Und bas 
nennt man Geſchichtsſchreibung! 


128 Erftes Bud. Fünftes Kapitel. 


von Brandenburg heimfehrten !), und nach reifficher Ueber— 
fegung mit feinen jüngern Brüdern ſchloß zuletzt auch Zie— 
momit am 2. Januar 1326 einen förmlichen Vertrag mit dem 
Orden auf Schug und Trug ab, dem ähnliche auch feine Brü— 
der an demfelben Tage wahrfcheinlich unterzeichneten ?). Ziehen 
wir noch den jchon oben erwähnten Vertrag des Ordens mit 
Heinrih VI. von Breslau hinzu, in welchem fich die ganze 
Feindfeligfeit des Ordens gegen den polnifchen König und 
feine Ungeduld wegen des, wie es jcheint, unfreiwilligen 
Waffenftillftandes ausfpricht, fo fehen wir die Parteien für 
den im folgenden Jahre 1327 ausbrechenden Krieg bereits 
gruppirt. Auf der einen Seite König Wladyslaw, unterjtügt 
von Ungarn und Litthauern, und wenn auch nicht im Bunde 
jo doch nicht grade in Feindfchaft mit den Fujawijchen und 
dobrzyner Herzögen, auf der andern der Orden und die Ma- 
jowier nebjt dem fchlefifchen Herzog, welcher freilich nicht ſelbſt 
Beiftand leiften konnte, aber indem er fein Land an König 
Johann von Böhmen abtrat, den Rittern einen bei weiten 
mächtigern Helfer anregte. Noch bejtand ver öfter erwähnte 
Vertrag vom. Jahre 1324 °), aber beide Theile rafjelten un- 
geftim mit den Ketten, die er ihnen auferlegte, und fahen 
fampfesmuthig dem Ausgang defjelben entgegen. 

As nun das Jahr 1327 herangefommen, waren e8 bie 
Nitter, welche zuerjt den Kampf begannen, denn diefe hatten 
über ihre Macht eine freiere Verfügung, als König Wladys 


1) Daß von Wladyslaw ein fürmlicher Zug unternommen worden 
wäre, ift nach der unklaren Notiz bei Wigand von Marburg, ©. 14, 
unwahrjceinfich; wenn dem Dlugoſz eine beftimmtere Nachricht darüber 
vorgelegen hätte, dann würde er mehr daraus gemacht haben, als bie 
magere Angabe IX, 989. | 

2) Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 156, No. 118 fteht die Urf. von 
Ziemowit und Inventarium archivi Cracoviens. p. 69 ber Inhalt einer 
ſolchen von Venceslaus. 

3) Daß diefer Bertrag den Parteien vom Papſte aufgedrungen worden 
wäre, wie Bitoduranus und Martinus Minorita und nad ihnen 
Krank, Vandalia, angeben, fönnen wir nad der oben (S. 110, Anm. 2) 
erwähnten Zeugenausfage des Biſchofs Johann von Kralau nicht zu 
geben. Damit fallen auch alle daraus gezogenen Folgerungen. Dal. 
Narufzewicz, VIII, 191, Rote 3. 
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law, welcher von feinen ungarifchen und litthauiſchen Bundes— 
genofien abhängig war. Sie fcheinen damals beim Ausbruch 
des Orenzfrieges ihm noch gefehlt zu haben; zubem war ber 
König hochbetagt und die raſche Kraft verließ „ihn immer 
mehr; fein einziger Sohn Kafimir, die Hoffnung feines Hau- 
ſes, war in eben diefer Zeit jchwer erfranft, und die Gefahr 
vor den bis in die Nähe von Krakau jtreifenden Böhmen 
mit fnapper Noth durch feinen Schwiegerjohn, den König von 
Ungarn, damals abgewanbt, und jo bleibt er die erfte Hälfte des 
Jahres in oder bei Krakau !), während die Ritter, mit ben 
Mafowiern verbündet, in Kujawien einftürmen, und Ver— 
heerung und Brand beften fih an ihre Spuren ?).. Den 
nächſten Anlaß zu diefem Raubzuge hatte die Weigerung des 
Biſchofs Matthias gegeben, in eine Umwandelung der Natu- 
ralzehnten in Geloleiftungen zu willigen, wie folche von feinem 
Vorgänger theilweife jchon vollzogen war ?). Diefe Naubzüge 
wurden won beiden Seiten mit raſchem Ungeftüm ausgeführt, 
16 daß gewöhnlich von einem Widerjtand kaum die Rede war, 
und die Bevölkerung mit ihrem Xeben, ihrer Freiheit und ihrer 
Habe die Unkoften verfelben büßen mußte. Den bejtialifchen 
Gewohnheiten, welche beide Friegführende - Theile aus dem 
Kampfe mit ven Heiden zur höchſten Zufriedenheit des heili- 
gen Vaters und der gefammten Chriftenheit fich angeeignet 


1) Die Erkrankung Kaſimir's ift ber Beglückwünſchungsbulle bei 
Iheiner, Monum., I, 307, No. 344, an die Königin über feine Ge- 
neſung zu entnehmen. Daß Wladyslaw damals im Süden weilte, be- 
weilen bie Urk, bei Muczk. u. Rzyſz., IU, 182 u. 184 Eıft im 
October ift er wieder in Großpolen, daſ. I, 188. 

2) Canonici Sambiensis epitome.: Scriptt. rer. Pr. p. 287 fratres 
habuerunt graves contra Polonos et regem Lotkon ubi fuit occisus 
Huk commendator de Thorn et advocatus Sambiensis a. a. 1327, 
Die weitere Angabe vom Tode Hugo’s von Almenhaufen, des Com— 
tburs von Thorn, ift nah Diugoiz, IX, 994, in das folgende Jahr 
zu jeßen, was bei ber Kontinuität dieſer Grenzfehden und bei ber 
offenbar zufammenfaffenden Notiz des Epitomators ganz gut zuläffig if. 
Auf eben denfelben Zug beziehen fich jedenfalls die Klagen des Papftes 
in ber Bulle an den Erzbifchof Balduin von Trier (Raynaldi Ann, 
ecel., XV a. a. 1328, p. 349). 

3) ©. die päpftl. Bulle bei Theiner, Monum. Pol., 1, 335, No. 442. 
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hatten, mit unmenfchlicher Graufamfeit im Blute per Männer, 
Weiber, Kinder und Greife zu waten und mit Schandthaten 
die Erde, mit lodernden Flammen die Lüfte zu erfüllen, wur: 
den fie auch im gegenwärtigen Kampfe, dem doch das Stich— 
wort „zur Verbreitung des Glaubens‘ fehlte, nicht untren. 
Keiner trieb es befjer wie der andere, die Polen wie die Rit— 
ter, und bie Ritter wie die Polen, und als einmal der eble 
und ritterliche Yohann von Böhmen vor den Augen ver Rit— 
ter dreitaufend Menfchen nicht niedermetzeln ließ und ihnen 
das Leben fchenfte, ſahen dieje erftaunt und verwundert barein. 
Die Raubzüge fcheinen ſich unaufhörlich wiederholt zu haben, 
und daher die ſchwankenden und fich zumeilen freuzenden Nach— 
richten der Quellen. Im folgenden Jahre 1328 erwiderte ver 
König gleich im beginnenden Frühjahr mit Hilfe Litthauifcher 
und ungarifcher Striegsvölfer den Raubzug. Da die Ritter 
fih in den Burgen hielten und Wladyslaw fich nicht ſtark 
genug fühlte, um langwierige Belagerungen zu unternehmen, 
jo breitete er nur feine Schaaren über das flache Land aus 
und eine wüſtende VBerheerung war die unausbleibliche Folge. 
Bis an die Offa foll die ſchreckliche Wuth getobt haben. 
Kaum aber hatte der Feind den Rüden gefehrt und ſich in 
die Heimath begeben, fo brachen die Ritter aus den Burgen 
hervor, etwa 20 Fähnlein ftark, mit jchwarzen Kreuzen ger 
zeichnet, die fie zum Kampfe gegen Heiden und Saracenen 
als Symbol trugen, und wüfteten im kujawiſchen Lande, in 
den Episcopalgütern von Wloclawek mit gewohnter Schonung: 
(ofigfeit, verbrannten eine Anzahl Kirchen und richteten einen 
bedeutenden Schaden an. Der Thorner Comthur Hugo von 
Almenhaufen verlor auf diefem Zuge fein Peben durch Feinded- 
band "). 

1) Die authentifchfte Quelle ift zum Theil wenigftens bie offene 
Erklärung des Bifhofs Matthias von Leslan vom 8. Mai 1329 bei 
Muczt. u. Rzyſz., II, 241, in welcher es heißt: sane considerantes 
et lamentabili cordis amaritudine crebrius meditantes qualiter ma- 
gister generalis et... . provincialis terre culmensis ac commenda- 
tores .... ac ceteri fratres ...... et eorum satellites et ministn, 
anno nuper preterito, nos, ecclesiam nostram ac alias ecclesias 


gravissime leserint. Weiter ausgeführt find diefe Angaben in der päpft 
fihen Bulle d. d. X Kal. Apr. p. a. XV bei Theiner, Monum., I, 
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Unter diefen Kämpfen rückte ver Winter des Jahres 1328 
heran, da traf plößlic zur Freude des Ordens und gewiß 
ebenſo jehr zum Verdruß des Polenfönigs die Nachricht ein, 
daß der König Johann von Böhmen, wahrjcheinlich um damit 
einen gelobten Kreuzzug ins heilige Land zu vergüten, eine 
Kriegsfahrt gegen Litthauen anzutreten fich rüfte. Es ift be- 
merfenswerth, daß gerade bie böhmifchen Könige immer vor 
ven entfcheidenden Momenten im Leben Wladyslaw Lofietef’s 
hindernd für ihn auftraten. Jetzt, als gewilfermaßen bie 
ultima ratio zur.-Erlangung Pommerns verfucht wurde, mußte 
dem König die Heerfahrt Johann's doppelt umgelegen fein. 
Was wollte er aber gegen das ftattliche und zahlreiche Heer 
beginnen, welches Johann im December an die Grenzen Preu⸗ 
ßens gebracht Hatte; es wurde ihm ein Waffenftillitand auf- 
genöthigt *), während König Johann mit den Rittern nach 
Samaiten vor die Burg Medewageln, begünftigt von ber 


335, No. 442 und Dogiel, IV, 50, wo jedoch das Datum pridie 
Kal. Apr. nach Theiner zu corrigiren ift, Darin lautet die hergehörige 
Stelfe: episcopatum suum Wladislaviensem cum maximo exereitu, 
et pene viginti vexillis nigra cruce signatis, quam contra saracenos 
et paganos et infideles alios se asserunt assumpsisse, hostiliter intra- 
verunt, eremando ecclesias, villas et bona episcopatus ejusdem et 
alla eidem episcopatui dampna maxima inferentes., Daß hiermit ein 
Greigniß des Jahres 1328 gemeint ift, lehrt der weitere Ausdrud, qui- 
bus etiam non contenti, post anni spatium revolutum ete., und nun 
werben die Ereignifje des Jahres 1329 mitgetheilt, und zwar im den— 
jelben Wendungen, wie in ber vorgebachten Urkunde, fo dag man fieht, 
das päftlihe Schreiben reproducirt die eingegangene Klagefchrift des 
Bilhofs. Den Tod Hugo's von Almenhaufen giebt des Eanonici Sam- 
biens. epit. in der eben gedachten Notiz, f. d. vor. Anm. Hingegen 
find wir in Nücdficht auf den voraufgegangenen Zug Lokietek's auf Dius 
goſz, IX, 994 bejchränft, den man fir ben Kern der Sache gelten 
laffen fann. Narufzewicz’s, VIII, 198, Anm. 1, gegebene Rectifi- 
cation der Chronologie ift nicht ftihhaltig und antiquirt. 

1) Wigand Marb., p.16. Dusburg. Suppl. c. 10. Scriptt. rer. 
Pr. p. 215 treugne, quas cum rege Bohemie et magistro fecerat 
(Wladislaus). Jeroſchin daſelbſt, ©. 616. Aller Wahrfjcheinlichkeit 
nah ging der Zug Johann's über Breslau, denn wir finden in dem 
Rehnungsbücdhern ber Stadt Breslau im Henrieus pauper Cod. dipl. 
Siles,, III, 54, eine Ausgabe von 16 Mark und 11. quart. ad honorem 
regis, ducum et aliorum dominorum. Die im Berhältnig zu andern 
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Strenge des Winters, gezogen war und bort neue Xorbeern 
pflücte, welche er felbjt durch Lieder, in denen beſonders das 
Lob des Herzogs von Falkenberg gefeiert ward und bie feinen 
Freunden heimgefandt wurden, verherrlichte )). Inzwiſchen 
aber war die Gelegenheit für Lokietek zu günftig, als daß er 
fich fie Hätte entjchlüpfen laffen follen. Als er das Kulmer- 

1329 land faft gänzlich unbefegt fand, fiel ev am 1. Februar 1329 
mit fechstaufend Mann dort ein und haufte und plünberte 
fünf Tage lang mit Brand und Raub ?). Konnte dieſer Zug 
auch feinen dauernden Erfolg erzielen, denn er rief nur um 
jo rafcher den erzürnten König Johann und die Ritter herbei, 
fo war doch das dadurch erlangt, daß der Herzog Wenceslaw 
von Mafowien, ohne den Schuß der Ritter der Rache Lofie- 
tel's völlig preisgegeben und überdie® mit dem Orden aus 
einer ung unbekannten Urfache zeitweilig zerfallen, es vorzog, 
das Bündniß mit dem Drven zu verlaffen. 

Der Umftand, welcher den König und den Hochmeifter 
aus dem hohen Norven zurücrief, mußte natürlich in ihnen 
die Erinnerung an jene Verfettung erweden, durch welche ber 
Orden in den Befit Pommerns gelangt war. Den Mark— 
grafen von Brandenburg war ja, wenn man von den frühern 
Berleihungen durch deutfche Kaifer und den Erbverträgen mit 
den vorpommerifchen Herzögen abfieht, der Befig Pommerns 
wiederholentlih von einem böhmischen König und auf diele 
Weife auch an den Orden übertragen. Als fie daher in Thorn 


Gelegenheiten geringe Summe fcheint einen ſehr kurzen Aufenthalt an- 
zubenten. 

1) Willelmi Egm. Chron. ap. Matth., II, 696. Böhmer, 
Regeften L. d. 8. Add. II, 335. 

2) Dusburg. Supplem. a. a. ©. Wigand Marb. 1. c. Ans 
nolift bei Sommersberg, II, 96, und Urk. bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 166, No. 126 dampna quoque, que Nobis (regi Boh.) et ipsis 
(Cruciferis) nobiscum in Lythavia constitutis, in terris et homini- 
bus suis a Rege Cracovie ac Polonis aliis pertulerunt. Aus dem 
feßtern könnte man auf eine Theilnahme nicht nur Wladyslaw's von 
Dobrzyn, fondern auch Wenceslaw's von Mafowien-Plod ſchließen. Auch 
der Kronprinz Kaſimir war bei diefem Raubzuge, nach Angabe ber Ap- 
pellation der DOrbensfachwalter im Prozeß von 1339 bei Dyial., 
Lites etc., I, 25. 
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anlangten, war ihre erfte Verrichtung, jene alte Schenkung 
durch einen feierlichen Aft zu erneuern. In feinem und feiner 
Gattin Namen jtellte daher ver König am 21. März eine 
Schenfungsurfunde über Pommern aus, in welcher ev um 
ver Seligfeit des Föniglichen Paares willen für alle Zukunft 
und alle feine Nachfolger allen Anfprüchen und Rechten auf 
Pommern entfagte und diejes dem Orden als volles Eigenthum 
übergab. Nicht jowohl die Stärke des Nechts, das Johann 
als Nachfolger und Erbe der Praempjliven hatte, als die 
Stärke feines Einfluffes und feiner Macht überhaupt — 
worin ja damals im Allgemeinen die höchite Logik lag — 
gaben diefer Verleihung eine befondere Bedeutung 9). 
Nachdem nun durch dieſen Aft das Bündniß zwijchen 
dem Orden und dem Böhmenkönige aufs Neue einen Aus- 
drud gefunden hatte, ergoffen fich die beiverfeitigen Schaaren 
mit ftürmender Eile in die Gebiete von Dobrzyn und ben 
Theil Mafowiens, welcher dem Herzog Wenceslaw gehorchte, 
um den Treubruch der polniſchen Fürſten zu rächen. Das 
and umher wurde raſch eine Beute ihrer Plünderung; nur 
die Burgen Plock und Dobrzyn Teifteten einen bedeutendern 
Widerſtand. Beide lagen auf den Höhen, welche am Weichjel- 
ufer entlang fich Hinziehen und meift teil, zuweilen ſenkrecht 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 47, No. 52, Diugofz, IX, 996. 
d. d. dominica Invocavit. Daß die Schenfung dem Heerzuge nad 
Nofowien und Dobrzyn voranging, darauf macht ſchon Böhmer, Re- 
gesta imp. Ludov. Bavar., ©. 192 unter dem 6. Dezember gegen 
Voigt aufmerffam, und beweift auch die Urk. des Herzogs Wladyslaw 
bon Dobrzyn und Leczyc (nicht zu verwechſeln mit Lofietef) bei Muczk. 
u. Rzyſz., II, 658, in welcher er gerade an bemfelben Tage (12. März) 
‚einigen Städten Kulmer Recht verleiht. Eben diefelbe Urkunde wider— 
legt auch die Angabe Diugofz’s, IX, 987, daß der Herzog von 
Dobrzyun, unfähig das Land gegen ben Orden und. bie Litthauer zu 
ſchützen, es an Wladyslaw Lokietek gegen Leczye 1323 eingetauſcht hätte. 
Damals war Wladyslaw von Dobrzyn noch gar nicht mündig, ſondern 
regierte noch mit feinem Bruder Bolesbaw unter der Vormundſchaft 
keiner Mutter Ana ftafia, laut Urk. vom 24. Juni 1323 bei Nafielsti, 
Miechovia p. 248. Vgl. Gawaredi, Opis ziemi Dobrzynskiej. Plock 
1825, p. 149. Er fagt in der Urk. von 1329 ausbrüdlih: Lubino, 
Vola, Dobrowka, Murzinowo, quae sunt in terra Dobrzynensi et 
in dominio nostro. Der Taufch geſchah erft 1337. 
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gegen das Flußbett hin abfallen. Das Iodere, fandige und 
anf jeden Stoß tnachjtürzende Erdreich hindert den Zugang 
von der Waflerfeite, während von der Landſeite mit Yeichtig- 
feit ein paar meift nur mit brandigem Moos bevedte Hügel, 
um deren Abhang der Burggraben gezogen wurde, zu einem 
Bertheidigungswerk untgefchaffen wurden. Dies war bie Be 
Ichaffenheit faft aller diefer über der Weichſel horſtenden Bur— 
gen, aus denen zu gleicher Zeit Wegelagerung und Fluß— 
räuberei getrieben wurde. Zuerſt wandte ſich das deutſche 
Heer gegen Plod; während ein Theil deſſelben im Lande um- 
herzog und Rache nahm für die Anhänglichkeit an Wladyslaw, 
berannte der andere die Stadt und Feftung; die Bürger jelbit, 
wahrfcheinfich zum größten Theil Deutfche, geriethen in Auf: 
vegung und ber Herzog fah fich gezwungen, fich zu er 
geben 9); er hulbigte dem König von Böhmen, erkannte ihn 
in feiner Streitfache mit dem Orden als Schiedsrichter an 
und verfprach ihm Beiftand gegen jeglichen: Feind, namentlich 
gegen Wladyslaw, „den König von Krakau“ — fo nannte 
er ihn — mit allen feinen Kräften 2). Noch während viejer 
Verhandlungen heerten die Nitter im Lande Dobrzyn und 
belagerten die Burg, welche, einige Zeit muthvoll vertheidigt 
von dem Kaftellan von Yeczye, Paul von Spiezimir mit dem 
Beinamen Ogon, endlich gleichfalls fich ergeben mußte). 
König Johann aber war in Thorn zurücgeblieben, und für 
ein Darlehn von 1300 Schod böhmifcher Grofchen, welches 
der Hochmeifter Werner von Orfeln und der Thorner Dürger 
Hermann -von Ejfen ihm zur Dedung ber Koften feiner lit 


1) Wigand Marburg,, p. 18. 

2) Urkunden bei Ludewig, Rel. mser., V, 605 u. fg. Dumont, 
Corps dipl., 1, 2,112, Sommersberg, II, Accessiones, 5. Wigand 
Marb.,l.c. 


3) Annalift bet Sommerskterg, II, 96. Wigand Marburg. 
l. e. Paul ift urkundlich nachweisbar. Schon 1326 ift er Gaftellan 
von Leczye: Paulo dieto Ogon castellano lancie. Lelewel, Poczgtkowe 
prawodawstwo, p. 194 und Muczk. u. Rzyſz., II, 658, wo er ein⸗ 
fach Paul cast. Laneiciensis genannt wird. Den Beinamen Cauda 
(Schweif, poln. Ogon) giebt die Urk. von 1332, daſelbſt, II, 249 
Später wurde er Balatin von Peczyc. 
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thauiſchen Kriegsfahrt verabfolgten ), verlieh er am 3. April 
dem Orden erjtens die Vollmacht, im Lande Dobrzun neue 
Dörfer anzulegen, Wüfteneien auszurotten, die Dorffaffen von 
Kaften zu befreien und fie mit Ausnahme der zum Schloß 
Dobrzyn gehörigen Dörfer zu belehnen, wogegen er fich das 
Widerrufsrecht vorbehielt 2); zweitens aber, und das war 
für den Orden noch wichtiger, fchenkte er ihm wegen feiner 
Vervienfte und des Schadens, welchen die Ritter, als fie zu- 
ſammen in Litthauen waren, von dem König Wladyslaw er- 
litten, die Hälfte des bereitS eroberten Dobrzyner und ebenfo 
die des etiwa noch zu erobernden Mafowijchen Yandes, und 
übertrug die Verwaltung der ihm, dem Könige, verbleibenden 
Hälfte gleichfalls dem Orden ?). Im der Oſterwoche befand 
ih König Johann fchon wieder in Breslau ®). 

Inſofern das Eroberungsvecht doch auch zu den göttlichen 
Rechten gehört, welche das Mittelalter ansgefonnen, konnte 
Niemand an der Berechtigung Johann's von Böhmen zwei- 
feln, Ländereien zu verfchenfen, welche feinem Schwerbte zur 


‚2 Urkunde bei Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 167, No. 127. Daß 
Johann in Thorn blieb, geht aus den Zeugenausjagen vom Jahre 1339 
hervor. 

2) Urk. bei Dogiel, IV, Wr. 48. 

3) Url. bei Voigt, Cod. dipl., II, 166, No. 126. Am 27. April 
ertheilt Johann bereits in Breslau Löbauer Bürgern ein Privilegium. 
Urlundenfammlung von Tzfhoppe u. Stenzel, ©. 528, fo baf er 
wahrſcheinlich Dftern (23. April) in Breslau feierte. 

4) Es ift allerdings auffällig, daß für dieſen längern Aufenthalt 
Johann's in Breslau in den Rechnungsbüchern dev Stadt Br. (Henricus 
pauper im Cod. dipl. Siles., III, 55) feine Summe ausgeworfen ift. 
Es fheinen die Unkoften auf auferordentlichem Wege aufgebracht worden 
zu fein, denn ohnehin überftiegen Die Ausgaben die Einnahmen um ein 
Debentendes im biefem Jahre. Daß aber der dort aufgeführte Poften 
von 82 Marf (Item domini miserunt Cracoviam 200 et 10 florenos, 
qui constabant cum expensis 82 marcas) nicht im Auftrage Johann's 
nad Rralau gefhicdt wınde, wie Grünhagen in ber Note 5 a. a. O. 
meint, geht einmal aus der Art der Bezeichnung des Poftens, zweitens 
aus dem Umſtand hervor, daß Johann den König von Polen im Sit- 
den damals gar nicht befehdete. Vielmehr fcheint Die Geldzahlung in 
den gegenfeitigen Beziehungen der beiden Communen Breslau und Kra- 
tan ihren Anlaß und mit der Politik feinerlei Beziehung zu haben. 
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Beute anheimgefallen waren. Diefe Gunjtbeweife des Böhment- 
fönigs hoben den Muth und den Stolz ver Ritter, und bie 
Romantik feines Wefens ftimmte fo ganz zu dem Charakter 
des Ordens, daß es nicht fehlen konnte, daß fich beide mit 
ſympathiſcher Innigfeit aneinander ſchloſſen. Im Gefühl die— 
jer Freundfchaft aber und im Vertrauen auf eine jo mächtige 
Bundesgenoffenfchaft jteigerte fich der Uebermuth des Ordens 
gegen Polen und fein maßloſer Mangel an Rückſicht traf 
namentlich Firchliche. Güter. Bisher war im Ganzen bie 
Weichſel die Marficheide ihrer Thaten gewejen. Jetzt aber 
brachen fie um die Ofterzeit mit jenem ftarfen Corps, welches 
Dobrzyn genommen hatte und das wahrjcheinlich die Abreife 
des böhmifchen Königs zu decken bejtimmt war, über bie 
Weichjel und hauften wieder in gewohnter Weije in dem zum 
Wlockawker Bisthum gehörigen Gebiet; Vieh und anderes 
beweglihe Gut wurde mitgenommen, die Gebäude nieber- 
gebrannt; die ganze Stadt Raciqz mit den umliegenden Ort: 
Ichaften ging in Flammen auf; an die Burg deſſelben Namens, 
wohin der Bilchof feine Schäte und Koftbarfeiten in Sicher: 
heit gebracht hatte, wagten fie fich jett noch nicht; hingegen 
zogen fie an der Weichjel hinauf und am Dftertage warfen 
fie fih plöglih auf Wloclawek jelbjt, jtedten die Kathedral— 
firche und bie um biefelbe herumliegenden bifchöflichen Häufer 
in Brand und tödteten viele Menfchen; viele fanden im Teuer 
ihren Tod. Der Bischof flüchtete ich nach Brzesc in Kuja— 
wien, und während bie Ritter triumphirend über die Weichjel 
ſich zurücdzogen, um, ermuthigt durch ven leichten Erfolg, 
eiligft Rüftungen zu einem neuen Zuge zu treffen, erließ ber 
Biihof ?) durch die Geiftlichen feiner Diözefe eine heftige Auf: 


1) Dieſer Erlaß ift natürlich die authentifhe Quelle über diefe Bor- 
gänge. Die bedeutendſte Stelle lautet: villas ecclesie nostre predis 
animalium, ac aliarum omnium rerum, nullis nostris exigentibus 
culpis, hostiliter spoliarunt, et quod nequius est, edificia omnia 
villarum ipsarum oppidumque nostrum et ecclesie nostre Rac- 
czens, cum omnibus predijs adjacentibus, ac quasdam ececlesias 
parrochiales cremaverunt, et quod cum gravi cordis cruentacione 
lamentabiliter dieimus, civitatem nostram Wladislaviam antiquam, 
et, quod horrendum est dicere, ecclesiam nostram Kathedralem ibi- 
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forderung an die beutjchen Orbenscomthure, ven Schaden fo- 
fort zu erſetzen, font fchlendere er ven Bannftrahl über fie. 
Wie oft doch war der Ritterorden fchon gebannt! Das 
foht ihn wenig an; während der erſte Streifzug nur Raub 
und Plünderung bezwecte, wurde fchon im Monat Mai eine 
andere Expedition in das Land des Herzogs Przemyslaw von 
Kujawien ausgerüftet. Unter der Anführung des Thorner 
Comthurs Otto von Luterberg gingen die Ritter unterhalb ver 
drahemündung über die Weichfel und belagerten zuerjt bie 
minder wichtige Burg Mosberg !) (Bromberg?). Nachdem 


dem, cum omni ornatu suo, et decore venusto, ac universis rebus, 
que in ipsa erant ignis incendio tyrannice consumpserunt, homines 
quam plurimos, quosdam ignis impetu, alios in ore gladij occidendo, 
Nuczkt. u. Rzyſz. ‚u, 241. Damit ftimmt überein die Note beim 
Annaliften in Sommersberg, Rer. Siles. ser., II, 79. Nur ift die 
Stelle dort: fehr verſchoben und verwirrt, und muß auf folgende Weife 
gelejen werben: Anno domini MCCCXXIX tempore domini Mathie 
Episcopi Wladislaviensis, cui erat per dominum Johannem Pa- 
pam XXI. in ipsa ecclesia de episcopatu prouisum ipso domino 
Nathia in Auinione existente — IX Kalendas Maii crematur ecclesia 
Wladislaviensis Cathedralis simul cum domibus Canonicorum et 
Prelatorum in Civitate predicta antiqua per fratrem Bersternum et’ 
alios fratres de domo Theutunica, qui tunc temporis manu armata 
exiuerant de castro Dobrinensi ad spoliandam et impugnan- 
dam terram Cujavie. 

Aus dem frater Bersternus diefer Angabe hat Simon Grunau in 
anderer Verwendung einen Berengar von Diftelftern gemadt. Diugofz 
tennt ihn Kerstanus. Boigt läßt die Kathedrale von Wloclkawek zwei- 
mal in dieſem Jahre verbrannt werden. Gefch. Preußens, IV, 432 
1.440, Ebenſo Narufzemwicz, Hist. nar. polsk., VIII, 210, welcher 
dies aus ber päpftlichen Bulle von 1331 herauslefen will. Freilich 
richt die Bulle von einer vor dem Jahre 1329 verbrannten ecclesia 
inepiscopatu Wladislaviensi, aber der folgende Ausdrud: et quod 
est auditui horribile (bei Dogiel,IV, 51 a) ecclesiam Kathedralem, be- 
weiſt, daß das erfte Mal diefe ficher nicht getroffen wurde. Es ift hier nod) 
darauf hinzuweiſen, daß ber bijchöfliche Erlaß von dem oppidum Racigz 
ſpricht, und wenn derſelbe Annalift unter dem 5. Juli das castrum Racigz 
erobert werben läßt, dies der Urkunde nicht zumiderläuft, vielmehr mit der 
väpflihen Bulle (f. die Note ©. 130) in der Unterfeheidung von oppidum 
ud castrum übereinftimmt. Narufzewicz, a. a. O., überfieht das und 
läßt auch Racigi zwei Mal, und zwar 1329 u. 1330 verbrannt werben. 

I) Mosberg sive Praedeze heißt es in den Zeugenausjagen. Aber 
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jie ver Burg hart zugefetst hatten, forderten fie die Verthei— 
iger auf, fich zu ergeben. Dieſe aber hielten fich ficher in 
ber Burg und verwarfen die Zumuthung; es kam zum Sturm, 
bie Feſte fiel in die Hand der Ritter, achtzig vornehme Po— 
len wurden getötet, und fiegesmuthig zogen jett die Ritter 
vor die Burg Wyſzegrad!). Diefe Burgfefte, welche ven 


nach biefen Teistern diirfte man annehmen, daß die Einnahme von Mos- 
berg erft fpäter erfolgte, und daß daher bei Wigand von Marburg, 
S. 19, eine dort jo häufige Berftiimmelung des Namens ftattgefunden 
babe, und daf dafür Bromberg zu jegen ift. Uuterftügung findet biefe 
Annahme in der beim Annaliften der Danz. Ausgabe, ©. 102, und 
auh bei Wigand ähnlich mitgetheilten Waffenftillftandsbedingung: 
terram et castrum Dobrzynense aliud castrum Bydgoszeza (Brom— 
berg) sibi resignantes. Wenn Bromberg abgetreten umd zurüdgegeben 
wurde, mußte e8 Doch zuvor erobert fein. Auch die geograpbifche Lage 
zu Wyſzegrad fpräce dafiir. Bglenoh Kühnaft, Hiſtor. Nachrichten 
über die Stadt Bromberg, 1837, ©. 22. 

1) Ueber die Lage diefer Burg ift man fange Zeit in Zweifel ge 
wejen (Narufzewicz, Kannegießer, Barthold, Roepell, Voigt, 
[irrthiimfich an dev Mündung dev Bzura]), bis inden Urk. bei Muczt. u. 
Rzyſz., II, 709 u. 830, ganz zuverläffige Angaben auf Fordon führ- 
ten. Indeß lag die Burg jelbft nicht dort, wo heute die Stabt Fordon 
fich befindet, was ſchon die erwähnten Urkumden andenten; ebenfo wenig 
ift e8 das heutige Deutſch-Fordon, wie die Anmotatoren zur angeführ- 
ten Stelle zu meinen Beranlaffung geben, jondern die zwiſchen Stabt 
Fordon und Dentjch-Fordon belegene fogenannte „Schwedenfchanze‘“. 
Selten ift uns von einer polniſchen Burg fo viel erhalten geblieben, als 
grade von dieſer fo viel gejuchten. Die Lage ift eine ihren Zwed 
änßerft entſprechende. Das Weichjelufer, auf welchem fie erbaut war, 
ift dort iiber 60 Fuß hoch und fällt fo fteil in die Fluth ab, daß bie 
obere Kante des Burgwalls in der Luft zu ſchweben ſcheint. Man kann 
noch ganz deutlich ben Grundriß der ganzen Feſte erkennen. Durch 
einen tiefen trandjeenartigen kreisrunden Graben ift fie von der umlie- 
aenden Fläche abgetrennt; in dieſem erhebt fi, wie der Mantel eines 
abgeftumpften Kegels, der große Burgwall, der, an ben oberu Rändern 
mit grablinig abgefanteten, nach innen abfallenden Wällen verfehen, 
eine Art von Krater bildet, in welchem zahlreiche und regellos durch— 
einander Tiegende Heine Hügel bie Stätte bebeden, wo bereinft die 
Burgfefte geftanden. An der fteilen Wand nach der Weichfel zu brödelt 
fih alljährlich mehr der Sand ab und dedt immer von Neuem Men— 
ſchengerippe und Knochen, fowie zerbrochene Waffenrefte aller Art auf. 
Bon der Wallfante aus beherrfcht der Blid auf eine weite Strede die 
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Weichſelſtrom beherrichte, war ihnen ſchon längſt ein Dorn 
im Auge; die Schiffe der preußifchen und pommerifchen Kauf: 
leute wurden hier häufig geplündert, und der Handel durch 
bie polnischen Burgſaſſen geſtört. Drei Tage lang dauerte 
bie Belagerung, am vierten, als die Ordensritter den Burg— 
wall hinangeftürmt waren, legten fie Feuer an und die Burg 
mit dev reichen Beute, welche fie verjprochen hatte, wurde ein 
Raub der Flammen). Nach fo glüdlichen Erfolgen ruhten 


Weichſel aufwärts und abwärts, bie Brahe mit der daran ftoßenben 
Kempe (das mit Fafchinen feftgelegte winkelförmige Stüd Land zwifchen 
dem Haupt» und Nebenfluß), und das Flachland nach Norden hin bis 
an die Hügel von Ritzenkrug. Der Boden um die Burg herum ift 
fandig, öde und unfruchtbar, kaum daß verkümmerte Kiefern und Fich— 
ten bier ein dürftiges Dafein friften und ein brandig ſchwarzes Moos 
den feinen Sand fefthält. Auf der Flußfeite hingegen ift Leben und 
Bewegung. Um die Strombahn des Fluffes bei einer Wendung beffel- 
ben zu richten, find etwa 2000 Schritt abwärts won ber Burg von dem 
flacher geworbenen Ufer aus zungenförmige Faſchinen in die Stromfluth 
hineingebaut, die mit gewaltigen Steinblöden belaftet find. Auch Diefe 
müffen fehr alt fein, denn es beftete fi) an fie Die Sage, welche fie 
Ueberrefte einer von ben böfen Geiftern auf Befehl Twardowski's (des 
polniſchen Fauft) erbauten Brüde fein läßt. Bon den Spigen dieſer 
drei Fafchinenzungen läßt fich der Strom Teicht bis zum gegemüberlie- 
genden Ufer beberrfchen, jo daß fein Fahrzeug leicht hindurchſchlüpfen 
lonnte. Daß bier ein Zollamt geweſen, bezeugt ſchon die Urkunde in 
Voigt, C. dipl. Pr., I, 84. Item in Wissegrod thelonijum solvit 
transiens in pomeranyam. Das alte Zollgebäude felbft ftand auf ber 
Anhöhe, auf welder fich jett der Marktplat der Stadt Forbon befindet. 
Das dortige Gebäude, welches ben Namen „der alten Direction“ führt, 
Innzeichnet noch den Ort, an welchem die Lagerräume bes alten Zoll- 
amts fi befanden. Die fogenannte „neue Divection‘, die neuerdings 
von der preußischen Regierung in ein Correctionshaus umgewandelt 
worden ift, hat mit dem alten Thelonium nichts zu Schaffen; es ift ein 
Zollgebäude aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts. 

1) Dusburg, Suppl., Kap. 12, ©. 216. Wigand Marbh,, 
p. 20: ubi 200 viri fuerunt oceisi sine mora et personarum accep- 
tione in die Sti Jacobi (25. Juli). Serofdin, 1. c., ©. 617, giebt 
dort ben Tod Heinrich's von Bondorf an, und das „ohne Zweifel rich— 
tige" Datum: an dem mäntage diz geschach, als man di erüzen 
tragen sach, woruitter weder crucis inventio, noch crucis exaltatio 
su verſtehen ift, denn beide fielen 1329 nicht auf einen Montag, fon» 
dern der Montag der Kreuzwoche vor Pfingften, d.i. der 29. Mai. Der 
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die Waffen der Ritter nicht lange. Der geringe Widerſtand, 
den fie fanden, ging nicht von Wladyslaw aus. Diefer ſann 
vielmehr auf einen Hauptjchlag, zu dem er alle Kräfte aufzu— 
jparen bemüht war. Wo die Nitter jetzt ihr Wefen trieben, 
im Kujawiſchen Lande, das waren nicht feine Befitungen, 
fondern herzogliche, und fiegte er dann gegen ven Orden, fo 
war er nicht mehr verpflichtet, ven Herzögen ihr Land wieder- 
zugeben, und fonnte e8 mit feinem Künigreiche enger ver- 
fnüpfen. Der Orden felbft jeheint die Yande Lokietek's gefcheut 
zu haben, denn als ein neues Corps im Monat Yuli ven 
Kampf wiederaufnahm, hauſte e8 nur im flachen Lande um 
Brzesc herum, Stadt und Burg aber, welche vem König gehör- 
ten, ließen die Ritter jet unangefochten ). Mit vefto größerer 
Graufamfeit wütheten fie in den bifchöflichen und herzoglichen 
Landen; gleich nach dem Brande von Wloclawek hatten fie Jeder: 
mann ftreng unterfagt, die nievergebrannten Gebäude wieder 
aufzubauen, wahrfcheinlich zur Erwiderung auf die Bann- 
drohung des Biſchofs; den Bewohnern des zum Bisthum ge- 
hörigen Gebiets von Ciechocin hatten fie bei Yeibes- und 
Bermögensftrafen verboten, die Steuern und Genfen an ben 
Biſchof abzuführen, und zogen fie für fich felbft ein. est 
begannen fie mit einer ftarfen Heeresmacht die Belagerung 
der Burg Raciq;, wohin fich ein Theil des Klerus mit dem 
ganzen Kirchenfchag und die umwohnenden Polen mit ihrer 
Habe geflüchtet hatten. Mit ftarfem Belagerungsgeräth hatten 
die Ritter ſchon mehr als 5 Tage die Burg vergeblich be: 
vannt; da leiteten fie mittels eines Grabens die Wafferquelfe, 
aus welcher die Belagerten mit dem nöthigen Waffer ver: 
jehen wurden, ab, fo daß endlich die tapfern Burgfaffen zur 
Gapitulation gezwungen wurden; das Leben wurde ihnen ge- 
ichenft, die ganze.Dabe aber fiel in die Hände ver Kitter, 
und die Gefangenen löſte der Bilchof nachher um 400 Mar 
polnischer Münze aus; die Burg wurde dem Erdboden gleich 
gemacht und ging mit allem, was die frühern Heereszüge 


Annalift in. der Danz. Ausg. des Dyierzwa, ©. 102, fett alle 
diefe Ereigniffe ins Jahr 1330, die Annales Thorunenses auf ben 
12. Mai 1330, und nad ihnen Diugofz, IX, 99. 

1) Dusburg, Suppl., Kap. 13, ©. 217. Jeroſchin, ©. 618. 
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noch übrig gelafjen hatten, in Rauch und Slammen auf"), 
Unaufhaltfam drangen die Ritter vorwärts; ſchon zwei Tage 
jpiter wurde Radziejewo in der Nähe des Goplofee und noch 


1) Päpftlihes Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 336, 
No. 442. Aunalift bei Sommersberg, II, 80, welder das wohl 
rihtige Datum, 5. Yuli, giebt. Wigand Marburg, p. 20, mit ber 
Corruptel Cartens für Raciens .... post 8 dierum 'impügnationem 
Rimmt mit der erwähnten Urkunde; in die Petri et Pauli (29. Juni) 
hostiliter obtenta est ftimmt mit dem Annaliften, wenn man Darunter 
ben Beginn ber Belagerung verfteht. Ebenſo die Annales Thorunenses 
in oetava Petri et Pauli, nur das Jahr ift bei ihnen fäljchlic 1330, 
Dusburg, Suppl., Kap. 13, ©. 217. Daß Wigand, wie Töppen 
in der Note zu Dusburg angiebt, auch 1330 ſetze, ift irrig. Die 
leeundären Quellen Hermann Corner, Diugofz u. a. zu regiftri- 
ven, würde zu weit führen, zumal ihnen feine andern, als bie auch 
wir haben, vorlagen. Zur Eroberung von Racigz bringt Dingofz, 
IX, 1000, eine Anzahl Namen der Gefallenen und Gefangenen. Zu 
den legtern gehört voran Swantoslaus frater Matthiae episcopi Wla- 
dislaviensis germanus, deſſen beabfichtigte Auslöfung der Anlaß zur 
Vereinbarung des Bischofs mit dem Orden geweſen fein fol. — Dan 
muß nicht vergeffen, daß Diugofz gegen die päpftliche Bulle die Er- 
oberung von Racigz ins Sahr 1330 fest. — Nun haben wir eine Ur- 
tunde, in welcher die Spentität diefes Swantoslaw conftatirt wird. 
Muczk. u. Rayfz., II, 243. Aber wie tritt er ba auf? Lewna (qui- 
dam) .. eonfessus est se vendidisse nobili viro comiti Swentoslao, 
fratri venerabilis in Christo patris domini Mathie Wladislaviensis 
episcopi pro L marcis pecunie usualis: ut se de captivitate 
liberaret, heißt es in der Urf. d. d. 23. Januar 1330. Liegt ba 
nicht die Fdeenverbindung auf der Hand, welche Diugofz’s Angabe 
veranlagt Hat? — Diefelbe Urkunde, verglichen mit den Namen, welche 
Dingofz, a. a. D., aufzählt, liefert noch ein anderes hübſches Beifpiel 
von der Art, wie ſolche Specialitäten dieſes Gejchichtsfchreibers entftan- 
den und aufzunehmen find. Unter den nah Diugofz Gefallenen finden 
fih ein Zira de Klobia und ein Demeter subcamerarius Brestensis. 
Unter den Zeugen der erwähnten Urkunde fteht in ber einen Zeile 
Rosezalio subeamerario Brestensi, dann folgt ein anderer Name und 
Titel, der den Raum dieſer Zeile und einen Theil der folgenden füllt, 
und weiter Zira de Clobä demetrij. Es ift Har, daß er.beim Aus- 
jiehen der Namen die Zeilen verjchoben bat, und fallen läßt, wen er 
eben des Todes würdig hält. Ich führe das hier befonders darum an, 
weil die Stelle den Eindrud macht, als hätte hier Diugofz eine uns 
unbefannte Quelle benußt, 
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eine andere Burg genommen und burch Feuer verheert *). 
Inzwiſchen war ein Heer von Wyſzegrad ber nach Nafel vor- 
gedrungen, wo ein Hauptmann Heinrich (ange Zeit der Schreden 
der Umgegend gewefen war; auch diefe Burg wurde im Sturm 
genommen und den Flammen überliefert, die Stadt aber jcheint 
verfchont geblieben zu fein. Der Hauptmann gerieth in Ge— 
fangenfchaft; auf die Frage, warum er fo viele Gräuel be- 
gangen hätte, antwortete er naiv: „Weil's mir Niemand 
wehrte”), Das ganze Yand umber war eine rauchenbe 
Branpftätte. Doch fcheint dies nicht der einzige Kampfplatz 
gewejen zu fein. Die Herzöge von Mafowien, welche bie 
demüthigende Verwüſtung ihres Yandes durch den König Jo— 
hann von Böhmen noch nicht verwinden konnten, befanden fich 
damals immer noch in Fehde mit dem Orden. Indeß war 
ihre Beſorgniß vor Wladyslaw Lofietef immer noch größer. 
Sie jchloffen daher in einem Waffenftilfftand mit dem Orden 
fich diefem gegen den König von Polen an, denn fie mußten 


1) Dusburg, a. a. D©,, ad duo castra alia. Der Annaliſt bei 
Sommersberg, II, 80, mit der Eorruptel Padzcowiense, bie ſchon 
der Annalift in der Danz. Ausg. des Dyierzwa, ©. 102 u. Diugoſz, 
IX, 999, berichtigen. Merfwirbig ift nur, daß ber erſtere Radziejewo 
eine Ordensburg fein Täßt, die von ben Polen verbrannt wird: eciam 
ipsorum castrum Radzeyow per nostros fuit crematum,. Daraus 
macht Diugofz: Ne autem castro Radzieiow potiretur, gentes 
regiae igne sponte adhibito illud consumunt. Daß Radziejewo ba- 
mals genommen wurde, geht auch aus dem Prozeß von 1339 hervor, 
indem daſelbſt 1) ein Comthur von Nadzierewo als Mitthäter bei dem 
Raubzug von 1331 genannt (Dzial., Lites etc., I, 31), und 2) ber 
Boigt von Radziejewo 1331 im Heere des Ordens fich befindet und 
als Barlamentair vor Kalifz verivendet wird (Ebenbajelbft, S. 252 u. 
254). Diugofz läßt die andere Burg Gniewkowo fein. IX, 
1000. u 

2) Dusburg, a. a. DO. Der Annalift bei Sommersberg, II, 
80, mit dem Datun: 9. Juli. Wigand Marburg. p. 20, mit dem 
Datum: 17. Sul, Ebenfo Annales Thorunenses. Aelt. Chron. von 
Dliva, ©. 714, erft ins Jahr 1331. Die Berfchiedenheit der Angaben 
löſt fi wohl wiederum in ber. Unterfheibung von Burg und Stabt 
auf. Die Burg feheint jett, bie Stabt fpäter ein Raub der Flammen 
geworben zu fein. 
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fih überzeugt halten, daß die Stunde der Vergeltung über 
(ang oder kurz bald bereinbrechen würde ). 

Es ift bezeichnend, wie zuverläſſig man auf einen Nachezug 
von Seiten desKönigs vechnete, daß in ven für die Ereigniffe ſelbſt 
ganz unwichtigen über Güterverfauf zwijchen Privaten aufgenom— 
menen Urkunden von dem Eintreffen des Königs als einer unbe- 
weifelt bevorftehenden Thatjache die Rede ift ?). Wenn gleich- 
wohl ein jehr langer Zeitraum verjtrich, ehe dies fich erfüllte, 
jo darf man nicht unbeachtet laſſen, daß in all diefen Raub— 
und Kriegszügen fein königliches Yand, wenigitens feine fö- 
mgliche Burg angetaftet worden war und der folidarifche Zu— 
iummenhang zwifchen dem König und den Herzögen von 
Sujawien und Dobrzyn, oder gar denen von Mafowien, nur 
eine Fictton der polnischen Gefchichtsfchreiber ijt ). Die jpä- 
tere Gonftitwirung des Berhältniffes der noch herrſchenden 
Theilfürften zur Krone Polens erweift, daß zuvor eine folche 
Solidarität nicht .beftanden habe. Der polnifche König felbft 
erkannte, daß er von den Theilfürften wenig zu erwarten babe, 
Seine Lage war daher eine tief gefährbete. Während er ven 
Rittern entgegentreten mußte, hatte er im Weften einen rüh— 
tigen Feind in dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg. 
Gewiß hatten die Erlaſſe des deutſchen Kaifers in den erjten 


1) Boigt, Cod. dipl. Pr., U, 168, No. 128, und die Prolonga- 
tion 169, Nr. 130. 

2) In der Urf. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 243, Promisit insuper 
Lewna, quod dum «dominus rex Polonie terram Cujavie 
ingressus fuerit... 

3) Wenn wir im Bahre 1330 notorifch herzogliche Beamte, wie 
Bogumil von Pakosc, Bincentius von Starogrod (vgl. Muczk. u. 
Xzyſz. I, 657) in Brzesc als Zeugen aufgeflihrt finden, fo haben fie 
NH dorthin als den einzigen Pla, der noch Sicherheit gewährte, ge- 
Hüte, Bat. oben ©. 87, Anm. 1. Um der Fiction Wahrfcheintichkeit zu 
verleihen, werfeßt Diugofz bie Abtretung Dobrzyns ins Jahr 1323. 
dl. Raruſzewicz, Hist. nar. polsk., VII, 209, Anm, 1. — Der 
einheitliche Begriff des Fantes „Polen“ eriftirte Damals nicht, und nur 
darum — nicht aus Spott oder um ihn zu verffeinern, wie Voigt zu 
verfiehen giebt — nennen bie Verträge zwifchen dem Orden und den 
Rafowiern Wiadyslaw immer nur den „rex Cracoviae”, Dieje Be- 
zeichuung wurde auch noch Tange Zeit fpäter dem Kaſimir in eigenen 
Verträgen mit Böhmen beigelegt. 
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Monaten des Jahres 1328 von Rom aus!) zur eifrigern Be— 
treibung der Grenzfehden anregend gewirkt, und die Polen 
müffen, ebenfo wie der verbündete pommerfche Herzog Bar- 
nim, den Kürzern dabei gezogen haben, denn ber Staroft von 
Großpolen und Palatin von Poſen, Wincent (von Szamotuf), 
ah fich jchlieglich genäthigt, mit dem Markgrafen von Bran— 
denburg und „mit allen Sachſen“ einen Friedensvertrag zu 
ichließen. Dem König war im Interefje feiner Hauptunter- 
nehmung die vorläufige Beruhigung dieſes Feindes, den er 
im Nüden hätte laffen müffen, ganz genehm, und er beftä- 
tigte den Vertrag feines Beamten 2). Dann fandte er feinen 
Sohn Kafimir nach Ungarn, um feinen Schwiegerjohn, ven 
König Carl, zu einer umfänglichern Hülfeleiftung anzuregen. 
Der Hof eines Anjou war ein verführerifcher Boden für 
einen blühenden, lebensfriichen Süngling, in welchem große 
Leidenſchaften neben großen Tugenden lagen, und welcher bisher 
nur unter dem Cinfluß des im Alter jo fromm gewordenen 
Polenfönigs und feiner alten Mutter, welche fich ein Glüd 
daraus machte, einmal im Jahre mit ven Nonnen des St.- 
Shara-Klojters zu Alt-Sandecz zufammen jchlafen und efjen 
zu können, gelebt hatte). Es war ein jtarker Wechfel für 
Kaſimir, aus dem halbflöfterlichen Schlojfe zu Krakau in die 
galanten Kreife von Ofen verfett zu werden, wohin die Sitte 
oder beſſer Unfitte des ‚üppigen Neapel und Rom von den 
Anjonern nachgezogen worden war. Freilich ſtickte auch Eli- 
jabeth, die Königin von Ungarn und Schweiter Kafimir’s, mit 
eigenen Händen Altartücher und theilte Almoſen aus, allein 
dieſe Werfheiligfeit und das damit zufammenhängende Him- 
melsheimmweh waren die Modeartikel des Zeitalters; alles dies 
hinderte fie gar nicht, für ihren feurigen, fchönen und flugs 
in eine Hofpame verliebten Bruder fo viel zu vermitteln, daß 
die Ehre des jungen Mädchens, welches eine Tochter des kö— 
niglichen Hofbeamten Felizian von Zach war und Clara hief, 
der Luft des blondlocdigen Königsfohnes zum Opfer fiel. Der 


1) ©. oben ©. 118, Anm. 1. 

2) Gerfen, Cod. dipl. Brandenburg., I, 126. 

3) Schreiben des Papftes bei Theiner, Monum., I, 323, No. 423 
eu 0,8, 
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bi8 zum Wahnfinn darüber ergrimmte unglüdliche Water des 1330 
Mädchens ftürzte am 17. April 1330, als der König mit 
jeiner Familie eben beim Imbiß in feinem Ballafte jaß, mit 
gezüdten Schwerte in den Saal hinein und hieb wie raſend 
um fih her; den König traf er am rechten Arın, der Köni- 
gin ſchlug er mit einem Streich vier Finger der rechten Hand 
ab, die Hofmeifter der beiden Prinzen Andreas und Ludwig, 
welche ihre Pflegebefohlenen vor ver Wuth des Tobenden ded- 
ten, fingen die Schwerdtitreiche Zach's auf und bluteten aus 
mehreren Wunden 2); da erſt ſprang der Truchſeß der Königin 
herbei und jchlug durch einen furchtbaren Schlag, welcher ven 
Hinterkopf des Unglüclichen traf, den Schmerz; und Wuth 
gepeitſchten Felizian nieder. Gräßlich war die Rache. Der 
geviertheilte Leichnam Felizian's ward nach verfchiedenen 
Städten geſchickt, die unfelige Clara unter furchtbarer Ber 
ftümmelung im Yande umbergebett, ihr jüngerer Bruder an 
einen Roßſchweif gebunden und über Aecker und Straßen um- 
bergefchleift, bis der entjeelte Yeichnam ein Fraß der Hunde 
wurde; alle Berwandten wurden bis ins vritte Glied zum Tode 
und Verluſt der Güter, entferntere Defcendenten zu ewiger 
Knechtjchaft verdammt. Der Hof war nicht allein der Ur- 
beber diefer noch nicht erfchöpften, unmenfchlichen Bluturtheile, 
bie „universae nobilitatis communitates‘ Ungarns haben 
die traurige Ehre, blutdürjtigen Antheil an diefem Werk ent- 
menjchter Nachjucht genommen zu haben. Ganze Schaaren 
der von eigens dazu in den Komitaten eingejegten General- 
congregationen ausgefuchten Verwandten der Familie Zach’s 
wanderten nach Polen aus, wo ihnen Kaſimir wohl im Be— 
wußtfein feiner Schuld eine Freiftatt gewährte 2). 


1) In ber Urk. des Königs Carl d. d. pridie Cal. Martii 1336 
bet Belius, Notit. nov. Hung., IU, p. 476: manum dextram ipsius 
dominae reginae ictu hostili gladii sui, proh dolor! amputare, 
nostramque similiter dextram graviter vulnerare, alterius quoque 
fliorum nostrorum socularis anteriorem partem ... abscidere jam 
non extimuerit. Bgl. Thurocz, Chron. Hung. bei Shwanbtner, 
Seriptt. rer. Hung., p. 161. 


2) Braj, Annales regum Hung., II, 27, glaubt daraus ſchließen 
zu dürfen, daß dev Anlaß zu dem Attentat nicht von Kafimir gegeben 


Caro, Geſchichte Polens. I. 10 
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Den Hauptziwed feiner Sendung aber hatte Kafimir er- 
reicht, denn der König verfprach ein tüchtiges Heer zur Un- 
terftügung feines Schwiegervaters zu ſchicken. Zu derfelben 
Zeit fchwebten Verhandlungen zwifchen dem Polenfönig und 
Gedimin von Litthauen, um durch gleichzeitigen Angriff des 
Ordens deſſen Widerſtandskraft zu ſpalten. Wladyslaw mar 
ſich des Augenblicks bewußt, der gekommen war. Es galt 
jetzt, eine Entſcheidung herbeizuführen und den fortdauernden 
und aufreibenden Grenzkriegen oder Grenzräubereien ein Ziel 
zu ſetzen. Noch war allerdings das eigentliche Beſitzthum des 
Königs nicht angegriffen, aber die Vertreibung des Herzogs 
von Dobrzyn und die darauf erfolgten Transactionen mit dem 
König Johann von Böhmen ftellten heraus, daß es dem Or- 
den ernftlich um die Ausdehnung feines Gebietes nach Süben 
hin zu thun fei. Ob num fchon früher der Herzog Wladhs— 
law von Dobrzyn, in Erfenntniß feiner hülflofen Lage, dem 
König die Anwartichaft auf fein Herzogthum übertragen und 
ſich auf den ihm gehörigen Antheil von Leczyc befchränft, 
oder ob, wie aus den fpätern Zengenausfagen herworzugehen 
Scheint, der Herzog erft jet, nachdem er die Ueberzeugung 
gewonnen, daß er nicht im Stande fein werde, das verlorene 
Land wiederzugewinnen, mit dem König ein Abkommen tra, 
wonach diefer das Herzogthum als fein eigen Yand zu vech- 
miren berechtigt war, muß dahingeftellt bleiben )). Genug, 
der König war entjchloffen, mit aller Macht ven Krieg gegen 
die Ritter aufzunehmen. Weil er aber auf Hülfe von Seiten 
der Verbündeten warten mußte, verftrich die erfte Hälfte des 
Jahres 1330 ohne beveutfame Ereigniffe. 

Der Orden benußte diefe Zeit, ſich innerlich zu Fräftigen. 


jein könne. Mich will es vielmehr als Argument dafiir bediinfen. — 
Es war zum Erlaß ber Blutgefeße ein eigens dazu berufener Reichstag 
abgehalten. Kovachich, Suppl., I, 273. Diugofz, IX, 1004, br 
richtet nonnulli (muletati sc.) in Poloniam venientes illic perpetuum 
agunt incolatum, vocitanturque Amadeiones, aquilam albam sine 
pedibus pro insigni Nobilitatis deferentes. | 

1) Im Jahre 1329 ſchreibt Wladyslaw fi dux Dobrinensis el 
Laneic., im Jahre 1330 umgefehrt. gl. Lites, I, 83, 100, 116, 135; 
139, incipiente guerra 162, 187, 192, 283. Bon einer urkundlich be 
ftätigten Abtretung an die Krone wiffen wir erft im Jahre 1336. 
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Vielleicht grade deshalb, weil der Dobrzyner Herzog feine 
Anrehte dem König von Polen übertragen hatte, juchte der 
Orden fi) das ungetheilte Recht, wenn anders es fo genannt 
ju werden verdient, auf dieſes Land von feinem Gönner, dem 
böhmischen König Johann, zu erwerben. Für eine Summe 
von 4300 Schod böhmiſcher Grofchen verzichtete Johann, als 
er im Frühjahr 1331 in Metz fich aufhielt, nicht nur auf bie 
von ihm vorbehaltene Hälfte von Dobrzyn, ſondern veriprach 
noch, mit dem „König von Krakau‘ nicht eher Frieden zu 
ſchließen, als bis diefer und fein Neffe ihre Anfprüche auf 
das Land aufgegeben haben würden, und außerdem beim Papfte 
die Befreiung des Landes von den Zehnten burchzufesen. Daß 
ver böhmische König übrigens fein anderes Necht als das der 
Gewalt und Eroberung habe, befennt er felbft, indem er bie 
Nothwendigkeit einer Beftätigung der Schenfung durch feine 
Gemahlin in Abrede ftellt ). Hingegen macht er den Ein- 
wohnern des verkauften Yandes den Wechjel der Beſitzer be— 
fannt, entbindet fie des Gehorfams gegen ihn und verpflichtet 
fie dem Orden; endlich veranlaßte ev noch feinen älteſten Sohn 
Carl zur Beftätigung der Schenfungen, welche noch im April 
vejlelben Jahres erfolgt war 2). Es jcheint dem Orden von 
großer Wichtigfeit geweſen zu fein, ſich mit der Autorität des 
böhmiſchen Königs in diefen Dingen vor aller Welt, bejon- 
ver8 aber vor dem päpftlichen Stuhle, veden zu können. 
Denn wie die Dinge im veutfchen Neiche lagen, würde die 
Surie nicht leicht eine Verlegung des mächtigen Fürften in 
einer außer den Hauptfragen jtehenden Angelegenheit gewagt 
haben. Weberhaupt jtrebte der Orden damals nach einem bej- 
jern Berhältniß zum Papſte. So wenig die Ritter auch einem 
Bannfpruch Gewicht beilegten, fo wurden doch allmälig die 
lirchlichen Genfuren unerträglih. Sie bemühten fich daher, 
wie fie auch Schon won Johann eine Fürfprache fich ausbedun— 
gen hatten, die beim Papſte gehäuften Klagen zu bejeitigen. 


1) Urkunde bei Dogiel, IV, 49, Nr. 54, Eliſabeth, feine Ge— 
mahlin, habe darauf fein jus hypothecarium, ex eo, quod predietam 
terram cum suis appendiis armata et potenti manu potestati et ditioni 
hostrae subegimus, 

2) Url. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 180, No. 137. 
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Der härtefte Bunft war die Frage über ven Peterspfennig. 
Nach mancherlei Verhandlungen wurde endlich dieſe eigenthüm- 
liche Kirchenfteuer im Kulmerland und in dem Orbenstheil 
Pommerns unter einer feierlich niedergelegten Rechtsverwah— 
rung gezahlt ). An ſich mag der Nachtheil diefer Conceſſion, 
nach dem Betrage der Steuer bemeijen, nicht allzu hoch an— 
zufchlagen geweſen fein, aber die Folgerungen, welche ſchon 
wenige Jahre nachher daraus gezogen wurden, waren fort und 
fort dem Orden ein fchwer zu befämpfendes Argument gegen 
bie Rechtsbeftändigfeit feiner Befikung. AUS diefe nämlich 
jpäter in den großen Prozeſſen angefochten wurde, erwies man 
aus der begründeten Annahme, daß die Zahlung des Peters- 
pfennigs ein Kriterium polnifcher Landestheile wäre, die Zu: 
gehörigfeit jener beftrittenen Ländereien zur polnischen Krone 
mit der thatfächlichen Leiftung der Steuer. Indeß war dem 
Drvensland der Friede mit der Kirche ein jo bringenbes 
Bedürfniß, daß ver Hochmeifter fich, auch wenn er viel- 
leicht die übeln Folgen vorausſah, dem Zugeſtändniß nicht 
entziehen Tonnte. Denfelben Urſachen ift es zuzufchreiben, 
daß durch die Vermittelung der Bifchöfe Floryan von Plod, 
Otto von Kulm und Rudolf von Pomefanien eine Berein- 
barung mit dem Bifhof Mathias von Kujawien zu Stande 
fam, welche im Allgemeinen mehr Vortheile für den lettern 
enthielt, als man nach feiner unglüdlichen Lage erwarten 
fonnte. Im Wefentlichen enthielt der Vertrag eine Wieder: 
heritellung des Episcopalgutes in feinen frühern Stand und 
eine Umwandlung der Naturalzehnten in Gelpleiftungen, in 
derſelben Weife, wie früher folche jchon mit dem maſowiſchen 
und pojenjchen Bisthum veranftaltet waren. Mathias hatte 
ſich hierbei verbindlich gemacht, die Beftätigung nicht blos 
Seitens des Erzbiſchofs von Gnefen, die in der That auch 
erfolgte, fondern binnen einem Jahre auch vom römifchen 
Stuhl zu erwirfen 2). Auch hierbei alfo hat der Orden bas 


1) Die Verhandlungen über diefen Gegenftand giebt ausführlich 
Boigt, Geſch. Preuß., IV, 451 fg. 
2) Url, bei Muczk. u. Rzyſz., II, 245, Nr. 252. Beftätigung 
bes Erzbiichofs im Königsberger geb. Arch. In Org. d. d. Quecisow 
in vig. s. Katharine a.d. 1330. ©. dagegen Narufzewicz, VII, 217. 
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ausgefprochene Bejtreben, am päpftlichen Hof gerechtfertigt zu 
eriheinen. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch jener alte 
Streit zwifchen dem Wloclawker Episcopat und den Johan— 
niterrittern von Liebſchau, der ſchon in dem großen Prozeß 
von 1320 eine Rolle gefpielt hatte, dahin zum Austrag ge- 
braht, daß die Johanniter alle als Repreſſalien dem Bis- 
thum entzogenen Güter demſelben zurüdgeben und nicht auf 
gewaltfame Weile, jondern vor einem competenten Kichter 
isre Anſprüche geltend machen jollten. Fortan aber müßte 
jeder Zwiefpalt und alle Zwietracht befeitigt jein ). 
Inzwiſchen hatte die Sendung Kafimir’s nach Ungarn 
ihre Früchte getragen. Im Herbite deſſelben Jahres fchickte 
Carl von Ungarn feinem’ Schwiegervater ein gerüftetes Hülfs- 
corps unter Anführung eines Grafen Wilhelm Mit Gebimin 
von Litthauen waren Berabredungen getroffen, nach welchen 
verjelbe zu gleicher Zeit, nämlich am achten September, von 
Often her in das Ordensgebiet einfallen, während der König 
mit jeinen ungarifchen Hülfstruppen im Süden den Angriff 
bewirfen ſollte. Gedimin traf zur beftimmten Zeit ein, wäh- 
vend der König feinerfeitS unvermuthet durch Uferverfchan: 
ungen an der Drewenz mehrere Tage aufgehalten wurde. 
Gedimin z0g unter Raub und. Brand bis in die Nähe von 
Löbau, in der Hoffnung, dort fchon das polnifche Heer vor: 
zufinden. Als aber ftatt deffen eine Abtheilung der Ordens— 
ritter ſich ihm entgegenwarf, zog er mit Aufopferung einer 
Menge Leute nach Süden und ſchickte feine Reiter worauf, die 
polnische Streitmacht zu fuchen. Vergebene. Mifmuthig z09 
ſich Gedimin vom Feldzuge zurüd. Inzwifchen war die Yage 
des Königs eine höchſt peinlihe. Als ihm endlich eine be- 
queme Furth durch die Drewenz entvedt worden war, fand er 
auch diefe vom Feinde beſetzt. Reibungen waren ferner zwi- 
ſchen ihm und dem Anführer des ungarifchen Hülfscorps aus- 
gebrochen und drüben — zürnte und grolfte fein Litthauifcher 
Bundesgenoffe und fandte ihm eine vorwurfsvolle Botfchaft, vie 
entrüftet darüber fich äußerte, daß Kofietef ven Verabredungen 
nicht nachgefommen wäre. Der bebrängte König leiftete die 


1) Url, bei Muczk. u. Rzyſz., II, 254. 
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Entfchädigungsforderungen und verzichtete auf die beabfichtigte 
Diverfion, welche der Yitthauerkönig ins Werk ſetzen jollte. 
Durch eine kühne Lift gelang es enplich dem polnifch- ungari- 
ſchen Heere den Fluß zu überfchreiten, und nunmehr ergoſſen 
fi) die gereizten Schaaren ins Kulmerland. Der Ordens: 
meister erfannte, daß feine jchwer bewaffneten und bepanzerten 
Krieger im offenen Felde den leichten beweglichen polnijchen 
und ungarifchen Truppen nicht gewachjen ſeien, und zog fich 
daher eiligft in die Burgen zurüd. Grade die Leichtigkeit der 
Truppen aber machte fie zu ausdauernden Belagerungen un: 
tauglich. Die fehon früher begonnene Belagerung der Burg 
Dobrzyn hatte durchaus feinen Erfolg, denn die Orbensritter 
vertheidigten fie mit helvenmüthiger Tapferkeit, und ſelbſt bei 
ben Heinern Burgen, an denen jeßt die polnifchen Heere fich 
verjuchten, trugen fie nichts als Niederlagen davon. Schön: 
jee, welches durch den Ordensbruder Hermann von Oppen, 
einen Sachen, und Yeipe, das von Günther von Schwarz: 
burg vertheidigt wurde, ließ der König durch die Seinigen 
belagern und wiederholentlich angreifen. Ohne Erfolg. Das 
von Brand und Raub aufgezehrte Yand vermochte bald nicht 
mehr den Heeren die nothoirftigiten Lebensmittel zu veichen; 
Hunger und Elend rijfen ein, der Herbſt nahte heran, beibe 
Theile fühlten das Bedürfniß, dieſem verheerenden Kampfe 
ein Ende zu machen. Es ijt gleichgültig, won welcher Seite 
der erite Anlaß zu den Berhandlungen gegeben wurde. Nach— 
dem zuvor die Botfchafter des Drvensmeifters, einer Einla- 
bung des Königs folgend, von dieſem mit Auszeichnung und 
Freundlichkeit aufgenommen worden waren, erfchien Werner 
von Orfeln felbft im Yager des Königs und. die Verband: 
(ungen trugen ben gewünfchten Erfolg. Es wurde ein Waffen- 
jtilfftand auf die Dauer vom 18. Detober !) bis zum Trini— 


1) Hauptquelle für die Ereigniffe if: Wigand von Marburg, 
©. 24 fg. Das Datum, den Gt.-Lufastag, giebt ber Anonym. ber 
Danz. Ausgabe, und ift am beften mit ben ſonſt gegebenen Daten zu 
vereinbaren. Diugofz hat ben Fehler Wigand’s, ©. 30, die s. Jo- 
hannis nachgeſchrieben. Vgl. Boigt, Gefch. Preußens, IV, 467, ber 
merfwirdigerweife den Anonym. ganz überfehen hat, und Narufze- 
wicz, VII, 220, Anm. 5. 
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tatisfejte des Fommenden Jahres vereinbart. Die dem kuja— 
wiihen Herzog Pızemyslaw im vorigen Jahre genommenen 
Burgen Wyfzegrad und Bromberg wurden an den König aus— 
geliefert 4). Ueber die andern Yänder hingegen follten vie Kö— 
nige von Böhmen und Ungarn ein ſchiedsrichterliches Urtheil 
imechen und ben Zwiejpalt um Dobrzyn und Pommern für 
für immer beilegen. Befriebigt in ver Hoffnung, daß jene 
Könige die Gerechtigkeit feiner Ansprüche anerfennen und der 
Orden ſolchen Schiedsrichtern fih fügen würde, kehrte ber 
König nach Krakau zurüd und entließ den Grafen Wilhelm 
und feine Söloner nach ihrer Heimat. 

In diefem wilden Kämpfen und leivenjchaftlichen Ringen war 
ver Waffenftillitand vom St.-Yulastage ein Ruhepunkt, der zu— 
niit von dem Polenkönig benugt wurde, um diejenigen Anord- 
nungen zu treffen, welche feiner Yiebe zum Vaterlande, feiner Für— 
ſorge für feine Schöpfung und befonders feinem hohen Alter ent- 
ſprachen. Schon bei ven legten Kriegsthaten, fowie in den 
Verhandlungen mit feinem Eidam von Ungarn hatte er feinen 
Sohn Kajimir, der damals 21 Jahre zählte, verfchiedentlich 
an diegenigen Gejchäfte gewöhnt, welche vereinjt den hohen 
Beruf des Großes verheißenvden Jünglings erfüllen follten. 
Und er felbft Hatte mit Fühnem Muth und Schaffensprang 
id noh Thaten vorgefegt, welche feinen Namen in der Ge- 
|hihte feines Volfes verewigen follten. Sollten fie gelingen, 
jo mußte ev des Beiftands und der Anhänglichkeit feines eigenen 
Voltes, feiner Landesedlen fich verfihern. Schon früher aber 
hatte Lolietek, obwohl fichtlih bemüht, die Krone mit der 
deierlichfeit und dem Strahlenglanze einer unantaftbaren und 


I So Wigand v. Marb., ©. 22. Dagegen der Anonym. der 
dan. Ausg., ©. 102, welchem Dfugofz nachſchreibt: Dobrinensem 
terram et castrum et aliud castrum Bydgoszceza sibi resignantes. 
Denn das wahr wäre, wann hätten deun die Nitter; welche fich doch 
Ipäter factifch im Befits des Dobrzyner Landes befanden, baffelbe wie- 
dererobert? Haben fie darum mit fo viel Geld und Sorgfalt die 
derihreibungen Johann's von Böhmen ſich erfauft, um bei erfter Ge- 
legenheit Land und Burg abzutreten? Hermann Corner, ©. 1034, 
bat: ponens regi duo castra Dobrin scilicet et Bramburg. Ebenſo 
unwahrſcheinlich. Hingegen gehören Wyfzegrad und Bromberg geogra- 
phiſch zuſammen und find für Lokietek eine neue Erwerbung. 
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imponirenden Deiligfeit zu umgeben, es nicht verfäumt, wohl- 
weislich die Ueberlegung feiner Entſchlüſſe mit ven Baronen 
und Edlen des Landes zu theilen. Einmal trug er auf biele 
Weife ven Weberlieferungen der Vergangenheit rücfichtsvolle 
Rechnung, andererfeits verband er fich die Kraft des Landes, 
ſodaß wenigftens in ver Ehrfurcht vor ihm fich vie lang— 
getrennten und auf eigenartige Weiſe entiwicelten Provinzen 
ihre Verſchiedenheiten auflöften. Als er daher die Hoffmun- 
gen, die man auf den legten Waffenftillftand geſetzt hatte, we- 
der fefthalten Fonnte noch wollte, berief er zu fich die Pala— 
tine der Provinzen und eine Anzahl anderer Magnaten des 
Landes nach Checzyn, um mit ihnen die Mafregeln zu be 
iprechen, welche den Rüſtungen der Ordensritter gegenüber, 
die vom Rhein, ja von England her in diefer Zeit fich ver- 
jtärkten, zu ergreifen wären. Beſondere Beranlaffung dazu 
mag auch die unzuverläffige Haltung eines Theils des groß— 
polnifchen Adels gegeben haben. Namentlich aus viefer let 


tern Rüdficht wurde beſchloſſen, die Verwaltung dieſes Yandes 


in die Hände des Königsſohnes, Kaſimirs, zu legen, und 
andere Anordnungen zur Sicherheit des Landes zu treffen. 
Haben wir auch keine authentiſchern Nachrichten über die Vor— 
gänge in Checzyn, jo iſt doch bei einem Blick auf die Zeit: 
fage jo viel mit Sicherheit zu erfennen, daß diefe Anordnun— 
gen nur militairifcher Natur gewejen fein können, und wie 
tief auch das Bedürfniß einer Regelung aller Rechtsverhält- 
niffe im Lande empfunden werden mochte — damals war ber 
Zeitpunkt zu ungünftig, um diefe Erwägungen anzuftellen. 
Nicht die Frage über die Verfaffung des Landes befchäftigte 
die Gemüther, fondern woher die Kräfte aufzutreiben wären, 
um, die Integrität des Reiches zu erhalten, zu ſchützen ). 


1) Unfere einzige Quelle über die Zuſammenkunft in Checzyn if 
ber Anonym. ber Danz. Ausg., ©. 103, mwelder fi) des Ausbınds 
colloquium bedient. Unterftügung giebt dieſer Nachricht nur bie Ur 
funde bei Nakielski, Miechovia, p. 256, in ber die Palatine von 
Krakau, Brzeec und Sandomierz und mehrere Caftellane als Zeugen 
aufgeführt werben. Daß Diugofz, IX, 1008 fg., weitere Quellen 
vorgelegen haben follen, mie Lelewel, Polska srednich wieköw, IH, 
294 fg., meint, oder gar Alten diefer Verſammlung, ift durch Nichts 
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Mit der Ausführung der Beringungen des Waffenftill- 
ſtands vom St. Yufastage mag es aber wohl beiden Theilen 
nicht rechter Ernft gewefen fein. Selbft wenn der Wille beffer 
geweſen wäre, jo waren doch bei dem Abſchluß Eventualitäten 
nicht in Betracht gezogen, welche ihn zu bethätigen hinverten. 
Johann von Böhmen war damals in Italien und feierte dort 
wahrbafte Triumphe; alle Parteien drängten fih an ihn, um 
ſeinen mächtigen Schuß zu gewinnen. Die glüclichen Erwer— 
bungen in dieſem fernen Lande und der große Einfluß, den 
Johann raſch ſich im Süden erworben hatte, verjprachen ihn 
jedenfalls viel länger dort aufzuhalten, als die im BVertrage 
vom St. Lufastage vereinbarte Frift fiir feine Rückkehr und vie 
Ausübung des Schievsrichteramtes in Ausficht genommen hatte. 
Im Orden jelbjt war ein erſchütterndes Ereigniß vorgefommen, 
das einen Perfonenwechjel in der oberjten Yeitung zur Folge 
hatte, Werner von Orſeln war. im November 1330 von einem 
Ordensbruder, Johann von Endorf, den er durch Verfagung 
einer Bitte erzürnt hatte, in dem Haupthauſe zu Marienburg 
ermordet worden. An feine Stelle fam Luther von Braun- 
ſchweig, der, erft in ver zweiten Hälfte des folgenden Februar 
wählt, gar nicht Zeit gehabt hätte, ven König Johann bis 
zum Dreifaltigfeitsfejte herbeizuführen, jelbjt wenn er e8 ge— 
wollt hätte. Ueberdies hatte ver Ordensmeiſter allen Grund, 
erbittert zu fein, denn nach dem Bertrage vom Auguft 1330 
mit dem Bilchof Mathias Hatte Niemand geglaubt, daß noch 
irgendwelcher Zwiefpalt zwifchen ihm und dem Orden obwalte, 
als plöglich vom Papfte eine Aufforderung an ven Erzbiichof 
von Gnefen und die Bilchöfe von Poſen und Srafau eintraf, 


begründet, und ich glaube daher, daß Lelewel auf die zufällig oder 
mit Vorbedacht gebrauchten Ausdrüde des Dlugoſz: certas facit 
ordinaciones et edicta, die nur eine fubjective, Erweiterung ber 
übrigens ganz gewöhnlichen Bezeichnung colloquium enthalten, ein 
allzu großes Gewicht legt und zuviel darauf baut. Vgl. dagegen Na» 
tufzewicz, VII, 223, Anm. 1, der wohl eher den Kern der Sadıe 
getroffen. Vgl. Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
b. 115 fg. Uebrigens ift bier noch ein Fehler des Diugofz zu be 
tichtigen: Trinitatis fiel 1331 nicht auf den 14. Juni, fondern auf 
den 26. Mai. 
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den Dochmeijter, ven Yandeomthur von Kulm und die Com- 
thure von Nieſzawa, Gollub, Schwet und Engelberg für die in 
ven beiden voraufgehenden Jahren verübten Verletzungen des 
Wloclawker Episcopalguts zur NRechenfchaft zu ziehen und, 
wenn bie Klagen des Mathias fich als begründet erwiefen, 
die Thäter duch Bann und Interdict zur Entſchädigung zu 
zwingen, kurz, ohne alle Rückſicht auf ihre eximirte Stellung 
fie al8 Mordbrenner, Heiligthumſchänder und Verbrecher zu 
behandeln ). War es eine ZTrenlofigfeit des Biſchofs von 
Wilochawel, dem jener Vertrag vom Auguft als ein Verrath an 
ver Sache des polnischen Königs ausgelegt wurde, oder viel: 
leicht hatte der Biſchof noch nicht die Anftalten getroffen, die 
in dem Bertrage zugefagte Beftätigung vom apoftolifchen Stuhl 
zu erwirfen, genug, ver Papft wußte offenbar nichts davon, 
daß der Streit beigelegt fei, und obwohl vie Ritter ven Baun— 
jprüchen feinen jonderlichen Werth beimaßen, zumal ver leb- 
tere nur einzelne Berfönlichkeiten betraf, jo mußte fie doch die 
Anfhwärzung beim Papfte, vor dem fie in ber leiten Zeit 
gern rein erjchienen wären, mit Haß und Groll erfüllen. — 

£ofietef jeinerfeits war ebenfo wenig im Stande, ven König 
von Ungarn herbeizuführen ?), als ven Krieg wieder aufzu 
nehmen. Zum leßtern fehlten ihm beſonders Gelomittel, Wir 
wiſſen, daß ihm die Yitthauer im vorigen Jahre nicht ohne 
reihe Entjchädigung ihren Beiftand geleiftet. hatten 3), umd 
ebenjo Hatte er auch wohl die Ungarn bejolden müſſen. Ge 
juche an ven Pupft um Unterſtützung follen, einer jpätern An— 
gabe nach, feinen Erfolg gehabt haben *%). Der König glaubte 
daher den Verſuch machen zu müffen, auf Grund der früheren 


1) Die fchon öfters citirte Bulle bet Theiner, Monumenta Pol. 1, 
335, No. 442, mit einigen Aenberungen auch bei Dogiel, IV, 5l, 
No.55. Auch die Daten find in den beiden Druden verfchieden; erfterer 
bat X Kal. Aprilis, während Dogiel pridie Kal. Apr. 

2) Zwar giebt der Anonym. d. Danz. Ausg., ©. 103, an, daß 
rex noster (Polonorum) cum rege Hungariae comparuit, allein er 
wird von den ungarifhen Quellen nicht unterſtützt und ift parteiiſch. 

3) ©. oben ©. 149. Wigand Marb. p. 26. Boigt, Geid. 
Preuß., IV, 463. 

4) Diugojz, IX, 1008. 
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Bedingungen eine Verlängerung des Waffenftillitands zu er: 
reihen. Er jandte daher zwei Botjchafter an den Hochmeifter 
Luther von Braunfchweig, die ihm bei einer Jagd in der 
Nähe von Marienburg die Vorjchläge des Königs überbrac)- 
ten. Der Hochmeifter konnte aber im Hinblid auf die neuften 
Srfahrungen mit dem Biſchof Mathias fein Vertrauen faſſen 
und antwortete Schroff, von einer Wiedergabe Bommerns könne 
eine Nede fein, felbjt wenn der König darauf ein volles An— 
recht hätte ). Mit diefem mißglücten Unterhandlungsverjuch 
war eigentlich fchon ver Waffenftillftand gekündigt, nur ver: 
tagte fich noch der Ausbruch des Kampfes eine Furze Zeit 
wegen ver beiderfeitigen Riüftungen. 

Der König hatte erft am Dreifaltigfeitstage, wie ſchon 
erwähnt, feine Nitterichaft zu neuer Heerfahrt aufgeboten und 
war noch damit bejchäftigt, ven Südoſten feines Reiches gegen 
barbariiche Horden zu fihern, als die Ritter in aller Stille 
einen Schlag gegen Polen vorbereiteten, der wegen jeiner 
Kühnheit und Ruchloſigkeit Schreden und Entfeßen in Polen 
einflößte, und es verging eine Weile, ehe die Lähmung einem 
erbitterten Widerſtand Plat machte. Wie weit der Plan 
reichte, läßt fich faum ermeffen; nach dem aber, was davon 
zu Tage gekommen, war die Abficht der Nitter nichts geringeres, 
als über Großpolen hinweg dem nunmehr in Schlefien feſt 
gewurzelten Johann von Böhmen die Hand zu reichen. Die 
Operationen griffen jedoch nicht gehörig in einander, denn 
obgleich die Ritter ihren Feldzug zwei Monate lang auspehn- 
ten, erſchien doch Johann von Böhmen zu jpät in Großpolen und 
zwar erjt, als die Ritter jede Hoffnung auf feine Unterjtügung 
für diefes Jahr aufgegeben hatten?). Die Ritter hatten ſchon 


1) Rad der Zeugenausfage des d. Nicolaus Pensator litteratus 
eivis Cracoviensis (Dziaf., Lites ete., I, 329), ber ſelbſt mit einem 
Thomas de Swenco miles Botſchafter war. Acht Jahre find es her, 
jagt er im Jahre 1339. Vgl. Wigand Marb., p. 34. Dlugoſz, 
IX, 1008 und Boigt, Gef. Preuß., IV, 487, Aum, 4. 

2) Rad) bem Anonym. d. Danz. Ausg. wäre Bincentius von Sza- 
matöl aus dem Gejchlechte Nalecz, gekränkt darüber, dag ihm durch bie 
Ernennung Kafimir’s das Palatinat und Capitaneat, welches er in 
Großpolen bekleidete, entzogen worden, zu ben Nittern gekommen mit dem 
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frühzeitig ihre Heerhaufen und eine Anzahl mächtiger Herren 


Erbieten, das Ordensheer zur Verwüſtung Polens in das Fand zu füh— 
vet. Später habe der König ben Berräther durch einen Brief ermeidt 
und ihn wiederum zu einer niedrigen Berrätherei und Spionage bei 
dem Ordensheer verwendet. Aus dem Anonym. ift diefe Erzählung in 
ben Diugofz, IX, 1002 fg. übergegangen und zwar mit der Bereiche: 
rung einer genauen piychologifchen Charakteriftif dieſes Vincentius. Bon 
Dlugoſz an ift die Erzählung in allen fpätern Darftellungen typiſch ge- 
worden. Nur Caspar Schütz, ©. 65, kann ſich eines Teifen Zwei— 
fel8 nicht erwehren. Ja, jelbft Simon Grunau, XII, ce. 3, muf 
eine Ahnung von der Leichtfertigfeit oder Böswilligkeit dieſer Erfindung 
gehabt haben, denn er erfindet als parodirende Folie einen Weberläufer 
aus dem Ördensheere, einen Comthur Roland von Hollenftein. Daß 
Bincentius nit im Drdensheere war, bezeugt ber Nicolaus miles 
et judex Posnaniensis (Lites etc., I, 256), der ganz beiläufig berichtet, 
er habe die Zerftörung von Pysdry u. a. Orten durch die Ritter mit 
angejeben, weil er zu den- Truppen bes Königs gehörte, welche unter 
Führung des Vincentins die Ritter zu verfolgen und anzugreifen hatten, 
wo immer es nur möglich wäre: quia (testis) insequebatur cum Vincen- 
tio Palatino et Capitaneo Polonie, und weiter unten noch einmal ebenfo. 
Bei der großen Rebdfeligfeit mancher Zeugen würde ſich doch unter ben 
126 Männern Einer gefunden haben, der dieſen VBerrath mit einer Silbe 
berührte. Im Gegentheil befitten wir ein Zeugniß, daß Bincentins noch 
Oftern 1332 im Amte war, in ber Ausjage des Petrus, Eaftell. von 
Radzin, eines Enkels des Danziger Balatin Swenca (Lites ete., I, 282), 
und daß bie Edelften des ganzen Landes feinem Rufe folgten. Dem 
doppelten Berräther?: quia Vincentius Palatinus Polonie audito quod 
Cruciferi invaserant terram Cujavie vocavit omnes milites et no- 
biles de Polonia et cum fuissent congregati LX de melioribus 
tocius terrae Pol. iverunt ad terram Cuj. u. f. w. Erinnert man 
fich endlich, daß der Vincentins ein Nalgcz war und der Anonym., ber 
zur Zeit des Wladyslaw Jagielto lebte, ein Grzymala gemwefen fein kann, 
und daß der Haß ber beiden Familien zu Anfang des fiinfzehnten Jahr- 
hunderts faum noch gedämpft war, jo begreift man, daß ſolche gegen: 
feitige Anſchwärzungen und böswillige Erfindungen noch in ber Luft 
lagen und landläufig waren. Mir erfcheint die Erzählung vom Pin- 
centins nach dem lebendigen Zeugniß der Ausſagen von 1339 als eine 
Unwahrheit. Dder hätte denn nicht ein Ordenschronift dieſen Doppel- 
verrath als einen Haven Beweis für Die jo oft von ihnen hervorgehobene 
Treuloſigkeit der Polen für fih im Anfpruch genommen? Hätte denn 
Keiner die Berlufte des Ordens bei Ploweze mit dieſer Schandthat 
motivirt? Man müßte denn annehmen, daß die Notiz im Wigand 
von Marburg, ©. 38, Et rex celeriter misit capitaneum suum 
explorare, fid darauf bezöge, aber das hieße aus ber Klaue einen 
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ans der Ferne an fich gezogen ). Die zahlreiche Ritterjchaft 
und ihr anjehnliches Gefolge wurden im Juli 1331 vom Hoch— 
meiſter jelbit nach Thorn geführt und dort unter den Oberbe— 
fehl des Orvensmarfchalls Dietrich von Altenburg geftellt. 
Am 22. ſetzte fich von dort aus der Zug in Bewegung und 
hen am 26. ſtanden fie bei ver Metropolitanftadt Gnefen ?). 
Schon unterwegs zeigten fie ihre feindfelige Gefinnung, und 
wo fie erfchienen, da brannten bie Dörfer in hellen Flammen, 
vie Habjeligfeiten wurden geplündert, das Vieh hinweggeführt. 
Wie ein verzehrender Fenerftrom ergofjen fie fich über bie 
fujawifchen und großpolnifchen Landſchaften. Bon Furcht er- 
faßt, fandte eiligft der Herzog Kaſimir von Kujawien den 
Caftellan von Kruszwic und bat um Friede und Sicherheit 
für diefe feine Stadt und Burg. Diefe gejtand ihm ver 
Ordensmarfchalf zu, aber auf feinen Gütern wurde der Habe 
ebenfo wenig gefchont als an andern Orten ). Im Gnefen 
tobten die Scharen plünvdernd in die Stadt, während Geift- 
lihe fih den Rittern entgegenwarfen und baten, der Metro: 
politankicche zu fchonen. Als aber die Beutefucht fich befrie- 
digt hatte, wurde die Brandfadel angelegt und ſämmtliche 
Ganonicatsgebäude, das erzbijchöfliche Schloß, die ganze Stadt 
und Vorſtadt und mit ihr die LKorenzfirche wurden ein Raub 
der Flammen *). Neben den rauchenden Trümmern hielt das 
Ordensheer feine Nachtrajt °), und als der Morgen über die 
Stätte ver Verwüſtung heranfleuchtete, theilte der Marſchall 


Üwen machen. Der Anonym. aber, der offenbar übertreibt und aus 
dem Gefecht bei Ploweze eine Schlacht wie die bei Tannenberg Dichtet, 
bedurfte einer feierlichen und die Wichtigfeit erhöhenden Einleitung bes 
Feldzuges und erfand entweder das Hiſtörchen von Bineentius ſelbſt, 
oder nahm ein albernes Parteigerede jener Zeit als baare Minze auf. 

1) Neltere Chronik von Dliva, Scriptt. rer. Pruss., I, 714. 
Bigand von Marburg, ©. 36. 

2) Lites etc., I, 286 infra octavas 8. Jacobi feria IV. 

3) Ehendaferöft, ©. 239. 

4) Ebendajelbft, S. 286, 287, 288. Ein Ritter fragte in Gneſen: ubi 
est rex? was der Gefragte nicht zu beantworten wußte. Daraus haben 
die fpätern Ehroniften die Gefhichte gewoben, daß die Ritter überall 
den Prinzen Kafimir aufgefucht hätten. 

5) Ebendaſelbſt, ©. 276. 
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ichnelf fein Heer; ein Zug ftürmte auf Znin zu, während ver 
andere nach Nakel fein vernichtendes Schwert trug. Auf- 
(odernde Feuerſäulen verfündeten alsbald, daß die Städte 
fammt ihren Kirchen und Burgen ein Opfer der Wuth ver 
Ritter geworben feien. Nafel befonders war eine umfriedigte, 
reiche Stadt, von der aus den Rittern ſchon mancher Schaden 
zugefügt worden war ); um fo eher grade hatte fie die Raub- 
fücchtigen angelodt. Da der gewaltthätige Angriff faft gar fei- 
nen erheblichen Widerftand fand, fo trieben die Ritter über 
zwei Monate ihr freventliches Spiel im Lande umher. Bald 
zogen fie fib auf einen Punkt zufammen, bald theilten 
fie jich wieder in fengende und brennende Cohorten ?), und 
Dörfer und Städte, Kirchen und öfter blieben als Aſchen— 
und Trümmerhaufen hinter ihnen zurück. Es ift ſchwer feft- 
zustellen, in welcher Reihenfolge die Schändlichkeiten verübt 
wurden, da Feuer und Schwert oft genug an mehreren Orten 
zugleich tobten. In Leczyc wurde die Stadt, die Parochial— 
firche und ein Klofter der Predigermönche niedergebrannt 3). 
Wie ein wildes Heer ftürmten die Ritter nach Uniejewo, wäh- 
rend die Bewohner vor ihnen chen in die Wälder fich ver: 
frochen, und plünderten die entvölferte Stadt, tödteten 26 der 
Zurücgebliebenen und legten die mit Wall und Graben ver- 
jehene anfehnliche Stadt, fowie die Burg und den Fürften- 
palaſt nebit der Stadtfirche in Aſche. Der Balatin viefer 
Provinz, Paulus, mit dem Beinamen Ogon, ver 1329 
Dobrzyn muthvoll vertheidigt hatte, befaß in der Nähe von 
Uniejewo eine eigene Burg; die Nitter verhandelten mit ihm 
wegen Uebergabe verjelben; als er aber jich weigerte auf ihre 
Bedingungen einzugehen, entjtand ein furzer Kampf, dann 
warfen fie Feuer in die Burg und verbrannten fie), Von 
dort aus wurden 600 geharnijchte Ritter unter Leitung des 


1) Aeltere Ehronif von Oliva, Scriptt. rer. Pr., I, 714. Lites ete., 
I, 84, 267, 302. Bal. jedoch oben ©. 142, Note 2. 

2) Lites ete., I, 210, quia provinecialis (Otto von Luterberg) ali- 
quociens dividebat exereitum jagt ein Kriegsmann, ber bem Orbens 
heer angehörte. Ebenfo daſelbſt, S. 250. 

3) Ebendaſelbſt, ©. 138. 

4) Ebendaſelbſt, S. 111, 158, 159, 194, 210, 250. 
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Comthurs von Elbing nah Sieradz gejchidt, wojelbjt ein 
reiches Klofter der Predigermönce fich befand. Der Prior, 
welcher früher im Drdensgebiet als Geijtlicher gelebt und 
ven Comthur gekannt Hatte, jeßt der Inquiſitor von Groß— 
polen war, warf fi dem Comthur zu Füßen und bat um 
Schonung des Klofters. Der Comthur aber erwiderte barjch 
auf altpreußiſch: „Neprest“ (Sch verftehe nicht), und führte jeine 
wüthige Schaar in die Stadt. Die Bewohner hatten ihre 
Habſeligkeiten nach den Kirchen geflüchtet, aber die Nitter 
ihenten vor der Schwelle des HeiligthHums nicht, fie erbrachen 
vie Kiften, riffen, wie der Prior erzählt, ven Frauen die Klei— 
ver vom Leibe und den Geiftlichen die Kappen vom Haupte; 
dann ſteckten fie die leere Burg (die Beſatzung hatte fich beim 
Herannahen des Ordensheeres geflüchtet), das Klofter und die 
ganze Stadt in Brand; nur zwölf Hütten, die Dauptficche 
und bie Klofterficche wurden von den Flammen verſchont '). 
Inzwiſchen heerten und wüfteten andere Ordensſcharen in 
ver Umgegend umher, Wartha, Szadek, Baldrzychow und 
Chartolupya fammt den Kirchen gingen in den Flammen 
ju Grunde. Schon beinahe zwei Monate hatte die fehred- 
lihe Heerfahrt gedauert, aber da fein Widerſtand fich blicken 
ieh und König Iohann von Böhmen immer noch nicht er: 
ibienen war, brachen die Ritter in das Falifzer Yand ein und 
ſtürmten auf die Hauptſtadt los. Dort aber war inzwifchen 
Hilfe von Seiten des Königs Wladyslaw eingetroffen und 
mit tapferem Muthe vertheidigten fich vie Bürger. Drei Tage 
lang umlagerten die Ritter die Stadt, und ein polnischer Krie- 
ger, Krzyvoſand, verfuchte e8, mit den Feinden zu unterhan- 
deln. Vergebene. Da jedoch die Nitter einfahen, daß vie 
Einnahme von Kalisz mit zu großen Schwierigfeiten verfnüpft 
wäre, ließen fie ab und begnügten ſich, das nahe gelegene 
Stawis zyn dem Verderben preiszugeben 2). Das Orpens- 
beer fing nun am fich nach Norden wieder zurückzuwenden. 
Inzwiſchen Hatte fich aber auch ein polnifches Heer auf ven 


1) Lites ete., I, 195, 199 fg., 313 fe. 

2) Ebendaſelbſt, ©. 252 fg. Wigand von Marburg, ©. 36. 
Ein Erivofand wird als subeamerarius Cracov. angeführt in d. Urt, 
bei Nafielsfi, Miechovia, p. 257. 


160 Erſtes Bud. Fünftes Capitel. 


Ruf des Königs organiſirt; noch wagte es nicht, die Ritter 
zur offenen Schlacht herauszufordern, und beſchränkte ſich 
darauf, hinter ihnen herzuziehen und den Nachtrab zu be— 
unruhigen, Zurückgebliebene niederzumetzeln oder in die Ge— 
fangenſchaft abzuführen. Anfangs leitete der Palatin Vin— 
centius von Poſen dieſes Heer, dann aber kam ver König 
mit feinem Sohne Kafimir felbft herbei und Fleinere Gefechte 
wurden bier und da geliefert. Das hinderte jedoch die Ritter 
nicht, in ihrem fürchterlichen Werfe fortzufahren. Bon Kalis; 
zurücgewiefen, wandten fie ſich nah Pysdry (Peifern), einer 
umfriedigten, reichen Stadt, in der viele Kaufleute und Kram— 
läden und große Fleifchjcharren fich befanden. Hierher hatte 
eben erſt jener Krzyvoſand eine Kleine Beſatzung in die Burg 
geführt; auch hier verjuchte er zu unterhandeln. Aber nur 
mit.derjelben Erfolglofigfeit. Während er auf der einen Seite 
zu den Rittern berauszog, jtürmten biefe von der andern 
- hinein, plünderten die Stadt und das Minoritenklojter und 
legten diefe jfammt der Burg und der Kreuzkirche in Afche; 
nur die Parochialfirche entging dem Verderben. Weiter tobte 
die Wuth im Lande umher; 16 Kirchen wurden in dem Ter— 
ritorinm von Pysdry ein Raub des Brandes; Konin mit fer 
ner Burg, Slupea, Szroda, von dem nur die Kirche verjchont 
blieb, weil fie der hohen Patronin des Ordens geweiht war, 
Klecko, Pobiedzisko (Pudewig), von dem die Knabenſchule 
allein übrig blieb, Coſtrzun, Mlodugewo, Kaczewo und 
zahllofe Dörfer wurden in Trümmerhaufen verwandelt; das 
ganzetand war eine furchtbare Brandftätte. Raſch, wie fie 
gekommen waren, zogen die Ritter wieder nach Kujawien und 
ließen das Grauen und die Erbitterung hinter fich zurüd, 
Der König Wladyslaw z0g in bald größerer, bald ge 
ringerer Entfernung binter den Feinden ber und ſammelte 
die zur Nachewuth entflanımten Bewohner des Landes, melde 
vor Eifer glühten, in das Blut der Feinde ihr Schwert zu 
tauchen. Diefe aber zogen in ihrem Uebermuthe, ſchwer be 
laden von Beute und trunfen von dem leichten Siege in Polen, 
ungeordnet und im Haufen der Heimat zu. Ein Theil des 
Heeres unter Peitung des Yandmeifters Dtto von Luterberg 
hatte fich abgeziweigt, um inzwijchen die fönigliche Burg und 
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Hauptfeſte von Kujawien, Brzesc, zu nehmen’). Dieſen 
Augenblick benutzte der König und rückte hart an die Ritter 
heran. Bei PBloweze?) am 27. September, am Tage bes 
heiligen Stanislaus, des Schußpatrons von Polen, brachte er 
bie Feinde zum Stehen, zum Kampf. Ein Kampf? Nein, 
ein Gemetzel nur war es zu nennen. Wuth der Nache und 
Buth der Verzweiflung ftürmten tobend auf einander; auf 
beiden Seiten waren die Verfufte ungeheuer, größer aber auf 
Seiten der Ritter, denn mehrere der höchſten Gebietiger fan- 
{en unter dem Schwert der Feinde, jo der Großcomthur Otto 
von Bonsborf, die Comthure von Elbing und Danzig und 
andere Ordensritter. Die hochgetragene Drvensfahne mit 
ihrem Träger, dem Ritter Ywan, ftürzte zufammen; dev Mar- | 
ihall Dietrich ven Altenburg gerieth in Gefangenfchaft. Er 
ilbft wurde zwar von dem mittlerweile von Brzest herbei- 
gerufenen Dtto von Yuterberg wieder aus den Händen ver 
Polen befreit, aber die andern Gefangenen fielen als Opfer 
des glühenden Zorns des Polenkönigs )). Schon waren die 
Haufen der Nitter verloren, als der Landcomthur, vafch her- 
beigefommen, wieder den tobenden Kampf aufnahm und mit 
ngrimm auf die Polen einftürmte. Yon neuem begann das 
Gemegel und dauerte bis zur fpäten Nachmittagsjtunde,. und 
erſt als die Nacht einbrach, trennten fich die geſchwächten 
Heere und tiberließen den Schriftitellern der fpätern Zeit 
ven unfruchtbaven Streit darüber, wer in dieſem furcht- 
baren Blutbade Sieger geblieben. Entſcheidet die Zahl ver 
Gemorveten, fo ift es wahrſcheinlich, daß den Polen die 
Palme zu verleihen ift; fest man den Sieg in die dadurch 
renngenen Erfolge, jo möchten beide Theile ihn zu beflagen 
haben, denn ein anderes Ergebniß als Schwächung und Min- 


1) Aeltere Chronik von Oliva in Scriptt. rer. Pr., I, 714 jg. 

2). Es ift das im Jahre 1308 (Muczk. u. Rzyſz., IL, 184) von 
VBladyslaw Kofietel an den Bifchof Gerwarb von Kujawien neben Przy— 
ruft und Bolinowo verpfändete Gut, in der Urkunde villa Plowce, alio 
nomine dieta Blewo. 

3) Wigand von Marburg, ©. 40: Rex querit, qui essent, 
et ajunt: sunt de teutonicorum exercitu, et rex dixit, Expoliate 
e0s et transfigite omnes; et quinquaginta sex fuerunt interfecti. 


Karo, Gejchichte Polens. II. 11 


162 Erftes. Bud. Fünftes Kapitel. 


derung der Heere, vergoffenes Menfchenblut hatte dieſe Schladt 
nicht gehabt. Uebertreibung und Parteilichkeit haben ben 
ganzen Kampf zu einem Mythus umgeformt ). Mindeſtens 


1) Am Tächerlichften benimmt ſich Diugofz in feinem Bericht. Ab— 
gejeben davon, daß er 40,000 Mann aus dem Oxdensheere fallen läßt, 
was ihm durch ein Mifverftändniß feiner Onelle paffirt. Er lehnt näm— 
lich feine Darftellung ganz und gar an den Bericht des Anonym. der 
Danz. Ausg., der freilich nur 20,000 Mann des Orbensheeres (70 
barbati, 900 galeati, 600 auxiliarii und die Uebrigen 17,8007?) gegen 
fage 42 (1!) Polen fallen läßt. Aber diefer wadere Stratege fügt dann 
noch hinzu: Igitur ab omnibus communiter, qui praelio interfuerunt 
affirmatur, si plures de venientibus a proelio et de proelio non 
fuissent de illorum prope 40,000 numerosa multitudine nullus post 
aufugisset, p. 104, und das hat dem Diugojz zu jener Fälſchung Ver— 
anlafjung gegeben und die Berichtigung Eromer’s, ©. 295, ift dem 
nach feine willfürliche, fondern eine auf die urfprüngliche Quelle wieder 
zurüdgebende. Allein abgefehen davon, fpricht der Anonym., wie wir 
angeführt haben, von mündlichen Nachrichten, die ihm durch Augen- 
zeugen zu Theil geworden. Im Eifer der Erzählung ibentificirt fid 
aber Diugofz mit feiner Quelle und ſchreibt S. 1021: Eam pugnam 
magnifice glorioseque gestam scriptores Polonicalium rerum an- 
nales, ut fere caeteras omnes, abscisso scribendi genere, man- 
darunt memoriae. Quam nec ego scripsissem extensius, nisi a 
nonnulks, qui dum gereretur interfuerant, ad mea usque tempora 
superstitibus, incorruptam illius seriem agnovissem. In qua plurs 
quam quadraginta millia hostium desiderata, ex Polonis tantum- 
modo quingenti. Da num Kinder in der Regel nicht in die Schladt 
gehen, jo nehmen wir an, die Berichterftatter des Dlugoſz hätten als 
zwanzigjährige Sünglinge an der Schlacht bei Ploweze Theil genommen, 
und Dlugoſz hätte als zehnjähriger Knabe den Erzählungen biefer BVete— 
ranen gelaufht. Nun ift aber Diugofz im Jahre 1415 geboren, bie 
Beteranen mußten alfo, als fie ihm von dem Tage bei Bloweze erzähl— 
ten, 114 Jahre alt fein! Wenn es noch einer wäre, aber gleich non- 
nuli! Narufzewicz, der troß Cromer fi durchaus an Diugofz bält, 
glaubt, in jenen Friegerijchen Zeiten wäre das gar nichts Auffälliges und 
nur unſer entnerotes Zeitalter könne fi darüber wundern. — 40,00 
Feinde gegen 500 Polen — das Berhältniß ift, wie Diugofz fagt, non 
mirandum solum, sed stupendum. Und doch bat er nach eigenem 
Gutdünken das Verhältniß ſchon gemildert, denn ber Aunalift bei 
Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., II, 96, läßt nur 12 (!) Polen 
und mehr als 40,000 aus bem Drdensheere fallen. — Aber ſelbſt Wi- 
gand von Marburg, von dem wir hier grabe ein wörtliches Citat bei 
Casp. Schütz, ©. 66, haben, widerſpricht fi, indem er zuvor bie 
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aber verlieh ihm derjenige, der zum Theil den nächſten Anlaß 
zum Ausbruch gegeben hatte, der Biſchof Mathias von Wiloc- 
fawef, einen erhebendern Schluß. Er ſammelte auf ver blut: 
netränften Wahlftadt die Leichen der gefallenen Krieger, über 
viertanfend an Zahl, wie er angab, und beftattete fie in 
geweiheter Erde. Mitten unter ven Gräbern erhob fich ſpäter 
eine Kapelle, ein Werf milder Frömmigkeit oder nagenden 
Schuldbewußtſeins des Bifchofs, und noch lange danach wur- 
ven hier Meſſen gelefen und Gebete emporgeſchickt für bie 
Seelen der gefallenen Kämpfer ”). 

Sp gewaltig auch die Beute geweſen fein mag, die bie 
Ritter bei ihrem Raubzuge nach Großpolen davongetragen 
haben, jo war der eigentliche Zweck des Zuges, eine Begeg— 
nung und gemeinjchaftliche Action mit König Johann von 
Böhmen, „vereitelt. Denn erſt zwei Tage nad) der Schlacht 
bei Ploweze langte der Böhmenkönig mit feinem Sohne, dem 
Markgrafen Carl von Mähren, in Breslau an. Nachdem er 
bier von Chriften und Juden aufßerorventlihe Summen zur 


ehr mögliche Angabe macht, daß 600 Polen und 700 vom Orbensheere 
bfieben, dann aber den Bifchof Mathias die Anzeige machen läßt, daf 
er 4187 Leichen auf der Wahlftatt beerdigt habe. Diefe Zahl bot jeden- 
falls der exceffiven Llige von den mehr als 40,000 gefallenen Rittern 
die Unterlage. — Es bleibt aber merfwürdig, daß im Jahre 1339 von 
126 Zeugen, die über die Ereigniffe diefer Zeit Bericht erftatten und 
ih oft genug im Einzelnheiten und Abjchweifungen ergehen, nur ein 
Einziger diefen Kampf anzuführen ſcheint. Ich glanbe nämlich, daf 
die Angabe des Johann de Kyſſelew (Dziat., Lites ete., I, 1, p. 136) 
fh darauf bezieht: testis pugnavit circa quandam villam Uplewecz 
(a= bei Ploweze oder Blewo, Zeuge fpricht polnifch, er ift illiteratus 
und der Notar jchreibt Lateinifh. Die Namen find in ben Zeugen- 
ausfagen oft genug corrumpirt) cum quibusdam aliis de regno Po- 
lonie et ibidem fuit percussus et vulneratus, Spricht man fo von 
einer angeblich fo gewaltigen Schlacht? 

Das heraldiſche Gefchichthen vom Floryan Szary aus dem Wap- 
pen Jelita (Kozlarogi), dem Ahnherrn mehrerer fpäter berühmt gewor- 
dener Gejchlechter, wie der Zamojsfi, Gomolinsti, Debinsti u. a. kann 
man bei Diugofz und bei Paprocki, Herby rycerstwa polskiego, 
P- 254 fg. ber Turowskiſchen Ausgabe nachlefen. 

1) Aeltere Chronit von Oliva in Scriptt. rer. Pr., I, 715. Wi— 
gand von Marburg, ©. 44. 
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Löhnung feiner Truppen erpreßt hatte, eilte er weiter gegen 
Slogan, das faft allein nur noch unter dem wadern Primte 
von Glogau, welcher lieber allein als freier Mann aus dem 
Lande reiten, als fich irgend Iemandem unterwerfen wollte, 
der Böhmenherrichaft Widerftand Teiftete Y. Diefer war aber 
in eben dem Jahre geftorben und Iohann hatte fich den Erb— 
antheil eines feiner Brüder um 2000 polnifhe Mark Silbers 
zu erwerben gewußt. Jetzt fam er, um Glogau feinen übri— 
gen fchlefiichen Landen anzureihen. Das Widerftreben ber 
Bürger befiegte er durch harte Drohung und erreichte daher 
bald feine Wünſche. Dann erft brach er in Großpolen ein 
und vücte ftrads auf Pofen zu; während er feinen Sohn 
Carl nach Kalisz zur Erkundung der Sachlage und über ben 
Stand des Ordensheeres entfandte 2), unternahm er felbft die 
Belagerung der Stadt. Voll Beftürzung vernahm Loftetel 
von dem neuen Trübfal, das der verheerten Provinz bevor- 
ftand, und fandte eiligft Boten an den Böhmenkönig, welde 
auch, nachdem die Belagerung der Stadt ſchon fechs Tage 
gedauert hatte, einen Waffenſtillſtand erwirkten, ver zunächſt 
bis zum Martinitage andauern folltee Schon vorher waren 
auch Unterhandlungen mit den Ordensrittern eingeleitet, und 
e8 wurde nunmehr im Anfchluß daran der alte Gedanke wie- 
der aufgenommen, nach welchem die Könige von Ungarn um 
Böhmen auf einer möglichjt bald abzuhaltenvden Tagfahrt ven 
vollen Frieden zwifchen den ftreitenden Parteien wiederher— 
jtelfen follten 3). Alsbald brach auch Johann die Belagerung 


1) Stenzel, Geld. Schleſ., S. 122. Chron. aul. reg., p. 482, 
bat in dem Reifebrief des königlichen Notars an Peter von Zittau die 
Angabe: Primfo babe ſchon bei Lebzeiten Böhmen zum Erben eingejebt. 
Das ift falfch, denn nah dem Tode Primko's theilten feine beiden Bri- 
der, Johann von Steinau und Heinrih IV. von Sagan, das Erbe, 

2) Sp ift wohl die Notiz des Henricus pauper im Cod. dipl. 
Siles., III, 58 zu verſtehen. Bgl. daſelbſt Note 8. Daß Kalisz alt 
der Ort beftlimmt war, an welchem der Böhmenkönig mit den Rittern 
zufammentreffen wollte, erſieht man Har aus Wigand von Mar- 
burg, ©. 38, 

3) Chron. aul. reg., p. 453, per unius mensis spatium facte 
treuge paßt zu der Beftimmung bes Martinitages, Denn zwiſchen 
dem 29. September und 19. October müffen die Verhandlungen ftatt 
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von Poſen ab und zog über Schlefien nad Mähren, woſelbſt 
bie Zufammenfunft mit Carl von Ungarn am 11. November 
tattfand I). Was auch immer der Grund davon gewefen fein 
mag, daß dieſe Verhandlungen zu feinem Ziele führten, ob 
bie hartnädigen Forderungen des Königs von Polen oder die 
Combinationen, welche aus dem Verhältniß der beiden fchieds- 
rihterlichen Fürften zur großen Zeitfrage, dem Streit ziwi- 
hen Papft und Kaifer, entiprangen, genug, am Ende des 
Jahres ftanden die Dinge zwijchen dem Orden und Polen 
nicht viel anders, als fie fich beim Amtsantritt Luther's von 
Braunfchweig befunden hatten. Die Ausficht auf neue blu- 
tige Kämpfe drüdte das gequälte Volf 2). 

Raum war auch der Winter vorüber, fo jammelten jich 
auch ſchon wieder die hellen Haufen ber Nitter zu einem 
neuen Kriegszuge. Es hatte fich bei ven Verhandlungen im 
vorigen Jahre gezeigt, daß der König Wladyslaw bei feiner 
dorderung der Rüdgabe Pommerns unter allen Umſtänden 
beharre und demnach fein Punft aufzufinden wäre, an wel- 
hen der Verſuch einer Löſung hätte angefnüpft werden können. 
Dem gedachten die Ritter dadurch zu begegnen, daß fie ihre 
Eroberungen thatfächlich erweiterten, um in der Folge mit 
der DVerzichtleiftung auf diefe neue Erwerbung jeder Zu- 
muthung vücfichtlich des ſchon ältern Beſitzes überhoben zu 
jein. Eine Politik, die fich in ver That fpäter erfüllte und 
deren Verwirklichung die Grundlage der nachmals erfolgten 


gefmben haben. Wigandb von Marburg, S. 4. Narufzewic;, 
VII, 239, Note 4, mifcht Verfchiebenes wire durcheinander. 

1) Rah dem Anonym. ber Danz. Ausg., ©. 103, hätte Johann 
bet Pofen dem Widerftand der Bürger weichen müfjen, die ihm einen 
Verluft von mehr als 700 Maun beigebracht hätten; und nad Chron. 
aul. reg., p. 453, hatte er im Ganzen 700 viri galeati. 

2) Boigt, Gef. Preuß., IV, 500, berichtet von einem Raubzuge 
unter Otto von Bergau und Poppo von Köferig, der noch im Novem— 
ber 1331 in Kujawien ftattgefunden haben foll, und beruft fih auf 
Chron. Oliv., die aber mit feiner Silbe beffen erwähnt. Uebrigens 
erzählt auch Kaspar Schütz, ©. 66, ben Fall anders als Boigt a. 
a. O. Auch Barthold, II, 243, erwähnt beffelben und beruft fich 
uf erden, Cod. dipl., II, 185, Gerden ;. J. 1331 No. X. £. 
dat. Stettin. 
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Einigung bildete. In der Ausrüftung ihres Heeres für dieſen 
Feldzug begriffen, knüpften fie erſt noch Verhandlungen mit 
dem Könige wegen Austausch der Gefangenen an, und ber 
Herzog Przemyslaw von Kujawien wurde polnifcherjeitd be— 
auftragt, in Inowraclaw mit den Nittern zu conferiren. Auch 
dort war wieder viel die Rede von einem Frieden ober einem 
Waffenſtillſtand. Allein die Bevollmächtigten des Königs er- 
fannten bald, daß e8 den Nittern Fein Ernft fei, und daß die 
Zurüftung zu einer neuen Heerfahrt in die polnifchen Lande 
bereits getroffen wäre). Kurz vor Dftern zogen die Ordens— 
ritter, wiederum unter Führung des Marfchalls Dietrich von 
Altenburg und des Provincialcomthurs Otto von Yuterberg ?), 
mit vielen Belagerungsgeräth verjehen, nach Kujawien hinauf 
und belagerten die fönigliche Hauptftadt Brzesé in der Char: 
woche; mehrere Belagerungsmafchinen, darunter ein beſonders 
großer Mauerbrecher, der „Tummler“ genannt, wurden auf 
geftellt ). Ehe jedoch der Sturm begann, fandten die Kitter 
einen gewiffen Grzymyslaw an den Stadtoberjten, um ihn 
zu Unterhandlungen einzuladen. Diefer aber erwiderte ftol;: 
er habe von feinem Herrn und König nicht den Auftrag er 
halten, auf Unterhandlungen einzugehen %). Am Charfreitag 
begann der Sturm; während die Mafchinen die Mauern der 
Stadt erfehütterten, ſchleuderten vie Belagerer Töpfe, mit an 
gezündetem Flachs und Pech gefüllt, mitten unter die Häufer, 
um fie in Brand zu fteden d). Die Beſatzung, welche durch 


1) Zeugenausjage v. 3. 1339 Dial, Lites ete., I, 1, p. 38%. 
Daf die Belagerung von Brzesc ſchon im Januar begonnen babe, mie 
Boigt a. a. O. nach Schütz, ©. 67, hat, giebt feiner der vielen Zeu— 
gen an, welche Details dieſer Belagerung in Fülle mittheilen. Die 
meiſten reden nur von drei Tagen, andere von zwei Wochen. 

2) Ausſage eines Kriegers im Orbensheere, Lites ete., I, 1, p. 191 
u. 292, und Annalen bei bem Arch. Gnesn,, p. 80. 

3) Dzial., Lites ete., I, 1, p. 208, habebant ante eam (eivi- 
tatem) in exercitu eorum duas machinas cum quibus percutiebant 
ad ceivitatem et unum aliud Instrumentum dietum Zumlar ad de- 
struendum muros. Bgl. Aeltere Chronik von Oliva, S. 715, cum 
apparatu multo et machinis, 

4) Dzial., Lites ete., I, 1, p. 217. Bgl. jedoch daf. ©. 274. 

5) Ebendafelbft, ©. 241. 
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ein Hülfscorps des Herzogs Wladyslaw von Leczye unterftüßt 
worden war !), wehrte fich nach Kräften. Drei Tage lang 
wurde ohne Unterbrechung geſtürmt; endlich, am Abend des 
erjten Oftertags, waren Brefchen in die Stadtmauer gebrochen, 
durch welche die Schaaren der Nitter in die Stadt ein- 
drangen 2), Alsbald wurde die Stadt erobert und einer 
Ordensbeſatzung übergeben; Kivche und Klofter dev Prediger: 
mönche wurden zerjtört, die St. Nicolauskirche und eine Kirche 
des heiligen Egidius in der Nähe der Stadt ein Raub der 
Flammen. — As die Nachricht von viefen Vorgängen in 
Großpolen fich verbreitete, rief ver Palatin Bincentius eiligft 
ven Heerbann auf, und auf fein Gebot famen in der That auch 
jehzig der Yandesedlen mit ihrem Gefolge, um zum Entjak 
ver Feſte Brzese durch das Heer der Nitter fich durchzu- 
ihlagen; da aber das Ordensheer allerwärts die Wege ver- 
ſperrte und ein Angriff feinen Erfolg veriprach, Fehrten fie 
unverrichtetevr Suche wieder heim ?); Andere, die ſpäter ge— 
fommen waren, erfuhren ſchon in Gneſen von dem Falle 
Brzeses und den weitern Fortfehritten der Nitter und gingen 
daher, ohne irgend den Verſuch zu machen, einen Widerjtand 
zu organifiren, in ihre Heimat zurück Y. Die Nitter aber, 
entichlojfen, diefes Mal Kujawien gänzlich in dev angedeuteten 
Aficht zu erobern, hielten fich nicht lange bei Brzesc auf, 
jondern eilten nach Inowraclaw, two der Palatin und Staroft 


1) Dzial., Lites etc., I, 1, p. 224. 

2) Ebendafelbfi, S. 208. Ueber die Zeit find faft alle Zeugen- 
ausjagen einftimmig. Vgl. noch Annalift bei Chron. arch. Gnesn., p. 80. 
Anonym. der Danz. Ausg., ©. 104. Wigand von Marburg, 
S 4. Dusburg, Suppl., mit dem beſondern Zufag: utrobique 
sine hominum laesione. Es deutet dies ſicherlich auf eine fpäter von 
den Ordensrittern gemachte Behauptung hin, denn verjchiedene Zeugen 
werden birect darnach gefragt, ob dabei Menjchen umgelommen find, wie 
J. B. Goczwin Nicalicz (Lites etc., I, 1, p. 207) und mehrere Andere 
antworten in berjelben Weife wie er: Interrogatus interfecti aliqui 
homines in dieta occupatione dicte terre Cuj. per dietos Cruci- 
feros, dixit quod sic infiniti, quia talis expugnatio non potest fieri 
sine interfectione hominum, 

3) Ebendafelbft, ©. 282 u. 268. 

4) Ebendafelbft, ©. 270. 
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des Königs, Iohann von Plumifow, damals feinen Sig hatte, 
und ba biefer einfah, daß jeder Widerftand vergeblich fein 
würde, lieferte er die Stadt ohne Gegenwehr in die Hände 
der Ritter. Nach der Einnahme der Stadt ließen die Sieger 
dem Adel und den Bürgern der Stadt verfündigen, daß, wenn 
fie in der Stadt bleiben wollten, ihnen Friede geboten werde, 
im andern Falle bemwilligten fie ihnen eine achttägige Frift zu 
freiem und ficherem Abzuge. Der größte Theil der Krieger 
ging mit Weibern und Kindern in das Krakauer Land’. 
Von hier aus wandte fich das Ordensheer nach Gniewkowo, 
wo fih Herzog Kaſimir von Rujawien mit feiner Familie auf: 
hielt. Auch ev verfuchte feinen Widerſtand, vielmehr ging er 
alsbald auf die Forderung der Ritter ein, gegen freien Abzug 
die Werfe der Burg felbft der Vernichtung preiszugeben. 
Seinen eigenen Sohn mußte er als Geißel für die Erfüllung 
biefer Bedingung ftellen )). Weder die herzoglichen Güter 


1) Lites ete., I, 1, p. 169 u. 300, und Anonym. der Danz. Ausg., 
©. 104. Nach diefer letztern Duelle, die auch Dlugoſz recipirt, fol 
fich Albert von Koscielec, der Balatin von Brzesc, von Leslau aus nad 
Balosı durchgeſchlagen haben, das er gegen die Feinde tapfer wertheidigt 
hätte. Daran ift jedoch fehr zu zweifeln und fhon Baprocki, herby 
rycerstwa polskiego ed. Turowski, p. 519, fett es ins Jahr 1305, 
was aber auch nicht recht in Zuſammenhang zu bringen ift. Webrigens 
fagt Albert felbft (Lites etc., I, 1, p. 291) ipse qui erat palatinus in 
d. civitate (Brestensi) cepit fugam et exiuit d. eivitatem ut melius 
potuit.- 

Wigaud. Marb., p. 6. Schütz, ©. 67, fett den Zug auf 
ben Margareihenabend 1333 (Und ber Waffenftillftand?) und läßt ben 
Schloßherrn von Paloec in der Burg unter ber Bedingung bleiben, 
Daß er den Rittern huldigt und feinen Sohn als Geißel ftellt. (Vgl. die 
Ausfage Herzog Kaſimir's!) 

2) Ausjage des Herzogs ſelbſt. Lites etc., I, 1, p. 222. Indeß 
iſt die Ausſage verdächtig; ſo giebt er an, er fi mit feiner Mutter in 
Gniewkowo gewefen, und biefe (Salome) wird doch fhon 1314 als ge 
forben erwähnt. Muczk u. Rzyſz., II, 196. So giebt er aud an, 
Schwetz fei vor Danzig erobert worden, und andere Irrthümer. Bol. 
Boigt, Geh. Preuß., IV, 502, Note 1. Bon den pueri sui, von 
benen er fpricht, Fennen wir namentlich nur Wladyslaw, den Weißen, 
und feine Tochter Elifabeth, die Gemahlin Stefan’s von Bosnien; daf 
er aber mehrere Kinder hatte, Söhne fowohl als Töchter, giebt beri 
Arch. Gnes,, p. 111. 
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noch bie bifchöflichen wurden dieſes Mal gefchont; der Ca- 
ſtellan von Kruszwic lief davon und ließ die Burg den Rit- 
ten ), Racig$ wurde wieder genommen und verbrannt ?), das 
ganze Land wurde in kurzer Zeit eine Beute des Ordens. 
Ihrem Vorhaben getreu, liegen die Eroberer denn auch alsbald 
Burgen und Befeftigungswerfe errichten, ſetzten Comthure ein, 
ald ob fie entjchleifen wären, das Land als ihr Eigenthum 
zu behaupten. 

Es war die lette fchwere Kränfung, welche ver Orden 
dem greifen Lokietek verurfachtee Dieſer bereitete fich jchon 
zum Scheivden vor und fuchte durch fromme Werke zu fühnen, 
was er vordem im Ungeftüm gefrevelt hatte ?), nur feinen 
Haß gegen den Orden gab er nicht auf. Wie liebreich auch 
ver Bapft zum Frieden ihn ermahnte, nach ben neuen Vor— 
gängen in Kujawien war die Zeit, vom Frieden zu reden, übel 
gewählt. „Während Ihr beide Euch zerfleijcht‘‘, ſchrieb Jo— 
hann XXIL.*), ‚jubeln leider die Feinde ver Chriftenheit, 
und je mehr Ihr Euch Schaden zufügt, deſto mehr wächſt die 
Kühnheit der Feinde, deſto grauſamer wüthen fie gegen bie 
Verehrer Chriſti“; er bäte ihn dringend, dem Frieden fich 
zuzuneigen, fein Hinderniß dürfe ihn davon zurüdhalten; wäre 
er durch VBerfprechungen, Verträge, Ablommen und vergleichen 
an irgend Jemand gebunden, fo löſe er ihn kraft apoftolifcher 
Antorität und erkläre alle folche Verbinplichkeit für null und 
wichtig. Zugleich fchrieb er an feinen Nuncius in Polen, 
Peter von Alvernia, mit dem dringenden Auftrage, nach 
Kräften für den Frieden zu wirken). Man erfennt, daß bie 
Bemühungen ver Ritter durch die willige Zahlung des Peters: 


l) Lites etc., I, 1, p. 297. 

2) Ehendafelbft, S. 265, und III, p. 194. 

3) Nahbem er erft ein Jahr zuvor in Checzyn dem Klofter Mie— 
hewo, das im Jahre 1311 feinen Zorn fo ſchwer Hatte empfinden 
müſſen, alle Rechte und Privilegien beftätigt hatte (Mafielsfi, Mie- 
chovia, p. 256), verlieh er jest ebenbemfelben für alle feine Güter 
dentſches Recht (Ibidem, p. 257). 

4) Theiner, Monumenta Pol., I, 341, No. 448. 

5) Ebendaſelbſt, Monum. Pol., I, 340, No. 447. Beide Schreiben 
d.d. Idus Aprilis. 
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pfennigs vom Kulmerland und andere Zuvorkommenheiten, 
vielleicht auch durch die Fürfprache ihres thätigen Gönners, 
Johann von Böhmen, Fortfchritte in der Gunft des Papites 
gemacht hatten. Allein Lokietek mochte jett von alle dem 
nichts hören. Obgleich hochbetagt und fein Blick Schon. dem 
Grabe fich zumwandte, glühte fein Herz noch nach Rache, und 
als von feinem Schwiegerfohn wieder ungariiche Hülfstruppen 
eingetroffen waren, rief er im Hochfommer des Jahres 1332 
fein eigenes Heer auf und zog, von feinem Sohne Kafimir 
begleitet, an die Drewenz, bereit, ins Kulmerland einzubrechen. 
Der Hochmeijter, von dem drohenden Zuge unterrichtet, trat 
ihm mit ftarfer Streitmacht an dem Uebergang der Drewenz 
entgegen. Ein erbitterter Kampf jchien unansbleiblich, da 
Ichlugen fich „Fromme und ehrenwerthe Männer”, wahrfchein- 
lih der päpftlihe Nuntins Peter von Alvernia und Andere, 
eingedenf des Auftrages, der ihnen vom Papfte zu Theil ge: 
worden war !), ins Mittel und bemühten fich, auf beiden 
Seiten dem Blutvergießen zu wehren. Beine Parteien bat 
ten hinreichend gewichtige Gründe, dem Rath ihr Ohr zu 
leihen. Der Ausgang des Kampfes war zweifelhaft, die Yage 
der Verhältniffe im deutſchen Reich, welche beide Theile noch 
mehr hHineinzuziehen drohte, Tief ihnen eine Vereinbarung 
wünfchenswerth erfcheinen. Unter ver Vermittelung jener 
frommen Männer kam daher ein vorläufiger Vertrag zu Stande, 
der die gegenwärtigen Verhältniſſe einftweilen beftehen ließ, 
im Uebrigen aber auf ver fchon früher wiederholentlich ange: 
nommenen Grundlage beruhete, nach welcher einem Schiedd- 
gerichte der beiden Könige von Böhmen und Ungarn die Streit: 
fache unterbreitet werden follte 2). Unverjehrt zogen die Heere 

1) Nach einem Notariatsinftrumente vom Jahre 1333 bei Thei- 
ner, Monum., I, 343, No. 455 u. 456 ift ein Jahr zuvor Peter von 
Alvernia vom König Wladyslam mit dem unter feinem Patronat ſtehen⸗ 
den Kanonicat und Präbende zu St. Florian in Krakau beſchenkt wor: 
ben, vielleicht zum Lohne für feine Diplomatifchen Bemühungen. 

2) Wigand Marb,, p. 46. Xeltere Chronik von Oliva, ©. 715. 
Dliugoſz, ©. 1024, läßt die Waffenruhe bis zum Trinitatisfefte des 
nächften Jahres dauern; dagegen Anonym. der Danz. Ausg., S. 104 
— durch Geißeln verbirgt (I) — bis zu Pfingften, Beide find wohl 
unbegründet. 
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wieder in ihre Heimat zurück. Inzwiſchen wurden Tebhafte 
Unterhandlungen zwifchen ven verfchievdenen betheiligten Par- 
teien begonnen und gepflogen. Die Ritter befonders waren 
eifrig bemüht, fich der Fürforge Johann's im Schiedsgericht 
zu verfichern. Sie fchieften den bei vem Böhmenkönig in hoher 
Gunſt jtehenden Dtto von Bergau an ihren Gönner vielleicht 
in der Beſorgniß ab, daß Johann, welcher durch ſein ſchleſi— 
ſches Intereſſe eine ihnen felbft fern liegende Beziehung zu 
Polen Hatte, durch Entichädigungen in Schlefien veranlaft, 
die Sache des Ordens preisgeben könnte. Und diefer Gefandte 
erwirkte auch wirklich urkundlich befräftigte Verſprechungen, 
daß Johann nicht eher mit dem „König von Krakau fich ver— 
\öhnen oder verrichten wolle”, als bis dem Orden ver erlit- 
tene Schaden durch Abtretungen vom Kujawerland gebührend 
erjegt wäre, und fpäter, daß, wenn er auch mit dem König 
von Krakau Frieden machen follte, er unter allen Umftänden 
fir den Orden das Yand zwifchen Weichjel und Nete — das 
Bromberger Land und alles dazu Gehörige — vorbehalten 
werde 1), Wladyslaw aber z0g mittlerweile mit feinen Trup— 
pen über Großpolen, wo ihm die ungarifchen Hülfstruppen 
die Gelegenheit gaben, aufrühreriiche Magnaten zu züchtigen. 
Namentlich foll bei der Burg Koften, die von Böhmen, 
Schlefiern und andern Deutjchen beſetzt war, ein harter Strauß 
geliefert worden fein. Nach der Verbrennung und Zerftörung 
ver Burg heerten die Polen in Schlefien und fehrten mit 
Beute beladen in die Heimat zurüd?). Es war ber Iekte 
deldzug dieſes Königs, deſſen wechjelvolle Schidfale gleich 
einem Helvenepos dahinziehen. In den erjten Tagen des 


1) Die erfte Urk. ift am 26. Auguft in Nürnberg ausgeftellt und 
enthält die Nachricht von der Sendung Otto's von Bergau; Voigt, 
Cod. dipl. Pruss., II, 185, No. 141. Die andere datirt von Prag, 
den 11. September: Muczk. u. Rzyſz., Il, 250, si nos cum rege 
Cracovie concordanter continget (sie!) in omnibus et singulis, que 
inter aquam Wyzla, usque ad aquam Necz in Cujavia sunt sita et 
in Praburch (? Bromberg) cum suis pertinenciis graciose pro- 
mittimus conseryare. 

2) Anonym. ber Danz. Ausg, ©. 104, vgl. Nic. Pol's Zeit- 
bücher v. Schlefien a. a., und Henricus pauper im Cod. dipl. Siles,., 
I, 60, Note 2. 
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1333 März 1333 hauchte er, verjehen mit den Sterbefacramenten 
und abjolvirt von allen Sünden durch feinen Beichtvater He— 
lyas, den fchon früher der Papft dazu befonders ermächtigt 
batte !), in Gegenwart feines Sohnes und feiner hingebungs- 
vollen Freunde im Alter von 73 Jahren, im 13. Jahre feiner 
königlichen Herrichaft, vie Seele aus. Sein Yeihnam wurde 
in ber Krafauer Kathedrale auf der Linfen Seite des Chors 
vor dem Altar des heiligen Wladyslaw, den er ſelbſt errichtet 
hatte, beigejett 2). 


1) ©. Theiner, Monum., I, 202, No. 307. Die Angaben über 
den Tobestag Lokietel's lauten verfchteden. Diugofz giebt ben 2. Mär;, 
das Krafauer alendarium ben 7. März, Necrologium Lubense in 
Wattenbad, Monum. Lubensia den 4. März. Ebenfo der Annalıft 
bei Archid. Gnesn. in Sommersberg, II, 77, der Archid. Gnesn., 
Sommersberg, U, 96, den 12. März, Wigand Marb., Sonntag 
Neminifcere, das wäre 1333 ben 28. Februar. C. Schütz, ©. 67, 
ben 10. März. 

2) Das Grab ift über der Erde; eine aus weißem Granit mit 
Sculpturen geihmüdte Labe, deren Dedel das Bilb bes Königs im 
Lebensgröße en relief trägt. Es ift faft das ſchmuckloſeſte in Der über— 
reihen Kathedrale. 


Zweites Bud. 
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Regierungsantritt Kafimir’s. — Friedenspolitik. — 
Der Fürftentag zu Wysehrad. 


So reich an Thaten, an Ruhm und Ehre die Herr- 
ſchaft Eofietel’8 gewejen war, jo kann ihr Erfolg doch nur im 
Zufammenhang mit ver nachfolgenden Entwidelung des Staats 
gewürdigt werben. In dem Augenblick feines Scheidens Tie- 
ferte er ein thränenerfülltes Land in die Hände feines Sohnes 
Kaſimir. Aus der unglücjeligen Eonfequenz des Erbtheilungs- 
grundſatzes hob er das zerflüftete Yand heraus, aber das ma- 
terielle Elfen von den Bewohnern zu wehren, war fein fturm- 
volles Regiment nicht im Stande. Die Handelsftraßen waren 
unficher geworden vor einem verwilderten Adel, einem beute- 
lüchtigen Raubritterthum, dem die Königsgewalt feine Gegen- 
wehr zu leifter vermochte, ja dem dieſe fogar ſchonungsvolle 
Rücficht wegen der von ihr höher gejtellten Zwecke ver äußern 
Bolitit angeveihen zu laffen gezwungen war; die Stäpteent- 
widelung war ins Stoden gerathen, weil das Schwert ver- 
megener Feinde von allen Grenzen aus über ihrem Haupte 
bing; ver Fleiß des Kmethonen, der Schweiß des Leibeigenen 
erlangte vom Boden feine Frucht mehr, denn über die Aeder 
und Zriften trieben zermalmend und verwüftenn Kriegsicharen 
ihre Roſſe, unter deren Hufen der Segen des Landmanns 
verfümmerte und erftichte. Nur felten wurden dieſe ſchmerzens⸗ 
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reichen Opfer durch einen beutebringenden Siegeszug aufge: 
wogen, und am Ende feiner Tage mußte fich Lofietef ge- 
jtehen, er habe ver Ehre des Landes, dem Glanze feines 
Namens, feinem gefchichtlichen Auf — — nicht abfichtlich, 
nicht Teichtfertig, aber doch als nothwendige Folge — bie 
Wohlfahrt feines Yandes zum Opfer gebracht. 

Als aber das Auge Wladyslaw's gebrochen, begann ein 
anderer Geift, ein Geift ver Milde und des Friedens jein 
Walten. Nicht Schwäche, denn wenn es galt, führte Ka— 
ſimir auch ein Heldenſchwerdt, nicht Indolenz, nicht aus re 
ligiöfer Befchaulichkeit ftammende Thatenſcheu gaben dieſem 
breiundzwanzigjährigen Jüngling den Geift erhabener Verſöh— 
nung und Duldung, jondern die Yenferin aller Dinge, melde 
die Bölfer aus dem Staube aufrichtet und von dem Abgrund 
zurüczieht, wenn ihre Sendung noch nicht erfüllt, begabte ihn 
mit dem Hauch ſalomoniſcher Weisheit und Erfenntniß ber 
Bedürfniſſe feines tief gequälten Volkes, das dem Ehrgeiz 
und ber Gewalt fein Blut und feine Habe hinzuopfern ge- 
zwungen war. Aber nicht blos eine Abrechnung mit der Ver— 
gangenheit waren feine friedlichen Großthaten, jondern eine 
jtill gelegte Saat für die fonımende Größe feines Yandes und 
jeiner Völker. Kafimir’s Geift war durchtränft vom Zauber 
des Ideale. Mag das ernite Gericht ver Gefchichte manchen 
Ausflug diefer erhabenen Richtung feiner Natur mit Strenge 
verurtheilen, ihm ſelbſt verleihen auch feine Verirrungen eine 
Glorie romantischer Verklärung, welche des Gefanges eher 
würdig ift, als der zweifelhafte Ruhm der BUBEN 
thaten und Raubritter« Heldenftüde, 

Daß eine Wahl Kafimiv’s erfolgt wäre, ift eine Fiction 
jpäterer Gejchichtsfchreiber. Es fiel Niemandem ein, das 
Erbfolgerecht Kaſimir's anzutaften, und das Zurückgehen auf 
die Erbtheilung verbot fich bier durch fich ſelbſt, da Kafi- 
mir III. ver einzige Sohn Wladyslaw Lofiete’s war. Mebri- 
gens hatte der Fünigliche Füngling durch feine Theilnahme an 
ven Ietten Lebensthaten des verftorbenen Königs feine Fähig— 
feit unzweifelhaft genug an den Tag gelegt. Auf die Er 
munterung des ungarischen Königs Carl, die Krönung jo viel 
als möglich zu bejchleunigen, wurde daher der. 24. April für 
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dieſe feierliche Handlung feſtgeſetzt )y. Eine Schwierigkeit 
wurde nur von Hedwig, der Königin-Wittwe, erhoben, welche 
es anfänglich als eine Ehrenkränkung anſah, daß Anna, die 
Tochter Gedimin's, die Gattin Kaſimir's, neben ihr das kö— 
nigliche Diadem tragen ſollte. Auf die Bitten des zärtlich 
geliebten Sohnes aber verzichtete die greiſe Mutter auf ihren 
Wunſch und zog ſich in das von ihr früher ſchon beſonders 
bevorzugte St. Clarenkloſter zu Alt-Sandecz zurück, wo ſie, 
unter der Regel des heiligen Franeciscus, frommen Wer— 
len hingegeben, ihre Lebensjahre beſchloß?). Kaſimir aber 
und ſeine Gattin erhielten aus der Hand des Erzbiſchofs Ja— 
nislaw von Gneſen, unter dem Beiſtand der Biſchöfe Johann 
von Krakau, Johann von Poſen, Mathias von Kujawien, 
Stefan von Leubus und vieler Großen und Barone des Lan— 
des, am feſtgeſetzten Tage die Krone und kirchliche Salbung 
in der ſchönen Kathedrale von Krakau, welche Wladyslaw Lo— 
lietek durch ſeine Krönung wie durch fein Grab zu einem er- 
habenen Denkmal der Gefchichte geſtempelt hatte. 

Aber Schon unter den Zurüftungen zu diefem Feſte hatte 
Laſimir fich den öffentlichen Gefchäften zugewandt, und eifrigft 
bemüht, feinem Lande ven Frieden zu geben, veranftaltete er 
eine Vereinbarung mit dem Orden wegen Fortdauer des von 
feinem Vater abgefchloffenen Waffenftilfftandes bis zu Pfingften 
des Jahres 1334, und während Luther von Braunfchweig 
am 18. April in Thorn dieſes Abkommen urkundlich verbriefte, 
telfte Kaſimir acht Tage fpäter in Krakau darüber einen bin- 
denden Revers aus. Die Grundlage der Verhandlungen blieb 
diefelbe, ven Königen von Böhmen und Ungarn follte als 


1) ©o der Arch. Gnesn., p. 97 und der Annaliſt dafelbft, Seite 
V. Dagegen der Anon. der Danz. Ausg., dem auch Dlugoſz u. a., 
auch Narufzemwicz, IX, 3, folgen, die b. Marci Evangeliste; das 
wäre am 25. April u. im Jahre 1333 am ZJubilatefonntag; allein die 
Boffenfillftandsurfunde vom Jahre 1334 bei Voigt, Cod. dipl. Pr., 
ll, 191, No. 146 jagt ausdrücklich littera .... treugarum .... con- 
fectae in Cracovia in dominiea Jubilate deo a. d. 1333; und es ift 
wohl nicht anzunehmen, daß man am Krönungstage zu ſolchem Gejchäft 
Zeit gehabt habe. | 

2) Archid. Gnesn., p. 96. In demſelben Jahre gründet fte die 
Parohialfirche von Safubfowice; Muczk. u. Rzyſz., III, 187, 
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Sciedsrichtern die Streitfrage zur Entſcheidung anheimgegeben 
werben. In der That rücdte auch die Unterhanplung einen 
Schritt infoweit vorwärts, als bie beiden Könige, vielleicht 
weil eine Zufammenfunft wegen anderweitiger Gefchäfte nicht 
zu bewirfen war, im Laufe des Iahres einen vorläufigen Com- 
promiß entwarfen, deſſen wejentlichite Beſtimmung darauf 
hinauslief, daß der Orden Schloß und Stadt Brzesc ſammt 
dem dazu gehörigen Territorium vorläufig einer dritten neu- 
tralen Hand zu überantworten babe). 

Im Norden der Ruhe verfichert, wandte er fich nach 
Weiten, wo eine unbejchreibliche Zerrüttung in Folge der 
Kämpfe der pommerjchen Herzöge gegen den Markgrafen Lud— 
wig und eine faft gänzliche Auflöfung aller ftaatlichen und Rechts 
verhältnifje eingetreten war. Wie wir gefehen, hatte ſich Po- 
(en im Intereffe der Kirche und im Bündniß mit den Pom- 
mern ab und zu, ſobald e8 bie eigene Yage geftattete, an biejen 
Kriegen betheiligt, und auch dieſen eingefäpelten Krieg gegen 
die Märker, in der Neumark zumal, hatte Lofietef feinem 
Sohne hinterlaffen, Aber auch bier brach Kafimir mit ven 
Traditionen feines Vaters, der fein Lebenlang ftets in Freund— 
ihaft und Bündniß mit den Pommern geftanden, und ale 
jpäter in dem großen Kampf zwijchen dem Papft und dem 
deutjchen Kaiſer Brandenburg ein Gegenftand dieſes Streited 
war, feinen Haß und Groll wiederholentlich gegen die vom 
Sohne des Kaifers in Anfpruch genommene Mark gerichtet 
hatte. Kafimir aber glaubte ven Forderungen der Kirche die 
Wohlfahrt feines Yandes nicht aufopfern zu müffen, und ale 
furz zuvor zwilchen Otto und Barnim von Pommern einer: 
feit8 und dem Marfgrafen und der faiferlichen Bartei ande: 
verfeits eine Sühne zu Pippehne (28. Juni) zu Stande ge 
fommen war, jchloß er gegen Ende Juli feines erften Regierungs— 


1) Das gebt aus ber Urk. vom Jahre 1334 bei Boigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 191 u. Muezk. u. Rzyſz., IT, 665 hervor. Daß diejer Com- 
promiß den Orden durch eine Geſandtſchaft des Königs von Ungarn 
übermittelt wurde, giebt Yuther von Braunſchweig in ber eben ange 
führten Waffenftillftandsurfunde au. Wahrjcheinlich ift dieſer Compro— 
miß bei der Rückkehr Johann’ aus Italien, als derſelbe ſich in Tyrol (und 
nah Böhmer, Regesta, in Oefterreich) aufbielt, zu Stande gebracht worben. 
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jahres mit Markgraf Ludwig ein Priedensbündnig auf zwei 
Jahre, und verfprach, feine Unterthanen und Leute zur Hal- 
tung des Friedens zu zwingen und in Stveitigfeiten über Be- 
Ihädigungen oder Vergewaltigungen nach. polnischem Necht von 
dem märfifchen Boigt in Driefen entjcheiden laffen zu wollen !). 

Sp gejehmeidig und nachgiebig der junge König fich zeigte, 
weil er das höhere Intereſſe der innerlichen Entwicelung fei- 
nes Reiches im Auge hatte, jo ernjt und ftreng trat er inner- 
halb feines Landes gegen die eingeriffene Zuchtlofigfeit auf; 
die Folge jo wilder Kriege, al8 die mit dem Orden, mit den 
Märkern, mit den Schlefiern und mit den öftlichen barbari- 
ſchen Völkern zu Zeiten feines Vaters gewejen waren, mußte 
eine Gewohnheit an rohe, rückſichtsloſe Handlungsweife fein, 
durch welche zulett die perjönliche Sicherheit ſelbſt auf ver 
Scholle des eigenen Wohnfites gefährdet wurde. Dieſem 
Raub- und Diebswejen ſetzte Kafimir, jo weit e8 feine Macht 
nm erlaubte, eine Strenge entgegen, die feinen Friedens— 
beitrebungen nach außen hin erjt vecht den Steinpel erhabener 
Sittlichfeit aufprägt ?). Und gewiß war feine Mühe auch nicht 
vergeblich, das zeigt die fteigende Blüthe des Yandes. Allein 
mancherlei trübe Verhältniſſe ſah er neben fich, denen er nicht 
gewachfen war, weil fie nicht ausschließlich in feiner Compe— 
ten; lagen. Unter ber allgemeinen Zerrüttung, welche vie 
Kriege bewirkt hatten, waren natürlich auch die Firchlichen An— 
gelegenheiten einer Art von DVerwilderung anbeimgefallen. 
Namentlich beftanden Heftige Reibungen zwifchen ben päpft- 
lichen Nuntius Peter von Alvernia und dem Bifchof von Kra— 
fu, Johann). Während ver erftere fchändlichen Mißbrauch 
mit den ihm zur Einfammlung für die päpftliche Kammer über- 


1) Gerfen, Cod. dipl., IH, 136, dat. Posnaniae 1333 sabbatho 
infra octavas b. Jacobi, vgl. Bartbhold, Geſch. von Rügen u. Pom— 
mern, III, 245. | | 

2) Anonym. ber Danz. Ausg., und Archid. Gnesn. bei Som: 
mersberg, II, 97. 

3) Theiner, Monum. Pol., I, 345, No. 455 u. 456; ferner ©. 359, 
Rr, 481; S. 368, Nr. 495. Bol. noch zur Charakteriftif Peter’s von 
Alvernia feinen Prozeß mit Herzog Bolfo von Münfterberg. Ibidem, 
pP. 375, No. 501. 


Caro, Geſchichte Polens, II. 12 
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tragenen Gefällen des Peterspfennigs und der Zehmten trieb 
und burch herrifches Benehmen argen Anftoß erregte, übte 
der andere nicht minder Simonie und Ränfe und Kabalen ge 
gen den Nuntius fowohl, als auch gegen den jungen König, 
deſſen jchönes Gemüth fich mit jugendlicher Dffenheit den 
Männern zugewandt hatte, die fein fterbender Vater ihm em- 
pfohlen. Wie mußte feine Seele aber gefränft fein, wenn 
grade derjenige, der nach dem päpftlichen Ausprud ‚höherer 
Winde Spiegel“ fein follte, den unberechtigtften Eingriff in 
die Föniglichen Rechte fich erlaubte! Vor dem Papft fehüttete 
daher der König bald nach feinem Regierungsantritt feine 
Klagen gegen den Bifchof von Krakau aus; der Bifchof eigene 
fih nicht blos Präbenden und Pfründen zu, deren Eollatur 
Prärogative des Königs ift, und vergebe fie feinen Verwandten 
und andern ihm beliebigen Leuten, ſondern — und das Fränft 
den König weit mehr — er mißbrauche die aus Gutmüthig- 
feit ihm eröffneten vertraulichen Mittheilungen des Regenten 
dazu, die Unterthanen deſſelben zu Abfall und Ungehorfam 
aufzureizen. Er habe, fo jchrieb Kafimir, zu viel Hochachtung 
vor der priefterlichen Würde, um alle Inconvenienzen aufzu— 
decken; er bevede ſie lieber mit Stillfchweigen ?). Zwiſchen 
einem treulofen Biſchof und einem Nuntius, von dem jelbit 
die päpftliche Curie bereits den Verdacht der Unterjchlagung 
nicht mehr abweifen Fonnte, ſtehend, mußte es natürlich dem 
König ſchwer fallen, jene Kirchliche Ehrfurcht in fein Herz auf- 
zunehmen, die in auffteigender Entwidelung zulett das Ge 
müth feines Vaters Wladyslaw ganz erfüllt hatte. Die 
Schlechtigkeit der kirchlichen Würdenträger forgte alfo dafür, 
daß Kaſimir niemals ganz eine Beute pfäffiſcher Bevormun— 
bung werben fonnte. — Wiederholt hatte der Papft Peter von 
Alvernia zurücdberufen und endlich” einen andern Nuntius in 
der Perfon des Galhard von Chartres für Polen defigmitt. 
Die mannigfachen Aufträge jedoch, welche dem Nuntius bei 
biefer Miffion zu Theil wurden, verzögerten die Abreife deſ— 
jelben, und “als dann gar der Papft Johann XXII. am 


1) Aus dem päpftlichen Schreiben bei Tbeiner, Monum., 1, 358, 
No. 480. 
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4. Dezember 1334 ftarb, mußte fie wienerum aufgefchoben 
werden. 

Neben einer Anzahl von Aufgaben, welche nur die 
innern Angelegenheiten der Kirche in Polen betrafen, und 
auger dem Hauptzweck der Sendung, der Einfammlung des 
Peterspfennigs, waren dem Gefandten noch von Johann XXL. 
einige Angelegenheiten politiicher Natur anvertraut, unter de— 
nen am meiften die Friedensvermittelung zwifchen dem Orden 
ud bem König von Polen hervorgehoben zu werben verdient. 
der Orvdensfachwalter am päpftlichen Hofe hatte dem heiligen 
Vater die Verficherung gegeben, daß der Hochmeifter zum 
srieden gern bereit wäre !), und der Bapft legte e8 daher 
dem Gefandten wie den beiden Parteien, Luther von Braun— 
ſchweig und König Kafimir, dringend ans Herz, Alles daran zu 
jegen, um fobald als möglich ein gutes Verhältniß zwifchen 
ven beiden Friegführenden Parteien herzuftellen, denn nur der 
Feind der Chriftenheit, fagte er, könne von der Fortdauer 
des Zwiefpalts Nuten ziehen). Die päpftlichen Schreiben 
Iamen jedoch, wie gefagt, erft viel fpäter in die Hände der 
Adreſſaten. Indeß bedurfte e8 bei dem frievlichen Sinn des 
Königs und bei dem in hohem Alter ftehenden Hochmeifter 
nicht erft der äußern Anregung, um jedem Bruch ver zeit- 
weiligen Ruhe vorzubeugen. Der Compromiß (j. ©. 176), 
welhen König Carl von Ungarn durch Gefandte beiden Thei- 
in übermittelte, wurde angenommen, und als das Pfingft- 
tft, der Ablaufstermin des vorjährigen Waffenftilfftanns, 
berangefommen war, hatte man fich über die Bedingungen 
ver Fortvauer des Waffenftillftands bereits vereinbart. Der 
Hcchmeifter ftellte am 30. April zu Marienburg und ber 
König am 15. Mai zu Krakau urkundlich die Verpflichtung 
aus, den Waffenftiltftand bis zu Johannis 1335 nicht, zu ver- 
legen; die Bedingungen des vorläufigen Compromifjes ver- 
Ipreche der Orden in der Weife zır erfüllen, daß er Yurg 


N pacis et concordie deo grata unitas, super quo dieti 
Magister et fratres se promtos offerunt, prout eorum procurator 
asseruit in nostra presencia. Päpſtliches Schreiben an Galhard von 
Shartres bei Theiner, Monum., I, 355, No. 470. 

2) Bäpftliche Schreiben bei Theiner, Monum., I, 356, No.483 u. 484, 

| Ä 12* 
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und Stadt Brzesc nebſt dem dazu gehörigen Gebiete dem 
Herzog Ziemowit von Mafowien !), dem langjährigen Freunde 
des Ordens, oder, wenn biefer die Uebernahmte verweigerte, 
dem Biſchof Mathias von Wioctawef übergeben wolle. Mitt 
lerweile folite die Thätigfeit ver ſchon längſt erwählten Schiebe- 
richter abgemwartet werden; wenn auf biefem Wege der er- 
winfchte Friede nicht zu Stande käme, follte das in neutrale 
Hände überantwortete Gebiet vier Wochen vor Ablauf des 
Waffenftillftands dem Orden wieder ausgeliefert werben. Und 
während König Kaſimir feinerfeits die Herzöge Przemyslaw 
von Kujawien ?), und Wladyslaw von YPeczye und Dobrzyn 
in den Waffenftilfftand einfchloß, that Luther von Braunſchweig 
daffelbe für König Johann von Böhmen und die Herzöge Zie- 
mowit und Trojven von Mafowien. Nur die Zölle in Radzie— 
jewo behielt fich der Hochmeister angeblich zur Sicherung der 
Straßen während der Depofitalverwaltung vor ?). Im Herbſt 


1) Freilich fteht in der Urf. fratris nostri (Kasimiri). Boigt, 
Geſch. Preuf., IV, 510, nimmt das zu ernft, wenn er ibn darnm einen 
Bruder des Königs nennt. Kafimir hatte feine Brüder; fratris ift nur 
eine höfiſche Ausdrucksweiſe. 

2) Nah dem Abdruck bei Voigt ſtünde in der Urk. Primislio Si- 
radiensi duce; es giebt aber in der Zeit nur einen Przemyslaw, näm- 
lid den von Kujawien. Auch in dem Waffenftillftandsinftrument vom 
Sabre 1335, das zwifchen dem Markgrafen Karl v. Mähren u. Kafimir in 
Sandomir abgeichloffen wurbe, ift polnifcherfeit8 Praemislaus Siradiae 
dux mit in ben Vertrag aufgenommen. Die Angabe Narufzewicz’s, 
IX, 17, Note 2, daß Przemyslaw, von bem Orden verdrängt, wabr- 
ſcheinlich durch Lokietek mit Syradien entſchädigt worden fei — ift eime 
auf Nichts gegründete Conjeetur. Ich glaube vielmehr, da bie beiden 
gedachten Urfunden nicht aus Originalen, fondern nur aus jpätern Ab— 
ihriften uns bekannt find, daß hier einfach Schreibfehler vorliegen, und 
daß ftatt Premislio Siradiensi, wohl P. Wissegradiensi zu leſen fei. 
So jhrieb er fi in allen Urkunden ber Jahre 1320 — 1330. 

3) Allerdings fteht in der Urk. des Hochmeifters, die Narufje- 
wiez vorgelegen bat, Redzeo, aber der Revers Kafimir’s ermweift, daß 
Radziejewo gemeint fer und nicht Redecz; bei jenem zog bie Handelt: 
firaße vorüber und wurde, wie wir aus dem Bertrage mit Przemysblaw 
vom Jahre 1306 wifjen, ein Zoll erhoben. Vgl. oben S. 25. Die 
Urkunden des Bertrages ftehben bei Muczl, u. Rzyſz., Il, 66. 
Dzialyüski, Lites, II, 86, Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 191, No. 146, 
u, ©. 194, No. 149, 
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beffelben Jahres kam der Hochmeifter feinen Verpflichtungen 
auch infofern nach, als er zuerft dem Herzog Ziemowit, und 
ipäter dem Bifchof Mathias die Fujawifche Hauptftadt fammt 
bem zugehörigen Ländergebiet anbot und fich anheifchig machte, 
zu. den Verwaltungskoſten beizuftenern; allein beide erklärten, 
gewichtige Gründe zu haben, weshalb fie der Zumuthung aus- 
weihen müßten, und fchlugen das Anerbieten aus ?). 

Durch die Beziehungen Kafimir’s zu den Königen von 
Ungarn und Böhmen, mehr aber noch durch die Conſequenz 
einer fich immermehr confolidirenden Macht, endlich aber auch 
dur die Neigungen Kafimir’s felbft wurde Polen jett enger 
als vorher in die großen Fragen ber damaligen Gefchichte 
hineingezogen. ALS der große Kampf zwifchen Papft und 
Katjer unter Ludwig dem Baiern ausbrach, hatte der eritere 
duch die Verleihung der Königsfrone Polen dermaßen fich 
ju verbinden gewußt, daß es, foweit feine noch zerrütteten 
und von heimifchen und benachbarten Feinden häufig heraus: 
geforderten Kräfte es geftatteten, gehorfam den Winfen ver 
Kirche war und in diefer Macht ihren Stütpunft fuchte. Ab- 
geiehen Davon, daß das Zufammentreffen feiner Danfbarfeits- 
gefühle mit der Erwägung feines Vortheils dem König. Wla— 
dyslaw dieſe Botmäßigfeit gegen die Kirche vworfchrieben, 
ftanden ja Doch auf der andern Seite feine erbittertften Feinde, 
ver deutfche Orden und der demjelben verkündete und zu— 
gethane Johann von Böhmen, Ye mehr dieje in das Fleifch 
Bolens im Norden und Weften fich einbohrten, deſto erbitter- 
ter der Groll des polnischen Königs, dejto natürlicher feine 
Devotion gegen die päpftliche Curie. Seine Bündnifje mit 
den pommerfchen Herzögen bei verſchiedenen Gelegenheiten, 
1315, 1320 u. 1325, feine. blutige Bekämpfung des in ver 
Mark waltenden Sohnes des Kaifers jind Ausflüffe dieſer 
Richtung. Kafimir jedoch brach aus eigenem Antrieb, im 
wohlerwogenen Intereffe feines Landes, mit vielen Traditio— 
nen feines Vaters, und überdies war ſchon früher ab und 
ju, nach ‚feinem Negierungsantritt aber auf Grund jtärferer 


1) Die beiben Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 192, No. 147 
u. 148. Diugofz, IX, 1082, beſchuldigte alfo den Orden ohne Grund, 
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Anläffe dauernder die Gruppirung der Parteiglieder verändert 
worden. Die Friedensbejtrebungen und Friedensſchlüſſe mit 
bem Orden, mit dem Markgrafen Ludwig, mit Johann born 
Böhmen machten Bolen gleichfam frei von feinen frühern Er- 
wägungen und frei für neue Combinationen. Auch Kafimir 
werden wir in ein umfängliches Bündniß gegen den Kaiſer 
Ludwig eintreten fehen, aber ver vermalige Zwieſpalt hat 
nicht mehr die alten Grundlagen, und hüben wie drüben jehen 
wir die alten Kämpfer in neuer Barteiftellung. 

Kaifer Ludwig hatte nämlich, des langen Haders müde, 
einen Augenblid an Nieverlegung feiner Krone gedacht um 
ben Herzog Heinrich von Nieverbaiern, den Schiwiegerjohn 
Johann's von Böhmen, als Nachfolger in Ausficht genommen. 
Diefe dem Böhmenkönig willkommenen Entſchließungen beeilte 
er ſich zu bekräftigen, und machte ſich anheiſchig, auf Grund 
dieſes Verzichts eine Sühne zwiſchen Kaiſer und Papſt zu be— 
werkſtelligen. Vielleicht hatte Johann ſchon Anſtalten getroffen, 
ſeine Verſprechungen auszuführen, als es dem Kaiſer Ludwig 
gefiel, ſeine Vorſätze wieder aufzugeben, und Johann, ſo ge— 
wiſſermaßen compromittirt, empfand darüber einen heftigen 
Groll. Bald darauf kam ein neuer Fall hinzu, um die Kluft 
zu erweitern. Herzog Heinrich von Kärnten und Tyrol war 
im Anfang des Jahres 1335 geſtorben und hatte zwei Töchter 
hinterlaſſen, denen bei Lebzeiten ihres Vaters die Erbfolge 
verſichert worden war. Trotzdem aber theilten die Herzöge 
von Oeſterreich und der Kaiſer das nachgelaſſene Erbe und 
verſprachen ſich gegenſeitige Hülfe, wenn irgend welcher Wider— 
ſpruch gegen dieſe Beſitzergreifung erhoben werden ſollte. Am 
berechtigtſten zu einem ſolchen war aber König Johann, deſſen 
Sohn Johann Heinrich mit der älteſten Tochter Heinrich's 
von Kärnten verheirathet war. Gleich aber fonnte er nicht, 
wie er wollte, mit ftarfer Macht gegen dieſe Vergewaltigung 
auftreten, denn erftens lag er krank an Turnierwunden in 
Paris, und dann fühlte er wohl, daß er ohne Verbündete der 
bairifch-habsburgifchen Coalition nicht gewachſen war, und ſah 
fih daher nach Hülfe um. Die beffern Beziehungen Johann's 
zu Polen, ſeitdem er in den Waffenftilfftandsfchlüffen zwiſchen 
dem Orden und Polen neben dem ungarifchen König immer 


Bündniß Kaſimir's mit dem Kaifer. 185 


zum Schiedsrichter erwählt wurde, ließen ihn von dem jungen 
Kaſimir im Verein mit Carl von Ungarn eine nütliche Bundes 
genoſſenſchaft erwarten, und lenkten daher fein Auge auf dieſe 
öftlihen Potentaten. 

Der Gegner des böhmifchen Königs aber, der Kaifer 
Ludwig, wußte ebenjofehr wie der Yüelburger die Hülfe des 
polnischen Königs zu würdigen, und noch früher als dieſer 
verjuchte der Kaiſer mit Kaſimir freundfchaftliche Verhältnijje 
anzufnüpfen. Der König, welcher damals noch ganz frei war 
ud durch feinen Vertrag mit dem brandenburgifchen Darf: 
grafen vom Juli 1333 gezeigt hatte, daß er mit der Politik 
jeines Vaters gebrochen habe, ging auch darauf ein und er- 
theilte Schon am 7. Dezember 1334 dem Markgrafen für ihn 
und alle, die er mit nach Pofen bringen würde, einen fichern 
Geleitsbrief. Ludwig ging indefjen für jetzt nicht nach Polen; 
die Unterhanblungen wurden zu Fraukfurt gepflogen und bier 
am 16. Mai 1335 feitgeftellt, daß ein zwifchen dem König 
Kaſimir einerfeits umd dem Kaifer und feinem Sohne anderer: 
jeit8 abzuſchließendes Schug- und Trutzbündniß dadurch ein— 
geleitet werde, daß Kafimir feine ältefte Tochter Ludwig, dem 
jüngft geborenen Sohne des Kaifers, vem Bruder des Markgra— 
fen, vermählen ſolle. — Drei Wochen fpäter, am 6. Juni, bevoll- 
mächtigte der Kaifer feinen Sohn, die Einzelnheiten der Frank— 
furter Beftimmungen näher fejtzujegen !), und in neuen Ver— 
handlungen, die zu Königsberg in der Marf am 20. Juni er: 
öffnet wurden, gelangte man zu dem Schluß: in Ausführung 
ter Frankfurter Vereinbarung jollte König Kafimir feiner Toch— 
ter Elifabeth zehntaufend Schod Prager Grojchen als Heirats- 
gut mitgeben, dagegen joll ihr Ludwig der Römer zweitaufend 
Markt brandenburgifchen Silbers im Lande über der Ober 
ausſetzen, jo lange fie lebt, namentlich in den Voigteien Lands— 
berg und Soldin, over in der Nachbarfchaft, wobei die Städte 
dev betreffenden Voigteien der Elifabeth die Huldigung leiften. 
Die Bermählung follte nach drei Jahren zu Michaelis ftatt- 
finden. Außerdem wurde das Bündniß des Königs mit dem 
Kaifer und dem Markgrafen abgefchloffen. Die Hülfe follte 


1) Ludewig, Rel, II, 291. 
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in dreihundert Helmen beftehen und dieſes Bündniß auch bin- 
dend bleiben, wenn einer ber beiden Verlobten vor der Heirath 
ftürbe. Am 8. September wollten der König und der Marl 
graf von Filehne und Woldenberg aus zuſammenkommen, um 
den Vertrag zu befiegeln. Dazu fam es jedoch nicht, denn 
durch Einwirkungen veranlakt, von denen bald erzählt werben 
foll, gab der König das Bündniß wie das Heirathsprojec 
(wenn auch nicht förmlich) auf und fandte am 17. September 
ein Entfehuldigungsjchreiben, worin er angab, daß er zur ver- 
abredeten Zufammenkunft nicht nach Filehne kommen könme, 
weil ihn wichtige Gejchäfte zu einer Reife zum König von 
Ungarn nöthigten. 

Dbgleih ein fürmlicher Abbruch der Beziehungen aud 
in der Folge nicht ftattfand, jo war doch der Kaifer mit feinen 
Bewerbungen um die Freundfchaft und den Beiftand des Kö— 
nigs von Polen gefcheitert. Beſſern Erfolg aber hatte ber 
König von Böhmen, weil er von Carl von Ungarn, deſſen 
Rath Kaſimir mit Kinplichkeit jich anfchloß, unterftütt wurde. 
Wenn auch feit dem Heereszuge Johann's nach Poſen im 
Jahre 1331 fein eigentlicher Krieg zwifchen Böhmen und Po- 
fen bejtand, jo hatten doch die raubfüchtigen Magnaten beiver 
Länder die allgemeine Zerrüttung zu gegenfeitigen Fehden und 
Beeinträchtigungen fortwährend benutt. Mit dem Jahre 133 
war aber für beide Länder die Zeit gefommen, da geſchütztere 
Zuftände von jungen, Fräftigen Negenten hergeſtellt werben 
follten. So wie wir unfern Kaſimir mit Kraft und Feftigkeit 
die Sicherheit in polnifchen Landen wieder einführen gefehen 
haben, jo that auch der Markgraf Carl in Böhmen feit feiner 
Rückkehr aus Italien, denn auch dort war eine traurige Yage 
des Landes in Folge der längern Abwefenheit des Könige 
und des Mangels einer nachdrucksvollen Obergewalt einge: 
riffen. Es war nun jehr natürlich, daß die beiden jungen 
Fürften, von gleichartigen Beftrebungen geleitet, einander bie 
Hände reichten, um dem ränberifchen Unweſen ein Ziel zu 
ſetzen. Dies und die immer beftimmtern Abfichten Iohans, 
fich durch die Hülfe Polens und Ungarns gegen bie weftlichen 
Gegner zu ftärken, veranlaßten den zwifchen König Kafimir 
und Carl, Markgrafen von Mähren, am 28. Mat zu San: 
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domir vollzogenen Vertrag, veffen Geltung vorläufig auf die 
Zeit bi8 Johannis 1336 feſtgeſetzt wurde !). Beide Fürften 
verfprachen für fich und ihre Unterthanen die Ruhe aufrecht 
‚u erhalten und Klagen polnifcher Unterthanen gegen böh- 
miihe Angehörige in Breslau, Beſchwerden böhmifcherfeits 
gegen Polen in Kaliſz zum richterlichen Austrag bringen zu 
faffen; in beiden Fällen verbürgten fich die Fürften für freies 
Geleite und Sicherheit der gegentheiligen Partei. Eingefchloöffen 
in diefen Vertrag wurden der König von Ungarn und bie 
Herzöge Przemyslaw von Rujamwien ?) und Wladyslaw von 
“ohne und Dobrzyn, welche venjelben ſpäter betätigen und 
urkundlich verbürgen follten. | 

Mit diefem Waffenftillftand war den fernern Unterhand- 
ungen zwifchen Polen une Böhmen der Boden gelegt. Es 
war auch nothiwendig, daß zuerft eine vollftändige Ausgleichung 
zwiſchen dieſen beiven Mächten bewirkt wurde, ehe die Friedens— 
verhanblung oder der Schiedsſpruch zwifchen Polen und dem 
Orden auf Grund der vorjährigen Abkommen in Angriff ge— 
nommen werden Tonnte. Denn welche rechtliche Kraft hätte 
einem Schiensurtheil zuerkannt werden können, bei welchen 
ver Richter (Johann) theilweife Partei war? Im dieſer Er- 
wägung wurde baher der befinitive Frieden mit Böhmen zu- 
nüchit betrieben. Es traten im Sommer Bevollmächtigte der 
beiden Könige von Ungarn und von Polen in Trencin zufam- 
men und König Johann eilte mit dem Markgrafen perfönlich 
dahin. Spicimir, der Gaftellan von Krakau, Zbigniew, 
Propft und Kanzler von Krakau, Peter, Caftellan von San: 


1) Urk. bei Ludewig, Reliquiae manuser., V, 596. Naruſze— 
wicz, IX, 16, ftellt dieſen Vertrag fo dar, als ob er ein Abjchluß ber 
gegen Bolfo II. von Miünfterberg und Bernhard von Schweibnig von 
böhmiſcher Seite erhobenen Fehde wäre, in melde Polen darum fich 
enzumifchen gezwungen war, weil Bernhard von Schweibnig eine 
Schwefter des Königs Kafimir, Kunigunde, zur Frau hatte. Der Zug 
gegen Frantenftein fand jedoch erft nach dem Waffenftillftand zwiſchen 
dem Kaifer Ludwig und König Iohann v. 16. September 1335 ftatt (vgl. 
Balady, Geſch. Böhm., II, 2, ©. 213, u. Stenzel, Geſch. Schlef., 
&. 123); mithin Tann der vier Monate zuvor gefchloffene Vertrag zu 
Sandomir damit nichts zu fehaffen haben. 

2) Bgl. oben ©. 180, Note 2. 
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bomir, Thomas von Zajaczfowo und Niemira von 
Madroſtko erhielten in ihrem Prochratorium !) die Voll 
macht, über alle Herzogthümer und Yandestheile des Künig- 
reichs Polen und über dieſes jelbit, auf welches ver König 
von Böhmen ein Recht in Anfpruch nimmt, zu verhandeln, 
die nöthigen Nefignationen und Zransactionen zu vollziehen, 
mit dem einen Vorbehalt, daß eine eventuelle Geldforderung 
für den Verzicht des Königs von Böhmen auf den Titel eines 
polnischen Königs nur bis zur Höhe von dreißigtauſend Schod 
böhmifcher Groſchen zugejtanden werden dürfe. Nicht ganz 
zwei Wochen dauerten die Verhandlungen, die durch einen am 
Bartholomäustage — den 24. Auguft — vereinbarten ewigen 
Frieden zum Abſchluß Famen. König Iohann und Markgraf 
Carl entfagten zu Gunften Kaſimir's allen materiellen und 
formellen Anrechten auf das Königreich Polen; hingegen zahlte 
Kaſimir hierfür die Summe von 20000 Schock böhmifcher 
Groſchen und verzichtete auf alle diejenigen fchlefifchen Herzog: 
thümer, welche die KYehnsherrlichkeit der böhmischen Krone an- 
erfannt hatten, und ebenjo auf das maſowiſche Fürftenthum 
Pod, deſſen Herzog gleichfalls im Jahre 1329 Bafall Io: 
hans von Böhmen geworden war. Zur Natificirung des 
Vertrages und zur Erledigung vieler Einzelnheiten wurde eine 
perfönliche Zuſammenkunft aller drei Könige auf den nächſten 
Gallustag, d. i. ven 16. October, beftimmt?). Der Inhalt 
dieſes Treneiner Vertrages war jedoch im Sinne des Königs 
Johann nur von nebenfächlicher Bedeutung, ihm lag viel mehr 
daran, ſchon jest mit ben beiden Königen ein Schug- um 


1) Manufer, der warfchauer Bibliothef j. Rarufzewicz, IX, 18, 
Note 1; d. d. Cracovia in vigilia S. Laurentii, Die Urk. fteht aud 
Ludewig, Rel., V, 585, aber mit der faljchen Jahreszahl 1345, wo- 
nad alſo auh Böhmer, Regesta, p. 259, zu berichtigen if. Daß 
diefe Plenipotenz nicht de consilio baronum etc. vollzogen wurde, füllt 
Rarnizewicz auf, und er überfieht, daß eine Gefandteninftruction 
feine rechtlich bindende Kraft hat, und doch nur zu Alten folcher Art 
kann e8 der Beiftimmung und Bewilligung der Großen bedürfen; gan; 
abgejehen bavon, daß ftaatsrechtlih Hberhaupt dergleichen nicht unbe 
dingt nothwendig war. 

2) Urk. bei Ludewig, Rel. manuser., V, 585 u. 600, u. Som 
mersberg, I, 774. " 
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Trutzbündniß gegen ven Kaiſer Ludwig zu Stande zu bringen. 
Sei es nun, daß die polnischen Bevollmächtigten über ihre 
Vollmacht nicht Hinanszugehen wagten, oder daß König Kafi- 
mir in frifcher Erinnerung an die Königsberger und Frank: 
furter Bejchlüffe noch nicht entjchloffen war, die Freundjchaft 
der Wittelsbacher dem Lütelburger zum Opfer zu bringen, 
die Polen folgten ven Wünſchen Johann's nicht jo weit nach, 
ald er geforvert hatte. Und darum begnügte er fich vorläufig 
mit König Carl von Ungarn (am 3. September) in ein Schuß- 
ud Trutzbündniß gegen Jedermann mit Ausnahme König Ka: 
ſimir's von Polen und König Robert’8 von Neapel zu treten’). 
Im November endlich Fam ver längſt vorbereitete Fürjten- 
tg auf der Burg Wysehrad in Ungarn zufammen Die 
beiden Könige von Böhmen und Polen erjchienen mit einem 
außerordentlich glänzenden und zahlreichen Gefolge und wur— 
ven von Carl mit entjprechendem Aufwand empfangen. 
Die hohe Bedeutung, welche diefer Verfammlung beigelegt 
wurde, hatte auch einige VBafallenfürjten herbeigezogen; neben 
dem Markgrafen Carl von Mähren erjchienen. die Herzöge 
Rudolf von Sachen und Bolestamw von Liegnit, während 
ma in dem Gefolge Kafimir’s ven Herzog Wladystam von 
Kane und Dobrzyn und die heruorragendften ber polnischen 
Reichsgroßen erblickte. — Man darf nie bei ver Beurtheilung 
von Fürften und hochgeftellten Männern vergeffen, daß ihnen 
uicht weniger als den niedrig Geborenen die Schwächen ver 
Denfchen im Allgemeinen zu Theil geworben find. Fürften wie 
Dürger empfinden eine eigenthümliche Genugthuung und Freude 
darüber, wenn fie von den Mächtigen und Einflußreichen ver 
Erde mit Zuporfommenheit und auszeichnenver Aufmerkſamkeit 
behandelt werden. In Fürften wie Bürgern ftumpft die Ge- 
wohnheit den Weiz der Einprüde ab, in beiden aber erfüllt 
das Neue, das im Gewande des Glanzes einhertritt, mit un: 
wiberftehlicher Anziehung das Gemüth. Kafimir, ver Sohn 
eines Herzogs, der einft an den Thüren eines ungarifchen 
baſallen um ein Obdach bat, trat jetzt als fünfundzwanzig- 
jähriger Jüngling, mit feurigen Anlagen, mit lebhafter Enı- 
)) urk. bei Ludewig, Rel., V, 483. Das Datum jedoch zu be- 
richtigen nach dem Wbbrud bei Dobner, Monumenta, IV, 297, 


188 Zweites Bud. Erftes Capitel. 


pfängfichfeit für die Romantik feines Zeitalters, ebenbürtig 
neben zwei mächtige Könige, von denen der eine einen außer: 
ordentlichen, wohlberechneten Glanz, Prunk und Aufwand ent: 
faltete, von denen der andere die Blume der Ritterfchaft feiner 
Zeit genannt zu werben verbiente, der in feinem wilden Thaten— 
brang vom Turnier an einem Ende Europas zur ernften 
Schlacht ans andere Ende flog, und bie beide um den erregten 
Süngling mit Eifer und mit lebhafter Unterftügung feiner 
Schweiter warben —; was dürfen wir und ba wundern, wenn 
jeine trunfene Seele das politifche Intereſſe und bie in Falten 
Tractaten gemachten Zufagen vergaß, wenn in ber Bewunde— 
rung des ungeftümen Abenteurers und im Genuß einer reichen, 
finnlichen Herrlichkeit alle Rückſichten zerfloffen, welche ber 
fühle Berftand genommen hätte. Wir nannten Carl's Glanz 
entfaltung wohlberechnet. Ihm war ohne Zweifel vie beab- 
fichtigte Heirat zwifchen Eliſabeth, der Tochter Kaſimir's, 
und Ludwig dem Römer fehr zuwider, da in Ermangelung 
männlicher Erben des Königs die Prinzeffin Elifabeth, als 
Erbin von Polen, die Krone dieſes Reihe an das bairijce 
Haus bringen und dereinſt Polen und Brandenburg vereinigt 
werden fonnte. Das wäre ihm, abgejehen von feiner Hin— 
gebung für die Lüßelburger, ein Strich durch die Hechmung, 
da er felbft, wie wir fpäter ſehen werben, fiir feinen Sohn 
Ludwig den polnischen Thron zu erwerben trachtete. Beide 
Könige, Earl wie Johann, hatten aljo ihren befondern Anlaf, 
den König Kafimir gefügig zu machen, und namentlich jene 
verabrevete Heirat zu zerreißen. Unter der Stimmung, in 
welcher Kaſimir fich befinden mußte, wurbe es Beiden nict 
ichwer. Zunächſt fchritt man zur Natification des Trenciner 
Vertrags. Auf Grund jener Präliminarien und neuerdings 
(12. November) rechtsfräftig verbriefter Verpflichtung zahlte Ka— 
jimir fofort an ven König von Böhmen zehntaufend Schod böhmi- 
ſcher Grofchen und viertaufend wurden mit Heinrich von Leipa, 
einem böhmischen Bafallen, verrechnet; den Reſt, fechstaufend 
Schod, verpflichtete fich Kaſimir bis zu Oftern des kommenden 
Jahres entrichtet zu haben; dafür verbürgten fich (22. November) 
zunächft feine Yandesbarone und für diefe ver König und die Köni— 
gin von Ungarn. Dafür ftellte Johann eine ausdrückliche Verzicht: 
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leiftung auf alle Anrechte auf Polen oder auf den Titel eines 
polnifchen Königs, den er bis dahin geführt hatte, aus und 
legte die Urkunde darüber bis zur Tilgung der Geldſchuld 
durch Kaſimir in die Hände Carl's von Ungarn, als des Ver— 
trauensmanns, nieder. Nach Erledigung diefer Punkte wurde 
endlich der Friedensbund zwilchen Böhmen und Polen definitiv 
geichloffen (19. November). Beſtimmte Normen wurven für 
das Verfahren bei Grenzftreitigfeiten zwifchen ven beiverfeiti- 
gen Bafallen feftgefett, die Burg Boleslawiec, von welcher 
aus die große Handelsftraße von Breslau nach Polen hinein 
oft unficher gemacht worden war, ſollte durch Böhmen ge- 
ihleift werden, das Territorium aber der polnischen Krone 
verbleiben, die ihrerjeits dafür forgen wollte, daß dort nie- 
mals wieder eine der Sicherheit des Verkehrs beprohliche Feſte 
errichtet werde; zur Befeftigung der neuen Sreundfchaftsbande 
mdlich follte der Sohn des Herzogs Heinrich von Nieder: 
baiern, Johann, alfo ein Enkel des Böhmenkönigs, die noch 
iehr junge Tochter Kaſimir's, Elifabeth, zur Gemahlin neh- 
men; die Meitgift der Braut wurde auf 5000, die Ausfteuer 
des Bräutigams auf 7000 Schod böhmijcher Grofchen feit- 
geſtellt 2). 


1) Urkunden bei Ludewig, Rel. manuser., V, 507, 588, 592, 
593, 603. Die letern Urkunden jedoch, deren Originale ſich im Bres— 
lauer Stadtarchiv befinden, find weit befjer gedrudt bei Mosbad, 
Przyezynki do dziejöw polskich. Poznan 1860, p. 73 fg. Thurocz, 
der in feiner Chron. Hungarorum (bei Schwandtner, Scriptt. rer. 
Hung., p. 165) ben Fürftentag zu Wysehrad ausführlich beſchreibt, 
giebt BPalacky, Geh. Böhm., II, 2, ©. 215, Beranlaffung zu glan- 
ben, baß bei ben damaligen Verhandlungen auch die alte Zinsbarkeit 
Bolens gegen Böhmen zur Sprache gekommen ‚wäre Auch Bon: 
fini fagt: qui (sc. rex Poloniae) cum antea Bohemiae regi tri- 
buta penderet. Meben ber Unwahrfcheinlichkeit, daß jo alte, Tängft 
verjährte und vergefjene Berhältniffe zur Nechtsbafis genommen fein 
jellten, giebt die Vita Caroli bei Freher direct an, daß es ſich 
bei jener Gefdleiftung einzig und allein um Reluirung der aus ber 
Schenkung der Griphyna flainmenden Rechte der Böhmenkönige ge- 
handelt habe. S. auch Praj, Annales Hung. Richtig ift, daß 
Carl dem König Kafimir eine große Geldfumme jchenkt, und zwar 
nicht, wie Thurocz fagt, 500 Mark Goldes, fondern 5000 Schod 
böhm. Groſchen, ferner auch nicht, wie Balacky meint, zur Capitali- 
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- Während diefer Verhandlungen ward aber auch bie für 
Polen von nicht geringerer Wichtigkeit anzufchlagende Sache 
mit dem Orden in Betracht gezogen. Es hatte fich auf Grund 
ver frühern Unterhandlungen zu dem Fürftentag von Wyze— 
hrad eine Deputation des Ordens, der Yandeomthur Heinrich 
Reuß, Merkel von Sparrenberg und Konrad von 
Brunigsheim, eingefunden und einen Entwurf des Hoch— 
meifters mitgebracht, in welchen die Forderungen des Ordens 
formulirt waren. Dieſe waren im Allgemeinen jo ungemeſſen, 
io peremptorifceh, daß die Ausficht ver Schlichtung fich trüben 
mußte; der Orden beanfpruchte ven unangefochtenen Befi von 
Pommern, Kulmerland, Michelau, Xenithen, Schloß Nieſzawa 
mit allem Zugehörigen und den Höfen von Orlow und Mu: 
rzyn, 1000 Hufen Landes an dem rechten Ufer der Dremwenz, 
die Enflaven im Gebiete von Slonsf und in Sieradz, von 
denen die lettern wahrjcheinlich durch die Johanniter von 
Liebſchau an die Nitter gefommen waren, außerdem eme 
Menge von Entjehäpigungsleiftungen, für welche Polen bie 
Bürger feiner fieben Hauptſtädte Bürgſchaft leiſten laſſen 
ſollte, und obendrein Bevorzugungen des Ordens (wie z. B. 
durch ſtets freien Durchzug der ritterlichen Kriegsſchaaren durch 
die polniſchen Lande u. a. m.), welche die Sicherheit des Yan- 
des jeden Augenblick in Frage ftellen fonnten. Daß der Or- 
den das in der angeführten Weife verfürzte Kujawien und 
Dobrzyn ausliefern wollte, war nach dem Verhältniß feiner 
übrigen Forderungen nichts weniger als ein jchwer wiegendes 
Dpfer, denn e8 lag Elar genug zu Tage, daß die Eroberung 
Kujawiens im Jahre 1332 nicht auf eine dauernde Befit- 
haltung angelegt war, fondern nur eine Tauſchmünze bei den 


firung ber alten Zinsbarfeit, ſondern als Vorſchuß zur Mitgift feiner 
Nichte Elifabety. Das fehen wir deutlich aus der Urk. vom Jahre 1355, 
in welcher König Ludwig von Ungarn fich die Anfpriiche auf dieſe Sum- 
nen unter gewiffen Bedingungen wahre. Aus welchen Gründen libri- 
gens Earl fo großmüthig gegen Kafimir war, lehrt uns ber gut unterrichtete 
Archidiac. Gnesn., p. 101. Bgl. noh Narufzewicz, IX, 25, Note ? 
und ©. 19 u. 32, Note 3. Auch eine Breslauer Deputation war bei 
dem MWpöchrader Fürftentage eingetroffen, wahrfcheinlich um ben König 
Johann von dem am 24. Novenber erfolgten Ableben Heinrich's IV. 
zu benachrichtigen, S. Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., III, 62. 
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bevorstehenden Verhandlungen abgeben follte; jewt ſuchten bie 
Ritter daraus einen exorbitanten Werth herauszufchlagen }). 
Vom Alferheiligentage an dauerten die Unterhandlungen 
über diefe Frage. Obgleih König Johann aber, nach dem 
Ausdruck eines fpätern Schriftitellers, „mehr wie ein Sad: 
walter des Ordens, als wie ein Schiedsrichter fich benahm“, 
gelang es ihm dennoch nicht, troß der gutmüthigen Nachgiebig- 
feit des polnischen Königs, der dem Frieden zu Yiebe felbft 
mit den in Groll und Feindſchaft gegen die Ritter gealterten 
Großen feines Neiches fich in Conflict brachte, den Anträgen 
des Ordens auch nur annähernd Genehmigung zu verfchaffen. 
Es war allerdings fchwierig, für die verwidelten Berhältniffe 
eine Löſung zu finden, die beide Theile befriedigte, oder auch 
nur beiden Theilen gerecht wurde; es fann nun aber nicht 
behauptet werben, daß der endlich am 26. November gefüllte 
Schiedsfpruch der Schwierigkeit geſchickt begegnete; er hielt 
ih mit großer Oberflächlichkeit an den status quo vor dem 
Ausbruch des Krieges, d. h. Kujawien und Dobrzun, aus- 
ſchließlich des Antheils, der dem Herzog Kafimir von Kuja- 
wien (Gniewkowo) gehörte, wurden der polnischen Krone zu- 
erfannt, Pommern „nach feinen alten Grenzen” (ein jehr 
vager Begriff!) follte dem Orden vom Könige in berfelben 
Form überlaffen werden, unter welcher das Kulmerland von 
Konrad von Mafowien abgetreten worden war; alfe gegen- 
leitigen Entfchädigungsanfprüche wurden für alle Zeiten nieder— 
geichlagen, und den im Kriege Tandesflüchtig Gewordenen 
freie Rückfehr, Unverleglichkeit und freies Veräußerungsrecht 
ihrer Güter verbürgt ?). Wäre Kujawien und Dobrzyn wirklich 
freies Eigenthum der polnischen Krone, dann hätte Kafimir mit 
diefer eigentlich für die Krone neuen Erwerbung fich zufrieden 
geben fönnen; aber jchon einige Tage vor dem Spruch hatte er 
einem Better Wladyslaw von Leczye und Dobrzyn das lettere 


1) Die vom Drden vorgelegte Bunctation fteht bei Voigt, Cod. 
dipl. Pr., II, 199, No. 153. 

2) Der Schiedsfpruh ift fehr oft gedrudt: Dogiel, IV, 54, 
Rr.57. Diugofz, IX, 1033. Du Mont, Corps dipl., I, 2. p. 151, 
No, 216. Acta Borussica, II, 545. Baezko, Geſch. Preußens, II, 
141, und zuletzt no Dzial., Lites, I, 2, p. 26, 


192 Zweites Bud. Erftes Capitel. 


Herzogthum wieder zurüderftatten müffen, worauf Wladyslaw 
fih ob aller vom Orden erlittenen Beeinträchtigungen für 
entjchädigt erklärte )y. Der ganze Vertrag war ein echt 
biplomatifcher, im ſchlimmſten Sinne des Wortes, der dem 
Uebelwollen ver Parteien allerlei Handhaben und Dinterthüren 
bot. Auch das trug wenig zur beffern Befeftigung der Punc- 
tation bei, daß, wie aus einem Schreiben bes böhmifchen 
Königs an den Hochmeifter hervorgeht ?), alle Betheiligten 
zu ihren Verpflichtungen urkundlich fich befennen und neben 
der Entfagung des ungarifchen Königspaares, als Agnaten 
bes polnifchen Thrones auch die Beltätigung von Seiten des 
Papftes erwirft werden follte, Gegen Ende November fchlop 
diefer glänzende Fürftentag, und waren auch mancherlei An— 
lüffe zur Mißſtimmung zurüdgeblieben, jo hatte fich doch ein 
freundfchaftliches Verhältniß befonders zwilchen den Königen 
'entwidelt, und veich bejchenft von ihrem hohen Wirth Fehrten 
Johann und Kafimir zurück ?). Der leßtere, der feiner ganzen 
Anlage nach für die Ritterlichkeit Johann's befonders ſchwärmen 
mußte, begleitete den Böhmenkönig nach Prag und blieb da- 
ſelbſt unter vielen Feftlichfeiten neun Tage lang, dann begab 
er fih nach Krakau zurüd®). Johann aber hörte von ber 
Zeit auf, den Titel eines „Königs von Polen‘ zu führen. 


1) Ludewig, Bel. manuscr., p. 604. 

2) Abdruck aus dem lateiniſchen Original bei Narufzewicz, IX, 
31, Note 1; aus einer deutſchen Ueberfegung bei Voigt, Cod. dipl. 
Pr., II, 203, No. 154. 

3) Thurocz, a. a. D., erzählt freilich nur de diversis et pre- 
tiosis clenodiis, die dem König von Böhmen verehrt wurden. Kaſi— 
mir erhielt als Geſchenk die 5000 Schod böhm. Grofchen, die wir fon 
früher erwähnten. 

4) Chron. aulae regiae, p. 488. Die Angabe Diugofz's, 
©, 1036, ift falſch. 
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Berwerfung des Schiedsurtheile. — Neue Friedens- 
verhandlungen. — Der zweite große Prozeß. 


Beim Beginn des folgenden Jahres jchienen die Fehler 
des Wysehrader Friedens fich nur zu bald rächen zu wollen. 
Kafimiv perfönlih und vielleicht mit ihm eine königstreue 
Partei verfolgte ein Flares und beſtimmtes Programm: das 
Seveihen der Wohlfahrt im Innern des Yandes, befördert 
durh friedliche und freundichaftlihe Beziehungen nach dem 
Velten, war ihr Dauptaugenmerf; dem Bedürfniß neuer 
Kräfte jollte von Dften her Rechnung getragen werden. Das 
war aber grundverfchieven von der Politik feines Waters, die. 
in einem großen Theile der Magnaten noch ihre Bertretung 
hatte. Mit Verdruß fahen dieſe das ftrenge Negiment des 
jungen Königs im Innern des Landes, der das Raubritter- 
thum und Nechtöverlegungen mit Thatkraft verfolgte und hart 
beftrafte, und vorläufig noch Feine Ableitung für die Uebung 
ver bewußten Friegeriichen Kraft zu fchaffen im Stande ge- 
weien war. Zu diejen Unzufriedenen gejellte fich eine ränke— 
jüchtige Geiftlichfeit, welche zwei rührige Häupter in der un- 
mittelbaren Nähe des Königs hatte, ven Bifchof von Krakau 
und Galhard von Chartres, den päpjtlichen Nuntius. Der 
lettere hatte den König nach Wysehrad zur Fürftenverfamm- 
lung begleitet und die Verwaltung der Gejchäfte mittlerweile 
dem Krakauer Bifchof, mit welchem er ein enges Freundjchafts- 
bindniß gejchloffen hatte, übertragen ?). Diefe beiden waren 
mit Eifer bejtrebt, ven König ihrem Willen fügfam zu machen, 
was ihnen mit Hülfe jener Unzufrievenen auch immer dann 
gelang, wenn der imponirende und bejtridende Einfluß der 
beiden verbündeten Könige auf Kafimir nicht wirkte. Eine 
ganze Anzahl von Machinationen legten dieſe jchlauen Prä- 
Iaten um den König au; wo die Lift nicht ausreichte, da 


1) ©. den Nuntiaturbericht vom —— 1337 bei Theiner, Mo- 
zum., I, 391, No. 519. 


Saro, Gefchichte Polens. I. 13 
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mußte die Kirchengewalt herhalten, um auf Kafimir einen Drud 
auszuüben, und ihr Uebermuth fannte feine Grenze mehr. 
Als, um ein Beispiel anzuführen, der König abweſend war, 
belagerte der Krafauer Bifchof die Königin in ihrem eigenen 
Schloffe unter dem Vorwande, daß dort einer feiner Leute 
gefangen gehalten würde ). in anderes Mal ließ der Bi— 
ichof in Gegenwart des Königs oder vielmehr wegen verjelben 
die Feier des Hochamts unterbrechen, ohne daß jener, wie ber 
Papft jelbjt jagte, einen gerechten Anlaß dazu gegeben hatte. 
Durch ſolche Mittel und durch dieſe Lage der Dinge wurte 
der Sinn des Königs in das Schwanfen gebracht, das wir 
mit Befremden an dem „großen Kaſimir“ wahrnehnten. 
Namentlih war jenen Prälaten die Vorliebe des Königs 
für die Deutfchen ein Dorn im Auge; dieſe hatte fich nicht 
nur bei den verjchievenen Ausgleichungen mit dem Marf- 
grafen, mit Johann von Böhmen und fonft Fundgegeben, fon- 
dern bei feinen vielen Stäbtegründungen, von denen noch 
weiter unten bie Rede fein wird, z0g er gern Deutjche ind 
Land ?). Dagegen waren die Geiftlichen von dem glühend— 
ſten Deutjchenhaß erfüllt. Wo Deutjche herrfchen, ſchrieb der 
päpftliche Nuntins nach Avignon, da werben die Rechte der 
Eurie verleugnet. „Wenn Ew. Deiligfeit, meint er, die Treue, 
Ergebenheit und Ergiebigkeit Polens für die Kirche gegen bie 
Treue und den Nußen der Deutjchen oder Böhmen abmwägen 
wollten, jo gäbe das einen Unterjchied wie zwijchen Licht und 
Finſterniß; jene erfennen freudig die Herrichaft der römiſchen 
Mutterkirche an, diefe aber wollen fie nur zu einer Magd 
und zur Zinsbarfeit herunterwürdigen‘‘ ?). Bei ſolchen Wüh— 
lereien der Geijtlichfeit, bei der Unzufrievenheit fo vieler Mag— 
naten mußte daher Kaſimir mit feinen Friedensbeftrebungen 
gar bald vereinzelt ftehen, und grade weil dieſes Verhältniß 
offenfundig war, verlangte der Hochmeifter, ehe er dem An- 
finnen, Kujawien und Dobrzyn dem Wysehrader Sprud ge 
mäß auszuliefern, nachgab, eine Erhärtung jenes Schiebe- 
urtheild durch die polnifchen Reichsbarone, Geiftlichfeit, Städte 
1) Theiner, Monum. Pol., I, 406, No. 533. 


2) Bol. Nafielsfi, Miechovia, p. 258. 
3) ©, den angeführten Nuntiaturbericht. 
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und went ſonſt ein Recht zur Beftätigung öffentlicher Acte zu: 
ftünde. Das aber konnte Kafimir nicht nur nicht erlangen, 
jondern er fonnte nicht einmal verhindern, daß feine Krieger 
ihrem Groll durch einen Raubzug ins Ordensgebiet im Früh— 
jahr 1336, als die Ritter eben bei der grauenvollen Erftür- 
mung der Burg Pillenen in Samaiten waren, Yuft machten. 
So war dein der ganze Erfolg von Wyzgehrad wieder in 
Stage geftellt. Der Orden beflagte fi auch beim Papft, 
beim Kaifer Ludwig und den beiden Schiedsrichtern,, den 
Königen von Ungarn und Böhmen. 

Keinem jedoch konnte diefe Nachricht unangenehmer fein 
als dem König Johann. Er hatte im Februar den Krieg 
gegen Ludwig und bie Dejterreicher begonnen und die außer: 
ordentlichiten Anftrengungen aufgeboten, um ihn mit Nach- 
drud zu führen. Sein Bündnif vom November vorigen Jah: 
res hatte den Hauptzweck gehabt, die Unteritügung Ungarns 
und Polens für diefen Krieg zu gewinnen. Polen war aber 
gänzlich lahm gelegt, wenn feine Händel mit dem Orden wie: 
der in blutige Fehden ausbrachen. König Johann erließ daher 
die nachdrücklichſten Mahnungen an Kafimir, dem Spruch von 
Wysehrad treu zu bleiben, und lud ihn zu einer neuen Zus 
ſammenkunft der drei Könige nah Marcheck in Defterreich ein. 
der König Kafimir hoffte durch Temporiſiren das Wider: 
treben der Barone zu überwinden und jtellte vorläufig am 
Trinitatistage? den 26. Mai, die Verficherung aus, er werde 
an den Wysehrader Beitimmungen feithalten und von Yo: 
bannis au bis zu derjelben Zeit im folgenden Jahre feinen 
feindlichen Schritt gegen den Orden thun, und etwaige Be— 
ſchädigungen und DVerlegungen, die trogdem vorfämen, werde 
a nah Schätung der fchiedsrichterlichen Könige erjegen und 
dem Orden die gebührende Genugthuung leiften 9). Nach die- 
jer vorläufigen, äußerlichen Ausgleichung eilte König Kafimir 
nach Marche zu der auf ven 21. Juni angefetten Beſprechung 
der drei verbündeten Könige; zweihundert Schwerbewaffnete 
und dreihundert leichte Reiter führte der polnische König dem 
böhmifchen als Hülfscorps zu. Nach Furzem Aufenthalt be- 


1) Urt. bei Dogiel, IV, 55, No. 58. 
13* 


1336 
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gannen die Ungarn mit Hülfe polnifcher Truppen ven Krieg 
in Oefterreich, . während das Gros des polnischen Corps dem 
nach Baiern ziehenden Johann fich anſchloß ). Allein weder 
bier noch dort kam es zu eigentlichen Waffenthaten. Nach 
bloßer Verheerung des Landes und langen Hin- und Her: 
zügen wurben Friedensverhandfungen angefnüpft, vie auch 
endlich um die Michaeliszeit in dem Enfer Frieden (ven 9. 
Detober) zum Abfchluß Famen. 

Inzwifchen wurde in Bolen eine Intrigue eingefüdelt, die 
feider auch die Ehrlichkeit des Königs Kafimir in ein fehr 
trübes Licht ftellt. Während er am ZTrinitatistage offen er- 
klärt hatte, an dem Wysehrader Vergleich fefthalten, vd. h. 
auf Pommern, Kulm und Michelau und alle Entjchädigungs- 
forderungen Verzicht leiften zu wollen, womit alle frühern Ver— 
handlungen und Verpflichtungen und natürlich auch der nie- 
mals rechtskräftig gewordene Nichterfpruch vom 10. Februar 
des Jahres 1321 ihre Erledigung gefunden hatten, ging Ka— 
fimiv auf eine vom Nuntius Galhard von Chartres gefpon- 
nene Kabale ein, im welcher jener Inowraclawer Richteriprud, 
welcher den Orden zur Auslieferung Pommerns und einer 
Erſatzzahlung von dreißigtaufend Mark verurtheilte, als allein 
rechtsgültige Bafis feftgehalten wurde. Der wälſche Prälat 
erklärte, die Streitfache mit dem Orden im Namen der päpft- 
lichen Kammer übernehmen zu wollen, wenn en feiner: 
jeit8 die Hälfte der Entſchädigungsſumme, Fünfzehntaufend 
Marf, dem päpftlichen Schate zufommen laffe. Der König 
Kaſimir ging auf diefes Project ein, aber weil ihm dieſer 
gewiffenlofe Widerſpruch zwifchen feinen öffentlichen Erflä- 
rungen und biefen geheimen Handlungen doch zu ehrlos er- 
ſcheinen mochte, verfchob er die urkundliche Ceſſion, bis er, 
wie er vielleicht nicht ohne Bitterkeit fich ausdrückte, fich mit 
jeinen Neichsbaronen berathen haben würde ?). Daraus allein 


1) Albertus Argentinus bei Urftifius, 

2) ©. das papftlihe Schreiben d. d. Pontemsorgie Avinionensis 
XI Kal. Oct. p. a. II bei Theiner, Monum. Pol., 1, 383, No, 506, 
und ebendaſelbſt, S. 391, den Nuntiaturbericht, deffen betreffende Stelle 
alfo lautet: Item sciat vestra sanctitas, quod dietus rex Polonie re- 
quisitus per me, ut cederet michi actionem nomine Camere vestre 
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konn man ſchon fchließen, wie der Bericht diefes Nuntius 
über den Wysehrader Frieden ausgefallen fein muß, und der 
Papft, der früher dem gütlichen Ausgleich fo jehr das Wort 
geredet und diefem Galhard von Chartres fpeziell Aufträge in 
diefem Sinne ertheilt hatte, war jest über den Frieden, 
namentlich joweit derſelbe Böhmen mit betraf, höchſt ungehalten. 
Zu dem Brotefte des Papftes trug allerdings wohl weniger 
der Unwille gegen Kafimir ob der Abtretung gewilfer Kron— 
techte bei, al8 vielmehr die Erwägung, daß das gegen König 
Yudiwig gerichtete Dreikönigsbündniß nicht im Sinne und 
Intereſſe der päpftlichen Curie, fondern um anderer Gegen: 
tinde willen geftiftet war, wobei freilich der gemeinfchaftliche 
Gegner — aber nicht aus zelotifchen Gründen befämpft wurde. 
68 ift hierbei auch höchſt charakteriftiich, daß der Bapit fo 
lange jchwieg, als von einer Entthronung Ludwig's die Rede 
wart), feinen Proteſt aber erjt etiwa zwei Monate nach dem 
Ener Frieden erhob. Während jevoch das päpftliche Schreiben 
ausdrücklich nur die Vereinbarung mit Böhmen und Ungarn 
rügt, war e8 dem wäljchen Priefter und feinen Gomplicen in 
Polen gleichgültig, in welchem Sinne die päpftliche Curie den 
srieden von Wysehrad verwarf; ihnen diente dieſe Urkunde 
als eine Waffe gegen die gewiß ehrlichere Argumentation des 
Königs Kafimir, den die Prälaten in ihren Correjpondenzen 
ald einen unreifen Jüngling behandelten. Unbequem war es 
nur dem Nuntius, daß der Sirafauer Bilchof durch fein hierar- 
chiſches Benehmen mit dem König in ein fehr geipanntes 
Verhältniß getreten war, und er veranlafte darum den Papft, 
den Biſchof zu einer machgiebigern Weife „gegen den freilich 
an Jahren jungen König, der aber doch ſich reif in der Ver- 
waltung umd als ein Freund bes Friedens und der Gerech- 
tigfeit erweife”, zu ermahnen?). Dem König Kafimir aber, 


sanctitatis, quam habet contra Cruciferos pro repetendis quindecim 
millibus marcarum argenti, respondit, quod adhuc plene cum Ba- 
ronibus suis non deliberaverat; sed deliberacione habita volebat 
michi in reversione rata certitudinaliter respondere. 

1) Albertus Argentinus bei Urftifius, ©. 126. 

2) Päpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 387, No, 
513, von demfelben Datum, wie ber Proteft gegen ben Frieden von 
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der ihn durch eine Gefandtichaft um Beftätigung des Wyseh— 
rader Friedens, um Enthebung ver polnischen Städte von ber 
Laſt des Peterspfennigs und um Verſetzung zweier mißliebiger 
Biihöfe, befonvders des Krakauer, dringend bat, antwortete 
der Bapft: der Vertrag vom vorigen Jahre überjchreite in 
vielen Punkten die Vernunft und Billigfeit und erfcheine ber 
Würde, Ehre und dem Vortheil des Königs unangemeffen, in 
jenen Bündniffen werde der Achtung und Hoheit des apoſto— 
liſchen Stuhles zu viel vergeben. Was die Forderung um Be 
freiung der Städte von der Klirchenftener des Peterspfennigs 
anginge, fo habe er die Kirchenregifter nachſchlagen Laffen, 
aber nicht gefunden, daß dieſes Verlangen irgendwie berech— 
tigt fet, und er fünne daher feine Milvderung eintreten laſſen. 
Rücdfichtlih des dritten Gefuchs endlich berief fich der Papſt 
darauf, daß es der Gewohnheit des apoftolifchen Stuhles nicht 
entipräche, Bilchöfe ohne ſehr weſentliche Beranlaffungen an 
andere Orte zu verfegen. Schließlich Hatte der Geſandte 
des polnischen Königs noch über den Orden geflagt, weil er 
die Bedingungen des Friedens nicht halten wolle; aber ber 
Papft erwiderte: er fei nicht wenig darüber erjtaunt, denn 
ganz gleiche Klagen habe der Drden gegen den polnifchen 
König vorgebracht ). Zurückgewieſen vom Papſt, desavouirt 
von den Großen feines Landes, gebunden durch Verfprechungen 
am Sohann von Böhmen und den Orden, und endlich um- 
Iponnen von pfäffifchen Intriguen — das war die Lage Ka— 
ſimir's am Ende des Jahres 1336. 


MWysehrad. Daraus geht auch hervor, daß nicht Johann, der Biſchof 
bon Krakau, dem Papfte den Frieden überbrachte, wie Narufzemic;, 
IX, 33, Note 3, angiebt. Wie follte er auch, da eben dieſelbe Geſandi— 
ihaft Kaſimir's die Verſetzung des krakauer Bifchofs verlangte; ein 
breslauer Bürger, Bertoldus, war der Ueberbringer der königlichen Bot- 
ſchaft. — Ebenfo ift die Berichtigung Naruſzewicz's, baf der andere ber 
zu verfeßenden Biſchöfe Mathias von Kujawien war, baltlos, fondern 
e8 war, wie Raynald a. h. a. richtig angiebt, Biſchof Nanker ven 
Breslau, der fi wahrfcheintich ebenfo hartnädig gegen Polen, als fpä- 
ter gegen Böhmen erwies. Bgl. die animofe Bemerkung über ihm in 
dem angeführten Nuntiaturbericht. 

1) Päpftliches Schreiben bei u Monum. Hungariae, l, 
610, No. 910. 
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Kaum war König Johann von Böhmen von dem Kriege 1337 
mit König Ludwig um die Erbfolge in Kärnten frei, jo erhob fich 
ber unftete Regent fchon wieder zu einem neuen Feldzug in bie 
fernen Litthauifchen Lande. Um die Neujahrszeit zog er mit einem 
ſehr jtattlichen Gefolge zunächft nach Breslau, wo er mit Herzog 
Heintih von Iauer und Bolko von Münfterberg Erb: 
verträge abjchloß, denen zufolge alle ihre Befigungen nach ihrem 
Zode der böhmischen Krone anheimfallen follten. Da ferner die 
Burg Bolestawiec nach den Beitimmungen von Wysehrad ge— 
ihleift werden mußte, hatte die Burg Militſch durch die Mög— 
lichfeit, von dort aus die große Handelsſtraße nach Polen hinein 
beherrichen zu Eönnen, einen erhöhten Werth erhalten. Johann, 
dem es ebenſo jehr darauf anfam, Schlefien in Sicherheit als 
Polen in Schach zu halten, wünfchte diefe Burg, welche zwar 
zu Polen gehörig, aber doch Eigenthum des Breslauer Episco- 
pats war, an fich zu bringen. Er trat daher mit dem Bifchof 
Nanker in Unterhandlungen und. bot ihm eine Summe Geldes 
für die Abtretung diefer Burg an. Die Unterhandlungen führ- 
ten jett zu feinem Reſultat, aber Johann behielt jich vor, 
Ipäter wieder darauf zurücdzufommen ). Bei feinem weitern 
Borrüden jchloffen fich dem Zuge des Königs mehrere Her- 
zöge, Fürften, Grafen und Eole, zum Theil aus fernen Lan- 
den an. Bis nach Kujawien war der Hochmeifter mit vielen 
Rittern feinem hoben Beſchützer entgegengezogen und auch 
König Kaſimir hatte fich dafelbft eingefunden. Wiederum 
wurden die faſt ſchon zur Formel herumtergefommenen Frie- 
densperficherungen ausgetaufcht, obwohl alle Parteien, wie 
wir wilfen, im Geheimen an die Verrüdung derſelben bach: 
ten?), Weiter zogen die Schaaren hinauf, allein der gelinve 
und weiche Winter, und der Umstand, daß die Litthauer fich 
nirgends in Maſſe fehen ließen, vereitelte das ganze Unter- 
nehmen; man mußte fich begnügen, vie fchon früher begonnene 
Marienburg völlig aufzurichten und eine neue feſte Burg an— 
julegen, welche dem Herzog Heinrich zu Ehren die Baierburg 


1) Nuntiaturbericht Galhard’8 von Chartres bei Theiner, Mo- 
num. Pol., I, 395. a 
2) Wigand von Marburg, ©. 54, aber mit dem Irrthum, 

daß er polniſcherſeits Locut rex Cracoviensis als anweſend aufführt. 
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genannt wurde), Auf dem Rückwege wurde wiederum eine 
glänzende Tagfahrt in Wlocklawek gehalten. Da der Widerſtand 
der polnifhen Magnaten gegen die Wyzehrader Beſchlüſſe zu 
den weitern Forderungen geführt hatte, daß ver Orden aud 
Pommern und Michelau, ja felbft das Kulmerland heraus— 
geben müſſe, ließ fich der Orden durch Johann von Böhmen 
von nenem bie alten Schenfungen garantiren und durch deſ— 
jen Sohn, den Markgrafen Carl von Mähren beftätigen ?). 
Außerdem verfprachen beide den Orden in ihren befonbern 
Schut zu nehmen und auf feine Berhältnifje beim päpftlicheu 
Hofe möglichjt förderlich einzuwirken ?). 

König Kaſimir weilte damals in Pakosc mit Herzog Wla— 
dys law non Dobrzyn, und da es dem König darauf ankam, 
die bevorjtehenden Verhandlungen mit dem Orden möglichit 
zu Hären, ließ er fih von Herzog Wladyslaw das Dobrzyner— 
land urkundlich als freie Schenkung verfchreiben und wies ihm 
dafür das Herzogthum Leczyc für die Lebensdauer als Erfat 
an®), Hierauf begab ſich Kaſimir nach Wloclawek, wo er ven 
Drdenshochmeifter, den König von Böhmen und den Mark: 
grafen von Mähren antraf. Auf Betrieb Iohann’s wurde 
wiederum ein Friedensvertrag entworfen, durch welchen Ka: 
jimiv die Rechte des Ordens auf Pommern, Michelau, Kul— 
merland nebjt dem zugehörigen Territorium anerkannte und 
fürder den Zitel eines Erben von Pommern oder das ent- 
Iprechende Siegel niemals wieder zu führen verfprach. Im 
Namen einer Anzahl anweſender Geiftlichen, der Herzöge von 
Kujawien und Dobrzyn und anderer Eplen verbürgte fich der 
König dafür, daß diefe feine Entſchädigungsforderungen am ven 
Orden jtellen würden; die Verzichtleiftung aller Anrechte auf 
die in Frage ftehenven Beſitzungen durch das ungarifche Kö— 
nigspaar, als Agnaten der polnischen Krone, welche früher 
Ihon Johann dem Orden in Ausficht geftellt hatte, verfprad 


1) Siehe bei Dzialyüski, Lites ete., IH, 149. 

2) Urt. im Warfchauer Arhiv nah Narufzemwicz a. a. O.; bie 
andere von Carl bei Dzial., Lites etc., I, 2, p. 25. 

3) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., U, 214, No. 161. Rar 
piersfi, Index corp. dipl. Livoniae, I, p. 89. 

4) Urk. bei Dogiel, IV, 56, No. 59. 
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Rafimir zu erwirken ). Noch andere Einzelnheiten vegelte 
ver Friedensvertrag, bei welchem von den Vornehmſten der 
Polen der Erzbifhof Janislaw von Gneſen, der Bilchof 
Mathias von Kujawien, die Herzöge von Mafowien und 
Dobrzyun ?) und die Palatine von Pofen, Knjawien und Ka— 
ich zugegen waren, ein Beweis, daß ein Theil ber Yanbes- 
edlen mit den Friedensjchlüffen des Königs wohl einverftanden 
war. Endlich war man übereingefommen, daß über Kuja— 
wien und Dobrzyn, welches bis zur ſchließlichen Ratification, 
ven Wysehrader Beitimmungen zufolge in die Hand eines 
Nentralen hätte gelegt werden follen, nunmehr, da bie dort 
ms Auge gefaßten Vertrauensmänner bie Uebernahme vermwei- 
gerten, fo verfügt würde, daß Kafimir Wloclawek alsbald er- 
halte, in Brzesc aber der Ritter Otto von Bergau im Na- 
men des böhmijchen Königs über Brzese und Dobrzyn bis 
um nächſten Zrinitatisfonntage walte. Sollte die volle vechte- 
gültige Natificattion nach den Forderungen des Hochmeiſters 


1) Urk. in Preußifche Sammlung, II, 591. Nah Boigt, Geſch. 
Preuß. IV, 549, wäre Carl von Ungarn gleichfalls bei dieſer Tagfahrt 
jugegen geweſen. Er ſchließt das offenbar aus der in dem Notariats- 
inftrument Carl untergelegten Urf. (Boigt, Cod. dipl. Pr., II, 216, 
No. 163). Allein das find nur vorläufige Entwürfe, die alle, wir 
wiffen e8 aus ber Friedensſchlußacte vom Jahre 1343 (Voigt, Cod. 
dipl., III, 57, No. 37) niemals ratificirt worben find. War Carl von 
Ungarn anweſend, was bedurfte es erft ber Berfiherung Kafimir’s, daß 
er den Verzicht feiner Schwefter und feines Schwagers erwirfen werde. 
Daher fteht auch in ber Urk. das feltiame Datum in die tali, und 
darum fehlt auch an dem Entwurf das Siegel des ungarijchen Könige. 
Die ganzen Beſchlüſſe diefer Tagfahrt find von Voigt irrig aufgefaht; 
fie bilden nur einen Entwurf, ber, eben weil der König von Ungarn 
jeine Genehmigung verfagte, in dieſer Form niemals ratificirt worden 
ft. Vgl. weiter unten. 

2) In der Urk. dieſes Bertragsentwurfs (Voigt, Cod. dipl. Pr., 
II, 216, No. 163) find neben Wlodko Dobrinensis zwei Herzöge von 
Maſowien (Semouithus et Wlodko Masouiensis) angeführt; einen 
Wlodko (Wiadystam) von Mafowien gab es damals nicht, fondern nur 
Ztemowit und Trojden. Wactam oder Wanko, ber dritte Bruder (dux 
Plocensis), war ſchon 1330 geftorben und an feine Stelle Bolestaw IL. 
gelommen, ein Beweis mehr, daß an eine bindende Geltung biefes Pa- 
piers nicht zu denken ift. 
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nicht erfolgt fein, fo liefere König Iohann Kujawien und 
Dobrzyn durch Dito von Bergau wiederum an den Orden 
aus). Allein von allen diefen Bejtimmungen famen nur 
diejenigen zur Ausführung, welche in der Macht des Könige 
Johann lagen. Der König von Ungarn verjagte denſelben 
jeine Genehmigung und der Entwurf wurde in dieſer Form 
niemals ratificirt 2). Nach Aufhebung der Tagfahrt von Wloc- 
tawef begleitete der König Kafimir den König von Böhmen 
bis Pofen und dort wurde am 12. März zwifchen beiden ein 
neuer Vertrag gefchloffen, in welchem nach den Normen ‚des 
Waffenftillftands von Sandomir vom Jahre 1334 eine Art 
von Austrägalverfahren zur Sicherung des gegenfeitigen Frie 
bensitandes vereinbart wurde. Die Statthalter von Breslau 
und Glogau wurden als Nichter über Vergewaltigungen böhmi- 
cher Unterthanen, die Staroften von Pojen und Kalifch über 
Vergehen polnifcher Bürger eingejegt; für die Gerichtsverhand: 
lungen der polnifchen Staroften wurden Schiloberg (Oſtrze 
ſzow) und Koften, für die böhmischen Beamten die Grenzorte 
Wartenberg und Frauftadt bejtimmt. Noch mehrere Einzeln: 
heiten wurden forgfältig erwogen, und beide Könige fchienen 
von ber Abficht erfüllt, der continuirlichen Grenzfehde ihrer 
Bafallen ein Ende zu machen ?). 

Diefe Abichlüffe waren eine Frucht der Bolitif des Kö— 
nigs; daneben ging aber eine andere, geleitet von dem päpit- 
lichen Nuntius und dem Bifchof von Krafau, welcher fortfuhr 
durch freche Infulten die Machtfülle des Königs zu unter: 
graben, und deſſen Ausſöhnung mit dem König daher nicht 
zu Stande fam, weil diefer fich gegen das intriguante Wejen 
der Prälaten lange fträubte und wehrte. Galhard von Char: 
tres aber ging feinen eigenen Weg und vermöge feiner Eigen- 
Schaft als Nuntius war fein Einfluß auf den päpftlichen Hof 


1) Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 667. 

2) Siehe vor. Seite 201, Anm. 1. 

3) Url. bei Dogiel, I, 3. Lünig, Cod. .Germ., I, 1021, und 
und Ludwig, Bel, V, 589. :Damals ſchloß Johann auch em 
Bindniß mit Dito und Barnim von Pommern, ſ. Delrids, Ber 
zeichniß, ©. 14. 
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ihwer zu beftegen, zumal er fich äußerſt thätig und eifrig in 
ver Eintreibung der zahlreichen Gefälle und Einkünfte ver 
Curie bewährte; die großen Summen, bie er regelmäßiger 
als je zuvor nach Avignon fandte, ebneten ihm die Wege und 
ihafften feinen Berichten ein jehr geneigtes Gehör. Im Yuli 
1337 ſandte er den Neffen des Krakauer Bifchofs, den Dom— 
herrn Dersco !), mit einem Bericht über feine Thätigkeit an 
ven Bapft, in welchem hervorgehoben wurde, wie überall da, 
wo Polen das Uebergewicht haben, das Intereſſe des Papſtes 
fiege, wo aber Deutfche oder Böhmen regierten, da trete bie 
ihrofffte Renitenz gegen bie päpftlichen Verorpnungen zu Tage; 
8 zeige fich das in den Bisthümern Kamin umd Lebus, wo 
ver Marfgraf Ludwig, der Sohn des Kaifers, das Scepter 
führe, in dem Bisthum Kulm, wo man die Tributpflicht gegen 
vie Kirche jelbft dann, wenn man ihr genüge, für eine recht- 
(ofe „Irrung“ erffärte, und bejonders in dem Bisthum-Bres- 
lm, wo der Domherr Nicolaus von Banz einen rebelfifchen 
Kampf gegen den Nuntins mit einer Zähigfeit, Ausdauer und 
Gnergie führe, die dem Nuntius einen Schmerz bereite, wie 
es feinen weiter gäbe ?); der Papſt wolle daher bei Vacanzen 
diefer Stellen ein Auge darauf haben, daß nur Polen in bie- 
ſelben einrücten; und zwar möchte ber Papſt die Würden— 
träger lieber octropiren, denn aus freier Wahl des Kapitels 
wirbden doch nur wieder Deutfche hervorgehen. Ferner folle 
ver Bapft aufs vdringlichjte ven Bifchof von Breslau mahnen, 
ah er den Zumuthungen Iohann’s von Böhmen um Abtre- 
tung der - Burg Militſch um feinen Preis nachgebe, denn dieſe 
Burg fei der Schlüffel Polens, und habe Böhmen viefelbe, jo 
nehme der König das ganze umliegende Land, was für die päpit- 
liche Curie ein unwiederbringlicher Schade wäre. Außerdem 
erhielt der Geſandte Dersco den Auftrag, mündlich den Papſt 
über die Sachlage zu informiren, eine Aufgabe, deren fich 


1) Alſo nicht den Bischof Johann Grotho, wie Diugojz und nad 
ihm alle Spätern, auch Narufzewicz und Voigt haben, fondern Dersco- 
nem Pacoslai nepotem domini episcopi Cracoviensis, canonicum 
Cracoviensem. Nuntiaturbericht. 1339 ftellt derjelbe in Krafau eine 
Ur. aus, Muczt. u. Rzyſz., III, 205. 

2) Unde, pater sancte, non est dolor sicut dolor meus. 
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der Domherr, wenn, man den Umfchwung in den Sym— 
patbien der Curie anfieht, in beſter Art entledigt haben 
muß»). 

Die Thätigfeit des Gefandten war eine fo wirffame, daf 
ber Papft fofort die Unterfuchung über Die pommeriſche Frage 
einem Gardinal übertrug und an den Biſchof Nanker von 
Breslau die dringende Warnung richtete, der Burg Militſch 
unter feinen Umftänden fich zu entäußern. Werner forderte er 
Salhard auf, unverzüglich gegen Jeden, er fei, wer er wolle, 
das jtrengfte Verfahren einzuleiten, welcher ſich weigere, 
die Cenfen an die römiſche Kirche zu entrichten. Den König 
Kafimir ermunterte ver Papft, in ver Weile fortzufahren, bie 
fein Nuntins ihm gerühmt Hätte; er folle unererjchütterlid 
beftrebt fein, immer veichlicher fich die Gewogenheit des Pap- 
ſtes zu verdienen ?). "Man fah es dem päpftlichen Schreiben 
an, wie fehr die Stimmung in Avignon, die beim Antritt 
Benedict's XII. fo ungemein wohlwollend für den Ritter— 
orden gewejen war, immer mehr zu feinen Ungunften und zu 
Gunsten der Polen umjchlug. Nicht wenig wurde dieſer Leber: 
gang durch die großen Geldſummen gefördert, die aus bem 
immer veicher und blühender werdenden Lande in den Schatz 
der Kirche floffen. Unter dem friedlichen Regiment des Könige 
Kaſimir, der. e8 als eine feiner Hauptaufgaben betrachtete, ven 
Wohlſtand durch Sicherung alter und Eröffnung neuer Han 
delsbeziehungen zu entwideln, durch Nechts- und Geſetzes 
übung das Vertrauen zu der öfonomifchen Yage feines Volkes 
zu heben, zogen immer mehr Anfievler in das Land, die De 
völferung wurde dichter, und da bier die Kirche neben dem 
fonft üblichen Gewinn noch obendrein eine Art Kopf- oder 
Perſonalſteuer zog, wuchfen gar bald die Summen, welche an 
florentinifche Danvelsgefellichaften, die in Brügge Comman- 
piten hatten, angewiefen wurben. Der Eifer Galhard's von 
Shartres in Betreibung diefes Geſchäfts war bald fo thätig, 
daß ihm ein Helfer beigegeben werden mußte, der in ver Per- 


1) Der Nuntiaturbericht bei Theiner, Monum. Pol., 1, 391, 
No. 519. 

2) Bäpftlihe Schreiben bei Theiner, Monum, Pol., 1, 397, No. 
520, 521, 522, 523. 
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ion des Peter Gervais, des Domberrn von Viviers, nach 
Polen geſchickt wurde. Beide vereint entfalteten alsbald eine 
afrige bierarchiiche Wirffamfeit, und je mehr Polen fich 
unter das Joch der Kirche beugte, deſto Tebhafter intereffirte 
man fich in Avignon für feine Rechte, für jeine Ausbreitung, 
für fein Dbfiegen über den weit weniger fügfamen beutfchen 
Aden. 

Durch dieſe Thätigkeit der Prieſter geſchah es, daß die 
Pofitif des Königs nicht zur Harmonie mit den Anſchauungen 
alfer feiner Yandesgroßen gelangte. Es blieb immer nur ein 
Bruchtheil der Magnaten, die ven idealen Plänen des Königs 
huldigten. Defto mehr aber fuchten die Könige von Böh— 
tn und Ungarn ihn mit wohlfeilen Freundlichkeiten zu über— 
häufen, nicht jowohl aus wahrer Theilnahme für ihn oder die 
Wohlfahrt und Macht des polnischen Reiches, das fie durch 
die neuerlichen Bündniffe in die Välferfamilie Europas ein- 
geführt hatten, als aus Eigennuß, Berechnung und Aus- 
vehnungsgelüfte. Carl von Ungarn fpeculirte auf nichts Ge- 
ringeres, als feinen drei Söhnen drei mächtige Throne zu- 
zuwenden; Andreas wollte er auf dem ficilifchen, Stephan 
auf den ungarifchen und Ludwig, da Kafimir Feine männ- 
lihen Erben hatte, auf den polniſchen Thron feßen Y. Natür- 
lid war ihm daran gelegen, alle dann möglicherweife hervor- 
tretenden Meitanfprüche der böhmischen Krone aus dem Wege 
zu räumen. Inzwiſchen lag auch den Herrichern Böhmens 
eigentlich nur an einer unbebingten Sicherung Schlefieng ; 
baranf bin zielte das Trachten nach der Burg Meilitfch, die— 
ſen Wünſchen galt das neue Bündniß, welches am 1. März 
1338 zu Wysehrad zwifchen König Carl von Ungarn und 
vem Markgrafen Carl von Mähren abgefchloffen wurde. Der 
König garantirte dem Markgrafen den Beſitz von Schlefien, 
dafür verfprach der Markgraf die Bewerbungen des ungari- 
ihen Königsfohnes durch Feinerlei Einfpruch hindern zu wollen. 
Fin Ehebündniß zwifchen dem ungarifchen Prinzen Ludwig und 
der Tochter Carl's von Mähren, Margaretha, follte das Bünd— 
niß befejtigen; jtürbe Kafimir vor der Vollziehung diefer Ber: 


l) Arch. Gnesn. (Ianfo von Ezarnfomwo), p. 101. 


1338 
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Ihwägerung, jo verlöven die eingegangenen Verpflichtungen 
nicht8 von ihrer bindenden Kraft”). 

König Ludwig, welcher im Jahre 1337, geftügt auf bie 
Vorftellungen jener Zeit, daß alle weltliche Gewalt und Madt, 
ja aller Befit von Land und Leuten von der Faiferlichen Auto 
rität ausgehe, ganz Litthauen und die angrenzenden Länder dem 
Orden geſchenkt hatte ?), obgleich dieſe erſt noch zu erobern waren, 
ſah mit Beforgniß die durch die gemeinfchaftlichen Intereſſen 
immer enger gefnüpften Freundſchaftsbande zwiſchen Böhmen 
und Ungarn; fchon einmal hatte ihm diefe Coalition ſchwere Tage 
bereitet, und in Nüdficht auf Brandenburg, welches erſt nad 
mühenollen Kämpfen mit den pommerifchen Herzögen feinem 
Sohne faum gefichert war, konnte der Kaifer die große Gefahr 
fich nicht verhehlen, wenn König Kaſimir an dem Bündniß 
Antheil nähme. AndererjeitS hörte er mit nicht geringem 
Verdruß von den Verhegungen des ihm ſtets ergebenen Or- 
dens am päpftlichen Hofe und es entjtand in ihm das Beben 
fen, der Orden fönnte, müde des langen Streites, auf jeine 
Polen abgerungenen Erwerbungen verzichten oder verzichten 
müffen, ein Umftand, der, nachdem durch den zweiten Wysehra— 
der Vertrag die ungarifche Thronfolge in Polen in Ausficht ge 
nommen war, nur feinen Gegnern zu Gute kommen fonnte. 
Er warnte daher den Orden, dem Drud irgendwie nachzu— 
geben, der von der päpftlichen Curie auf ihn gelibt werben 
möchte: der Orden fei eine imperiafiftifche Inftitution, und in 


1) Beide Urkk. abjchriftlich im Warfchauer Arch. d. d. Wissehrad 
dominica Invocavit anno 1338, vgl. Narufzemwicz, IX, 50; die 
erftere citirt in einer Urkunde bei Ludewig, V, 492. Böhmer glaubt 
die Urkunde verloren. Die andere Urt, bei Ludewig, V, 487, und 
Balbin, Mise., VII, 32. 

2) Ludewig, Rel. manser., I, 336, No. 239. Bgl. jeboh Böh— 
mer, Regesta Imperii Ludov. Bavar., p. 117, und Napiersti, In 
dex corp. dipl. Livoniae, I, 89, No. 341 u. 342, und Boigt, Geld. 
Preuß., IV, 559, Anm. 1. Böhmer meint, vielleicht ift der Inhalt 
erfunden. Allein in dev königlichen Ordre und im Miniſterialbeſchluß 
vom 23. März 1767 wird unter andern Urkunden, welche, „‚troß ihrer 
Authenticität”, doch nicht zum Drud zuzulaffen find, ausdrücklich ange 
führt: Literae Ludovici imperatoris, quibus Lithuaniam ordini Theu- 
tonicorum donat; — allerdings v, 3. 1345 (?). 
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ver faiferlichen Autorität beruhe feine ganze rechtliche Stellung, 
er babe Feiner andern Gerichtsbarkeit zu gehorchen, als einer 
von biefer Gewalt ausgehenden; ven Anfeindungen hierarcht- 
iber Intrigue follte er feinen bewährten „Geiſt der Tugend 
und Beſtändigkeit“ entgegenjegen ). Andererſeits aber ver- 
juhte ver Kaifer ven polnifchen König zu fich herüberzuziehen. 
Nah den früheren Berabredungen hätte die Hochzeit Elifa- 
beth’8, der polniſcheu Prinzeffin, mit Ludwig dem Nömer, dem 
dritten Sohne des Kaifers, zu Michaelis des Iahres 1338 
kattfinden follen. Wußte der Kaifer wirklich nicht, daß Kaſi— 
mir inzwifchen über die Hand feiner Tochter zu Gunften eines 
Yügelburgers verfügt hatte, oder gab er fich nur ven Anfchein, 
genug, er fandte dem König ein vom 15. September 1338 
datirtes Schreiben, in welchem er ihm anzeigt, daß er auf 
nftändiges Bitten des Markgrafen Ludwig von Brandenburg 
demſelben Vollmacht ertheilt habe, alles Einzelne wegen der 
benorftehenden Heirat, des Heiratsgutes und ber gegen- 
jeitigen Leiftungen in Gemeinfchaft mit dem Herzog Rudolf 
von Sachfen, feinem geliebten Vetter, am 16. October ziwi- 
ihen ver Burg Filehne und der Stadt Wolvenberg durch die 
dazu verordneten Räthe Henning von Buch, Hauptmann von 
drandenburg, Dypold von Guffow und Heinrih Marſchall 
von Eiſolfried Feftfegen zu laſſen 2), Aus diefen Verhandlungen 
iheimt jedoch nichts geworden zu fein, ohne daß das Verhält— 
nr des Königs zum Kaifer und Markgrafen darunter litt, 
und wir werden im DBerlaufe der Gefchichte fehen, wie man 
etwa ſechs Jahre fpäter auf die faiferlichen Vorfchläge unter 
veränderten Verhältniffen wieder zurückkam. 

Während deffen waren die Beftrebungen Galhard's von 
Shartres zu den erften Erfolgen gelangt. Im Frühling 1338 tra- 
fen Briefe des Papftes ein, welche erftlich das Verhältnik des 
Krafauer Bifchofs zum König betrafen, Es war für Galhard 
eine unumgängliche Nothwendigkeit, eine Vertrauensperſon, 
ausgerüſtet mit dem nöthigen Einfluß, dauernd in der Nähe 


1) Ur. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 12, No. 8. d. d. 23. Juli 
1338. Lünig, 16, 8. Napiersfi, Index corp. dipl. Livoniae, I, 
164, No. 673. 

2) Urf, bei Ludewig, Rel. manser., II, 293. 
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des Königs zu wiſſen, da er felbft Häufig Polen verlafjen 
und die Gefchäfte der Curie auch in Ungarn wahrnehmen 
mußte. Der Bapft fchrieb daher an Kafimir freundlich und 
liebevoll und bat, dem Bifchof wieder zu vergeben, dieſem jelbit 
aber Fategorifch und drohend und rückte ihm fein unangemeſſe— 
ned Benehmen gegen die Königin wie gegen ben König nad 
vrüdlichft vor. Ob e8 Galhard gelungen, wie der PBapft von 
ihm verlangte, die Verſöhnung berzuftellen, ift uns nicht be- 
fannt 9). Bei weiten wichtiger aber waren die Anordnungen 
des heiligen Vaters in Betreff des Streites zwifchen Polen 
und dem Orden. Die Unterfuchung war, ebenfo wie vor dem 
Jahre 1320, einer Commiſſion übertragen und auf den Be— 
richt des Bischofs von Porto gefiel es dem Papite, eine neue 
gerichtliche Verhandlung darüber einzuleiten. Aber jo mie 
neunzehn Jahre vorher der Prozeß durch feine Einfeitigfeit 
mehr den Charakter eines bloßen Schaufpiels hatte, fo aud 
ver jett erhobene, denn Galhard von Chartres und Peter Ger: 
vais, die beiden Nuntien, wurden zu Richtern eingefett, Män- 
ner, denen durchaus bie hier bejonders nöthige Unbefangenheit 
fehlte. Die päpftliche Autorifation zur Vorladung des Ordens 
ging von drei Hauptgefichtspunften aus; erftlich betrachtete fie 
das 1321 gefällte Urtheil, trog der Appellationen und der 
jpätern Refolutionen des Papftes, als rechtsgültig, dem un— 
billigerweife vom Orden der Gehorfam verfagt würde — natür- 
ih, denn wie anders Hätte dann die verabredete Schenkung 
von fünfzehntaufend Mark, der halben Entſchädigungsſumme, 
einen Werth gehabt; zweitens faßte fie die ſeitdem von pol- 
nifchem Gebiet eroberten Ländereien als gemaltthätige Aneig- 
nung fremden Gutes auf, ohne Rüdficht darauf, daß ja aud 
Polen in Waffen geftanden hatte und alfo ein Krieg um bie 
jen Befit jtattgefunden hatte, ohne Rückſicht ferner darauf, 
daß die Friedensſchlüſſe und Schiedsurtheile, über deren 
Nechtsfraft beide jtreitenden Theile übereingefommen waren, 
der ganzen Frage eine neue rechtliche Unterlage verliehen 
haben; drittens aber jchied jie auf Grund einer befondern 
Anflage des Erzbiichofs Janislaw von Gnefen die in dem 

1) Päpftlihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 40, 
No. 532, 533, 534. 
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riegszuge von 1331 vorgefommenen Vergewaltigungen geijt- 
liher Güter in jtrengfter Form aus und begründete darauf 
ein abgefondertes Verfahren, das aber die päpftlichen Nun- 
tien, wie wir jehen werben, jpäter zufammenfaßten. Es wurde 
num ben Richtern aufgegeben, den Orben aufzufordern, daß 
er binnen jehs Monaten mit allen denjenigen Schriftitüden 
und Privilegien, durch welche er feine Vertheidigung begrün- 
ven zu können glaube, vor ven päpftlichen Nuntien erfcheine ?). 

Mit diefen Bullen in der Hand trat nun Galhard vor 
ven König, um von ihm die urkundliche Ueberweifung jener 
funfzehntauſend Mark zu verlangen, die Kafimir der päpft- 
lichen Curie als halben Antheil der vom Orden zur leiftenden 
Entſchädigungsſumme verfprochen hatte. Freilich war das 
Originalinftrument des richterlichen Spruches vom Jahre 1321 
abbanden gefommen, aber da noch zwei Beifiter, der Notar 
jelbft und andere Zeugen jenes Gerichts lebten, jo fand Gal- 
hard Fein Bedenken, auf die Rechtsbejtändigfeit veffelben zu 
bauen 2). Der König gab auch wirklich nach und neben ver 
Ceſſion der gedachten Forderung verftattete er dem Nuntius, 
zur Eintreibung verjelben jedes mögliche Rechtsmittel in An- 
wendung zu bringen °). Die VBorladung der Ordensgebietiger 
verzögerte jich, weil Galhard nach Wysehrad in Ungarn ge— 
teilt war, wo wiederum eine für Polen hochbeveutfame Ent- 
iheidung vorbereitet wurde, Um aber die Angelegenheit nicht 
ju verſchleppen, richtete der Nuntius an mehrere Geiftliche, 
weihe im Norden Polens angeftellt waren, von Wysehrad 
aus die Aufforderung, in ihren Kirchen wieberholentlich die 
Citation des Ordens dermaßen verlefen zu laffen, daß vie 
Gebietiger mittelbar davon Kunde erhalten müßten %). Als 
Gerichtötag wurde der 4. Februar des kommenden Jahres, 
und als Drt der Verhandlung die damals fchon in blühen- 


1) Päpftliche Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 411, 
No. 541, 542. Dzial., Lites etc., I, 6 u. 36. 

2) Numtiaturbericht v. 3. 1338 bei Theiner, Monum. Pol., I, 
419, No. 545. Später wurbe e8 jedoch vorgelegt. Lites etc., I, 55. 

9) Notariatsinftirument bei Theiner, Monum. Pol., I, 415, No. 
54. Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 17, No. 10. | 

4) Dzial., Lites etc., I, 1, p. 9. d. d. 27, October 1338. 
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dem Zujtande befindliche maſowiſche Stadt Warfchau feftgefekt. 
Auch diefes Mal war, wie früher, nicht ver Orden als Corpora- 


tion, vertreten durch feine Gebietiger, fondern diefe ſelbſt als per- 


1339 


fünliche Vebelthäter worgeladen. Der Hochmeifter hatte ſchon 
früher, als er vernahm, welche Schritte gegen ihn vorbereitet 
würden, einen Verſuch gemacht, an dem competenteften Drte 
eine mildere Anficht ver Dinge herbeizuführen. Auf feine 
Beranlaffung wohl wandten fich der Abt und der Convent 
des Kloſters Dliva und fpäter der Bifchof Clemens und das 
Gapitel von Blod an den Bapft mit der Bitte, den Verleum— 
dungen und Klagen gegen den Orden fein Gehör zu fchenfen 
und lieber darauf zu dringen, daß der Wysehrader Friebe, 
veffen Beftimmungen allein den Frieden aufrecht zu erhalten 
vermögen, zu einer Wahrheit würde !), ein Gefuch, das im 
Augenblide ganz erfolglos blieb. Der Hochmeifter beſchloß 
daher, wie einft Carl.von Trier, nur eine Art von paffiven 
Widerſtand zu leiften. Er ernannte ſchon zwei Monate vor 
den Termin als feine und feiner Mitverflagten Sachtwalter den 
Magifter Sacob von Arnoldsdorf und ven Elericus Bando, 
während König Kaſimir feinerfeits drei Bevollmächtigte aus— 
wählte, ven frafauer Archiviaconus Jaroslaw von Bogoria, 
ven Barthold von Ratibor und Albertvon Bochnia, zwei 
niedere Geiftliche 2). Als nun der Termin herangefommen 
war, ftellten zuerſt die Sachwalter des Königs den Straf; 
antrag. Sie recapitnlirten furz die vorhergegangenen Ereig- 
niffe, welche den Conflict herbeigeführt hatten, fie erklärten 
den Befiß nicht nur von Pommern, Michelau, Kujawien und 
Dobrzyn, ſondern auch des Kulmerlandes für vollfommen 
widerrechtlich, fie erwähnten des Urtheils von 1321 und for: 
derten Ercommunication bes Ordens, Herausgabe der ange 
fochtenen Ländereien und Schadenerjag für das zu Grunde 
gegangene bewegliche Gut, das von ihnen auf hundertvier 
undneunzigtaufend Mark polnischen Gewichts geſchätzt wurde’). 


1) Url. in Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 28, No. 14 u. p. 21, 
No. 12. 

2) Vollmacht des Hochmeifters d. d. 4. December. Lites etc., |, 
1, 21. Des Königs, daſelbſt ©. 2. 

3) Lites ete., I, 1, p. 17. 
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Sofort trat hierauf Jacob von Arnoldsborf mit der Erflä- . 
rung auf, er erfcheine hier nicht vor feinen Richtern, fondern 
betrachte fie nur als „anftändige Männer‘, bei denen er feine 
Appellation gegen das ganze Gericht und Gerichtöverfahren 
anbrächte; der König Kafimir könne gar nicht Flagend ing 
Gericht gehen, denn erjtlich wäre er ercommunicirt, weil er 
einen widerfpenftigen Geiftlichen ins Gefängniß werfen Tief, 
mweitens weil er troß dem Verſprechen mit feinem Vater 
Wladyslaw das Kulmerland überfallen hätte, als die Ritter 
mit Johann von Böhmen in Litthanen waren, brittens weil 
Kaſimir und fein Vater, mit Heiden verbündet, das Ordens— 
fand mit Unthaten alfer Art erfüllt hätten. Webrigens hätte 
ver König durch einen feierlichen Eid auf Grund des Schieds— 
Ipruches der Könige von Böhmen und Ungarn feinen An- 
rechten auf Kulm, Pommern, Michelau entfagt, der Orden 
babe auch endlich jene Yändereien nicht auf gewaltfame Weife, 
jondern mit Tegitimem DBefittitel erworben. Hätte man die 
Sachlage dem Papfte fo im richtigem Lichte dargeftellt, fo 
würde er ficherlich Feine Gerichtscommiffion eingejegt haben; 
tolglich müffe er den Richtern die Anerkennung verfagen und 
verwahre ſich und feine Auftraggeber gegen jede daraus ent- 
ttehende Folge). — Die Sachwalter des Königs verwarfen 
viefe Appellation als auf unwahren Gründen fußend, denn 
wen auch der König gebannt geweſen war, fo hätten ja doch 
vie Prälaten das Recht, ven Bann zu löſen, was auch in der 
That gefchehen fei; was den Angriff des Königs auf das 
Ordensgebiet betreffe, jo ſei es notoriich, daß ex vielmehr 
von den Nittern ausgegangen wäre; es wäre bemnach fein 
Grund, die Gültigkeit des Gerichtsverfahrens anzufechten 2). 
Diefe Widerlegung wurde dem Drvensfachwalter mit DVer- 
letung der üblichen Form in verfchloffenen Schreiben ein- 
gehändigt, ſodaß an den päpftlichen Hof neben ver Appella- 
tion zugleich ihre Abweifung eingereicht wurde ®), Es erhoben 


1) Lites etc., I, 1, p. 19 u. 25. Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 
24, No. 15. 

2) Lites ete., I, 1, p. 38. 

3) Lites etc., I, p. 71, cumque apostoli super appelacione hujus- 
modi a vobis interposita peterentur, vos clausos apostolos, et in 


14* 
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ſich darüber Fleinliche Zänfereien wegen Formenverletzung 


und da der Sachwalter des Ordens jich bald entfernte, for- 
derten die Benollmächtigten des Königs das Kontumacialver: 
fahren. Sie faßten ihre Auflage in dreißig Punkten zufammen, 
die fie durch Zeugen erhärten zu können erflärten,; ven Schr 
den jchlugen fie auf ungefähr 200000 Darf Silber polnifden 
Gewichts an ?). 

Das letztere war aber auch der Kernpunft des ganzen 
Prozeffes, denn ehe noch weitere Schritte unternommen wur— 
den, fnüpften die Nuntien Galhard und Peter vdirecte Ber- 
bandlungen über gütliche Beilegung mit dem Hochmeiſter an 
und erklärten bei einer Zuſammenkunft in Thorn im Namen 
des polnischen Königs, ſich mit einer Entſchädigungszahlung 
von 14000 Gulden zufrieden geben und den Frieden anerfen- 
nen zu wollen. Um jo weniger aber, als er einfah, daß bie 
Appellation nicht ohne Eindruck geblieben war, ſchien Dietrid 
von Altenburg geneigt nachzugeben; er laſſe, ſagte er, von 
ſeiner Appellation nicht ab, er verftehe ſich auch zu feiner 
Geldleiſtung, er wolle den Frieden halten, und wenn ein 
Schiedsgericht von „unverdächtigen“ Perſonen über etwaige 
Entſchädigungen eingejegt werden follte, fo werde er ben Sprud 
derſelben wahren und ehren ?). 

Als nun jo diefer Verſuch vergeblich ausgefallen war, 
jcehritten die Nuntien zur Zeugenvernehmung vor. Nicht we 
niger als hundertundfechsundziwanzig Zeugen wurden im Ber 
lauf des Sommers vorgeführt und verhört; die wornehmiten 
darunter waren die Herzöge Leſzek und Kafimir von Kujawien 
und Wiladystamw von Leczye, der Erzbifchof Janis law von 
Gneſen, die Bifchöfe von Pofen und Krakau, die Palatine 
von Leczye und Siradien u. v. a. Ihre Ausfagen waren falt 


‚eis informaciones suspectas, contra jus et causarum consuetudines 
tradidistis. Alſo einen Uriasbrief. 

1) Lites, I, 1, p. 29 fg. 

2) Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., TU, 28, No. 16. Der Sad: 
walter des Königs erklärt felbft am 15. September in feinem Sprud- 
antrag: quod partes ad concordiam non. poterant inducere, net 
pacem in praesenti causa tractare, quamvis alias per diucius et 
fideliter laborassent (judices sc.), Lites, I, 1, p. 68. 
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durchgängig eine DBeftätigung der von den Bevollmächtigten 
des Königs geftellten Fragen’). Der ganze Sommer zog ſich 
mit diefen Vernehmungen Hin, bis endlich im Herbft König 
Kaſimir ſelbſt einen Eid darauf leiſtete, daß ver erlittene 
Schaden wirklich die Höhe der von feinen Bevollmächtigten 
angegebenen Summe erreichte. Als hierauf dieſe letztern wie- 
berholentlich ihren Schlußantrag geftellt hatten, fam am 25. Sep: 
tember in der Johanniskirche zu Warfchau das Urtheil zur 
öffentlichen Verlefung. Der Orden wurde beffen, weshalb er 
angeffagt, für fchufoig befunden und in den Bann gethan; 
eine Föfung wurde nur für ven Fall vorbehalten, wenn er ſich 
zum Schadenerfat verjtünde; dies die Strafe für feine Ver- 
gewaltigungen an geiſtlichem Gut; für- feine Verletzung ver 
Befigungen der polnifchen Krone wurde der Orden zur Heraus: 
gabe der Länder Kulm, Pommern, Meichelau, Kujawien und 
Dobrzyn, zu einer Entfehädigung von 194500 Marf Silbers 
und zur Tragung der Prozeffoften, im Betrage von 1600 Mark, 
verurtheilt 2). Natürlich erfolgte jofort wieder von dem Sach— 
walter des Ordens; Bando von Pomefanien, ein neuer 
Proteft, in welchem die Gültigkeit der Gerichtsverhandlung 
ganz und gar in Abrede gejtellt wurde, da man dem Orden 
feine Gelegenheit zur Vertheibigung gegeben und bie herkömm— 
fihen und gefeglichen Formen nicht beachtet hätte. Allein die 
Richter gaben Hierauf nicht mehr die übliche Befcheinigung 
(apostoli), ſondern erklärten den Proteft „‚frivol, nichtig und 
vergeblich, und ließen ftatt aller Anttvort dem Ordensprocu— 
votor ein Notariatsinftrument über die ganze Verhandlung 


1) Diefe Zeugenausfagen fammt dem Notariatsinftrument wurden 
von Johann Diugoſz im Jahre 1479 zufammengeftellt und im Aerarium 
des polniſchen Neiches zu Krakau niedergelegt. Jetzt befindet fich daſ— 
jelbe in der Sammlung des Grafen Diiatynsfi auf Kurnik. Der 
Abdruck, den der verftorbene Graf Titus Dzialyüski im erften Theil 
jeiner Lites ac res gestae inter Polonos ordinemque Cruciferorum, 
Posnania 1855, veranftaltete, ſchließt fih in Form und Ausftattung 
möglichft genau ber Pergamenthandſchrift an. In der Hanbjchrift wie 
in dem Abdrud find die Zeugen falſch gezählt, es find im Ganzen 126. 

2) Lites etc., 11, p. 66—71. Dogiel, IV, 56 fg. Dfugofz, 
n IX, 1045 fü. Du Mont, Corps dipl., I, Part. II, 175, 

0. 254. 


214 Zweites Bud. Zweites Capitel. 


zuftellen ). Im Ganzen hatte dev Prozeß 266 Tage gebauert, 
während welcher Zeit die Richter auf königliche Koften lebten ?). 

Worauf e8 bei diefem ganzen langwierigen und mit 
vieler Dftentation burchgeführten Prozeß hauptjächlic ankam, 
das hatten die Thorner Verhandlungen zwifchen ven Richtern 
und dem Hochmeifter verrathen. Es fchien den Prälaten nicht 
angemejjen, daß der Streit zwilchen Polen und dem Orden 
beigelegt würde, ohne der Kirche einen Gewinnantheil abzu: 
werfen. Inwieweit der König aber Antheil an dieſem Ge: 
triebe nahm, läßt fich nicht ermefjen; nur ein einziges Mal 
war er felbjt in den Verhandlungen aufgetreten, als er bie 
Schätzung des erlittenen Schadens eidlich befräftigte. Man 
darf wohl annehmen, daß er die Geiftlichen gewähren lieh, 
denn in eben verjelben Zeit nahmen jehr wichtige und ent- 
ſcheidende Entjchliegungen feine Aufmerkjamfeit in Anſpruch. 
Die Könige von Böhmen und Ungarn drängten barauf, bie 
Früchte ihrer Politik jeit dem Jahre 1335 einzuernten. Die 
befinitive Entfagung aller Anrechte Kafimir’s auf die fchlefifchen 
Herzogthümer, welche im Trenciner Vertrage befchloffen und 
in Wysehrad fpäter beftätigt worden war, hatte wegen ber 
Schwebenden Schuld noch immer nicht die urkundliche Ver: 
briefung gefunden. Jetzt aber, da König Johann im Begriff 
ftand, troß dem Sträuben der Geijtlichfeit durch Einnahme 
der Burg Militſch die Sicherheit des ſchleſiſchen Beſitzthums 
feftzujtellen, forderte er von Kafimiv ein ausprüdliches Be— 
fenntniß feiner Entſagung. Es ift daran zu erinnern, daß 
König Carl von Ungarn für diefelbe fich verbürgt hatte, wo— 
fern Böhmen feine Einwendungen gegen die Thronfolge Lud— 
wig's, des Neffen Kafimir’s erhöbe, und da Carl die Feit- 
ftellung dieſer Erbfolge in eben diefem Yahre beabfichtigte, jo 
mag er feinen Schwager wohl 'tgleichfall® gedrängt haben. 


1) Siehe Lites, I, 1, p. 62— 72. 

2) ©. die Rechnungsablegung Peter's von Gervais bei Theiner, 
Monum. Hungariae, I, 635, No. 957: exceptis 266 diebus, quibus 
vacavi de mandato apostolico, ad audiendam et terminandam 
caussam, tractatu interposito, inter dom. regem Pol. ex una parte 
et Magistrum ord. 8. M. Theut, ex altera, quibus siquidem 266 diebus 
dictus d. rex michi vite necessaria ministravit. 
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Kaftmir ſprach e8 daher in einer Urkunde am 9. Februar 
1339 aus, daß er die Herzöge Boleslaw von Liegnitz und Brieg, 
Heinrih von Sagan und Kroffen, Conrad von Dels, Iohann 
von Steinau, Bolfo von Oppeln, Albert von Strehlen, Wta- 
dyslaw von Zeichen, Wladyslaw von Coſel und Beuthen, 
Bolestam von Mafowien (Plock), Leſzek von Ratibor und end— 
ih Iohann von Aufchwig aller Berpflichtungen gegen vie 
Krone Polens ledig erkläre und ihre Länder fammt allen da— 
van haftenden Nechten und Gerechtiamen als Lehen ver böh- 
miſchen Könige anerfenne ). Sp war denn auch formell bie 
Ablöſung Schlefiens von Polen vollzogen, der Sache nach 
war fie ſchon viel früher erfolgt. 

Wenige Zeit darauf trat in der Familie Kafimir’s ein 
Greigniß ein, das ihn lebhaft an die Verfprechungen erinnerte, 
bie er feinem Schwager gemacht hatte. Die Gemahlin Ka- 
ſimir's, Anna, die Tochter des litthauifchen Königs Gebimin, 
farb im Frühling des Jahres 1339 und hinterließ nur zwei 
Züchter, Elifabeth, welche vem Enfel Johaun's von Böhmen 
verlobt war, und Kunigunde, um welche Kaiſer Yubwig für Lud— 
wig den Römer werben ließ, aber feine männlichen Erben. 
Nur wenige Züge find uns von diefem Weibe Kafimir’s auf- 
bewahrt, aber fie gewähren ein eigenthümliches Bild. Zwar 
war fie bei ihrer Verheirathung, als fie gleichſam als propä- 
deutiſches Unterpfand für die dereinftige Verſchmelzung zweier 
Yänder und Nationen das Vaterhaus verlaffen, getauft wor- 
ben, aber in ihrem ganzen Leben ließ fie nicht von den find- 
lihen Gewohnheiten eines heitern Naturdienſtes; Ergötungen, 
Spiele und Tänze führte fie auf, und wenn fie mit ihren 
Frauen ausging, oder auf flüchtigen Roſſen vahinjagte, dann 
zogen ſtets Tympanenfchläger, Flötenfpieler und andere Mu: 
fifer vor ihr her — natürlich zum großen Verdruß der augen- 


1) Das Original diefer Urkunde fcheint nicht mehr vorhanden zu 
fein, wir kennen fie nur aus Notariatsinftrumenten; ein fehr fehlechter 
Abdrud fteht bei Sommersberg, I, 775, ein weit befferer bi Mosbach, 
Przyczynki do dziejöw polskich, p. 76. Der Name des Herzogs von 
Nafowien fehlt; es kann aber nur Bolestatw III. gemeint fein, denn 
Benzestam, wie Mosbah a. a. O. irrthümlich ergänzen zu müſſen 
glaubt, war fehon 1330 geftorben. 


216 Zweites Bud. Zweites Gapitel. 


verdrehenden Klerifei, welche die Königinnen mit ſchwindſüch— 
tigem Himmelsheimweh immer vorzieht. Und doch foll vieles 
wilde Kind des Waldes im Verborgenen gar manche Thräne 
getrodnet und arme, fromme Männer gern und freudig um 
terftüßt haben ). Kein Wunder, daß jener Bifchof von Kra— 
fau mit ihr feinen Frieden hielt. 

Der Tod der Königin traf eben mit den Berathungen über 
bie für den ungarifchen Königsfohn feitzufegende Erbfolge zufam- 
men. Carl hatte bie Gemüther der polnischen Magnaten für feinen 
Plan jchon zu gewinnen gewußt. Mit großer Freigebigfeit hatte 
er die in der Umgebung Kaſimir's lebenden Großen bei jeder Ge- 
fegenheit reichlich befchenft, ja einigen fogar regelmäßige Jahrge— 
halte ausgefeßt, um den König von feinem Versprechen nicht wie: 
ber zurückkommen zu laffen; jo waren namentlich Sbyſzek, ver 
Propft, und Spytek, der Gaftellan von Krakau, welche jtets 
einen großen Einfluß auf den König gehabt Hatten und kei 
alfen wichtigern Staatshandlungen zugegen waren, fehon feit 
dem Wysehrader Fürftentage für den Plan des Könige bon 
Ungarn bejtochen worden 2). Und jchließlich jtimmte der Plan 
zu den Neigungen Kafimir’s felbft; von feiner Jugend auf 
hatte er zu feinen ungarischen Verwandten eine ganz befondere 
Zuneigung, und Mitbewerber famen ja diefem Blutsverwandten 


Kafimir’8 gegenüber gar nicht in Frage. Höchſtens konnte bie | 
Rückſicht in Betracht gezogen werben, daß der Thronfolger neue _ 
Hülfsquellen dem polniſchen Reiche zuführte, und das war 


1) Anonymus ber Danziger Ausg., S. 107. Dingofz, ©. 1056, 
fchreibt diefe Stelle faft wörtlih nad. Beide Laffen fie fiir ihre ver- 
brecherifche Heiterfeit fato, portentoque terribili et monstruoso e vita 
excedere. Als den Todestag giebt der Anonymus ben 28. Juni an, 
während der Annalift in Sommersberg, U, 80, ben 26. Mai an— 
nimmt. Da Kafımir fhon Anfangs Juli in Wysehrad ift, hat Tetteret 
Datum größere Wahrjcheinlichkeit.. Das Necrologium in Watten- 
bad), Monumenta Lubensia, erwähnt unter dem 12. März ben Tod 
einer Anna regina Poloniae; ſchwerlich ift bamit eine andere als die 
Gemahlin Kafimir’s gemeint, denn Anna, die zweite Gemahlin des 
Wladyslaw Jagiello, ftarb den 21. März 1416, und Anna, bie Gr 
mahlin Alerander Witold’s, welche den 1. Auguft 1418 ftarb, würde 
man wohl nicht regina Poloniae genannt haben. 

2) Archid. Gnesn. (Santo von Czarnkowo), S. 101. 
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bei ver damaligen Machtftellung Ungarns mehr der Fall, als 
bei irgend einem der Nachbarfürften, auf welche das Auge 
fih hätte richten können. Die Reichsgroßen waren daher Leicht 
mit dem Könige einverftanden !), und Kaſimir reifte im Mo: 
nat Juli nach Wysehrad in Ungarn, wo er mit feinem Schwas 
ger und feinem Neffen zufammentraf. Das Refultat der 
afelbft gepflogenen Verhandlungen Tief auf drei Verſprechun— 
gen hinaus, die Carl für feinen Sohn Ludwig machte: Erftens 
machte er fich anheifchig, alle dem polnifchen Reichsverband 
entzogenen Yänbereien, beſonders aber Bommern (zu derfelben 
Zeit ſchwebte darüber ber Prozeß vor den päüpftlichen Com— 
miffarien), auf feine Koften wiederzugewinnen und Polen wie- 
ber einzuverleiben; zweitens verpflichtete er fich, Feine Aus: 
Linder zur Aemtern und Würden in die Verwaltung einzufegen, 
jendern nur eingeborene Polen; und endlich wollte der König 
feine neuen Steuern und Laften dem Lande im Allgemeinen 
md den Crimirten insbefondere aufbürden, im Gegentheil 
alle Rechte, Vorrechte und Immunitäten fchügen und wahren 
und dem Adel wie der Geiftlichfeit Nichts entgegenſetzen, wo- 
fern fie jelbft nur ihm und feinen etwaigen männlichen Nach- 
folgern die ſchuldige Ehrfurcht angebeihen laſſen wollen. Unter 
jeden Bedingungen erkannte Kafimir feinem Neffen Yupwig 
bie Thronfolge in Polen zu, wofern er felbft ohne männliche 
Erben jterben würde. Es wurden Urkunden darüber ausge: 
fertigt, die jedoch verloren gegangen zu fein fcheinen ?). Hierauf 

1) Seinen eigenthümlichen Borftellungen von dem Staatsrecht jener 
Zeit gemäß, läßt Diugofz, IX, 1056, ben König vor feiner Abreife 
nach Ungarn einen conventus generalis abhalten, beffen Datum (8. Mai) 
wie bie auf demſelben laut gewordenen Anfichten er fehr genau Tennt. 
Da er aber feine andern als die auch uns befannten Quellen benutzt 
hat, dieſe aber mit feiner Silbe einer folhen Berfammlung Erwähnung 
thun und das angeblich geäußerte pro und contra über die in- Vor» 
lag gebrachten Fürften (fchlefifche und maſowiſche Herzöge) nur zu 
ſehr nah den Geſichtspunkten Diugofz’s ausfteht, fo trage ich Fein Be- 
denken, biefen Conventus als eine Erfindung zu verwerfen, obgleich 
alle fpätern Gefchichtsfchreiber ihm recipirten. Szajuoha’s Behaup- 
tung (in Jadwiga i Jagiello I., Einleitung), Kafimir habe die mafo- 
wifchen Herzöge von ber Erbfolge ausgefchloffen, weil fie die böhmifche 
Lehnsherrlichkeit anerkannt hatten, ift durch nichts unterftüßt. 

2) Thburocz, Chron. Hung. bei Schwandtner, Seriptt. rer. 


218 Zweites Buch. Drittes Kapitel. 


fehrte Kafimir nach Polen zurüf, um die Verkündigung bes 
richterlichen Urtheils in der pommerjchen Streitfrage entgegen- 
zunehmen. 


Drittes Capitel. 


Die füdruffifhen Händel. — Verhältniffe Kafimir’s 
zum Drden, zu Ungarn und zu Böhmen. 


Die engere Verbindung zwiſchen Polen und Ungarn machte 
es jett dem König Kaſimir möglich, feine Aufmerkſamkeit 
dorthin zu wenden, wohin er, wenn wir fein Xeben im Gan— 
zen überfchauen, mit Stetigfeit wünjchte, daß fich die Kraft der 
Nation richte, damit fie dort fich den Erſatz für alle Verlufte an 
den vorbringenden Germanismus im Weſten des Reiches hole, 
dort ihre Macht und ihren Einfluß jo weit ausbreite, daß 
vielleicht von dorther neue Meerausgänge für das Land ge 
funden werden könnten, nachdem es fich immer klarer heraus- 
geftellt, daß die baltifche Küfte kaum wieder errungen werben 
könne. Dieje Politif des hochitrebenden Königs wurde im ber 


Hung., I, 166. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 101. De 
leßtere fpricht von ben Bedingungen, unter denen bie Webertragung 
der Erbfolge ftattfand; indeß ift es möglih, daß damals nict 
gleih alle Punkte zur Berhandlung und zum Abſchluß Famen, dem, 
wie wir jehen werben, wurben fpäter noch mit Ludwig Unterhandlungen 
gepflogen. Bon der urkundlichen Berbriefung reden beide Quellen aus 
drücklich. Ob aber nicht bei bem Archid. Gnesn. die Verhandlungen 
son 1355 gemeint find, will ich dahingeftelft fein laſſen. 

Nah Stryjkowski, Kronika, II, 18 der Ausg. v. Malinowsli, 
Warſchau 1846, hätte Kafimir auf den Vorſchlag einiger Magnaten ben 
KRonftantin Koriatowicz, einen Enkel Gebimin’s, damals Herrſcher von 
Podolien, nah Krakau kommen laſſen und ihm die Succeffion unter 
dev Bedingung, daß er zum römiſch-katholiſchen Glauben überträte, 
zugefagt; biefer hätte jedoch den jo bedingten Vorſchlag gänzlich abge- 
wiefen. Der Ehronift beruft fih dabei auf ruſſiſche und litthauiſche An 
naliften, und allerdings enthält Die Kronika Litewska ed. Narbutt, 
S. 19, diefelbe Erzählung. 
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That auch von mancherlei günſtigen Umſtänden unterſtützt. 
Aber um dieſe nur einigermaßen richtig überſehen zu 
können, was bei der außerordentlichen Dürftigkeit ver Nach— 
richten, die wir beſitzen, kaum möglich ſein wird, müſſen wir 
bis zum Anfang des vierzehnten Jahrhunderts zurückgreifen. 
Zu der Zeit regierte noch der mächtige Lew Danilowicz 
in Südrußland. Sein -troß großer Berlufte immer noch mäch— 
tiges Reich umfaßte das ganze Gebiet zwifchen Defina und 
San, der fih unterhalb Sandomir in die Weichjel ergiekt, 
vi. aljo das Kiewer Land, Wolynien und Halitſch oder, wie 
es fpäter genannt wurde, Galizien. Neben ihm herrichte fein 
Bruder Mftistaw Danilowicz in dem baranftopenden Wla— 
dimir oder Lodomirien. Podolien dagegen befand fich bereits 
um Ende des vreizehnten Sahrhunderts in der Botmäßigkeit 
ver Zataren. Dieje unglücdliche Nachbarfchaft führte zu einer 
zahlloſen Menge von Kriegen und Kämpfen, und bie ftets 
durch neuen Zuftrom geftärkten Heivenvölfer hatten Lew am 
Ende feiner Tage fo vielfach gequält und beunruhigt, daß er 
Kiew feinem Schickſal überließ und fich nach dem weftlichen 
Theile feines Gebietes, gewiſſermaßen unter die Mauern der 
übrigen Chriftenheit zurücjog '). In den erften Jahren des 
vierzehnten Jahrhunderts erfolgte fein Tod; er hinterließ fei- 
um Sohne Georg eine zwar verkürzte, aber immer noch 
große und bedeutende Herrfchaft, welche durch das Gebiet von 
Madimiv noch erweitert wurde, denn als Mſtislaw Danito- 
wicz, wahrjcheinlich kinderlos, gejtorben war, fiel fein Beſitz— 
thum erblich an feinen Neffen, ven Sohn Lew’s. Diefer 
Georg nahm zwar den Titel feines Großvaters wieder auf 
md nannte fich „König von Rußland”, allein obgleich er 
wieder eine ftarfe Gewalt in Händen hatte, fcheint er doch 
jo ruhmlos dieſelbe geführt zu haben, daß die Gefchichte Fei- 
nerlei Thaten von ihm verzeichnet hat. Kaum, daß bürftige 
Anzeigen fein Dafein und feine Regierung überhaupt ung ver— 


1) ©. bie Urf. für Die Metropole Halitſch bei Danilowicz, 
Skarbiec dyplomatöw, p. 135, mofelbft auch über das Original und 
über die Zweifel an der Echtheit Bericht abgeftattet ift. Deutſch bei 
Engel, Halitih und Wladimir, ©. 580. Vgl. —— Geſchichte 
Rußlands (d. A.), IV, 140 u. Note 110. 
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bürgen !). Wie dringend daher auch unfer Wunjch fein mag, 
über den innern Zuftand des Pandes irgend Etwas in Erfah: 
rung zu bringen, jo werden wir bei fo bewandten Berhält- 
niffen, da felbft über ven Fürften uns jeder Bericht verläkt, 
darauf verzichten müffen. inigermaßen heller werben jchon 
bie VBerhältniffe nach feinem Tode, der aller Wahrfcheinlichkeit 
nach um viefelbe Zeit eintrat, als ſich in dem nörblich be 
nachbarten Yitthauen der fchlaue und gewaltige Gedimin zum 
Herrſcher aufwarf (um 1315). Nicht etwa, als hätten wir 
eine beftimmte Nachricht über fein Hinfcheivden; die Gefchichte 
fchweigt über feinen Tod, wie über fein Reben, aber wir jehen 
in diefer Zeit in Wolynien, Wladimir und Halitfch zwei an— 
dere Fürften, Andrej und Lew, welche wohl Söhne Georg’ 
waren, die oberfte Herrfchaft ausüben. Sp karg auch über 
piefe Fürften die Nachrichten find, die uns erhalten wurden, 
jo erfennen wir doch Beziehungen dieſer Fürften zu allen um: 
wohnenden Nachbarn, zu ven Polen, zum Orden, zu Litthauen 
und zur römifchen Curie. Am veichlichiten find wir mit ver- 
bürgten Nachrichten über den Stand diefer Fürſten zum beut- 
ſchen Orden verjehen. Der Orden hatte nämlich tvegen 
feiner Hanvelsverhältniffe ein befonderes Intereſſe an ber 
Entwidelung und an dem Zuſtand viefes Landes. Nicht bios 
weil diefes Yand bei dem niedrigen Culturſtand und bei ber 
mangelhaften Ausbildung feiner Erzeugungsfähigfeit jelbft einen 
guten Markt für die Einfuhr von Waaren und Geräthen für 
die deutſchen Gewerbtreibenden von der baltifchen Küſte ab- 
gab, fondern mehr noch, weil bei dem Stand bes Ordens 
zu dem ausgedehnten Litthauifchen Reiche, der einen Verkehr 
durch jene Lande ausſchloß, durch Südrußland allein die große 
Handelsftraße führte, welche zu Lande den Oſtſeehandel mit 
ben venetianifchen .Hanvelscolonien am fehwarzen Meere in 
Verbindung feste. Durch Polen zog nämlich diefe Hanbeld- 
jtraße mit der Weichjel ziemlich parallel hinauf und bog am 
Dberlauf diefes Fluffes in zwei Richtungen ab, von denen bie 
eine nach Ungarn hineinführte, die andere über die ſüdrufſiſchen 

1) Karamfin, a. a. DO. u. Note 111, vgl. Napierski, Cod. 
Liv., I, 74. Ferner in den Urkk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr, I, 
No. 154, 157, 1%. Koßebue, Geſch. Preuß., II, 397 fg. 
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Yande hinweg nach Kiew und darüber hinaus bis nach der 
Krimm hinzog. Es war daher dem Orden von der höchjten 
Wichtigkeit, daß die Fürften Andrej und Lew den Hochmeifter 
bald nach ihrem Regierungsantritt ihrer dauernden Freund- 
ihaft verficherten I), Die Fürften erklärten gelegentlich dieſer 
Lerficherung, daß fie mit dem Orden in denfelben frieplichen 
und freundſchaftlichen Verhältniſſen verbleiben wollten, wie 
Rußlands Fürften in früherer Zeit. Sie machten fich auch 
anheifchig (und das zeigt ung, daß die Bemühungen des Or: 
dens um die Zuneigung ber ruffiichen Fürjten aus dem feind- 
hen Verhältniß zu Litthauen mit entiprangen), des Ordens 
Gebiete gegen die Anfälle der Tataren und jedes Feindes, jo 
weit e8 im ihrer Macht ftehe, zu fchügen und fo dem ganzen 
Volfe Preußens Beweiſe ihrer Gunft und ihres Wohlmollens 
an den Tag zu legen. Das lektere war feine leere Zujage, 
venn vier Jahre fpäter, 1320, verlieh einer der Fürjten den 
Kaufleuten aus Thorn volle und ungefchmälerte Handelsfrei- 
heit in feinen Landen 2). 

Ebenſo haben wir darüber bejtimmte Beweife, daß bie 
römische Curie bei diefen Fürften eine Zuneigung für fich be- 
merkt hat. Sie ließ nämlich um diefelbe Zeit, jo wenig das 
Land auch darauf vorbereitet war, mit den Fürften Unter: 
bandlungen wegen Errichtung eines Bisthums römifchen Be- 
imntniffes anfnüpfen, wie vergleichen jchon unter Daniel von 
Halitſch ftattgefunden hatten, welcher feiner Zeit fogar durch 
ven päpſtlichen Legaten Opizo von. Meffina zum König von 
Ruthenien gekrönt worden war. Vielleicht lag bei einem ber 
Fürſten eine ähnliche Abficht vor, durch den Webertritt zum 


1) Urf. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., I, No. 92. Napiersfi, 
Cod. Livoniae, I, 74, No. 286. Die Fürften nennen fi) darin: duces 
totius terrae Russiae, Galicie et Ladomirie, und erwähnen darin ben 
Somthur von Birglau, Sieghard von Schwarzburg, als ihren Ver— 
wandten (consanguineus noster). Wie dieſe Verwandtſchaft zufammen- 
hängt, ift nicht nachzumweifen. Sie muß auf VBerheirathungen beruhen; 
ein anderer Schwarzburg, Günther von Schwarzburg, wird in einer 
Ur, vom Sabre 1306 von dem Herzog Ziemomwit von Dobrzyn gleid)- 
falls consangineus noster dilectus genannt. Vgl. Voigt, Gefchichte 
Preußens, IV, 200, 

2) Urf. in Supplementa ad hist. Russiae monumenta, p. 126. 


222 Zweites Bud. Drittes Sapitel. 


römischen Katholicismus fich die Herrlichkeit einer unbefchränf- 
ten Krone zu erwerben. Das Beifpiel Lofiete?8 mag dazu 
Veranlaffung gegeben haben, und da der Bifchof von Lebus 
von Alters her ein nominelles Anrecht an die Firchliche Wal- 
tung in diefen Landestheilen hatte, ernannte Diefer den Yector 
im Predigerorven, Heinrich von Porwall, zum Bilchor. 
Diefer mochte jedoch nur unter ver unmittelbaren Abhängigkeit 
vom Papjte die fehwierige Aufgabe übernehmen, und erhielt 
auch wirklich aus den Händen Johann's XXI. das Bisthum. 
Db er aber dafjelbe überhaupt angetreten und welche Erfolge 
er erzielte, darüber fehlen uns alle Nachrichten ”). 

Ueber virecte Beziehungen zu Polen find wir freilich nicht 
unterrichtet. Aber der Gegenfat zwifchen dem Orden und 
Polen war zu jener Zeit noch nicht jo ausgeprägt, daß der 
Freund des Ordens geradezu der Feind Bolens fein mußte. 
Die ven Polen wie dem Orden gleich gefährlichen und drohenden 
Litthauer und Tataren wurden durch dieſe Fürften mindeftens 
aufgehalten, und da fie die Intereffen Lokietek's in feiner 
Weife beeinträchtigten, jo dürfen wir mit aller Wahrfchein- 
fichfeit vorausfegen, und Wladyslaw Lofietef gejteht das päter 
jelbft zu, daß ihre Stellung zum polnifchen Reiche eine ebenje 
friedliche und freundfchaftliche war, als zum Orden. Jeden— 
falls Fam den Polen die Abwehr der Tataren und der in 
Kiew haufenden chanifchen Baskaken zu Gute. Und zwar 
jcheint fih die ganze Kriegsthätigfeit diefer Fürften darauf 
gerichtet zu haben, während fie mit den eroberungsfüchtigen 
Litthauern fich durch Verbindungen und Vereinbarungen ab: 
zufinden fuchten. Einer diefer Fürften (vermuthlich Andrej) gab 
einem der Söhne Gedimin’s, dem Lubart, feine Tochter Butſcha 
(Agapia?) zur Frau und ftattete ihn mit einem Lehen in Woly- 
nien aus. Died war das erjte Mal, daß die Yitthauer in 
den in Rebe jtehenden Ländern Fuß faßten, und führte dann 
zu weitern Eroberungen. Ia, der Schwiegervater Rubart’s fell 
diefen fogar von vornherein als präfumtiven Erben des gan- 
zen wolynifchen Landes anerkannt haben. So lange daher 


1) ©. die beiden päpftlichen Schreiben bei Theiner, Monum. 
Pol., I, 162, No, 252 u, p. 167, No. 255. Ä 
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dieſe Fürften lebten, die übrigens auch mit Wladyslaw Lo— 
fietef verwandt waren und von diefem „feine Neffen‘ genannt 
wirden, bewahrten Wolynien, Wladimir und Halitich ihre 
Unabhängigkeit, während Gebimin das preisgegebene Land 
ihres Großvaters mit der Hauptftadt Kiew unter gewaltigen 
Kämpfen den Händen der Mongolen und Tataren entriß. 
Als jedoch die beiden Fürften geftorben waren !), riß eine 
furchtbare Verwirrung ein. Zwar war noch ein minderjähri- 
ger Fürft, Namens Georg, als Nachfolger übrig, für den 
auch in ver That einige Zeit die Bojaren ein ſchwaches Re— 
giment führten. Aber das zertheilte Land wurde ebenfowohl 
von diejen eigenen Regenten, vie fich Kleine Fürftenthümer zu 
bilden trachteten, als von der tatariichen Horde ausgefogen, 
vie jet, wie man fücchtete, einen ungehemmten Durchgang 
bi8 an die polnischen Grenzen finden würde, Und mit gro- 
per Beſorgniß klagte Wladyslaw Lofietef dem Bapft Jo— 
hann XXII., daß die beiden legten vuffifchen Fürften, bie 
ihm als fichere Vormauer gegen’ die Wuth der Tataren ge- 
dient hatten, gejtorben jeien. „Jetzt werben dieſe furchtbaren 
Feinde der Chrijtenheit fih der an unjer Reich grenzenden 
ruſſiſchen Provinzen zu bemächtigen juchen und uns dadurch 
in die höchſte Gefahr bringen.” Lofietef fuchte, wie wir be- 
reits wiſſen, in biefer prefären Yage Schuß in einem Bünd— 
nig mit Gedimin, das durch die Verheirathung Kafimir’s mit 
Anna von Litthauen geknüpft wurde. | 
Wegen der von allen Seiten bedrängten Yage des Landes 
iheinen einige Anftrengungen zur Debung des Wohljtandes 
gemacht worden zu fein. So wie die beiden Vorgänger es 
ihrem Intereſſe angemeſſen erachteten, die Handels- und 
sreundfchaftsbeziehungen mit dem Orden zu pflegen, fo hat 


1) Sebenfalls vor 1324, wie aus dem Briefe Lofietes an ben 
Bapft (Raynald, Ann. eccl. a. a.) hervorgeht. Roepell, Berbrei- 
tung des Magdeburger Stadtrechts, ©. 260, Note 90, vermuthet ganz 
richtig, daß Leo, der jüngere ber beiden fürftlichen Brüder, wohl ſchon 
vor 1320 kinderlos geftorben zu fein foheint, da die oben erwähnte an 
die Thorner Kaufleute verliehene Hanbelsfreiheit nur von dem einen 
Fürſten ausgeftellt, und ber zurüdgebliebene unmlindige Georg muß ein 
Sohn Andrej’s gewefen fein. 
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auch Georg feine ganze Regierung hindurch auf dieſes gute 
Verhältniß einen befondern Werth gelegt. Viermal, willen 
wir urkundlich, nahm er Veranlaffung, den Hochmeiftern pie 
Gefühle der Freundfchaft auszubrüden und jedesmal die Ver 


ficherung abzugeben, daß er den Frieden und Verkehr mit 


ihnen fich zu erhalten wünfche ). Ja, es fcheint fogar, daß 


der Orden auf die Einrichtung der Regentfchaft und die Erb— 
folge des unmündigen Georg, weil ihm daran gelegen jein 
mußte, der Bundesgenoffenjchaft der fünlichen Nachbarn der 





Litthauer verfichert zu jein, eine directe Einwirkung us 


geübt hat. Der dauernde Verkehr mit dem Orden und der 
Durchzug der deutfchen Kaufleute führte fchließlich auch hier 
zu feftern Anfienlungen verjelben, und der Strom veuticer 


Einwanderung, der befonders an der nördlichen und ſüdlichen 
Grenze Polens ſtärker als in dem Mittelſtrich war, zog fd 


nunmehr auch weit über das Krafauer und Sandomirer Gr 
biet hinaus, und wenn wir in ber Verleihung des Maybe 
burger Stadtrecht an die Gemeinde Sanof, welche an Be 
deutung hervorragte ?2), nur einen einzigen unzweideutigen de 


weis hierfür haben, fo dürfen wir doch mit vollem Necht anne: 


men, daß dieje Coloniſtenſtadt als folche nicht vereinzelt daftant. 
Die Lage des Landes war aber troß diefer wohlgemeinten 


Beitrebungen eine außerordentlich gefährdete, und ſelbſt ein | 


mächtigerer Regent als der unmündige und von felbjtfüchtigen 
Bojaren umgebene Georg hätte reicht viel Freude an de 


Hinterlaffenichaft Andrej's gehabt. Schon bei Lebzeiten des 
| 1) Die erfte v. 3. 1325 ift an Werner von Orfeln gerichtet (Voigt | 


Cod. dipl. Pr., I, 154, No. 116, u. Karamfin, IV, 289, Note 144). 


Bei Beiden ift der Ort der Ausftellung in dem Wortlaut der Urk. nicht 


angegeben. Dagegen hat Napierski dag Datum Thorn, was wohl 
auf einem Irrthum beruht. Die zweite v. 3. 1327 an denfelben (Dal. 
S. 157, Nr. 119) von Wladimir aus; bie dritte v. 3. 1334 an Luther 
von Braunfchweig von Lemberg aus (Daf. S. 190, Nr. 145); die 
vierte v. 3. 1335 an Dietrih von Altenburg von Wfadimir au 
(Kotzebune, Preuß. Gejch., II, 397). Auch bei Napiersfi, Cod. Liv, 
No. 309, 316, 330, 334. 


2) Urk. in Beilage I. der trefilihen Schrift Roepell’s, die der | 
breitung bes Magdeburger Stabtrechts, vgl. daf. S. 257. Muck 


Rzyſz., ID. 
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eben gedachten Fürften Hatte Gedimin fich ver Reichshauptſtadt 
ver Nachlommen Daniel’8 von Halitich, Kiews, bemächtigt. 
Das feit dem Anfang des Sahrhunderts der tatarifchen Horde 
preisgegebene Land war um das Jahr 1320 in die Gewalt der 
itthauer gefommten, und zur Sicherung diefer Eriwerbung und 
in natürlicher Conſequenz war e8 nothiwendig, daß der Litthauer 
ver ganzen Südgrenze feines Neiches eine zufanmenhängende 
Abrundung verfchaffte. Diefelbe hatte auch fehon infofern be- 
gonnen, als Andrej’ bereits, wie vorher angebeutet wurde, dem 
Sohne des gewwaltigen Großfürjten von Litthauen, dem Fürften 
!ubart, feinem Schwiegerfohne, das Gebiet von Luck eingeräumt 
und diefer nach dem Tode Andrej's Belz und Cheim an fich 
ti, ohme daß Georg oder feine Vormünder e8 zu hindern im 
Stande waren. — Noch viel weniger aber vermochten fie der 
tatariſchen Horde die Spite zu bieten, als diefe der Erhebung 
einer Herrfchaft im Halitfcher Land Hinverniffe in den 
Dep legte. Nur die damals noch nicht fo bedeutende Stadt 
Yemberg gehörte Georg !), fo daß feine Herrfchaft fich nur 
über das ſtark verkleinerte Wolynien, Wladimir und Lemberg 
trete. — Das Halitfcher Land jedoch Hatte während 
Georg's Regierungszeit bewegte Schiefale, die nur leider in 
allzu geheimnißvolfes Dunkel gehüfft find. Was wir davon 
willen, befteht etwa in Folgendem. 

Unmittelbar nach dem Tode der beiden Brüder Andrej 
md Lew (um 1320 —25) übertrugen, wie es fcheint, bie 
Bojaren die Herrſchaft an Herzog Heinrich von Glogau 2). 
Vielleicht gefchah dies Durch Vermittelung des Königs Wladys— 
km von Polen, ver fich damit die fortwährend noch erhobenen 


1) Denn von Yemberg aus batirt er 1334 feinen Brief an Luther 
von Braunſchweig. Die Verleihung deutſchen Nechts an das unbebeu- 
tendere Sanok läßt allerdings, wie Roepell a. a. DO. mit Recht be- 
tont, mit großer Wahrjcheinlichkeit vermuthen, daß Georg auch Lemberg 
deutfches Recht verlieh, und alfo die beiden Urkunden von 1352 mehr 
Gewicht haben, als der Schein der neuen Berleihung von 1356. 

2) ©. den Brief befjelben an den Papft bei Raynald, Ann. 
eccl. a. a. 1324, worin er fi) Haleciae dux nennt. Damit hängt 
dam auch zufammen, daß Raynalb bei Anführung bes päpftlichen 
Schreibens vom Jahre 1325 (a. h. a. c. 8) bie Adreffen fo nennt: ad 
duees Slavie, Glogovie et Longomerie (vgl. oben, ©. 116, Anm. 1). 


Taro, Geſchichte Polens. II. 15 
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Ansprüche des fchlefiichen Herzogs auf Großpolen wegräumen 
wollte. Allein e8 muß bei der bloßen Zitulatur fein Bewen— 
den gehabt haben, denn ins Land jelbft ift der piaſtiſche Her- 
309g wohl nie gefommen. Dagegen follen fich gegen den 
Willen der Bevölkerung zwei tatarifche Häuptlinge aufgedrängt 
haben, deren fich diefelbe jedoch durch Gift nach einander ent- 
ledigte ). Endlich aber wurde Bolestaw von Mafowien, 
ein Sohn Trojden’s, welcher mit Maria, einer Tochter Ge— 
dimin's, verheiratet und mithin ein Schwager Kafimir’s von 
Polen war, wahrfcheinlich mit Hülfe der Litthauer ins Yand 
geführt (um 1327) und ihm die Herrfchaft über das Halitjcher 
Rand übertragen. Seine erfte That feheint eine übereifrige 
Agitation für die römische Kirche gewefen zu fein, wozu ihn 
Wladyslaw Lofietef und der Papft Tebhaft ermunterten ?). 


1) Wenigfiens wird die Angabe bei Bitoburanus (in Eccardi 
Corp. hist. med. aevi, I, 1862) hierauf bezogen. 

2) Bon der Einjegung Bolestam’s fpricht zuerft der Archidiaconus 
Gnesn., p. 97 u. 98, wenn man die lettere Stelle jo emendirt, wie 
bei Raramfin, IV, 300; dann der Anonym. der Danziger Edition, 
©. 107, dem allerdings Uebertreibungen öfters nachgefagt werben mil. 
jen; und endlich Vitoduranus, a. a. D., ber ben Namen nict 
nennt, aber durch die genaue Bezeichnung des verwandtſchaftlichen Ber- 
bältniffes zu Kafimir von Polen (rex Kragowiae [Cracoviae] cujus 
consors soror uxoris regis Ruthenorum jam intoxicati fuerat) bei 
Eindrud der Treue macht. Damit find nur die beiden auf biejen Bo— 
leslaw beziiglichen Briefe des Papftes vom Jahre 1327 (bei Theiner, 
Monumenta Pol., I, 299, No. 383 u. 384) ſchwer vereinbar, in welden 
Boleslaw (oder, wie bei Theiner corrumpirt ift, Roleslaus) als bem 
griechiſchen Bekenntniß angehörig vorausgefegt wird: ... ritu scistma- 
tico, qui ab universali sancta Romana matre ecclesia dampnabiliter 
proh dolor te divisit ab (ad) hactenus.... Boleslaw war aber, wit 
alle Glieder der maſowiſchen Herzogsfantilie, römiſch-katholiſch, und 
Bitoduranus bemerkt in Bezug auf ihn ganz richtig: procuravit 
(imperator Tartarorum [Gebimin?? denn an Usbek kann doch nicht 
gedacht werben]) eis Christianum Latinum etc. Ebenſo erwähnen 
ber Anonym. ber Danz. Ausg. und ber Archid. Gnesn., 1. c., daß er 
ben Einwohnern verhaßt geworben, weil er fie in- ihren Glaubensüber- 
zeugungen verlegt habe. Man muß daher annehmen, daß Boleslaw 
beim päpftlihden Stuhl Vorſchläge wegen der Katholifirung feines Lan 
bes gemacht habe, und daß dieſe dort jo mißverftanden wurben, als ob 
auch er jelbft dem griechifchen Ritus angehört und ben Wunſch überzu- 
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Alein damit gerade verftieß er am ärgſten gegen vie Gefin- 
umg der Bojaren, welche in dem langen und unausgefetten 
Kampfe gegen die Tataren und Mongolen einen zuverläffigern 
Stützpunkt in ihren öftlichen Nachbarn fanden, denen fie zu- 
vem auch in Bekenntniß, Sitte und Gewohnheit näher ftan- 
den. Nicht minder kränkend für den einheimifchen Adel war 
die Verleihung aller Aemter und Chrenftellen an geborene 
Mafowier. Um feine Ratholifirungspläne zu fördern, Tieß er 
böhmiſche und deutſche Geiftliche ins Land kommen und fuchte 
ſich felbjt durch fremde Kriegsvölfer zu fehügen !.. Die Er- 
bitterung gegen ihn nahm jo fehr zu, daß es unbegreiflich 
eriheint, wie er beinahe dreizehn Jahre fich in dem Lande 
erhalten Fonnte. Endlich aber brach im Jahre 1339 eine alf- 
gemeine Empörung aus, Boleslaw wurde vergiftet, feine 
Schüglinge umgebracht, und da auch Georg, ver letzte männ- 
liche Defcendent des Roman’schen Haufes, um viefelbe Zeit 
geftorben war, lag das ganze Yand als freie Beute für vie 
drei eroberungsluftigen Nachbarn, die Yitthauer, die Tataren 
und Bolen offen da ?). 

Bon diefer Gelegenheit würden unzweifelhaft die Litthauer 
zuerſt Vortheile gezogen haben, wenn nicht um eben dieſe Zeit 


treten, geäußert hätte. Diefer Boleslaw hatte Übrigens in Folge feiner 
mätterfichen Abftammung ein Anrecht auf das Land, denn feine Mutter 
Maria, die Gemahlin Trojden’s, war eine Tochter Lew’s von Halitich. 
Karamjin’s Darftellung der Sache ift ungemein verworren. In 
%. IV, ©. 290, führt er den Brief Georg's an den Hochmeifter vom 
Jahre 1339 an, und doch läßt er ibn S. 208 ſchon um 1336 fterben. 
Rad ihm ift Boleslaw der Nachfolger Georg’8 in der Herrfchaft in der 
Zeit von 1836 —1339. Da er aber aus Raynald weiß, daß ber 
Bapft ihn 1327 bereits dux Russiae nennt, fo „ſoll er irgend ein Le— 
ben m Galizien oder Wolynien gehabt haben.‘ 

1) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg; Anon. ed. Dant., 
vitoduranus, a. a. DO. Franciscus, in Seriptt. rer. Boh. bei 
Belzel u. Dobrowski, II, 191. 

2) Diefelben Onellen und urkundlich in bem Schreiben des Papſtes 
bei Theiner, Monum. Pol., I, 434, No. 566, cum dudum gens 
seismatica Ruthenorum quondam Boleslaum ducem Russie, ipsius 
regis consanguineum germanum de fidelibus proereatum parentibus, 
veneno impie, ac nonnullos alios Christi fideles eidem duci, dum 
viveret, obsequentes immaniter occidissent ..... 
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(um 1341) der Tod des gewaltigen Gedimin eingetreten wäre !), 
ber jein Reich zerfplittert und zertheilt unter feine fieben 
Söhne hinterließ, die vorläufig noch durch fein innigeres Band 
vereinigt waren, als durch eine Art von Seniorat, das ber 
ültefte der Brüder, Jawnut, dem auch die Hauptſtadt 
Wilno zugefallen war, ausübte. Allein namentlich zwei ber 
Söhne, Digierd und Kieyſtut, überragten ihren älteften 
Bruder bei weiten in allen denjenigen Eigenfchaften, welche 


1) Die Angaben über das Todesjahr Gebimin’s gehen feltjam weit 
auseinander. Bei allen denjenigen, welche dem Kojatomwicz folgen, 
wird bie Berwirrung groß, weil Kojalowicz das Jahr 1328 als Todet- 
jahr angiebt, eine falfche Angabe, die Kojalowiecz aus dem Stryj— 
kowski, diefer aus dem Miechovita (bei Biftorins, S. 148) und 
dieſer fchließlich aus dem Diugofz genommen hat. Wie viel von ber 
Belehrung Diugofz’8 über diefen Punkt zu halten ift, gebt ſchon daraus 
hervor, daß er Gebimin zweimal fterben läßt, und zwar das erfte Mal 
1307, alfo 8 Jahre, ehe Gebimin überhaupt Großfürft geworben war, 
und dann wieber zur Zeit des Hochmeifters Dietrih von Altenburg 
(alfo zwiſchen 1335 — 1341). Bon den preußifchen Quellen ift eigentlid 
nur Wigand von Marburg heranzuziehen, ber 1337 bei der Baier- 

burg einen rex paganorum de Traken unter den Gefallenen ermähnt. 
Daß damit Gebimin gemeint jei, müßte erft noch eriwiejen werben, was 
aber durch Die erft fpäter compilirten Annales Oliv. nimmermehr ge 
ſchehen kann. Auch die Annahme bei Narufzewicz (1338) beruht af 
Willkür. Der Latopisiec Danilowicza hat das Jahr 1331, was 
ebenfalls umrichtig ift, denn nach der ülbereinftimmenden Nachricht ber 
Duellen Teiftet er um dieje Zeit dem Lokietek Beiftand. Am richtigften 
ift die von Voigt (IV, 556) als unbegründet verworfene Angabe Ka— 
vamfin’s, Bd. IV, 213 u. 302, ber den Tod Gebimin’s 1341 feht. 
Denn erftens bezieht er fich auf Die pofitive Angabe der Nowgoroder Chron. 
(6849 = 1341), zweitens fallen alle Thaten der Söhne Gebimin’s erſt 
nach diefer Zeit, und drittens gebt das aus ber litthanifchen Chronik her 
ausgegeben von Narbutt, ©. 17, hervor, die den Tod Gedimin's un 
mittelbar vor der Berheirathung Kieyftut’s mit Biruta erzählt, und in 
der Handſchrift findet fi) die Marginalgloffe, daß tiefe 1343 erfolgt 
ſei. Endlich fagt auh no Albertus Argentin., daß im Anfang 
ber Regierung des Papftes Clemens VI. (d. i. 13842) rex Lithuaniae 
juvenis et recens fratres Theutonicos .... infestavit. Danilo» 
wicz nimmt wegen bes Tractats bei Stronezynski, Wzory pism 
dawnych, No. 90 und bei Kromer das Jahr 1340 als Tobesjahr. 
Ich werbe aber weiter unten begründen, daß diefer Tractat ins Jahr 
1341 nicht geſetzt werden darf. 
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die Herrichertugend ausmachen, und hatten durch ihre Ver: 
bindungen einen weit größern Einfluß auf die Ereigniffe als 
jener. Die Lage des litthauiſchen Yandes blieb daher in einer 
ungewiffen Haltung bis zum Jahre 1345, da durch die Ver— 
ſtändigung diefer beiden Fürften das Großfürftenthum in die 
Hand Digierd’S gelegt wurde. Diefem Umftand verdanfte es 
ver König won Polen, daß er von jenen gefährlichen Neben- 
buhlern auf feinem Kriegszuge im Frühjahr 1340 nicht be- 
helfigt wurde. Kafimiv hatte e8 daher nur mit ber wilden 
Zatarenhorde unter Chan Usbek zu thun. Der unmittelbare 
Anlaß für Kafimir zum Feldzug foll der Wunfch geweſen fein, 
fir die Ermordung feines Verwandten, des Bolestaw von 
Mafowien, Rache zu nehmen. Zu viefem perfönlichen Be— 
weggrund darf man aber mit größerm Gewicht die Gunft der 
Gelegenheit anführen, ven politifchen Gedanken des Königs 
ind Werk zu fegen. Er wünſchte „vie von neuem erftarfende 
polnifche Nation auf den Weg nad dem Often hinzuweiſen, 
ven fein gleichnamiger Vorfahr, Kaſimir der Gerechte, bereits 
vor anderthalb Jahrhunderten einmal angebahnt hatte. Er 
lehrte fie hier und nicht im Weſten das Terrain für ihre Kriegs: 
luft und Ruhmbegier, für ihren politifchen Ehrgeiz und bie 
Erweiterung ihres Reiches zu fuchen, und ftellte ihr die Auf- 
gabe, fich fortan zum Träger und VBorfämpfer ver nach Often 
fertfehreitenden Cultur zu machen‘ 1). 

Folgt man nun den Chroniften, fo waren die Erfolge 
Kaſimir's auf diefem Feldzuge überaus glänzend, Auf den 
eriten Sturm nahm er die Stadt Lemberg, verbrannte das 
Schloß, um diefen Plab für die Zufunft unhaltbar zu machen, 
führte die Einwohner in fein Reich und machte große Beute, 
darunter einen Splitter vom Kreuze Chrifti und zwei foftbare 
Kronen. Ja, in einem zweiten Feldzuge, etwa drei Monate 
Ipäter, foll ex mit einem aus 20,000 Polen und Mafowiern 
beftehenden Heere den Tatarenchan, welcher 80,000 Ruffen 
und Zataren bei fich gehabt, tapfer in die Flucht gefchlagen 
haben 2). — Urkundlich dagegen feheint der Beginn des Kam— 

1) Roepell, Berbreitung des Magbeb. Stabtr., ©. 251. 


2) Anonymus ber Danz. Ausg., S. 107, bei dem man jeboch bie 
Zaufende immer nur als Hunderte hinnehmen darf, Vitoduranus 


1340 
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pfes nicht von Kaſimir ausgegangen zu fein; bie Tataren 
waren gegen ven 20, Februar in Polen eingefallen und hatten 
das Land furchtbar bedrängt 1). Kaſimir juchte daher um den 
Beiftand der Nachbarfürften gegen die arg zufegenden Feinde 
nach — jedoch ohne Erfolg; fie verfagten ihm benjelben ?). 
Auch an den Papjt fchrieb er fchnell und bat dringend um eine 
Kreuzjugspredigt, die dann auch einige Monate fpäter ein: 
traf ?). Inzwiſchen aber unternahm er einen kleinen Srieg 
gegen die Bojaren des Landes, die fich auf die tatarifche Horde 
jtüßten, Nicht einmal die mächjtgelegene bedeutendere Stadt 
Lemberg gelang es ihm für jebt zu nehmen, und er mußte 
fih begnügen, mit vem Bojaren Demetrius Detko, der bie: 
jelbe behauptete, durch einen Vertrag fich auseinanderzufeken?). 
Diefer hatte nämlich vafch die Tataren herbeigerufen, um 


a. a. ©. Anonymi Leobiensis Chron. bei Bez, Scriptt. rer. Austr., 
I, 958. 

1) ©. die beiläufige Bemerkung in der Rechnungsablage des Nur: 
tius Peter Gerbais (bei Theiner, Monum. Hungariae, I, 636, No. 
957): Anno dom. 1340 die XX Febr. cum Tartari intrassent regnum 
Polonie, et ob hoc rex et totum regnum Ungarie turbaretur.... 

2) Päpftlihes Schreiben bei Thbeiner, Monum. Pol. I, 434, 
No. 566: ... quod ad prosequendum negocium (contra Tartaros) 
catholicorum principum vicinorum necessariam assistenciam licet 
ipsam postulaverit (Kasimirus) non habebat. 

3) Päpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, J, 
637, No. 958. 

4) Diefer Demetrius Dedko (Detfo) ertheilt den Thorner Kauf 
leuten nad) dem Tode Georg's (alfo jedenfalls nach 1339) das Ber 
ſprechen völliger Sicherheit, wofern fie nad Lemberg Handel treiben 
würden. Er refidirt in Lemberg und nennt ſich provisor ceu Capita- 
neus terre Russie, und fagt in ber Urf. (bei Boigt, Cod. dipl. Pr. 
III, 83, No. 61) discordiam a dyabolica suggestione seminatam inter 
dominum Kazymirum regem Polonie et nos, ex inspiratione almi 
pneumatis postergantes temptatorem humanum concordie inivimus 
unionem. Kaſimir hatte alſo 1340 Lemberg nicht erobert. Dies if 
auch der von Karamfin, IV, 209, angeführte Friede durchaus nidt, 
wie Boigt, Geſch. Preuß., IV, 580, behauptet, fondern er meint ben 
bei Kromer und Stronczynsfi. Uebrigens fommt dieſer Demetrius 
Detko ſchon in ber Freundihaftsverfiherungsurf, Georg’s an ben beul- 
hen Orden vom Jahre 1334 als erfter der Barone angeführt (Voigt, 
Cod. dipl., II, 190, No. 145) vor, 
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Kafimiv war jo wenig im Stande, ihnen die Spike zu bieten, 
daß er es vorzog, den Kampf mit den Tataren lieber nicht 
fortzufeßen. Es wurden ihm gewiffe Dienfte und eine Art 
von Oberhoheit über das Halitfcher Land gegen das Ber: 
ſprechen gewährleiftet, die Bojaren in allen Verhältniffen zur 
beſchützen und fie bei ihren religiöfen Gebräuchen, bei ihren 
Gerehtfamen und Gewohnheiten ungeftört zu laffen. Das 
mußte er mit einem feierlichen Eide befräftigen. Darin be— 
ftand der ganze Erfolg feines Feldzuges, und in fein 
Yand zurüdgefehrt, jchrieb er traurig an den Papit, er 
möchte ihn doch von dieſem fehimpflichen Eide, mit welchem 
er den Willen Gottes verfehlt zu haben glaube, entbinden "). 

Der Winter unterbrach einftweilen die Entwidelung ber 
im Südoſten angefnüpften Ereigniffe und gab frieblichern Ge- 
danken Raum. Die wiederholentlichen Begegnungen bes em: 
ränglichen Königs Kaſimir mit dem ritterlichen König Johann 
von Böhmen und dem hochftrebenden und thatenpurftigen Mark— 
grafen Karl hatten nach und nach neben der Uebereinftimmung 
der politifchen Intereffen ein perfünliches Freundfchaftsverhäft- 
niß zwifchen den drei Fürften hervorgebracht, und Karl mochte 
wohl fchon früher den Wunfch gehabt haben, feinen Freund 
Kaſimir mit feinem zärtlich geliebten Bruder, vem Grafen Jo— 
hann von Tyrol, befannt zu machen. Es war dem König 


1) Dieſe Umftände ergiebt das ſchon citirte päpftl. Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol., p. 435, No. 566. Es ift fein Zweifel, daß 
der dort erwähnte Capitaneus und ber in der vor. Anm. gedachte De- 
metrius Detko ein und diefelbe Perfon if. Es heißt darin: iidem rex 
et Capitaneus atque gens certa convenciones et pacta cum certis 
serviciis et subjectionibus eidem regi exhibendis concorditer in- 
vicem inierunt. Es gebt aus dem Schreiben auch hervor, baf ber 
Chan Usbek den Detko beſchützte. Umfänglih können die erworbenen 
Rechte Kaſimir's nicht gewefen fein, denn der Ton in Detko’s Urkunde 
iſt volllommen fouverain und ber König wagte e8 damals nicht auf 
Grund berfelben, wie fpäter, „Russia“ in feinen Titel aufzunehmen, 
©. au) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, II, 97: Ruthe- 
norum barones .... resistere non valentes, ultronea voluntate.. 
Kazimiro se .. commiserunt ... fidelitatis omagia juramentis fir- 
mantes. Was der Patriotismus und die Phantafie aus biefen Heinen 
Ergebniffen gemacht hat, möge man bei den polniſchen Gefchichtichrei- 
bern nachleſen. 
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dieſe gemüthliche Erfrifchung eine hohe Freude, denn grade ın 
der lebten Zeit war es einfam um ihm her geworben. Kaum 
anderthalb Jahr nach dem Tode feiner jungen Gattin jtand 
Kaſimir wieder an einem frifhen Grabe, an dem Grabe fei- 
ner greifen Mutter Hedwig, welche vie legten Jahre im Klo: 
fter zu Alt-Sandecz zugebracht hatte. Diefe Frau, welche bie 
wechfelvollen Schiefale ihres Gemahls, des Begründers des 
neuen polnischen Königsthums, treulich mitgemacht, hatte einige 
Jahre zuvor der Liebe zu ihrem einzigen Sohne noch freudig 
ihren Ehrgeiz zum Opfer gebracht, und aus ven ftillen Mauern 
des Klofters verfündeten nur fromme Werfe und Stiftungen 
zuweilen ihr Dafein ). Die Freundichaft wilchte den Schmerz 
über den Berluft weg. Karl von Mähren war mit feinem 
Bater in Avignon beim Papfte Benedikt XII. gewejen, brachte 
zurüdfehrend feinen Bruder den Grafen Johann mit und Tom 
mit diefem zu Kaſimir nach Krakau zum Bejuch, mit welchem 
fie ihren Freundfchaftsbund erneuerten. Um ihn noch feiter zu 
machen, wurde bejchlojjen, daß der König Kafimiv die verwitt— 
wete Herzogin Margaretha von Baiern, Karls Schweiter, 
heirathen follte. Die Zeit wurde feſtgeſetzt, in welcher fowohl 
der König als die Wittwe nach Prag kommen und pvafelbft 
das Beilager halten würden, nämlich am Margarethentage 
des folgenden Jahres, worauf dann beide Brüder über Un— 
garn, wo gleichfalls die alten Bündniſſe erneuert wurben, 
nah Böhmen zurüdfehrten 2). König Johann, der ven poli- 
tiihen Werth einer folchen Verbindung zu ſchätzen wußte, 
hatte nicht nur nichts Dagegen einzuwenden, ſondern er be- 


1) Diugofz, IX, 1059. Bon ihren Stiftungen wiffen wir durch 
die Urkunden von 1333, 1336, 1339 bei Muczk. u. Rzyſz., IL, 187, 
192, 200. Ihre Leiche wurde in ber Kloſterkirche zu St. Anna in Alt 
Sanbecz beigefest. Urk. bei Muczt. u. Rzyſz., II, 252. Man findet 
felten in bitrren Urkunden eine rührende Stelle. Darum fei biefe hier 
bergefegt: Insuper quia corpus matris nostre diligende ibidem re- 
quieseit, unde ut animam ejus eo diligentius in memoria habeant, 
nos de regia benignitate in reeompensam hujus, civitati ipsarum 
gratanter volumus subvenire tali sub favore etc. ſchreibt Kafimir. 


2) Vita Caroli bei $reher. Pessina Mars Moravicus, p. 418. 
Pelzel, Karl der Bierte, ©. 9. 
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rief, zumal Kaiſer Ludwig nach dem Tode des Prinzen Jo— 
hann von Niederbaiern, eines Enkels Johann's von Böhmen, 
neben Niederbaiern auch das Witthum der Margaretha ein: 
gezogen hatte, feine Tochter zu fich nach Prag. So fehr Ka— 
jimir aber nach den Schilverungen feines Freundes Karl feine 
Draut, ehe er fie noch gejehen, Tiebte, jo jehr war diefe dem 
Polen, von welchem fie fich wegen feines lockern Lebens und 
nah den in Deutfchland landläufigen Vorſtellungen von fei- 
ner Nation ein ungeheuerliches Bild entwarf, abgeneigt '). 
Inder gab fie auf die Zureden ihres Vaters und Bruders 
ihr Jawort. In Prag traf man allerlei Vorkehrungen für 
vie eftlichfeit, welche bort gehalten werden folltee Die Ge- 
binde wurden ausgebejjert, die alten erneuert und ausge— 
ſchmückt, und an die Bürgerfchaft erging der Befehl, daß fie 
für Reinlichfeit und Sauberfeit der Strafen Sorge trüge ?). 
Margaretha aber, in Prag angelangt, verfiel, wie man fagt, 
aus Gram in fchwere Krankheit, die nach Ankunft des Bräu— 
tigams fich nur noch verjchlimmerte, fo jehr fich dieſer auch 
Mühe gab, ihr genehm und gefällig zu fein. Alle Mittel der 
Aerzte, die Fürbitten der Geiftlichfeit und die Theilnahme des 
Volkes hatten feinen Erfolg, und fie ftarb drei Tage vor dem 
zu ihrer Hochzeit bejtimmten Margarethentag (1341) ?). Um 
aber durch dieſen herben Verluſt das Band der Freundfchaft 


nicht Tocdern zu laſſen, verbanden fich die drei Fürften aufs 


neue eidlich und verfprachen einander wider alle Feinde bei- 
wftehen; nur nahm hiervon Kaſimir feine beiden Verwandten 
Sarl von Ungarn und den Herzog Bolfo von Schweibnig 
aus, wenn diefe von den Böhmen mit Krieg überzogen werden 
ſollten?). In der Wärme der Empfindung erklärte Kafimir 
nicht blos, daß er Johann wie einen Vater und Carl wie 


1) Chron. Argentinense, p. 129. Chron. Leobiense in Pez, 
Seriptt. rer. Austr., p. 960, und Aventinus, Historia Bavariae, 
p. 774. | 

2) Belzel, Karl der Bierte, ©. 9. 

3) Die obigen Quellen und Vraneiscus bei Dobner, Monum,, 
VI, 283. Beues de Weitmil, S. 278. 

4) Dogiel, I, 4. Balbin, Miscell,, VII, 35. Ludewig, Rel,, 


) 


1341 
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einen Bruder lieben, ehren und achten wolle, jondern ver- 
ſprach noch überdies dem Markgrafen, in allen Angelegen- 
heiten fich bei ihm Rath erholen, und insbejondere ohne deſſen 
Willen und Wiffen feine neue Ehe ſchließen zu wollen "). 

Es wird demnach auf Carl's Anrathen gefchehen jein, 
daß Kaſimir wohl noch von Prag aus eine Geſandtſchaft an 
den Landgrafen Heinrich von Heſſen ſchickte, welche feierlich 
um die Hand feiner Tochter Adelheid für den König von 
Polen anhalten ſollte?). Welche Beranlaffung die Böhmen 
hatten, dem König dieſe Verbindung vorzufchlagen, ift une 
nicht befannt; die Stellung, welche ver Landgraf unter ven 
Machthabern der Zeit einnahm, war zu unbebeutend, als daß 
man vermuthen könnte, die Politif habe an dieſer Entjchlie- 
ßung einen wefentlichen Antheil gehabt. Der Landgraf ging 
natürlich gern und freudig auf den Antrag ein, und er felbit 
begleitete feine Tochter Adelheid nach Poſen, wo die Vermäh- 
fung des hohen Paares ftattfinden follte. Der Markgraf Carl 
begleitete feinen Freund dorthin und in ben erften Dectober- 
tagen wurde daſelbſt die Kopulation dur den Erzbiſchof 
Janislaw vollzogen. Es war feine glücliche Stunde, in wel- 
cher Adelheid von Heffen den polnifchen Boden betreten hatte. 
Die Mitgift, welche ver Landgraf feiner Tochter beftimmte, 
betrug zweitaufend Schock Brager Grofchen, die er jeboch nicht 
. bald entrichtete, fondern unter Bürgichaft einiger Verwandten 
in Krakau zu Michaelis des nächften Jahres zu zahlen ver- 
ſprach. Hingegen verpflichtete fich Kaſimir feinem Schwieger: 
vater gegen jeden Gegner und Feind treulich beizuftehen mit 
alleinigem Vorbehalt des Königs von Ungarn und des Her: 
3098 von Schweibnig ?). 


1) Ludewig, Rel., V, 501. 

2) Et mox ad hortatum regis filiam Landgravii Hassiae duxit 
in civitate Posna ipsa per Slimensem (Janislaum?) archiepiscopum 
coronatur et nuptias celebravit. Chron. Leobiens. bei Bez, Scriptk. 
rer. Austr., I, 960. Daß Kafimir Ende Auguft noch in Prag mar, 
ermweift die von Earl dem Klofter Königsſaal auf Bitten Kajimir't 
ertheilte Url, v. 30. Auguft bei Palacky, Ueber Formelbücher, ©. 24. 

3) Daß Earl den König begleitete, geht daraus hervor, baf er am 
25. September in Breslau ift (Klofe, Bon Breslau, II, 172) und beim 


Borfiht der Böhmen. 235 


Indeß hinderten alle diefe freundſchaftlichen Verſicherun— 
gen und Beziehungen die Böhmen nicht, daß ſie alle ihre 
Intereſſen, welche ſie dem König Kaſimir und Polen gegen— 
über hatten, mit Sorgfalt ſich wahrten. So hatte der Her— 
zog Bolko von Piegnig wiederholentlich unter Pfandlegung 
ven Burgen und Ländereien Geld vom König Kafimir und 
dem Herzog von Schweidnig entliehen, und in den Böhmen: 
fürften, denen der ungetheilte Beſitz Schlefiens jehr am Her- 
von lag, mochte die Beſorgniß auffteigen, daß dieſe Verpfän- 
dungen zu neuen Anfprüchen ver polnischen Krone auf fehle- 
ſiſche Landestheile Veranlafjung geben könnten. Sie ließen den 
Yiegniger Herzog am 17. September in Prag die Verfiche- 
tung nieberlegen, daß die Verpfändungen nur mit dem Vor: 
behalt gefchehen wären, daß feinem andern als dem König 
von Böhmen oder deſſen Nachfolgern das Recht der Ein- 
(fung zuftehen follte )Y. Ebenfo benußte der böhmifche Fürft 
die Anwefenheit des Herzogs Boleslaw von Maſowien-Plock 
bei der Hochzeitsfeier Kaſimir's in Pofen, um ihn, den böh— 
miſchen Bafallen, zu der Erflärung zu nöthigen, daß er, wenn 
Johann ftürbe, Niemandem anders als feinem Nachfolger, vem 
Markgrafen von Mähren, feine Huldigung leiften würde ?). 

Hingegen fand fic) unmittelbar nach der Hochzeitsfeier Ka— 
jmiv’s Gelegenheit für Earl, feine bundesfreundliche Gefinnung 
in dem Streit mit dem Orden zu bethätigen. Diefe Ange: 
genheit war feit dem großen Prozeß vom Jahre 1339 am 
Orte felbft ohne weitere Entwickelung geblieben, dagegen vor 
einem andern Forum einer eingehendern Unterfuchung unter- 


Tode Dietrich’8 von Altenburg in ber Mitte bes Octobers in Thorn 
nit Sühnverfuchen befehäftigt ift (Wigand von Marburg, ©. 60). 
Die Hochzeit muß Anfangs October ftattgefunden haben, denn am 3. 
felt der Landgraf den Schuldſchein über die Mitgift aus (Muczk. u. 
Xzyſz., I, 190) und am barauf folgenden Tage verbrieft Kaſimir das 
Shugbindnig mit feinem Schtwiegervater (Wenk, Urkumbenbuch, II, 
2). Letsteres ermweift auch, daß das Chron. Leob. nicht irrt, wenn 
6 die Bermählung in. Bojen flattfinden läßt, wie Naruſzewiez, IX, 
N, Anm. 5, annimmt. 

I) Du Mont, Corps dipl., I, 2, p. 203. 

2) Urk. vom 30. September bei Balbin, Miscellane.. Som: 
mersberg, Scriptt. rer. Siles., II, Accessiones, p. 6. 
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zogen worden. Die püpftliche Curie nämlich hatte jett feine 
dringende Urfache, für eine der Parteien eine befondere Vor: 
liebe zu haben, und fah unbefangener in den ganzen Handel. 
Einer folhen Anfchauung mußte fich dann natürlich die Ein: 
feitigfeit des ganzen Prozeſſes aufprängen, und die Appellatio- 
nen bes Ordens, fowie bie Far und offenkundig nachgewieje- 
nen Formfehler, die fichtlich voreingenommene Stimmung ber 
Richter verfehlten daher nicht, einen tiefen Eindrud auf ben 
Papft zu machen. Er übertrug daher die Unterfuchung der 
Sache noch einmal dem Cardinalcollegium. Der Orden, durch 
jeine Gejchäftsträger am Hofe zu Avignon vom Stand ber 
Dinge benachrichtigt, verfäumte nicht, die neue Stimmung zu 
benugen, und die Bilchöfe von Kulm, Pomefanien und Sam- 
land wandten fich mit dringenden VBorjtellungen an das Col- 
legium. Sie entjchuldigten erftlich den Hochmeifter, daß er 
nicht perjönlich zur Widerlegung der päpftlichen Commiffarien 
in Avignon erjcheine; feine Anwefenheit im Yande fei jet in 
dem Augenblid, da die Tataren an bie Thore der Chriften- 
heit pochten, eine gebieterifche, man bebürfe jett ſolcher Män- 
ner, wie Dietrih von Altenburg, denn die Feinde ber 
Chriſtenheit kämen in fo bebeutender Uebermacht, daß wohl 
jeit Menfchengevenfen dem Weſten Feine ähnliche Erfehütterung 
gedroht habe. Unter folchen Umftänden fei e8 doppelt bekla— 
genswerth, daß die Schliche und Ränke gewilfenlofer Leute 
dem Zuſammenwirken des Ordens mit Polen und Ungarn 
Hinderniffe in den Weg legten und durch Täufchungen ber 
päpftlichen Curie die Parteien von jenem eidlich bejchworenen 
Bertrage von Wysehrad wieder entfernten. Das Collegium 
wolle daher dem Spruche der Richter fein Gewicht beimeffen, 
denn die von den Königen von Böhmen und Ungarn gefüllte 
Entſcheidung fei die ausschließliche Hechtsgrundlage, auf welcher 
eine Vereinigung zu Stande fommen fönnte !). Die Wirkung 
diefer VBorftellungen war der Art, daß die Durch eine Gejandt- 
ichaft des Königs Kafimir, zu welcher ver Biſchof Johann 
von Krafau und der Ritter Niemira auserfehen waren, gefor: 
derte Betätigung des Urtheilsfpruches von Warfchau rund 


1) Schreiben bei Boigt, Cod. dipl., III, 34, No. 21. 
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weg abgejchlagen wurde. Es Lügen doch, jchrieb- der Papft, 
allzugewichtige Gründe vor, an der Rechtmäßigkeit jenes Ur- 
theilsſpruches zu zweifeln; es fei zwifchen den Sachwaltern 
des Ordens und den Vertretern des Königs jehr viel hin und 
ber verhandelt worden, worüber viefe ihm mündlich Bericht 
abftatten würden, aber ſchließlich habe er fich doch der Be- 
tätigung jenes Urtheils entziehen müſſen; er hätte daher felbft 
einen Sommiffarius und von den Sachwaltern der Parteien 
gleichfalls je einen erwählen laſſen, welche nach neuen Grund- 
jügen an der Vereinbarung des Friedens thätig fein würden; 
übrigens überhäufte er den König mit Xobeserhebungen und 
ſprach zuleßt um fo mehr die Erwartung aus, daß der König 
mit diefem Compromiß zufrieden fein würde !), Der Bilchof 
von Krakau Hatte nun dem Vorſchlag des Papftes gemäß jelbit 
das Mandat einer neuen Unterfuchung übernommen, während 
die Ordensfachwalter den Biſchof Otto von Kulm und ber 
Bapft den Bifchof Witticho II. von Meißen dazu erwählten. 
wei Wochen vorher, ehe der Papft dem König die Gründe 
auseinanderſetzte, warum er dem Spruch Galhard's von Char- 
tres die Beftätigung verfagen müſſe, ertheilte er dieſen Bi— 
ihöfen den Auftrag, den Ausgleich zwiſchen ven ſtreitenden 
Parteien auf folgender Grundlage zu Stande zu bringen, wo— 
ern von dieſen felbft Fein Einwand erhoben würde. Er nahm 
an, daß der Beſitztitel des Ordens auf das Kulmerland, 
Micelau und Pommern auf rechtlicher und friepficher Er- 
werbung beruhe, daß fie jedoch Kujawien und Dobrzyn nur 
mit dem Eroberungsrecht befäßen; viefe letztern Lande follten 
fe daher ohne weiteres mit einem Schadenerſatz von zehn- 
tanfend Goldgulden für die mittlerweile genoffenen Einfünfte 
an den König ‚von Polen, jedoh mit Ausfchluß der jchon 
rüber innegehabten Enflaven, ausliefern; Hinfichtlich der andern 
Yinder jedoch follte das Eigenthumsrecht des Ordens geprüft 
nd das Ergebniß biefer Unterfuchung an den päpftlichen Hof 
berichtet werden 2). 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 437, No. 571. 


i 2) Dogiel, IV, 66, No. 61. Theiner, Monumenta, I, 452, 
0. 581. | | 
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So lag diefe ganze Sache, als Kaſimir im Herbſt (1341) 
von Prag in Begleitung des Markgrafen Carl nach feinem 
Lande zurüdfehrte. Er wußte fehr wohl, daß er auf Grund 
jolher Bedingungen nicht erſt der Vermittelung des Papftes 
bebürfe, denn dazu war der Orden ſchon vor Jahren erbötig 
geweſen. Er fah e8 daher gern, daß Carl von Mähren per- 
jönlich und der König von Ungarn durch Bevollmächtigte bie 
Bermittelungsverfuche wieder aufnahmen. In der Mitte des 
Detober fand fich daher wiederum zu Thorn eine Verſamm— 
lung Bevollmächtigter weltlichen und geiftlichen Standes ein. 
Der Hochmeifter felbft, ein hoher reis, hatte fich aufge: 
macht, um den Fürften mit Ehren zu empfangen, da erfranfte 
er plötzlich, und als der Markgraf ihn befuchte, Eonnte er ihm 
faum noch für die Wohlthaten und Begünftigungen, bie er 
und fein Vater dem Orden erwieſen hatten, Danf ausfprechen; 
dann ſank er todt auf fein Lager zurück 1). Natürlich zer- 
Ihlugen fich vorerſt die Friedensverhandlungen wieder, denn 
erſt im darauf folgenden Jahre wurde ein anderer Hochmeiſter 
in der Perſon des Groß—⸗ Comthur Ludolf König von Wei— 
zau, erwählt. 

Auf der andern Seite verſuchten in der That die Bi⸗ 
ſchöfe von Krakau und Kulm einige Schritte in der Vermitte: 
lungsangelegenheit, allein auch ihnen trat ein ähnliches Hin- 
derniß im den Weg. Wenige Monate nach Abreife des Bi— 
ſchofs Johann aus Avignon ftarb der Papft Benedict XL, 
der tet, jo viel an ihm lag, für ven Trieben zwischen Polen 
und dem Orden bemüht war. Aber auch fein Nachfolger, Cle— 

- mens VI., ver Erzieher des Markgrafen Carl von Mähren, 
welcher vielleicht von dieſem dazu veranlaft wurde, ließ bie 
Sache nicht ruhen; er erneuerte ſeinerſeits kurz nach feinem 

1342 Amtsantritt im Auguft 1342 den Auftrag an die Bifchöfe in 
derſelben Form, wie fein Vorgänger, mit Zugrumdelegung 
eines für beide Theile annehmbaren VBorfchlags. Außerdem 
ichrieb er an den Orden und ermahnte ihn, die Bemühungen 
der Biſchöfe durch bereitwilliges Entgegenfommen zu unter 


1) Wigand von Marburg, ©. 60. Boigt, Geſch. Preuß. 
IV, 584. 
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ſtützen, damit dem Handel endlich ein Ende gemacht würde, 
zumal von Seiten des Königs kein Hinderniß mehr im Wege 
ſtünde, da er ſich auf den Vorſchlag des Papſtes einzugehen 
bereit erklärt hatte). Für den Orden war aber in ber letz— 
ten Zeit ein Bedenken eingetreten, das ihm gebot, num mit 
großer Vorficht bei dem beabfichtigten Friedensſchluß zu ver- 
fahren. Der Klerus und der Adel Polens Hatten fich nach 
und nach mit dem Gedanken der Abtretung Pommerns und 
ver Berzichtleiftung auf alle Anſprüche an Kulm und Meichelau, 
veren Berechtigung Doch mehr als zweifelhafter Natur war, ausge- 
jühnt. Allein es fonnte dem Orden nicht verborgen geblieben 
kin, was für Bedingungen bei der Succeffionsübertragung aut 
Ungarn ftipulirt worden waren, und daß dort ausprüdlich die 
Diedergewinnung Pommerns ausgemacht worden. Kein Wun- 
der, wenn er daher darauf beftand, daß König Kaſimir eine 
unbedingte Refignation aller Nechtsanfprüche Seitens der 
ungarifchen Krone beibringen folle. Aber, wie er felbjt jpäter 
aflärte, war ihm dies troß aller Bemühungen nicht möglich. 
Sp zog fich denn das ganze Jahr 1342 hin, ohne daß das 
von beiden Seiten erjehnte Ziel erreicht wurde 2). 

Während deſſen hatte Kaſimir manche Verlufte erlitten. 
Jm Jahre 1341 war der Erzbifchof Janislaw geftorben, mit 
welchem der König ſtets in guten Beziehungen gelebt hatte, 
md im darauf folgenden Jahre (den 16. Juli) verlor er fei- 
nen Schwager, den König von Ungarn, durch den Tod, Welch 
inniges Band unfern König mit den ungarifchen Fürften um- 
ihloffen hatte, ift im Verlauf dieſer Gefchichte öfters ge- 


1) Die zwei päpftlihen Schreiben bei Theiner, Monumenta, I, 
452, No. 580 u. 581. 

2) Die entjchiebene Weigerung des ungarifchen Hofes, in die Ab— 
ttetung Pommerns zu willigen, von ber wir weiter unten beim Ab- 
ſchluß des Kafifcher Friedens noch zu reden haben werben, erjcheint, 
wenn man bie fpätern dem Orden fo ungemein gewogene Politik biefes 
Hofes in Betracht zieht, unbegreiflih, und ſcheint nur entweder in ber 
yerfönlihen Anficht Carl's ſelbſt (fein Sohn Ludwig dachte anders) oder 
in dem noch frifchen Verſprechen an den König Kaſimir und an bie 
polnischen Magnaten in Betreff Pommerns begründet gewejen zu ſein. 
Us erft über jenem Verſprechen das Gras gewachjen war, gönnte man 
in Ofen dem Orden ruhig den Befis Pommerns. 


a 
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zeigt worden. Dagegen fing die Freundſchaft Kafimiv’s zu 
den Yurenbirgern, zu Johann und Carl, nach und nach zu 
erfalten au. Carl hatte wegen der argen Zerrüttung des 
böhmischen Staatshaushalts und weil er, um feinen Vater 
von Böhmen fern zu halten, viefem eine Jahresrente von 
fünftauſend Mark zu zahlen- verpflichtet war, öfters vom Kö— 

nig Kafimir und dann felbft von reichen polnischen Beamten 
Geld geliehen genommen ?). Geld borgen ift aber im ber 
Regel ſehr gefährlich für Freundfchaften, welche jo vieler Ver: 
ficherungen bevürfen. Ueberhaupt hatte der polnifche König 
für diefe Freundfchaft mehr gegeben als empfangen; er zeigte 
fich jederzeit bereit, ven Böhmen fich gefällig zu erweifen. Als 
Johann im Jahre 1339 die Burg Militſch troß dem energi- 
Ihen Sträuben des Bifchofs Nanfer von Breslau mit Ge- 
walt genommen hatte, führte diefe Handlung, welche doch im 
Grunde auch gegen Polen gerichtet war, jenen denkwürdigen 
Auftritt zu Breslau, in Folge deffen Iohann bis zum Tode 
des Bifchofs in Bann und Interdiet blieb, herbei. Nach dem 
Tode Nanfer’s (10. April 1341) wurde Preczslaw von Po— 
garzell zum Biſchof erwählt, und da der König von Böhmen 
diefen Wechjel im Episcopat benukte, um fein Verhältnik zu 
dem geiftlichen Würdenträger zu orbnen, und nicht eher den 
Biſchof feinen Sit einnehmen laſſen wollte, als bis er ben 
Dann gelöft hätte, fo verwendete ſich Kafimir, ganz gegen 
jein eigenes Intereffe, beim Erzbifhof von Gnefen, um bie 
Beftätigung Preczstaw’s zu verhindern 2). Freilich griff da 
ver Papſt jehlichtend ein, aber es kann doch nicht geleugnet 
werden, daß Kafimir fich dabei opferwillig gezeigt hatte. Es 
geht auch daraus hervor, daß dem -polnifchen König nicht 


1) Im Jahre 1342 (Sabbato post f. ascens. dom.) verfprad Ka 
fimir gegen die Nüdzahlung von 3000 Mark auf St. Trinitatis bie 
Städte Namslau, Kreuzburg, Pitichen und Kunftadt au Carl auszu⸗ 
liefern. Nach einer ungedruckten Urk. des ſchleſ. Provinzial Archivs, 
‚ welde mir Herr Auguft Mosbach, der gelehrte Herausgeber der 
Wiadomosei und Przyezynki do dziejöw Polski, mitzutheilen bie 
Güte hatte. 

- 2) Chron. principum Polonorum bei Stenzel, Seriptt. rer. 
Sil., I, 135. Kloſe, Bon Breslau, II, 157. 
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baran gelegen war, fich noch irgend welche Anrechte in Schle- 
jien offen zu erhalten; gleichwohl fonnte er es nicht, ohne 
erbittert zu werden, anſehen, wie die Stellung feines Neffen 
Bolko IL. von Schweionig (neben Heinrich von Sauer der 
einzige jchlefifche Herzog, der fich noch in einer gewiſſen Un- 
abhängigfeit von Böhmen erhielt) fortwährend untergraben 
wurde, ohne Rückſicht auf den Oheim, dem die rührendſten 
Freundſchaftsverſicherungen fortwährend gemacht wurden. Bei 
ſolchen Anläſſen zur Erkaltung war es nicht ohne Bedeutung, 
daß aus der im Jahre 1335 zu Wyzsehrad projectirten Hei— 
rat zwiſchen Kaſimir's Tochter Eliſabeth und dem Prinzen 
Johann, dem Sohne des Herzogs Heinrich von Niederbayern, 
duch den frühzeitigen Tod des Bräutigams (20. December 
1340) auch nichts geworden war. Kafimir richtete daher fein 
Angenmerf auf eine Verbindung, in welcher er nicht allein 
ver gebende Theil war. Durch Huge Politik und zahlreiche Er- 
folge hatte fich damals Bogislam V. von Bommern-Wol- 
gaft zu bedeutender Macht und Geltung erhoben, und da Ka— 
fine wohl in Erwägung zog, daß, wenn diefes Mal der Han- 
del mit dem Orden nicht ins Reine füme, er wieder zum 
Schwert würde greifen müffen, und ihm ein mächtiger Ver- 
bündeter im Norden, ver, wie es fich bei ven Stolper Ber: 
Hündungen zeigte ?), eher gegen als für den Orden eingenom- 
men war, von großem Nuten fein fonnte, jo gab er dieſem 
Begislaw V. feine Tochter Elifabeth zur Frau mit einer 
reihen and glänzenden Ausftattung, wogegen ver Eidam im 
Terein mit Barnim IV. und Wartislaw V. fraft ver Ver— 
ſchwägerung am 28. Februar 1343 zu Poſen dem Schwieger- 
vater das Verſprechen gab, Niemand durch fein Gebiet aus 
Deutſchland zum Ordensheere ziehen zu laffen und im Falle 
eines Krieges mit nicht weniger als vierhundert Noffen ven 
Polen zu Hülfe zu fommen, und feiner Gemahlin nach ver 
Hochzeit zweitauſend Schock Prager Grofhen als Witthum 
auszuſetzen 2). Natürlih lag in dieſer Verbindung keines— 


1) Bal. Barthold, Geſch. von Rügen und Pommern, III, 361. 

2) Urkunde bei Dogiel,-I, 568, No. 1. d. d. in die s. Mathiae 
Apostoli, d. i. der 24. Februar, dem auch Bartbold a. a. O. folgt. 
Die Urk. jelhft trägt aber das Datum die XXVIN febr. ©. Na- 
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1343 
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weges ein Abbruch der Verhältniffe zu Böhmen, denn Bogis- 
law ſtand eigentlich weder unmittelbar noch mittelbar zu ben 
Lütelburgern, welche damals wieder in töbtliche Feindſchaft 
gegen Kaifer Ludwig und feinen Sohn, den Markgrafen von 
Brandenburg, gerathen waren, in Beziehung. Die neue Ver- 
bindung gab alfo ven Böhmen feinerlei Anftoß und im April 
deſſelben Jahres (1343) fehen wir wiederum den Markgrafen 
Carl von Mähren in Krafau, um von neuem Geld aufzu- 
borgen. Obgleich Kafimir noch einige unbezahlte Schuld- 
verfchreibungen liegen hatte, war er dennoch gutmüthig genug, 
ans eigener Tafche wieder viertaufend, und von ziveien feiner 
Beamten die Summe von 3333 Schod Prager Grofchen vor: 
ftredden zu laſſen. Allein die Form des neuen Schulpbefennt- 
nifjes, das Earl innerhalb drei Wochen einzuldfen verjprad, 
fieß einen Ton des Mißtrauens bereits durchklingen, der ficher- 
lich vermieden worden wäre, hätten bie alten Empfindungen 
noch vorgeherricht. Earl beftätigte feine frühern und nen ein- 
gegangenen Verbinplichfeiten und erflärte, ver König von Polen 
dürfe den Beiſtand des Königs von Ungarn anrufen, und beide 
jollten ihn wie einen wortbrüchigen Verbrecher behandeln, wenn 
er jein Wort nicht Hielte I). Auf Grund dieſes wahrſcheinlich 
nahm in der That König Ludwig von Ungarn an dem fpäter 
ausbrechenden Kriege gegen Böhmen Theil. 


rufzewicz, IX, 99, und Inventarium archivi Cracoviensis, p. 47. 
Danitowicz, Skarbiee diplomatöw., Wilno 1860, überfegt s. Ma- 
thias mit $w. Matheusz; natürlich befommt er dann das Datum bes 
21. September heraus. 

1) Ludewig, Rel., V, 510, welche Urkunde das Schuldbefenntnif 
und bie Quittung Kafimir’s Über die Einlöfung zugleich enthält. Der 
Duittung ift jedoch bei Ludewig ein faljches Datum beigelegt, denn fie 
gehört, wie Narufzewicz, IX, 128, Anm. 3, aus einer alten Abjchrift 
bes Warſchauer Archivs anführt, ins Jahr 1346, worauf auch der Aus 
brud amicabiliter concordando hinweiſt. Alfo war Carl doch wort 
brüchig! 
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Viertes Capitel. 


Der Kalifzer Friede. — Borgänge in Litthauen. — 
Krieg mit Böhmen. 


So ſchwungvoll der Geift Kafimir’s war, fo wenig über: 
ihäßte er doch feine Kraft. Er erkannte, daß er in der auf- 
geregten Epoche, in welche feine Negierung fiel, nur durch 
Anlehnung an bewährte Mächte ſich und fein Land auf ver 
Höhe ihrer Stellung erhalten fünne. Ihm, dem wahrhaften 
Sürften des Friedens, der wie ein Vater des Landes mwaltete 
md jorgte, der bald Hier einen Moraft trodnen und eine 
rührige Stadt darauf errichten ließ, bald dort einen unermeß- 
lichen Wald lichtete und durch fromme Stiftungen von Klöftern 
und Kirchen neues Leben in die jchweigfamen Räume brachte, 
ihm, dem König, der herablaffend und gnädig den nievern 
Bauern fein Ohr und feine Theilnahme lieh, der mit ver 
Hand der Gerechtigkeit ven Frevel verfolgte und felbft an den 
Großen des Reichs mit erniter Strenge ahndete, ihm, dem 
König, der in freien Stunden in feinem Geifte überlegte, wie 
der Hebung des Rechts und Gefetes eine dauernde Bürg— 
haft, eine unantaftbare Grundlage gejchaffen würde, ihm 
mußte fich die fchmerzliche Heberzeugung auforingen, daß bie 
Zeit voll tobender Händel, voll Verwirrung, voll rafcher, un: 
heilboller Wechfel um ihn her wenig geeignet fein würde, bie 
Deale ſeines Lebens zu erfüllen. Daß folche feiner Seele 
vorſchwebten, wäre nach dem, was fich fpäterhin-verwirffichte, 
in Abrede zu ftellen, eine Ungereimtheit. Aber das muß man 
jagen, daß die Wege zu feinen Zielen bei weitem weniger be— 
timmt und gezeichnet in feinem Bewußtfein lagen. Sein Ge- 
müth war den Eindrücken des Augenblids geöffnet, und, für 
das Große und Schöne empfänglich, glaubte er bald auf die- 
jem, bald auf jenem Wege feiner fich geftellten Lebensaufgabe 
näher zu rücken. Die Lüstelburger verftanden den Charakter 
de8 polnischen Königs und mußten wohl, warum jie jedes- 
mal, wenn fie Rafimir in ihr Intereffe ziehen wollten, in 
perfönliche Berührung mit ihm traten. Johann mit feinem 
romantischen Kriegergeifte, der vom Turnier zum erniten 
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Kampfe und aus der Schlacht wieder zum ritterlichen Zeit- 
vertreib fliegend, der erjte und geehrtejte Ritter feiner Zeit 
war, und der Markgraf Earl, welcher von Peter von Rofiires, 
dem fpätern Bapft Clemens VI., erzogen und unterrichtet, 
durh feine Bildung, Gelehrfamfeit, beſonders aber durch 
aalgleiche Gemwandtheit und ſchlaue Klugheit die Fürſten fei- 
nes Zeitalters überragte — beide imponirten dem beinahe 
bichterifch angelegten Sinne des Königs Kafimir, und wen 
er unter dem Einfluß diefer über ihn ausgeübten Gewalt 
ſtand, verſchwanden alle andern Rückſichten, zumal es nicht 
icheinen fonnte, als kämen die Intereffen der Böhmen mit 
feinen eigenen Abfichten in Widerftreit. — Zu andern Zei- 
ten wirften wieder andere Eindrüde auf den König. - Man 
darf nämlich nicht vergeflen, welche Begriffe die damalige 
Zeit mit dem deutfchen Kaiſerthum verfnüpfte. Der myhſtiſche 
Zufammenhang mit der göttlichen Gewalt, dem freilich jever 
Fürft für fih in Anfpruch nahm, wurde in größter Unmittel- 
barfeit von der deutſchen Kaiferfrone vorgeftellt. Wie ge 
Ihwächt aber auch das Anfehen dverfelben unter Ludwig dem 
Baiern wegen feines Zerwürfnijfes mit dem Papftthum mar, 
die Theorie, die Lehre war noch nicht untergegangen und lebte 
noch folgenreich und wirffam in den Anfchauumgen des Zeit 
alters, und wenn an biefe Gedanken appellirt wurde, dann 
zerfloß der größte Theil anderer Rüdfichten, dann wurde raſch 
das Gebäude der Gaufelei und Intrigue zertrümmert, und it 
ſolchen Augenbliden — wie bei dem Kurverein zu Renſe — 
gewährte Deutfchland das erhabene und erhebende Bild einer 
nationalen Zufammengehörigfeit, der größten und gewaltigften 
Macht ver gefammten Chriftenheit. Wie fehr daher auch Pur- 
wig der Baier durch die Inconfequenz feiner Politik, durd 
ungemejjene Ländergier, durch NRüdfichtslofigfeit in der Wahl 
feiner Mittel, durch feine Eoalition mit einem Klerus, welder 
zwar mit Sophiftif an den roftigen Feſſeln der Kirche rüttelte, 
eines im Sinne der Freiheit revolutionairen Geiftes aber durch— 
aus bar war, fo ſehr auch Ludwig raſende Streiche gegen 
feine Autorität geführt Hatte, in dem bloßen Begriff des 
Kaiferthums, in dem Namen, in der Stellung lag eine hoch— 
gethürmte, überwiegende Macht. Einem Manne, wie Kaſi— 
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mir, welcher jedenfalls von den Gedanken feiner Epoche durch- 
tränft war, mußte e8 daher zur höchften Genugthuung ge- 
reihen, wenn der erlauchteite Gewalthaber der Chrijtenheit 
um feine Freundichaft, um die Verichwägerung mit feinem 
Haufe fo lange und fo ausdauernd anhielt und warb, So 
laͤßt fih das Schwanfen in den Entjchließungen Kafimir’s 
und feine Parteinahme in den deutſchen Händeln erklären. 
Er hatte fich wiederholentlich von den Küßelburgern imponiren 
laſſen, und doch waren die Wittelsbacher nicht unmuthig ge— 
worden, doch hatten fie die freundfchaftlichen Beziehungen 
interhalten und vie in Ausficht genommene Verfchwägerung 
nit fallen gelaffen. Zu den Lützelburgern zogen ihn alſo bie 
Perfonen, zu den Wittelsbachern die Idee und das Intereffe. 
Gedanken aber und Intereffen find ftärfer als Perjonen. Als 
daher aus den im vorigen Kapitel gefchilderten Urfachen einige 
Verſtimmung gegen die Böhmen eingetreten war, ftieg natür- 
id die Hinneigung zum Kaiſer Ludwig -und feinem Sohne, 
vem Markgrafen Ludwig von Brandenburg, in gleichem Ver—⸗ 
hältniß. Wir werben daher nach und nach immer folgenreicher 
die Aenderung und Wandlung der Politik Kaſimir's vor fich 
sehen jehen. Die Trennung von Böhmen fteigt bis zum 
offenen Krieg, die Annäherung an die Wittelsbacher bis zur 
gemeinſamen, längſt beabfichtigten Verfchwägerung des Piaſten 
mit dem deutſchen Kaiferhaus. 

Je mehr aber das Vertrauen auf den eingebilvdeten Bei— 
fand Seitens der Böhmen ſank, defto mehr fühlte Kafimir, 
daß er durch andere Verbindungen fich ftärfen müffe, und je 
mehr er zu dem beutfchen Kaiferhaufe fich hingezogen fühlte, 
deſto werföhnlicher war er gegen den veutfchen Orden geftimmt. 
Vie wenig er fich in feinem Streben nach Ausdehnung feines 
Befiges im Süpoften ganz auf feine eigene Kraft verlaffen 
durfte, das hatten ihn die Färglichen Ergebniffe feines Feld— 
zugs im Sahre 1340 gelehrt. Ueberdies mußte ihn jeder 
Schritt weiter, nach diefer Richtung hin, mit den übermäch- 
tigen Litthauern, bie ihm fchon ohnehin Feine Ruhe gönnten, 
in den gefährlichften Conflict bringen. Er durfte fich die Be- 
ſorgniß nicht werhehlen, daß die litthauiſchen Fürften mit ihrer 
Mtogenden und ungebrochenen Kraft eine fortwährende Drohung 
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für ihn waren. Wo follte er, wenn bie Eroberungsluft ber- 
felben fich feinem eigenen Gebiete zumandte, Hülfe und Schuß 
finden, zumal er bei feinem Verhältnig zum Orden ftet8 aud) 
vor diefem auf der Hut fein mußte. Bei ven Ungarn? Waren 
ja doch dieſe felbit faum in Stande, die wilden Horden ver 
Tataren von fich abzuwehren. Hingegen verfolgte ver Orden 
nad) dieſer Seite mindeſtens eine gefürchtete und bewährte 
Politik. Mit ihm vereint fonnte er den Ausdehnungsgelüften 
ver Litthauer einen unüberfteigliden Damm entgegenfeßen. 
Die Gevanfen des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, 
der zu Kaſimir eine immer wohlwollendere Stellung einnahm, 
mögen ſich damals in derjelben Richtung bewegt haben. Denn 
er hatte mit feiner Gemahlin Margaretha, einer Schweiter 
bes Erbprinzen Otto von Dänemark, von dieſem das Land 
Rewal und andere Befitungen in Ejthland als Heiratsgut 
überwiejen befommen ?), Er nahm aber das fernliegende 
Land nicht in förmlichen Beſitz, ſondern hätte es gern ge 
ſehen, wenn der veutfche Orden gegen entfprechende Geld— 
entſchädigung Eſthland an fich genommen hätte. Schließlich 
fam e8 auch durch König Waldemar von Dänemark zu einem 
Berfauf des Landes an den Orden um breizehntaufend Mark 
Silbers, welche Summe dem Markgrafen Ludwig für pas 
Heiratsgut ver Margaretha überwiefen werven follte ?). Der 
Ausführung dieſes Vertrages ftanden aber mancherlei Hinber- 
niffe im Wege, befonders fühlte fich der Orden von ver Be 
forgniß vor den Fitthauifchen Fürften und von den gejpannten, 
noch immer nicht gelöften Verhältniffen zu Polen in jeber 
Action gegen Ejthland gehindert. Dem Markgrafen lag alſo 
daran, den Orden nicht nach verjchienenen Seiten engagirt zu 


1) Gerfen, Cod. dipl., I, 153. Napiersfi, Index corp. dipl. 
Livon., I, p. 86, No. 329. Nur Theile von Efthland, nicht das ganze 
Land, wie man aus Voigt, Gef. Preuf., V, 18, entnehmen muß 
dadurch erklärt fich das Berbleiben ber bänifchen Statthalter umb ber 
Umftand, daß im Jahre 1341 nicht der Markgraf, fondern König Wal- 
bemar bem Orden das Land verfauft. Der Markgraf Ludwig verkauft 
feinen Antheil 1346 ben 21. September in Tangermünde gleichfalls an 
den Orden für 6000 Kölnifhe Mark Silbers. 

2) Nämlich im Jahre 1341 fer. II post ascensionem domini. 
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jeben. Denn ſonſt wäre er wohl fchwerlich zu feinem Hei- 
rathögut gekommen. Freilich famen vie Greigniffe allen Be— 
rehnungen zuvor, und ver blutige Volksaufſtand, der im April 
1343 in Eſthland ausbrach, zwang die deutjchen Nitter in 
Eſthland einzugreifen, bevor fie noch ihre ficherftellenden 
Vorſichtsmaßregeln ergriffen hatten. Von Polen indeß follten 
fie nicht beunruhigt werden. Denn fo lange Kaſimir auf die 
Fügelburger gerechnet hatte und von den Litthauern nicht that- 
ſächlich bedrängt war, konnte fich der König, zumal wenn ver 
Markgraf von Brandenburg neutral blieb, einen kriegeriſchen 
Zufammenftoß mit dem Orden denken. Jetzt aber, da enplich 
die Einficht jiegte, daß die Böhmen ihn nur ausfogen und 
ausnüsten, und am allerwenigjten gegen den Orden, welchen 
jie fortwährend mit. Gunft und Wohlthaten überhäuften, für 
Polen Partei ergreifen würden, da ferner der Zufammenhang 
der Intereffen ven Markgrafen Ludwig eher ein Schüger als 
ein Befämpfer des Ordens zu fein nöthigte, da überdies die 
litthauer, wie weiter unten noch erwieſen werden foll, Kafi- 
mir's Lande fortwährend beunruhigten, und von Ludwig von 
Ungarn, welcher wegen feiner Pläne auf den ficilifchen Thron 
für feinen Bruder Andreas, wegen der hohen Geltung ver 
Cügelburger beim Papſt mit diefen auf umerjchütterlich gutem 
Fuße ftand, auch Fein Beiftand zu erwarten war, jo blieb 
Kaſimir, wenn er nicht gänzlich ifolivt bleiben und. Feinde an 
allen Grenzen feines Reiches fich erheben jehen wollte, nichts 
anderes übrig, als — Friede mit dem Orden. Alle viefe 
Umftände hatten den Gedanken nicht erjt erzeugt, denn Kafi- 
mir hatte durch feine Sachwalter beim Papſte jchon Längft 
die Erflärung abgeben lafjen, daß er zur Beilegung des Zwie— 
ſpalts mit dem Orden gern bereit jei ?); aber fie kräftigten 
und befeſtigten den Entſchluß und trugen dazu bei, eine grö— 
ßere Lebhaftigkeit in der Beſeitigung der entgegenftehenben 
Hinderniffe hervorzurufen. 

Zwei Schwierigfeiten waren —* zu überwinden. 
Die erſte lag in dem päpſtlichem Vorſchlag, nach welchem die 

1) cum idem Rex, sicut pro parte sua nobis expositum, hujus- 


modi ordinationem servare, quantum in eo fuerit, sit —— ſchreibt 
Cemens VI. an die Ritter. 
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Ritter als Entfehädigung für den mittlerweile aus Kujawien 
und Dobrzyn gezogenen Nuten zehntaufend Goldgulden an 
den König von Polen zahlen follten. Noch im Jahre 1339, 
als Dietrich von Altenburg zur Zeit des großen Prozeſſes in 
Verhandlungen mit Galhard von Chartres getreten war, hatte 
jener von einer folhen Schaploshaltung nichts wiſſen wollen. 
Ob fih der Orden jest gefügiger zeigte und, wie ung eine 
freilich anzuzweifelnde Urkunde verfichert ?), zur Annahme ber 
päpftlichen Propofitionen verftand, ift nicht feftzuftellen. Allein 
die Summe war gering und das Opfer, von welcher Seite 
ed auch gebracht worden jein mag, nicht hoch anzufchlagen. 
- Bedentfamer aber war die andere Schwierigfeit, welche in 
einer Forderung des Ordens ihren Urjprung hatte. Unmög- 
lich kann ihm nämlich, wie wir ſchon angeführt haben, bie 
Stipulation vom Jahre 1339, nach welcher Ludwig von Un 
garn als präfumtiver Thronfolger alle von Polen abgeriffenen 
Länder, insbejondere Pommern, dem polnifchen Reiche wieber 
zuzuführen verfprochen hatte, verborgen geblieben fein. Um 
jo mehr beftand ver Hochmeifter jet darauf, daß, ehe noch 
zum Friedensabfchluß gefchritten würde, König Kafimir aus 
prüdliche Verzichtbriefe Ludwig's auf Pommern, Kulm und 
Michelau vorlegte. Kaſimir bemühte fich, wie er eidlich erhär- 
tete, ehrlich darum am ungarifchen Hofe, allein ohne Erfolg. 
Denn Ludwig fonnte, wenn er nicht die Erklärung feines 
Vaters, als er die Anwartfchaft auf den polnischen Thren 
übernahm, besavouirte, dieſe Verzichtleiitung nicht ausftellen. 
An diefem Anftoß hing die Sache lange Zeit, bis man jchlief- 
ih zu einem Ausfunftsmittel feine Zuflucht nahm, zu einem 
Mittel, das in fpäterer Zeit ſowohl für die rechtliche Auf- 
fafjung des Friedensvertrages als für die gefchichtliche Dar- 
jtellung eine Fülle von Mißverftändniffen darbot ?). Da Ri: 


1) S. unten S. 252, Anm. 1 und bie Beilage I. 

2) Bollftändige Klarheit über biefes bisher mißverftandene und nur 
durch die anachroniftifche Anwendung eines jpätern Staatsrechts erflärte 
Berhältnig giebt das Notariatsinftrument über die Friebensfchlußacte 
bei Boigt, Cod. dipl., III, 57, No. 37, in dem es ausdrücklich heikt: 
Rex Kasimyrus debebat a serenissimo principe dö rege ungarie et 
a suis heredibus nec non a domina magnifica regina sua, litteras et 


7 
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ng Kaſimir troß feiner Bemühungen die DVerzichtbriefe des 
Königs von Ungarn weder erwirken fonnte noch beibringen kann, 
weil aber dennoch die Abwidelung der Angelegenheit zu Ende 
gebracht werden fol, fo veranlaft König Kaſimir, als 
Recompenfe für die ungariihen Berzichtbriefe und zur 
Siherung des Friedens, theils jelbft, theils durch 
Andere 1) die drei Herzöge von Mafowien und die 
beiden Herzöge von Leczye-Dobrzyn und Kujawien, 
welhe doch, wenn der König von Bolen ohne Kinder 
ftürbe, ihm fuccediren müßten oder wenigftens könn— 
ten, bazu, baß fie den Verzicht der Krone Polen auf 
Bommern, Kulm und Michelau auch ihrerfeits für fich 
und ihre Erben leiften follen, 2) läßt der König feinen 
Schwiegerfohn, den Herzog Bogislaw V., für die Aufrecht- 
erhaltung des Friedens fich verpflichten, 3) legen die Barone 
und Edlen von Klein- und Großpolen, fowie die Bürgerfchaften 
bon fieben polnischen Hauptſtädten die Verficherung nieder, 


instrumenta renunciacionis perpetue super dictis terris Pomeranie, 
Culmensi et Michalovie finaliter procurasse et d. dö. magistro et 
fratribus presentasse ...... sed quia hoc non perfecit, ideirco illa 
ordinacio pacis et concordie (ber Wysehrader Bertrag) pendebat 
pluribus annis sine fine. Ne autem tantum bonum et salus ...... 
deperiret, provisum est de remedio opportuno. Quia ...... Kazy- 
mirus rex iuravit quod laborans fideliter pro illis non potuit nec 
potest hodie illas litteras renunciacionis de ungaria impetrare. Sed 
ad hoc quod illa compositio amiacabilis ...... finem et processum 
consequi valeat adoptatum ...... In recompensam ?illius renuncia- 
eionis ungarie et pacis et concordie perpetue consistencia ampliori, 
ipse dominus rex procuravit et fecit fieri per inclitos Principes 
dös duces Mazovie omnes necnon de Dobryn ac de Cuyavia, qui 
verisimiliter possent et deberent, si sine liberis successuris de- 
cederet, quod absit, in Regno succedere eidem, Renunciationem 
tandem, quam ipsemet fecit pro se et suis heredibus et successo- 
ribus sub eisdem clausulis cöonprehensam, Coadjuncta obligacione 
Magmifici principis di Boguzlai, Ducis Slavie, Generi d. di regis 
Kazymiri de pace et concordia hac perpetuo tenenda, Pro qua 
eciam omnes Barones et comites u. ſ. w. Alfo nicht in Folge bes 
bedürfniſſes einer ftändifchen Bewilligung treten Alle dieſe beftätigenb 
in dem Frieden auf, fondern als Recompenfe für ben Verzicht bes 
Knigs von Ungarn. 
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daß fie Niemandem, weß Standes er auch fei, und wäre es 
jelbjt die Majeftät des Königs, zum Friedensbruch die Hand 
reichen und demjenigen, ber etwa bie Frage um Pommern, 
Kulm und Michelau wieder aufrühren wollte, jeven Gehorjam, 
jeden öffentlichen oder heimlichen Beiſtand verjagen würden. 

Die Präliminarien des Frievensvertrages nahmen num 
die jchiedsrichterliche Entjeheidung von Wysehrad aus dem 
Sahre 1335 zur Grundlage und nur die darin enthaltene Be 
jtimmung der Anfpruchsentfagung durch die ungarifchen Agna— 
ten wurde erwähntermaßen umgangen ?). Wem nun ber Preis 
gebührt, die Verhandlungen darüber zum glüdlichen Austrag 
gebracht zu haben, wird uns in den Tractaten angedeutet, in- 
dem der Erzbiſchof Sarostaw non Gneſen als Friedensjtifter 
genannt wird ?). Sp viel jteht feit, daß die Bemühungen der 
Biſchöfe von Krafau und Kulm, welche über die Inftruction 
des Papſtes nicht hinausgehen durften, ohne Erfolg blieben, 
denn wie lebhaft fich auch der Papſt für die Sache interejjirte, 
fo war fie doch ohne feine Mitwirkung erledigt worden. Noch 
ganz furz vor dem eigentlichen Friedensſchluß, jo nahe davor, 
daß es auf den Entſchluß der Parteien feinen Einfluß gehabt 
haben fann, fchrieb der Papft an die drei Biſchöfe von Kra— 
fau, Kulm und Meißen, und fprach fein Befremden darüber 
aus, daß er noch immer feinen Bericht über den Erfolg ihrer 
Thätigfeit jeit der Zeit habe, als fie wegen des Todes Be 
nebict’8 XII. ihre Maßnahmen unterbrochen Hatten. Er er 
Flärte, noch immer auf dem ihnen vorgezeichneten Boden zu 
ftehen, und gab die dringende Erwartung zu erfennen, baf 
ihm vecht bald erfreuliche Berichte von der Löſung der Ar 
gelegenheit zufommen würden ?). 


1) Notariatsinftrument über die Schlußacte a. a. DO. ordinacio 
pacis et concordie per amicabiles compositores solempniter inter- 
venit ..... quae pendebat pluribus annis sine fine. 

2) propter complementum ordinacionis per ipsum düum Archi- 
episcopum facte jagt Kafimir in ber Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr, 
III, 51 No., 31. 

3) Meine Angabe gründet fi) auf das päpftliche Schreiben bei 
Theiner, Monum. Pol., I, 459, No. 590, das VI Idus Juni a p- 
II (den 8. Juni) batirt if. Rechnen wir auf die Beförderung an bie 
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Als aber das päpſtliche Schreiben in Polen anlangte, 
war das Friedenswerk ſchon in vollem Gange. Die Stadt 
Kaliſz war zum Verſammlungsort beſtimmt und in den erſten 
Tagen des Iırli 1343 erſchienen dort der König in zahlreichem 
Seleite von geiftlichen und weltlichen Großen feines Neiches 
und der Derzog Bogislaw, fein Schwiegerfohn, mit großem 
Gefolge. Von der andern Seite famen Bevollmächtigte des 
Ordens, während der Hochmeifter in Kujawien zurückblieb, 
um das Friedenswerk zu leiten. Die Bedingungen, auf welche 
man fich geeinigt hatte, waren folgende: König Kafimir ent- 
jagt nicht nur allen Ansprüchen auf das Kulmerland, auf das 
Haus Nieſzawa (Neffau) und vie beiden Höfe Orlow und 
Murzyn, und bejtätigt dem Orden deren Beſitz, fondern er 
verzichtet auch auf alle echte und Anforderungen auf das 
Yand Michelau und auf Pommern für fih und alle feine Nach- 
jolger, fowie für feine Gemahlin, die Königin Adelheid, mit 
der Erklärung, daß er den Zitel eines Herzogs von Pommern 
weder in Siegeln, noch in Urkunden und Schriften jemals 
wieder annehmen und gebrauchen wolle). Dagegen lieferte 


Areffaten von Avignon aus nur einen Monat (was eigentlich zu wenig 
it, denn noch am Ende des 16. Jahrhunderts geben Briefe von Krakau 
nah Rom an vier Wochen, vgl. Przezdziecki, Listy Annibala z Ka- 
puy a. m. D.), fo kann das Schreiben des Papftes frübeftens zu ber 
RKaliizer Tagfahrt angefommen fein, ba der Friede ſchon eine That- 
fahe war. Es ift alfo unrichtig, wenn Voigt, Geſch. Preuf., V, 6, 


1343 


und Danitomwicz, Skarbiec dyplomatöw, p. 183 zu Nr. 370 an« | 


geben, daß die Ermahnung des Papftes die Entihlußfaffung herbeige- 
führt babe. Freilih haben Voigt zwei andere Concepte dieſer Bulle 
vorgelegen, bie in ihrem Inhalt gleich, in der Form won einander ab- 
weihen und doch wiederum dafjelbe Datum III Nonas Maji a. primo 
tragen. (Das eine Concept, im Cod. Olivensis des Berliner Staats- 
archivs enthalten, das nur an die Bifhöfe von Kulm und Krafau ge- 
rihtet ift, theilt Voigt, Cod. dipl. Pruss., II, 47, No. 30, mit.) Es 
berfteht fich aber von felbft, daß die von Theiner dem Baticantabula- 
tum entnommene Berfion eine höhere Geltung in Anſpruch nehmen 
lann, als zwei alte Abfchriften. Raynald, Ann. eccl. a. a. 1343 
meint natirlih nur das von Theiner mitgetheilte Schreiben, 

1) Url, bei Dogiel, IV, 68, Nr. 62. Acta Borussica, III, 553. 
Preufifhe Sammlung, III, 292, Baczko, Preuß. Geſch., II, 143 u. 
Dzial., Lites etc., II, 2, p. 28. 
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der Orden Kujawien und Dobrzyn fammt allen Städten, Bur- 
gen und Feftungswerfen an ven König von Polen aus’). Um 


1) Bei Muczk. u. Rzyſz., I, 269, ift eine Urkunde abgebrudt, 
nach welcher Kafimir die Pflicht übernimmt, drei Tage nach Uebergabe 
bes Landes durch eine Geſandtſchaft den Papft davon in Kenntniß zu 
fegen und deſſen Beftätigung zu erwirken. Innerhalb fünf Tagen 
nach erfolgter päpftlicher Eonfirmation habe fodann der Orben 10000 Flo⸗ 
rentiner Goldgulden an ben König Kaſimir zu entrichten. Wenn es dem 
Gejandten des Königs jebodh nicht gelingen follte, dieſe Beftätigung zu 
verfchaffen, fo übernähme ber Orden die Sorge bafür und zöge bie 
Unkoſten von ber bem König zu zahlenden Entfhäbigungsfumme ab. 
Allein ih Tann meine Bedenken gegen bie Echtheit biefes neben ber 
Berzichtleiftungsurfunde bei weitem wichtigſten Schriftftüds nicht unter 
brüden. 1) ift feine Form durch die Beftimmtheit, Schlichtheit und 
Klarheit des Ausbruds wejentlih von den andern an bemfelben Tage 
und Orte gefertigten Urkunden verſchieden; 2) ift fie bie einzige von den 
vielen auf dieſen Frieden bezüglichen Urkunden, welche auf bie Schrei- 
ben Benebict’8 XII. und Elemens’ VI. ausprüdlih Bezug nimmt, wat 
nicht einmal bie Bifchöfe, weber in ihren Berzichtleiftungen noch im ihren 
Beftätigungsgefuhen an ben Papft thun; 3) war meines Wiffens nie 
mals jpäter wieder von ben 10000 Goldgulden bie Rebe, obgleich doch 
ber ganze Bertrag fpäter fo häufig erörtert wurbe, und bie Zahlung 
von 10000 Goldgulden dem Orden ein fo überaus wichtiges Argument 
geliefert hätte; 4) weiß auch Diugofz nichts davon, obgleich dieſe 
Notiz zur Unterftügung feines Standpunftes zu biefem Frieden von ber 
fonderın Werth gemwefen wäre; 5), und das ift ber wichtigfte Grund, ift 
in bem Notariatsinftrument über den Schlußact (Voigt, Cod. dipl. 
Pr., III, 57, No. 37), in welchem doch alle Friedensurfunden angeführt 
werben, nicht nur von dieſer mit ihren wichtigen Beftimmungen feine 
Rebe, ſondern e8 heißt bafelbft im Gegentheil: demum dieti domini 
Rex et Magister nunccios suos cum litteris suis et prelatorum 
mittent ad Dominum apostolicum pro confirmacione hujus ordina- 
cionis obtinenda; 6) haben de facto, wie wir urkundlich wiffen, 
die preußiſchen Biſchöfe die Beftätigung beim Papfte nachgefucht und 
in einer Weife, welche barthut, daß fie den Papft um bie Confirmation 
bes Friedens bitten, obgleich feine Borfchläge in bemfelben nicht recipirt 
worben find. ©. bie Urf. in Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 60, No. 38. 

Merkwürdig bleibt es unter allen Umftänden, daß wir unter ben bei- 
nahe 30 Urkunden zu biefem Friedensfhluß feine einzige finden, bie 
vom Hocmeifter ober deſſen Bevollmächtigten ausgeftellt wäre, woraus 
aber ben in Beilage I. angeführten Beweifen gegenüber dennoch nidt 
gefolgert werben kann, daß wir nicht alle Urkunden über biefen Frieden 
befigen. ' 
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ferner der Beforgniß des Hochmeifters zu begegnen, daß bie 
Königin- Mutter von Ungarn, Clifabeth, oder deren Sohn 
König Ludwig als Agnaten des polnifchen Thrones Einfpruch 
gegen die Refignation des Königs erheben könnten, machte fich 
ver König verbindlih, den Orden in feinem Rechte zu ver: 
treten und nach allen Kräften frei und ficher zu ſtellen, fofern 
jemal® König Ludwig von Ungarn, deſſen Gemahlin Elifabeth 
oder deren Erben wegen eines der genannten Länder und Ge- 
biete gegen den Orden Anforderungen ftellen, ihn wor Gericht 
belangen, oder mit Gewalt und wehrhafter Hand bebrängen 
wollten I). Außerdem gab der König „aus Ehrfurcht vor dem 
Erzbiſchff Jaroslaw von Gnefen, der diefen Frieden zu Stande 
gebracht”, noch das Verfprechen, den Ungläubigen in feiner 
Weiſe weder mit Nath noch That gegen den Orden zu Hülfe 
zu kommen 2), ferner alle gefangenen Ordensunterthanen in 
einem Neiche frei zu geben und feinen Unterthanen zu gebie- 
ten, diefelben ungehindert und ficher ins Ordensgebiet ziehen 
zu laffen 9), auch allen denen, welche im Laufe der Feind- 
kligfeiten aus feinem Lande in des Ordens Gebiet geflüchtet 
oder dieſem mit Treue ergeben geweſen feien, nicht blos Ver— 
zeihung, fondern auch die Freiheit zu bewilligen, auf ihre 
Güter zurückzufehren und viefelben, wenn fie wollten, frei zu 


1) Ur. bei Dogiel, IV, 69, Nr. 63. Acta Borussica, III, 558. 
Preuß. Sammlung, III, 297. Dagegen kann ich mich nicht entjchlie- 
ben, der Urk. in Preuß. Sammlung, II, 301, nad welcher Kaftmir 
Verzichtbriefe von dem König und der Königin von Ungarn beibringen 
will, hier einen Platz einzuräumen; denn 1) bat fie fein Datum und 
da8 ihr in den Negeften zu Voigt, Cod. dipl. Pr., I, v, beigelegte 
beruht auf Willfür; 2) nennt fie den König von Ungarn noch Earl; 
3) wiberfpricht der Inhalt der eidlich erhärteten Angabe Kaſimir's, daß 
Ihm eben die Erlangung ber Verzichtbriefe durchaus nicht gelungen fei. 
Die hätte er fih dann für die Zufunft durch eine Verſchreibung ver- 
bindfih machen können!? Diefe ürk. in den Preuf. Sammlungen ge 
hört aller Wahrjcheinlichkeit nach zu jenen Tractatsentwürfen aus dem 
Jahre 1336 (f. oben S. 201, Anm. 1), worauf bejonders der Umftand, 
daß König Earl als lebend darin erwähnt wird, hindeutet. 

2) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 51, No. 31. Preuß. 
Sammlung, III, 304. | 

3) Urk. in Preuß. Sammlung, III, 303. 
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verfaufen ; endlich gelobte Kaſimir noch, von den geiftlichen 
und weltlichen Ständen feines Reiches Berzichtleiftungen auf 
alle Entſchädigungsforderungen wegen erlittener Unbilven und 
Beeinträchtigungen auszumwirfen und den Orden, wenn es 
nöthig werden follte, auch in diefer Hinficht zu vertreten ?). 
Der lettere Punkt wurde nach den Erfahrungen, die man 
beim Wysehrader Frievdensfchluß vom Jahre 1335 gemadt, 
vom Orden natürlich mit befonderm Nachdruck verlangt. Da 
es dem König aber jett wirklicher Ernft um den Trieben war, 
fo veranlafte er die anweſenden oberiten Beamten von Grof- 
polen und Kujawien, die Palatine Jaroslaw non Pofen, Ni- 
colaus von Kalifz, Albert von Brzest und Iohannes von 
Wloclawek, fowie die Caſtellane? von Pofen, Gnefen, Kalılz, 
Lad, Nafel und die Landrichter von Pofen und Kaliſz und 
endlich die Vertreter der Bürgerfchaften von den vier Haupt- 
jtäbten jener beiden Landſchaften, alfo von Pofen, Kaliſz, 
Wlockawek und Brzese zu der Erklärung, daß fie Niemanden, 
jelbft ihrem Könige nicht, irgend welchen Beiftund leiften wür- 
den, wenn er wider den Orden in Betreff ver erwähnten 
Lande den Krieg wieder erneuern wollte). Zugleich erließ 
der König Rafimir an die Kronbeamten und Bürgerfchaften 
der Hauptſtädte Kleinpolens den Befehl, fich fo fehleunig als 
möglich den Erklärungen der Großpolen anzufchließen, mas 
auch acht Tage jpäter, am 15. Juli, ganz in derfelben Form, 
welche bei ven großpolnifchen Urkunden gewählt war, erfolgte ?). 
Neben diefen Verhandlungen gingen befondere zwifchen dem 
Orden und den im Yaufe des Krieges in ihrem Beſitz vielfach 


1) Urf, in Preuß. Sammlung, S. 302. 

2) Ebendaſelbſt, ©. 299. 

3) Die Urk. der Kronbeamten bei Dogiel, IV, 70, Nr. 65. Acta 
Borussica, II, 560. Baczfo, Geſch. Preuß., II, 144. Dzialynski, 
Lites etc., I, 2, p. 33. Die Urf, der 4 großpolnifhen Städte bei 
Dzial., Lites, I, 2,p. 34 

4) Die Urk. der Heinpolnifchen Kronbeamten bei Dzial., Lites etc. 
I, 2, p. 32.. Die Urf, der Heinpofnifchen Städte: Krafau, Sandomierz 
und Sandecz bei Muczk. u. Rzyſz., I, 191. Boigt, Cod. dipl. 
Pr., IU, 56, No. 36. Preuß. Sammlung, II, 742. Die Großpolen 
wie bie Kleinpolen treten in die erwähnte Verpflichtung ein „ad man- 
datum speciale ser. regis Kasimiri.“ - 
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verlegten Bifchöfen, dem Erzbifchof von Gnefen und den Bi- 
ihöfen von Kujawien, Mafowien und Poſen. Womit fie ab- 
gefunden wurden, geht aus ihrer Erklärung nicht hervor, aber 
fie befannten in Kaliſz am 8. Yuli, in ihrem unb ber ge- 
ſammten, ihnen untergebenen Geiftlichfeit Namen, daß fie voll- 
ftändige und ausreichende Genugthuung für alle Beſchädigungen 
erhalten haben, fie desavouirten ihre Klagen vor dem päpft- 
lichen Stuhl vom Jahre 1338, vernichteten den zu ihren 
Gunſten gefällten Spruch des Nuntius Galhard von Chartres 
und werficherten, niemals wieder, weder vor einem geiftlichen 
noh vor einem weltlichen Gerichtshofe diefe Händel mit dem 
Orden zur Erörterung zu bringen, vielmehr aus ‚Ehrfurcht 
bor Gott‘ den Frieden und die Einigung unverlegt zu be- 
wahren ). Schließlich wurde noch Ort und Zeit zu einer 
perfönlichen Zufammenfunft des Königs Kafimir mit dem 
Hochmeifter Ludolph König behufs Ratification und Aus- 
wehjelung der Frievensurfunden feitgejeßt. Die Zwiſchenzeit 
wurde dazu benußt, um bon den in den Präliminarien 
aufgeführten Fürften die Verzichtleiftungen auf ihre agnati- 
ſchen Rechte bezüglich Pommerns und der andern Yänber, 
ſowie Beitrittserflärungen zum Prieden einzuholen. Dem: 
gemäß erklärte denn auch zuvörderſt Herzog Bogislaw von 
Pommern-Wolgaft, in Rückſicht auf feinen Tractat mit Ka— 
jmie vom 24. Februar deſſelben Jahres, noch in derſelben 
WVoche in Kaliſz, daß er auf den Wunfch feines Schwieger- 
vaters der Vereinbarung zwifchen ven pacifcirenden Theilen 
beitrete, die DVerzichtleiftung auf Pommern, Kulmerland und 
Mihelau gutheiße, und Niemandem, felbft feinem Schwieger- 
vater nicht, Beiftand leiften würde, wenn er einen Friedens— 
bruch fich zu Schulden kommen Tieße 2). In demfelben Sinne 


1) Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IH, 51, No. 82. Freilich lautet 
die Urkunde wie ein Separatfriede und enthält feinen ausbrüdlichen 
Beitritt zu dem zwiſchen Kafimir und dem Hochmeifter gejchloffenen 
Haupttractat, aber nur die Sophiftif Diugofz’s, IX, 1066, und bie 
Vinfelzüge Wladyslaw Jagiello's und feiner ränkefüchtigen Prälaten 
Ionnten daraus abnehmen, daß die Geiftlichkeit gegen ben Frieden über- 
haupt und die Abtretung ber ftrittigen Lande gemefen fei. 

2) Urk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., Il, 52, No. 33. Wiefo Diefe 
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Iprachen fich jech8 Tage fpäter die Herzöge Kafimir von Ku- 
jawien: Gniewfowo, Wladyslaw von Leczye und Dobrzun zu 
Leczye, jowie die Herzöge Ziemowit von Majowien- Ezerst 
und Bolestaw- III. von Mafowien-Plod, in ihrer Eigenfchaft 
als -felbitjtändige Fürjten aus. Sie ihrerfeits jchloffen 
mit dem Orden einen ewigen Frieden und entjagten für fid 
und ihre Erben allen etwaigen Anvechten, welche aus ihrer 
Verwandtichaft herzuleiten wären, auf Pommern, Kulmerland 
und Michelau, und die beiden erjten Fürften auf eine Auf 
forderung des Königs Kafimir, die drei andern auf die be 
jondere Bitte des Hochmeifters gaben die Verficherung, daf 
fie dem König von Polen ebenfowenig als irgend einem Au— 
dern in dem Falle, daß er ob jener Ländereien friedensbrücig 
werden jollte, irgend welchen Beiftand angedeihen laſſen wür- 
den), Drei Tage vor dem Schlußact vergaben, nach dem 
Beifpiel der polnischen Bifchöfe, der Biſchof von Kulm und 
alle Geiftlichen feines Gapitels, ſowie die Aebte und Aebtiffin- 
nen der nahegelegenen preußifchen Klöſter dem Könige von 
Polen alle erfahrenen Verlegungen ihrer Güter und Beſitzun— 
gen während des Krieges und verjprachen auch ihrerjeits ven 
Frieden treulich zu wahren und zu halten 2). 


Erffärung ſchon am 6. Juli gegeben und die „erſte ber Friedensurkun 
ben‘ fein fol, wie Boigt, Geſch. Preußens, V, 9 u. daſ. Note 1 ur 
giebt, verftehe ich nit. Sie ift batirt feria sexta ante diem s. Mar- 
garete virginis, alfo Freitag vor Margarethentag, d. i., gleichviel, ob 
man biefen am 12., 13. oder 15. Juli annimmt, im Jahre 1343 ber 
11. Juli, alfo feineswegs bie erfte Urkunde, 

1) Die Urk. Kafimir’s und Wladyslaw's in Preuß. Sammlung, 
II, 737, ®oigt, Cod. dipl. Pr., III, 53, No. 34, Dziat., Lites etc, 
I, 2, p. 30; die der Mafowier: Boigt, a. a. O. 55, Nr. 35; Dial, 
a. a. O., ©. 31, und dann noch einmal nach einem andern Pergament dal. 
. ©. 102. Die beiden Urkunden find von großer Wichtigkeit zur Cha— 
vafteriftit der ftaatsrechtlihen Stellung diejer Fürften zur polniſchen 
Krone. Sie geben nicht ihre Zuftimmung zu bem vom König Kafimir ge 
ſchloſſenen Frieden als Glieder des polnischen Reichsverbandes, ſondern 
fie jchließen aus eigener, freier Souveränetät mit dem Orben Frieden; als 
Souveräne renunciiren fie auf Kulm, Michelau und Pommern, und endlich 
kraft ihrer Souveränetät find fie entjchloffen, in einem durch Frieden‘ 
bruch entftandenen Kriege dem Friedensbrecher jeden Beiftand zu verfage. 

2) Url. bei Dogiel, IV, 70, Nr. 66. 
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Endlich erſchien der zum Schlußtermin feſtgeſetzte Tag, der 
23. Juli. Bei einem Dorfe zwifchen Inowrackaw und Mur- 
zyn waren zwei Selte für den König und den Dochmeifter 
aufgeſchlagen. Da trat zuerjt der eigentliche Stifter des Frie- 
dens, der Erzbiſchof Jaroslaw von Gneſen auf, und erbot 
ih im Namen des Königs alle Skrupel, die der Hochmeifter 
in Bezug auf die Form oder den Inhalt der Friedensurfunden 
hätte, purch Aenderungen zu befeitigen. Hierauf begrüßten fich 
ver König und der Hochmeifter, die mit zahlreichem Gefolge 
auf dem Plate erjchienen waren; der Erzbifchof verkündigte 
vor allem Volke den Friedensſchluß und alle Bedingungen deſ— 
jelben, und der König und ver Hochmeiſter tauchten inzwijchen 
gegenfeitig die Friedensurfunden aus und fchwuren feierlich, 
ver König auf die Krone feines Hauptes, der Meifter durch 
Berührung feines Ordenskreuzes alle jene Vereinbarungen treu— 
lich zu erfüllen, und befiegelten fchlielich durch einen Friedens- 
kuß das Bündniß ). Um nun für daffelbe vorausbenungener- 
maßen die Beſtätigung des Papftes einholen zu fünnen, be- 
tätigten der Erzbiichof von Gnejen, die Bifchöfe von Kuja- 
wien, Poſen und Pod, daß fie dem Schlußacte beigewohnt, 
daß dor ihnen beide Theile den Frieden beſchworen und ver 
König insbefondere durch einen Eid für fich und feine Erben 
Ponmern, Kulmerland und Michelau förmlich entfagt habe?). 
Noch an demſelben Tage fchrieben die preußiſchen Geiſtlichen 
an den Bapft, jchilderten furz den erhebenden Act des Frie- 
dens, zu welchem beide jtreitenden Theile „mit einer unzähli- 
gen Bielfeit anderer Fürſten, Prülaten und Edelinge“ herbei- 
gelommen wären, und. baten dringend und inftändigft, dem 
Friedensbund durch die apoftolifche Beſtätigung die letzte Weihe 
und Unverbrüchlichfeit zu verleihen ?)., Damit war nun das 


i 1) NRotariatsinftrument bei Voigt, Cod. dipl. Pruss,, UI, 57, 
0. 37. 

2) Urf. bei Dogiel, IV, 70, Nr. 64. Acta Borussica, III, 559. 
Djiat., Lites etc., I, 2, p. 32. 

3) Urf, bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IH, 60, No. 38. Bei Henne- 
berger und Simon Grunau wird erzählt, Kaſimir ſei nah Thorn mit 
bem Hochmeifter gegangen und bort fünf Tage lang bewirthet worden. 
Voigt, Gef. Preuß., V, Note 1, verwirft das, „da fonft Niemand 


Caro, Gejchichte Polens. II. 17 
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Friedenswerf, ein Werf, an welchem viele Jahre mit jo un- 
endlicher Mühe umſonſt gearbeitet worden, vollendet, allein 
bie ewige Dauer, von welcher hier jo oft bie Rebe war, hatte 
feine höhere Bedeutung, als die Ewigfeiten in Berträgen in 
ber Regel zu haben pflegen. 

Die hohe Wichtigkeit diefes Friedens ift weniger in den 
territorialen Beränderungen zu fuchen, welche er hervorge— 
bracht hat, als in feiner Eigenfchaft als neue Rechtsbafis in 
dem Streit zwifchen Polen und dem Orden. Der Streit iſt 
nicht beendet, er währt fort und wird, zum offenen Krieg 
wieder ausgebrochen, die Mutter großer erfchütternder Ereig- 
niffe. Der Streit fann nicht beendet fein, denn wenn es fic 
in bemfelben wirflih nur um einige hundert ‚over taujend 
Duadratmeilen gehanvelt hätte,-bann wäre ein Vergleich, in 
bem jede Partei von ihren Wiünfchen einen Theil zum Opfer 
bringt, jehr gut denkbar. Aber der materielle Befit ift nicht 
der eigentliche Anlaß des erbitterten Kampfes; das Ringen 
um benfelben ijt nur ein in bie Erfcheinung getretener uns 
überwindlicher Antagonismus, der aus verborgenen Quellen 
dringt, der durch Fein noch fo erhabenes Wohlwollen von 
Perfonen ausgelöfcht werben kann. Beide Parteien find 
fich vielleicht dejjelben nicht vollfommen bewußt, beide folgen 
nur einem gleichjam dämoniſchen Drang, und wenn felbit ober- 
flächlich die Frage gefchloffen zu fein ſcheint, fo laftet auf bei- 
den nur der Drud augenblidliher Erſchöpfung; raſch ſammeln 
fie wieder al’ ihre Kraft, und nicht eher ruht ihr kämpfender 
Arm, als bis der Stahl des Einen in der Bruft des Andern | 
topbringend wühlt. Mean follte daher meinen, daß es in 
diefem Ringlampf um Tod und Leben nicht darauf ankommt, 
ob einer ober der andere der Streiter die Formen und Re 
geln der Schule, die Geſetze der Paläſtra durchbricht, und 
im freien Walten feiner genialen Fähigkeit erhigt durch ven 
Trieb der Erhaltung, gejtachelt durch die Gier des Sieges, 
formlos, rechtlos auf den Gegner fich wirft. Jedoch da hier 
nicht mit Schwertern allein, ſondern auch mit zweifchneidigen 
Anrufungen des Rechts gefochten wurde, fo muß der Kampf— 
davon weiß‘. Allerdings fagt ein Zeuge 1422 e8 ganz beftimmt aus 
(Dzial., Lites, II, 170), aber der Zeuge foll 150 Jahr (!) alt fein. 
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richter auch diefe Waffen prüfen. — Der Friede vom Jahre 
1343 bezeichnet durchaus einen Wendepunkt in dieſer Gefchichte. 
Mögen frühere Thaten beider Parteien durchaus auf Miß— 
brauch der Gewalt, auf Rechtsbrüchen beruht haben, das Flare, 
beftimmte, lange und wohl überlegte durchaus freiwillige Wort 
des Königs und die Annahme und Zuftimmung deſſelben von 
Seiten des Ordens haben jedes frühere Unrecht gefühnt, ver- 
geben, weggelöſcht. Es ijt eitle Sophiftif, wenn man dem 
srieren feine Geltung zu rauben fucht, unter dem Vorgeben, 
Rafimir Habe ihn aus Schwäche gejchloffen. Die Ehrenhaftig- 
feit halt felbjt ein in Verzweiflung gegebenes Wort. Es ift 
mehr al8 Sophiftif, es ift Lüge, wenn man den Frieden durch 
sormfehler bemängeln zu können glaubt und non einem Staats: - 
recht ausgeht, das damals in Polen nicht beitand. Der Kö— 
mg herrjchte frei und unumſchränkt, und beburfte am aller- 
wenigften zur Entſcheidung über Krieg und Frieden irgend 
Jemandes Einwilligung und Zuftimmung Wenn wir die 
hohen Beamten und Städte — auf Befehl des Königs — 
den Frieden verbürgen ſehen, jo geichieht e8 einzig und allein, 
weil der König ſelbſt aus guten Gründen für dieſen einzelnen 
Fall fich ein Hinderniß des Friedensbruches von feiner Seite 
aufrichten will. Die Herzöge aber üben.in ihrem Friedens— 
Beitritt ganz und gar nicht etwa eine Reichsitandichaft aus, 
jondern vermöge ihrer eigenen freien Souveränität verbürgen 
fie aus Anlaß ihres agnatifchen WVerhältniffes zur polnischen 
Krone den Abſchluß eines Krieges, der neben ihnen geführt 
worden ift. Inſoweit fie jelbft aber an demſelben betheiligt, 
ihließen fie wiederum fraft ihrer Souveränität, zufällig bei 
Selegenheit jenes andern Friedens, ihren eigenen mit dem 
Orden. Ebenfo wenig fteht ven Landesgeiftlichen ein Recht 
zu, den Mafregeln des Königs die Sanction der Gültigfeit 
ju geben; fie ſelbſt als zeitliche Verwalter des firchlichen Guts 
treffen ihren Vergleich mit ven Verlegern vejjelben, mit dem 
Orden. Der Zufammenhang zwifchen viefen Verträgen ift 
vein äußerlih. Es wird für die Folge von Werth jein, dieſes 
Verhältniß der Dinge feitzuhalten ). 

U Nur von ber Beftätigung des Papftes könnte man die Wahrung 
des Friedens infofern abhängig erachten, als die Päpfte — ohne Wider- 

17” 
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Wir haben oben gejchilvert, wie die Verjtimmung ge 
gen die Lügelburger immer mehr in der Bruft des Königs 
Platz griff. Jene Geldverhältniſſe einerjeits, dann die Stel— 
lung feines Neffen Bolko von Schweidnitz und endlich der 
Umftand, daß weder Johann noch Carl irgend etwas für Ka— 
fimir als Entgelt für feine vielen Opfer gethan hatten, brad- 
ten eine fichtbare Kühle in dem gegenfeitigen Verhältniß her— 
vor. Jetzt fam ein Umſtand hinzu, der Kaſimir's Erbitterung 
hervorrief. Trotz der nunmehr auch formell erfolgten Ablö— 
fung Schlefiens von Polen und troß aller Nefignationen Ka- 
ſimir's, hatte die Episcopalviözefe Breslau nicht aufgehitt, 
ein Suffraganat des Erzbisthums Gneſen zu fein. Freilich 
mußte das manche Miphelligfeiten ergeben, zumal die Lütel- 
burger jett damit umgingen, das zum Mainzer Erzbisthum 
gehörige Bisthum Prag in eine eigene Metropole, in ein 
Erzbisthum zu verwandeln, wobei jie ohne Weiteres an deu 
Papſt die Zumuthung ftellten, die Breslauer Diözefe von der 
Gneſener zu trennen und der neuen Prager zuzumeifen. Die 
Folge davon wäre natürlich eine Schmälerung der Einfünfte 
des polnischen Klerus und eine Vermehrung des böhmijchen 
Einfluffes auf Koften des polnischen gewejen. Noch in dem— 
felben Jahre zeigte fich die Inconvenienz des nach diefer Rice 
tung beftehenvden VBerhältniffes, als der Papſt Clemens VI. 
dem König Iohann, wahrfcheinlihd um ihn dadurch von ben 
damals mit Kaifer Ludwig gepflogenen Frievensverhandlungen 
abzuziehen, ven zehnten Theil der Einfünfte aus ſämmtlichen 
firchlichen Stiftungen der Diözefen Prag, Olmütz, Luxemburg 
und endlich auch Breslau auf zwei Jahre bewilligte 1). Er— 


freit der polnischen Könige — eine unmittelbare Botmäßigfeit ber pol 
nifhen Krone gegen den Stuhl Petri annahmen. Diefe Beftätigung 
baben wir freilich, mindeſtens direkt, nicht, aber 1) ift niemals behauptet 
worden, daß fie nicht erfolgt wäre, 2) kann nicht nachgemwiejen werben, 
daß aus dieſem prätendirten Botmäßigfeitsverhältniß der Curie das 
Recht entquoll, die Föniglichen Kriegs- und Friebensentfcheidungen m 
ihrer Gültigfeit zu alteriren, 

1) Schreiben des PBapftes an ben Bijhof von Breslau (Juli 1345) 
bei Theiner, Monum. Pol., I, 461, No. 592. Dan vgl. noch zur 
Beftätigung unferer Darftellung das päpftl. Schreiben daſelbſt, ©. 474, 
Nr. 613. 
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wägt man, daß die Grenzen ver kirchlichen Zufammengehörig- 
fit feineswegs die ber politifchen vedten, daß der Umfang 
des bifchöflichen Sprengels bei weitem den Umfreis ver böh- 
miihen Befigungen in Schlefien an Ausdehnung übertraf, fo 
erkennt man, daß in jener Bewilligung gradezu eine Steuer 
lag, die aus gewiffen polnischen Yandestheilen einem auswär— 
tigen Potentaten, ver überdies im Augenblid in einem nichts 
weniger als freundlichen Verhältniß zu Polen ſtand, gezahlt 
werden ſollte. Natürlich wirkte dies erbitternd auf die Stim- 
mung Kafimir’s, und jo wie er bei fich befchloß, Feine Rück— 
jiht mehr auf die Böhmen nehmen zu wollen, und felbft den 
offenen Bruch nicht mehr zu vermeiden, jo jprach er fich auch 
offen gegen ven Papſt aus und nannte Johann geradezu feinen 
„Neider“. Bei jener Steuer hatte e8 aber fein Bewenden; 
bei der Creirung der Prager Erzdiözefe jedoch famen der Papft 
und bie Yütelburger überein, den König von Polen vorläufig 
mcht mehr durch die Yostrennung des Breslauer Bisthums 
von dem polnischen Erziprengel zu Fränfen, und nur in einem 
geheimen Artifel werfprach der Papſt den Plan gelegentlichen 
Falls in Ausführung zu bringen, wofür der Markgraf Carl 
fh anheifchig machte, dahin zu wirken, daß die Breslauer 
Diözefe fortan vegelmäßig den Peterspfennig zahlte '). 
Solche geheime Machinationen haben das an fich, daß 
jie den Gegenftand ihrer Abficht mit einem dumpfen Gefühl 
des Mißtrauens erfüllen, das um jo mehr fich verpichtet, je 
weniger eine Hare Einjicht in die Dinge die Schärfe zu mil: 
dern fich darbietet. Die unbeftimmte Furcht und der über 
beſtimmte Thatjachen gehegte Groll und Verdruß fteigerten 
Kaſimir's Empfindungen gegen die Lützelburger bis zum Bruch, 
der Schon im Jahre 1343 eintrat, indem er in einem kurzen 
Heerzuge die Stadt und Landſchaft Frauftadt trog dem Wiper- 
ſtande des Herzogs Conrad von Dels und bes Herzogs 
deinrich V. von Sagan, der erft ein Jahr zuvor (1342) 
die Regierung angetreten hatte, an fich brachte... Diefe Yand- 
ihaft war nämlich im Jahre 1337 nebft Stadt und Weich- 
sid Guhrau von dem verfchwenderifchen Herzog von Steinau 


1) Bgl. Balacky, Gef. v. Böhmen, II, 2, ©. 249, Note 324. 
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an den böhmifchen König Johann veräußert worden. Auf 
lebhaften Proteft ver Herzöge Conrad von Dels und Hein- 
rih IV. von Sagan jedoch verzichtete Johann gegen Ueber: 
laffung der Burg Lüben mit ihrem Gebiete auf die Währung 
diefes Kaufs, und überließ Steinau und Guhrau den beiven 
Herzögen; von Frauftadt aber ließ er fich fofort huldigen '). 
Indeß rechneten vielleicht die Herzöge von Sagan und Dels, 
auch diefen Theil der verfchwendeten Ländereien des Herzogs 
von Steinau wieder dem andern einzuverleiben. Allein König 
Kaſimir, welcher wegen feiner Schuldforderungen an Böhmen 
endlich beifer als durch Verfchreibungen gefichert fein wollte, 
fiel in das Weichbild- von Frauſtadt ein und eroberte es. 
Natürlich widerſetzte ſich zunächſt der Herzog Heinrich V. 
(Heinrih IV. war 1342 geftorben); allein der König von 
Polen griff Steinau felbjt mit Gewalt an. Jetzt aber eilte 
Conrad von Dels herbei und lieferte den Polen ein fiegreiches 
Treffen, in Folge deſſen zwar Steinau entjeßt, Frauftadt 
aber und, wie es fcheint, ein Fleiner über fein Weichbild 
hinausgehender Landſtrich den Händen Kafimir’s überlaffen 
wurde ?). Johann von Böhmen felbft nahm fich im Augen- 
blid der Sache nicht an; als aber im folgenden Jahre auf 
dem feierlichen Hoftage, an welchem in Prag der Biſchof 
Arneſt zum Erzbifchof geweiht wurde, Heinrich V. von Sa— 
gan, ver Eiferne genannt, feine Länder von Böhmen zu Lehn 
nahm, ficherte ihm ver König Heereshülfe zur Wiedererlan— 
gung der an Polen verloren gegangenen Lanvestheile zu ?)- 


1) Sommersberg, II, 272, 782 u. 814. Stenzel, Seriptt. 
rer. Siles, I, 151. Minsberg, Gefhichte der Stadt und Feſtung 
Groß-Glogau, 1853, ©. 211 fg. 

2) Archid. Gnesn., p. 98, u. Chronicon bei Sommersberg, 
Scriptt., I, 59. 

3) Minsberg, a. a. D. Daß Frauftadbt fon im 13. Jahr- 
hundert und lange vor der Regierung Heinrich’8 bes Getreuen über 
Großpolen zu Schlefien gebört hatte, ermweift die Urk. vom Jahre 1273. 
Bol. Wuttfe, Städtebuch des Landes Poſen. Es ift alfo nicht, wie 
Naruſzewiſz, IX, 113, ſehr meitfchweifig mit -feinem Gewährs— 
mann Diugofz, IX, 1068, ausführt, erft Durch die vorübergehende 
Herrſchaft Heinrich's des Getreuen an Schlefien gefallen. Es ift übri- 
gens eigenthümlich, daß beide ihrer Mechtstheorie, welche fie bei Pom- 
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Wie fih aber jpäter zeigen wird, blieb dieſe Erwerbung un- 
angefochten. 

Am Ende des Jahres wurde König Kafimir, wahrfchein- 
lich auf feine Vorſtellung, daß er ja mehr als der König von 
Böhmen die Wohlthaten der Kirche verdiene, da er zu ihrem 
Schutze mit den Zataren, Ruſſen und Litthauern zu kämpfen 
babe, vom Bapfte, der ven Grundfat Hatte, daß Niemand 
aus dem Haufe eines Fürften unzufrieden treten dürfe, mit 
einer ähnlichen Schenkung wie der Böhmenfönig erfreut. Der 
zehnte Theil aller Einfünfte von Kirchen, Klöftern und fon- 
tigen firchlichen Stiftungen in dem Erzbistum Gnefen, in 
ven Bisthümern Krakau, Pojen, Kujawien, Plod, Lebus und 
Kamin follte auf zwei Jahre an ven König Kafimir entrichtet 
werden I). Nichtsdeftoweniger gab Kaſimir im folgenden Jahre 
vem Papjte Beranlaffung zu großer Unzufriedenheit. In dem- 
ſelben Maße als die entente cordiale mit den Lützelburgern 
erſtarb, in demſelben Maße wuchs die Zuneigung Kafimir’s 
zu vem Kaifer und dem Markgrafen von Brandenburg. Das 
Verhältniß zu denſelben war niemals formell gelöjt worden, 
und daher waren bie Anfnüpfungen zu jeder Zeit wieder mög— 
lich. Die Befürchtungen feiner ungarischen Verwandten, welche 
vormals bei Kafımir Eingang gefunden hatten, daß durch eine 
Berihwägerung mit dem SKaiferhaufe die Möglichkeit einer 
Vereinigung mit Brandenburg eintreten Fönnte, fielen, ſeitdem 
Kafimir’s ältefte Tochter verheirathet war, vollends weg; im 
Gegentheil, nachdem die letten Verſuche einer Ausſöhnung 
Kaifer Ludwig's mit dem Papfte und dem Haufe Yüßelburg 
gefcheitert waren und im Jahre 1344 bei ven Verhandlungen 
der deutſchen Kurfürften und Reichsſtände zu Frankfurt, Rene 
und Bacharach die Wahl des Marfgrafen Carl zum vömijchen 
König zur Sprache gebracht wurde, lag viel eher die Beſorg— 
niß nahe, Earl fünnte dereinft als deutſcher Kaifer der Selbft- 


mern geltend machen und nach welcher die Uebertragung durch bie 
Landeseinwohner und der vorlibergehende Befig ein ewiges Recht ver- 
leihen, bier jo energiſch widerfprechen, denn felbft nach den faljhen An— 
gaben beider Schriftfteller hatten die Herzöge von Sagan genau die— 
felben Anrechte auf Frauftadt, als die Krone Polen auf Pommern. 

1) Theiner, Monum, Pol., I, 468, No. 604 u. 605. 


je 
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ftändigfeit Polens höchſt gefährlich werden 1). ALS daher in 
dem genannten Jahre die beiden großen Parteien in Deutid- 
land duch Bündniſſe fich zu ftärfen fuchten, war Kafimir nicht 
zweifelhaft, weſſen Partei er ergreifen folle. Dean fcheint ſich 
ichon damals darüber geeinigt zu haben, daß Ludwig ver Rö— 
mer eine jüngere Schweiter feiner frühern Braut, Kuni— 
gunde, die zweite Tochter Kafimir’s aus erfter Ehe, heira— 
then follte, und fo war Kaſimir ganz zur faiferlichen Fahne 
übergetreten, unter welcher fich auch der Herzog Bolko von 
Schweidnig und durch diefen wahrjcheinfich der Herzog Hein 
rich von Jauer und fpäter felbft König Ludwig von Ungarn 
ichaarten. Natürlich hatte Sohann von Böhmen nichts Eili- 
geres zu thun, als den König von Polen jofort beim Papite 
zu verflagen, weil er mit einem Ketzer in Verbindung getre 
ten fei. Der Papſt aber vertraute feinem Einfluß auf Kafimir 
und verfpra dem König von Böhmen, diefen jo viel als 
möglich zur Wiedergewinnung des Königs von Polen geltend 
zu machen ?). 
Zu Ende des Jahres 1344 unternahm König Johann 
im Verein mit König Ludwig von Ungarn, welcher damals 
noch in guten Beziehungen zu ven Lützelburgern ftand, feinen 
dritten und legten Kreuzzug gegen die heidnifchen Litthauer. 
Im Gefolge der Könige erblidte man diesmal, außer dem 
Markgrafen Carl, auch einen Herzog von Bourbon aus Fran 
veih, den Grafen Wilhelm IV. von Holland, der fehon ein 
Jahr zuvor eine Heidenfahrt mitgemacht hatte ®), und viele 


1) Raynald, Ann. ececl. a. a. 1346, $. 18. 

2) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Mon. Pol., I, 478, No. 61. 
Daraus geht zugleich -hervor, daß damals die Verhandlungen zwiſchen 
dem Bapfte und dem Kaifer Ludwig immer noch fchwebten. Letzterer 
hatte angezeigt, daß gegen Ende März der Graf von Dettingen (Fried- 
rich oder Ludwig; beibe waren Landvögte im Elſaß) und ein Meifter 
Ulrich (ftatt deſſen kam der Dauphin v. Vienne) beim päpftlichen Hofe 
eintreffen würden, und ber Papft verfpricht dem König Johann, bie 
alten PBrozefie gegen Lubwig wieder zu publiciren, ſofern bie Gefandten 
nicht mit ganz ftricten, genehmen Vollmachten und Aufträgen ausge 
rüftet find, 

3) Wigand v. Marburg, ©. 62 u. 72. gl. Henricus pauper 
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andere Edle aus allen Ländern der Chriftenheit. König Ka— 
iimir hütete ſich wohl, an einer folchen Expedition Theil zu 
nehmen, benn fein Land lag dann der Rache ver Litthauer 
offen; er hätte dann. fir die Andern büßen müfjen, bejon- 
vers, da fich jegt in Litthauen eine Veränderung vorbereitete, 
welche die Kraft dieſes friegerifchen Volkes in eine unterneh- 
mende und Fühne Hand legte und den Nachbarn Gefahr ver- 
findigte. Bon den fieben Söhnen Gebimin’s, unter welche 
das ausgedehnte Reich getheilt wurde, zeichneten fich beſonders 
Ofgierd, Großfürit von Krewa und Witebsf, und fein Bru- 
ver Kieyſtut, Herrfcher von Trofi, aus. Beide jahen mit 
Mikgunft ihren am Alter wie an Thaten ihnen nachjtehenden 
druder Jawnut in der Hauptſtadt des Landes, in Wilno, 
dad einft von dem Ruhme ihres Vaters ftrahlte, ruhmlos 
walten. Außerdem fühlten die Brüder, daß die Erbtheilung 
bie Macht Litthauens zerbrödelt hatte, und daß in ben wilden 
Kämpfen mit den Rufen, Zataren und bejonders mit dem 
Orden und der Chrijtenheit überhaupt ein Widerftand nur mit 
vereinten Kräften möglich ſei. Verrätheriſche Umtriebe aber 
unterhielten unter den Brüdern die Spaltung, und nur Of- 
gierd und Kienftut lebten im bejten Einvernehmen !). Zwi— 
Ihen diefen entſpannen fich alfo geheime Unterhandlungen, in 
denen bejchloffen wurbe, Jawnut aus der Hauptftabt zu ver: 
drängen und, um fie mit größerm Erfolg gegen den Orden 
iihern zu fönnen, fie der ausgedehnten Herrichaft des einen 
‚ Der des andern der Brüder einzuverleiben. Man jette einen 
Tag feft, an welchem beide mit ihren Heeren vor den Thoren 
Wilno's erfcheinen follten. Kieyſtut kam. Olgierd aber hatte 
von dem glänzenden Chriftenheer Kunde erhalten, und ftatt zu 


im Cod. dipl. Siles., III, 69, und Groen van Prinsterer, Hand- 
boek der geschiedeniss van het vaterland, Leiden 1846, I, 43. 

1) Ih folge den Litthauiſchen Chroniken, und zwar Kronika li- 
tewska ed. Theodor Narbutt, Wilno 1846, ©. 17 und Latopisiee 
itewski ed. Danitomicz, S. 27 fg. Sie ftimmen zum Theil überein 
mit den Angaben bes Fol. F. im Königsberger Archiv bei Voigt, Ge- 
Ihichte Preußens, V, 16, Note 1 u. ©. 39 fg. Auf die abgeleiteten 
Quellen Stryjtowsti, II, 2 der neuen Ausgabe, und gar Kojalo— 
wiez, Hist. Lith., p. 281, ift gar fein Gewicht zu legen, denn fie ver- 
gen diefe Ereigniffe wie den Tod Gedimin’s ins Jahr 1329, 


266 Zweites Bud. Biertes Kapitel. 


dem verabredeten Sturm auf Wilno einzutreffen, warf er 
raſch feine raubenden und mordenden Schaaren ins dftliche 
Samland und heerte bafelbft, ohne Widerſtand zu finden, 
denn der Hochmeifter hatte das Drbensheer und bie fremden 
Krieger in die fünlichen Gegenpen geführt, vielleicht um den 
Weg nah Wilno zu zu nehmen !). Auf die Nachricht von 
ver Noth Samlands fehrte der Hochmeijter um, fand aber 
das Heer der Litthauer nicht mehr daſelbſt, denn Olgierd war 
in Liefland eingebrochen und richtete im Rigaer Land, bei 
Mitau und in den nahegelegenen Gebieten furchtbaren Scha— 
ben an. Inzwiſchen war der ohnehin milde und naſſe Winter 
vollftändig gewichen und die Unmegjamfeit des Bodens trieh 
das Heer des Ordens, fowie der aus Europa herbeigefomme- 
nen Ritter ohne allen Erfolg zurüd ?). Yet eilte Olgierd raid 
nad Wilno, wo von feinem Bruder Kiehftut indeſſen Alles ge 
than war. Er hatte nämlich rafch die beiden Burgen von Vilne 
erobert, und Jawnut war in die nahen waldigen Berge geflohen; 
auf der Flucht foll er fich die Füße verftaucht haben und je 
in die Gefangenſchaft Kieyſtut's gerathen fein. Kieyſtut aber 
wollte, al8 Digierd herbeigefommen war, die ihm angebotene 
Würde eines Großfürjten nicht annehmen, fondern überlich 
großmüthig dem ältern Bruder das hohe Amt, und man kam 
überein, daß Digierd eine Art von Seniorat über die Theil: 
fürjten ausübe, damit die Kraft Litthauens durch Zerfplitte 
rung nicht erlahme. Dem vertriebenen Bruder Jawnut wurde 
zum Erſatz Zaskaw eingeräumt. 3). So ftand Litthauen wieder 
geeint und drohend den Nachbarjtanten gegenüber. ' 
Sohann von Böhmen aber, fein Sohn Carl und der 
König Ludwig kehrten verftimmt und mißmuthig über ben 


1) Wigand v. Marburg, ©. 73. 

2) Wigand v. Marburg, a. a. O.; Vita Caroli IV. bei Fre 
ber, ©. 104. Bene: de Weitmil, ©. 287 u. 335. Thuroczbi 
Schwandtner, I, 176. Diefe fettren freilich anders, aber natürlid 
kann bier Wigand den meiften Glauben in Anſpruch nehmen. 

3) Nah ruffiichen Chroniften wäre der Anjchlag der Brüder auch 
gegen Narymunt, den Fürften von Pinsk, gerichtet geweſen, Jawnut 
fei nach Smolenst und Narymunt zum Tataren-Ehan geflohen, mwäb- 
rend die Brüder fih im Befit ihres Landes fetten. Dem folgt Ka- 
ramſin, IV, 218 der deutſchen Ausg. 
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Mangel an jedem Erfolg zurüd und überhäuften den Hoch» 
meifter deswegen mit Vorwürfen. Darüber trübte fi Yu- 
dolf's Geift und er wurde verwirrt und irre, jo daß noch in 
demjelben Jahre ein anderer Meifter gewählt werben mußte. 
Die Wahl fiel auf Heinrich Dufmer von Arffberg. Aber 
jelbjt die Rückreiſe von dieſer abenteuerlichen Fahrt follte nicht 
ohne ein denfwürbiges Erlebniß bleiben. König Johann war 
mit dem Herzog von Bourbon verftohlen auf dem Fürzeften 
Wege nach Yuremburg gereift; Markgraf Carl dagegen wollte 
ih mit einem Kleinen Gefolge durch Polen nach Schlefien 
jiehen. Als er jedoch in Kaliſz anlangte, wurde er auf Be— 
fehl König Kafimir’s an der Weiterreife gehindert und gefan- 
gen gehalten. Beweggrund hierzu findet man ausreichend in 
ver Stimmung des Königs gerade gegen Carl, ven er früher 
jo jehr hochhielt; aber es laffen fich Teicht auch andere Mo- 
tive angeben. Erjtens war der Markgraf dem König noch 
Geld ſchuldig, zweitens erfüllte Kafimir die dem Kaifer gegen- 
über erſt fürzlich übernommene Bundespflicht, dann aber war 
er von Bolfo von Schweidnitz dazu angereizt worden und 
endlich hatte er vielleicht der Freundfchaft der Litthauer ein 
Opfer bringen müffen ). Von einem „Treubruch“ kann nicht 
die Rede fein, denn Polen und Böhmen befanden fich eigent- 
ih Thon im Kriege mit einander. Unedel benahm fich we— 
nigftens Kafimir nicht, denn er ließ den Markgrafen mit 
großer Achtung behandeln. Diefer ftellte fich, als hätte er 
von einer fchlimmen Abſicht gar Feine Ahnung und gab vor, 
er gedenfe in biefer Stadt. fich einige Zeit aufzuhalten, um 
ih von den Beſchwerden des litthauifchen Feldzuges zu er- 
holen. Im Geheimen aber fertigte er einen Boten an feinen 
Hauptmann in Breslau mit dem Befehle ab, jofort mit brei- 
hundert Reifigen aufzubrechen, fich eine Meile von Kalifz un- 
bemerft in einem Walde aufzuftellen und ihm von da ein 
gutes Reitpferd bis in bie Nähe des Stadtthores zu jchiden. 


1) Sieht man fi das Schreiben des Bapftes (bei Theiner, Mon. 
Pol., I, 484, No. 628) genauer an, jo ift das lette Motiv, daß er 
im Einverftändniß mit den Litthauern gehandelt habe, das allerwahr- 
Iheinfichfte: te cum Latwinis scismaticis, eos contra Christianos iu- 
vando, confederationes et amicitias feceras. 
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Als diefe Veranftaltungen getroffen waren, ging Carl un- 
ter dem Borwand eines Spaziergangs zu Fuß und ganz 
allein wie zufällig vor die Stadt, ſchwang fich raſch auf: das 
für ihn bejtimmte Roß und verjchwand, noch ehe die beftürzte 
Thorwache vazwifchentreten fonnte. Bon feinen Neifigen be 
gleitet, fam er ohne Hinderniß nach Breslau. Im erjten Zorn 
über den vereitelten Anfchlag ließ Kaſimir das ganze in Kaliſch 
zurücigebliebene Gefolge des Markgrafen gefangen nehmen; 
ipäter aber befann er fich und gab die Leute frei !). 

1345 Dian erkennt leicht in dieſem Berfahren des Königs das 
perfönliche Grollen gegen die Lüßelburger. Am böhmifchen 
Hofe aber gab man dem Herzog Bolko von Schweibnig bie 
Schuld an diefem Creigniß und König Johann eilte wie ber 
Sturmwind von Luremburg nach Schlefien und überfiel rache— 
jchnaubend das Land des Herzogs und heerte und wüftete wild 
im Yande umher. Bis an die Thore von Schweidnig, deren 
Vorſtädte er in Aſche legte, war er mit feinem Heere vor: 
gedrungen, das feite Landshut hatte er bereits erobert, da 
ſah fich ver verlaffene Herzog genöthigt, durch einen Waffen 
ftillftand den ergrimmten Feind aus feinem Lande zu entfer- 
nen ?). Zu diefem Zwifchenzuge hatten die Lützelburger außer 
den oftenjiblen Vorwänden, der Aufhaltung Carl's durch Ka— 
ſimir und der Einfperrung eines böhmischen Lehnsmannes 
duch Bolfo, noch einen andern Grund. Im Frühjahr des 
Jahres (1345), von dem wir reden, war e8 dem Kaifer Lud— 
wig gelungen, alle Grenznachbarn des böhmischen Reiches in 
die Waffen zu rufen. Im Norden herrichte in Brandenburg 
fein eigener Sohn, ver mit dem Herzog von Schweidnitz und 
dem Markgrafen von Meißen treu zu feinem Vater hielt, im 
Oſten war Kafimir von Polen gegen die Böhmen jchwer er- 
zürnt und jo befreundet mit dem faiferlichen Haufe, daß er 
am Ende des Mai eine Gefandtichaft an ven Markgrafen 
Ludwig ſchickte und ihn mit feiner Familie zu einem Beſuche 
einlud. Im Süden ftanden die Herzöge von Defterreich gleich” 
fall8 zum Kaiſer, und felbft König Ludwig von Ungarn, ber 


1) Vita Caroli bei Freher, ©. 105. 
2) Benes de Weitmil, ©. 287, Vita Caroli a. a. ©. 
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jüngjt noch mit den Yügelburgern die Heidenfahrt mitgemacht, 
hatte dem König Kaſimir Hülfstruppen zugefandt, um ihn 
nöthigenfall8 gegen die Böhmen zu ſchützen ). Bon allen 
biefen langten Fehdebriefe bei Johann von Böhmen an und 
alsbald begann auch Kaifer Ludwig feinen Angriff auf Böh— 
men mit großer Gewalt. Dem Markgrafen Earl dagegen 
war der Kampf gegen die Mark Brandenburg aufgetragen. 
Um nicht einen Feind im Rüden zu behalten, hatten die Böh- 
men den Herzog von Schweidnitz jchon früher nievergejchla- 
gen. Carl kam jepoch über die Yaufit nicht hinaus, denn 
ſchon dort trat ihm ein heftiger Widerſtand entgegen und nur 
Brand und Verheerung war das einzige Ergebniß dieſes Feld— 
zuges 2). König Kafimir feinerfeitd brach in das Gebiet des 
Herzogs von Ratibor und Troppan und belagerte das Städtchen 
Saran. Allein alle dieſe Gefahr jchredte den blinden Böh— 
menfönig nicht und wild, wie ein Hüne, rief er aus: „I 
Gottes Namen denn, je mehr Feinde, deſto mehr Beute, aber 
ih jchwörs bei Jeſus Chrift, wer zuerit mich angreift, über 
den will ich herfallen, daß alle Uebrigen erjchreden follen.‘‘ 
Zuerft fiel er aber über Kaſimir her. Der von dem Letztern 
angegriffene Herzog von Troppau und Ratibor hatte die Hülfe 
ves Böhmenkönigs angerufen und diefer fam mit 2000 Hel- 
men und zahlreichem Fußvolk. Unter fortwährendnen Kämpfen 
jog fih Kaſimir auf feine Hauptſtadt zurüd; die Böhmen 
folgten hitzig. Zdenko von Lipa ftirmte dem übrigen Deere 
voran und drang durch die ungarischen Hülfstruppen hin- 
durch bis nach Krakau hinein den Polen nach; er hatte fich 
aber zu weit gewagt, rajch jchnitten vie Polen ihn von ven 
Seinigen ab und nahmen ihn gefangen. Die Böhmen fchloffen 
num mit dem einen Theile des Heeres die Stadt ein, mwäh- 
vend der andere anf Raub, Plünderung und Verheerung is 
der Umgegend ausging. Auch vor Deiligthiimern jcheuten bie 
Schaaren nicht, das reiche Klofter ver Hüter des heiligen 
Grabes zu Miechowo wurde ſchwer geplündert und beraubt ?); 


1) Thurog bei Shwandtner, I, 177. 

2) v. Freiberg, Geſchichte Ludwig's des Brandenburgers, ©. 
210 fg., und Klöden, Diplomat. Geſch. Waldemar's, III, 28. 

3) Nakielski, Miechovia, p. 262, nad der alten Klofterchromif. 
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wo fie jedoch mit den ungarifchen Hülfstruppen zufammen: 
trafen, wurden blutige Gefechte geliefert, die nicht immer, wie 
bei Lelow zum DBeifpiel, zum Bortheil der Böhmen aus- 
fielen ). Vergegenwärtigt man fich die ganze Anlage und bie 
etwas Don Ouigoteartigen Begriffe Kaſimir's von Ritter— 
finn und Nitterpflicht, fo gewinnt die Mittheilung große Wahr: 
icheinlichfeit, daß Kaſimir, befümmert um die Schreden und 
Berheerungen des Krieges, die fein Land, auf deſſen Wohl- 
fahrt fein ganzer Sinn ftand, leiden mußte, und verzweifelnd, 
daß noch von Seiten feiner Verbündeten, die alle vollauf mit 
fich felbft zu thun Hatten, Hülfe kommen würde, zur Ablür- 
zung bes Krieges dem König Iohann eine Herausforderung 
zu einem Zweifampf in gefchloffenem Raume zugehen Tief. 
Der blinde Iohann meinte natürlich, er fei dazu gern bereit; 
aber da es billig wäre, daß mit gleichen Waffen gekämpft 
würde, fo möge ſich Rafimir zuvor beide Augen ausitechen 
laffen. Kafimir mochte fühlen, daß er fich lächerlich gemadit, 
und forderte einen Waffenftillftand. Den Böhmen kam das 
ſehr gelegen, denn fchon fingen fie an durch Mangel an 
Lebensmitteln in dem ſchwer bebrängten Lande zu leiden. Es 
wurde daher vorläufig beſchloſſen und fpäter in Phsdrh ur: 
kundlich feftgefett, die Waffenruhe bis zum nächſten Martini- 
tage zu halten). In den Waffenftilfftand wurde auch Kafi- 
mir’s Neffe, Bolko von Schweidnig, und eine Anzahl jchlefi- 
ſcher Stäbte, Breslau, Neumarkt, Zobten, Kant, Auras, 
Steinau, Guhrau u. a. m. eingefchloffen, weil man eine Bei- 
legung auch der im Jahre 1343 wegen der Schuldforberungen 
Kafimir’s ausgebrochenen Händel in Ausficht nahm. 

Der unglüdliche Ausgang biejes Krieges und die neuen 
Verhandlungen mit Böhmen mußten ven Markgrafen Ludwig 
jehr beforgt machen, daß die neulichen Heirats- und Bündniß— 
verabrebungen wieder burchfreuzt werben könnten. Auch er 


1) Annalift bei Sommersberg, II, 80, wo ber Tert ber Notiz 
freilich abjcheulich verdorben ift. 

2) Dogiel, I, 5, jedoch mit dem irrigen Datum 6. September 
1346. Damals war Johann von Böhmen bereits tobt. Hauptquelle 
fir biefe Borgänge find bie Vita Caroli, p. 106, und Bene de 
Weitmil, ©, 288, 
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wird wohl Kaſimir gekannt und gewußt haben, wie die augen— 
blicklichen Gefühlsſtimmungen bei ihm den Urſprung ſeiner 
Entſchlüſſe bildeten. Nach der letzten Campagne konnten jene ® 
für die Wittelsbacher nicht eben günſtig ſein, da ſie die er— 
hoffte Hülfe ihm nicht hatten zukommen laſſen, wenngleich ſie 
triftigen Grund in der gefährdeten und bedrohten eigenen 
Lage fanden. Darum beeilte ſich der Markgraf mit Be— 
nutzung jener Einladung Kaſimir's vom Mai deſſelben Jah— 
res, Kaſimir zu beſuchen und ihm genugthuende und entſchul— 
bigende Aufflärungen zu geben. Er nahm feine Tochter und 
feinen jüngern Bruder, den zukünftigen Schwiegerjohn Kafi- 
mir's, Ludwig den Römer, mit fich nach Polen, und feinem 
perfönlichen Einfluffe gelang es, daß das gute Einvernehmen 
zwiihen dem baierifchen Kaiferhaufe und dem polnifchen König 
durch bie legten Ereigniffe nicht beeinträchtigt wurde !), und 
gewiß gefchah es auch durch des Letztern Vermittelung, daß 
ver Markgraf von Brandenburg am 11. Auguft zu Sprem- 
berg mit Johann von Böhmen -einen vorläufigen Frieden 
(bloß, in welchem die Throler Angelegenheit geordnet wurde. 
Keinem jedoch Fonnten dieſe Verhältniffe unangenehmer 
und unerwünfchter fein, al8 dem Papſt. Das mehr als zehn 
Jahre gehegte und gepflegte Bündniß, welches als eine 
dauernde Drohung gegen das baierifche Kaiferhaus von der 
‚Curie erhalten wurde, war im Grunde wegen Sleinigfeiten 
auseinander gebrochen, und felbjt der getreuefte Sohn ber 
Kirche, deſſen Reich unter unmittelbarer Botmäßigkeit des 
apoftolifchen Stuhles jtand, fing fo fehr an felbftitändig zu 
handeln, daß er mit dem taufend Mal gefluchten und gebann- 
ten Feinde der Curie Verfhwägerung und Bündniß einging. 
Der Bapft ſchrieb daher aufs dringendſte an Meifter Wilhelm von 
Bufterla, feinen Nuntius in Ungarn, er ſolle jofort fich zur Frie— 
bensvermittelung zwifchen den beiden Königen von Böhmen und 
Bolen anbieten und um jeden Preis das alte Bündniß wieder- 
herſtellen. Wenn aber die beiden Könige feinen Ermahnungen 
nicht Gehör leiſten würden, ſolle er mindeſtens einen Wieber- 


1) Klöden, Diplomat. Geſch. Waldemar’s, III, 29, und Beilage I, 
47, und Vitoduranus bei Eccarbd a. a., nad welchem bie Reife 
unternommen wäre ad consumandum matrimonium ante initiatum. 
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ausbruch ver Feindfeligfeiten verhüten und eine fernere Dauer 
des Waffenftillftandes Fraft apoftoliicher Autorität verkünden ?). 
Den beiden Königen felbft und dem Markgrafen Carl erflärte 


er, wie fehr ihm dieſe Angelegenheit zu Herzen gehe, fie fol: 


ten doch unter alfen Umftänden mindeftens ven bis auf Mar- 
tini geſchloſſenen Waffenjtillftand verlängern; inzwijchen werbe 
er durch feinen Nuntius auf den Abſchluß des Friedens hin— 
zuwirfen juchen, fie möchten daher ihre Bevollmächtigten, mit 
guten und ausreichenden Inftructionen verjehen, an ben päpſt— 
lichen Hof abſchicken?). An König Kafimir jchrieb er aber 
noch befonvders einen Brief, welcher die Antwort auf ein 
Schreiben des polnischen Königs enthielt. Diefer hatte jic 
nämlich beim Papfte wegen ver Anklagen entjchuldigt, welde 
jeine ‚„‚Neider‘ (wie wir willen, König Johann) am päpftlichen 
Hofe ausgeiprengt hätten, weil er mit den Yitthauern un 
dem Saifer Ludwig fich werbündet und mit dem Lektern fogar 
eine Verjchwägerung gejchlojien habe. Das jei freilich wahr, 
aber er habe es nur gethan, um dem König von Böhmen, 
ver ihn jo hart bedrängte, Wiverftand leiften zu fönnen. Nur 
dieſen Zweck habe er bei dem Bündniß mit Kaifer Ludwig 
im Auge gehabt, und wenn diefer Zweck nicht mehr vorhan— 
den fein und Berüdfichtigung erfordern werde, dann wolle er 
dem Kaiſer Fehde anfündigen, auch wenn er noch fo viele 
Zöchter mit den Sprößlingen des baierifchen Hauſes verheira- 
thet hätte; und dann werde er auch wieder gegen die Litthauer 
zu Felde ziehen. Natürlich war der Papft über dieſe zunor- 
fommende Entſchuldigung entzüdt, er that, als wenn er den 
Anklagen nie recht fein Ohr geliehen hätte; er habe, fagte er, 
auch jo etwas gehört, aber nun werde Kaſimir doch gewiß 
von jeinem Betragen zurüdfommen und eingevenf fein, daß 
der Kaiſer ein Keger, verflucht, gebannt und verworfen jei?). 
Dem Bapft aber ließ e8 feine Ruhe; jchon zehn Tage fpäter 
jchrieb er wieder an die beiden Könige und den Markgrafen 


1) Theiner, Monum. Hungariae, I, 691, No. 1046, und 69, 
No. 1048. 

2) Theiner, Monumenta Poloniae et Lithuaniae I, 483, No. 
626 u. 627. 

3) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 484, No. 628. 
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Carl, um nur vorerft eine Prolongation der Waffenruhe zu 
erwirken 1), und in dev That muß e8 auch den Bemühungen 
bes Wilhelm von Pufterla gelungen fein, diefe Forderung des 
Papftes zur Erfüllung zu bringen. Der König Kafimir er: 
widerte dem Papſte, daß er, jo viel an ihm läge, zum Frie— 
ven gern bereit jei. Im Anfang des folgenden Jahres 1346 
waren die beiden Yügelburger in Avignon und der Papſt er: 
aiff die Gelegenheit, ven Streit zwifchen Böhmen und Polen 
auszugleichen. Die Lügelburger hatten ein Intereffe daran, 
vem Papſt in allen Dingen willfährig zu fein, da e8 fich um 
nichts Geringeres als die Wahl des Markgrafen Carl zum 
deutſchen Kaiſer handelte, und verfprachen und bejchworen 
feierlichſt, daß fie fich unbedingt ven Schiedsſpruch des Pap- 
tes unterwerfen und im Falle des Zuwiderhandelns eine 
Strafe von zehntunfend Mark Golves erlegen wollten. Noch 
vor Pfingsten beorverte daher der Papft einen feiner welt- 
lihen Beamten, Gamot von St. Albin, zum König Kafımir 
mit der dringenden Aufforderung, nunmehr gehörig bevoll- 
mächtigte Sachwalter an den päpftlihen Hof behufs Voll— 
jiehung der Schlußacte zu fchiden; auch der Erzbiſchof von 
Önefen wurde zur Förderung und Unterftügung des päpft- 
lichen Wunjches aufgerufen und neben dem Erzbifchof von 
Prag angewiefen, dem päpftlichen Nitter Gamot 150 Mark 
Goldes an Diäten zu zahlen und viefelben durch eine 
außerordentliche Belaftung der Diözefe wieder einzutreiben 2). 
Ob nun der päpftliche Vermittler fchlieglich den Frieden zu 
Stande gebracht, oder ob fich die Parteien, nachdem der Weg 


1346 


durh den Papft einmal geebuet war, won jelbjt mit einander 


vertragen haben, ift ung ebenſo wenig befannt, als die Bedin— 
gungen des Friedens. Aller Wahrfcheinlichfeit nach jedoch 
famen die beiden Parteien ohne VBermittelung überein, daß 
Kaſimir auf alle feine Geloforderungen und die Böhmen auf 
Stadt und Weichbild Frauftadt fortan Verzicht Teifteten ?). 


1) Theiner, Monumenta, I, 486, No. 632 u. 633. 

2) Ebendafelbft 493, No. 640. 

3) Die Quittung Kafimir’s (bei Ludewig, Rel., V, 510) batirt 
vom Pfingftfefte, alfo noch vor Ankunft des päpftlihen Boten, Vgl. 
oben S. 242, Anm. 1. Die Abtretung Frauftadts will Minsberg, 


Caro, Geſchichte Polens. IL 18 
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Bis Furz vor dem Abfchluß des Friedens müſſen jedoch 
die Verhältniffe noch gefpannt und drohend genug geweſen 
fein, denn am 15. Februar ſchloß Kafimir noch mit dem Her- 
zog Wladys law von Beuthen einen Vertrag, nach welchem 
diefer feinen Feind des Königs, namentlich nicht den König 
von Böhmen und defjen Söhne und den Herzog Nicolaus 
von Troppau begünftigen oder gar in feine Feſtungen auf 
nehmen wollte ”). 


Fünftes Capitel, 
Geſetzgebung. — Eroberung Wolyniens. — Mafowien. 
— Kampf gegen Litthauer und Zataren. — Die 
ungarische Erbfolge. 


Ein neuerer Schriftjteller nennt Johann von Böhmen 
den böfen Genius Polens. Er fcheint in der That wie ein 
Hemmniß der Entwidelung des polnischen Reichs bald ab- 
fichtlich, bald unabfichtlich gegenüber geftanden zu haben. Im 
Jahre 1346 aber fand er bei Erech in wilder Schlacht feinen 
Tod, und es fcheint faft, als hätte jener Schriftfteller vet, 
denn fofort traten in Polen Erzeugniffe innerer Eulturentwide 
lung zu Tage, die dem Staate erft ein eigentliches Leben ver: 
lieben, venn der Lebensodem des Staates ift das Geſetz. Nidt 
als ob nicht ſchon vordem in Polen Gefeß und Hecht gelibt 
worden wäre, aber alle Mittel, welche der Gefellfchaft zum 
Schuße der Perſon und des Eigenthums dargeboten waren, grün- 
beten fich auf das Gewohnheitsrecht, auf jene ſchwankende, der 
Zeit und der Willkür fo wenig troßende Unterlage, die nur in 
den naivften Zeitaltern eine Gewähr für den gejellfchaftlichen 
Geſch. von Groß-Glogau, ©. 214, aus Dfugofz, IX, 1068, erweiſen, 
ber aber grade au biefer Stelle feiner Phantafie die Zügel ſchießen läft 
und auch nicht vom Frieden d. 3. 1346 fpricht. Vielmehr fpricht dafiir 
der factijhe und dauernde Verbleib Frauftadts bei Polen, nachbem e 
zuvor den ſchleſiſchen Piaften gehört hat. Im Jahre 1349 verbürgte 
Kafimir der Stadt die Belafjung des deutſchen Rechts und bie Wh 
rung beffelben auch für Kriegslente. Urk. bei Wuttle, „Städtebuch 
bes Landes Poſen“, 

1) Dogiel, I, 538, No. 3. Inventarium arch. Cracov., p. 52. 
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Zujtand bietet und troß der häufigften Wandlungen feine 
eigentliche Fortbildung zuläßt; nur das gejchriebene Ge- 
jeß trägt die Bedingungen dev Dauer und der allmäligen 
Vervollkommnung in fich. Freilich waren auch in Polen fchon 
früher einzelne Beftimmurngen und Verfügungen niedergejchrie- 
ben worben, bie entweder die Organifation und Umfchränfung 
irgend einer geiftlichen oder weltlichen Gorporation zum Zweck 
hatten oder won den Zeitereigniffen für eine einftweilige Gel— 
tung hervorgerufen waren. Aber nirgends begegnen wir 
einer umfaſſenden Regelung der Principien des einheimijchen 
Civil- oder Strafrechts, weder abſtract ausgedrückt, noch durch 
conerete WVorfchriften befundet. Ya, der Mangel an fjchrift- 
lichen Denkmälern der ältern Rechtsübung geht jo weit, daß 
uns nicht ‚einmal ſolche Schriftjtücde erhalten find, wie fie 
ionft als Hülfsmittel im praftifchen Gebrauch des Gewohn- 
beitsrecht8 entweder zum eigenen Nutzen des Richters oder 
für die Verbreitung der Rechtsfenntniß angefertigt zu werben 
pflegen. Kaſimir, der jchon darum allein ven Namen „des 
Sroßen’ verdient hätte, hat den Ruhm, aus dem alten Ge- 
wohnheitsrecht, aus den Ergebniffen einer vieljährigen Uebung 
vefielben und aus den temporären und gelegentlichen Vor- 
ihriften früher erpolnifcher Regenten den erſten Cover zu— 
ſammengeſtellt zu haben, ver in wejentlichen Hauptzügen ven 
Geiſt dieſer Rechtsquellen umfaßt. 

Das hauptſächlichſte Motiv zur Angriffnahme eines jol- 
den Werfes war politifher Natur oder vielmehr ein politi- 
ihes Sheal, das in der Seele des großen Königs webte und 
jeine Formel erſt gegen das Ende feines Lebens gefunden 
bat. Jahrhunderte lang war das Meich zertbeilt und zer- 
ſtükt unter Fürſten, die durch Feinerlei höhere Gemeinschaft 
zuſammengehalten waren, und den Yändern war jchließlich, wie 
bon früher bemerkt wurde, theil® in. Folge der aus der eige- 
nen Natur des Bodens, der Bewohner und der Fürſten her- 
vorgegangenen Schidjale, theils in Folge nachbarlicher Ein- 
flüſſe ein verfchievenartiger Charakter in Sitten, Gewohn- 
beiten und Lebensanſchauungen aufgedrüdt. Die VBerfchievenheit 
Großpolens zum Beispiel und Kleinpolens war fo tiefgehend, 
daß lange Zeit hindurch eine bittere Nivalität und Feindſchaft 

18* 
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berrichte, die auch dann noch weit von einer Löfung entfernt 
war, als felbft beide Provinzen winen Herrfcher anerkannt 
hatten). Unter 2ofietef war die äußerliche Vereinigung zu 
Stande gekommen, aber die Regierungszeit dieſes Königs war 
mit andern Aufgaben erfüllt, al8 mit der innern Ausgleichung 
des Nationalgeiftes. Ihm lag vielmehr die Erfämpfung bes 
Stoffes felbft ob und erſt fein Sohn trug fein Lebelang ven 
Gedanken im Herzen, den er furz vor feinem Xode nieber- 
Ichreiben Tief: Unter einem König — nur einerlei Gefek! 

Es gehört aber zu den kindlichſten Anfchauungen, wenn 
man meint, daß, nachdem einmal der Grundgedanke vorhanden 
war, e8 nur einer energijchen That bedurfte, um mit einem 
Schlage das Verhältniß, wie e8 war, zu ändern und bie 
Reformation der Gefetgebung herzuftellen. Unter zwei Bebin- 
gungen wäre vergleichen nicht undenkbar: einmal wenn ber 
König nah Art der afiatiihen Despoten mit abjoluter Un 
umfchränftheit ausgerüftet, oder wenn die ftändifche Verfafjung 
in Polen damals in der Weife ausgebildet gewefen wäre, 
wie fie von den Gejchichtsfchreibern in den folgenden Yahr- 
hunderten angenommen wird. Beides war aber nicht ber 
Tall. So wenig als irgendwo in den chriftlichen Staaten des 
Mittelalters war in Polen der König im vierzehnten Jahr— 
hundert ein abfoluter Monarch; aber ebenfo ſehr gehört es zu 
den Träumen patriotifcher Scribenten, wenn uns fchon aus 
der Zeit Wiadyslaw Lofiete?8 Reichstage gejchildert werben, 
deren Urbild von einer fpätern Zeit abgezogen ift. Was von 
ſtändiſcher Berfaffung in Polen im vierzehnten Jahrhundert 
vorhanden war, hing aufs engfte mit jenem in Folge ver Exb- 
theilung lange herrſchenden Provinzialregiment zufammen ?). 
Jede Provinz hatte ihre Stände, die, wie früher dem Herzog, 
jest dem König bald zur Seite, bald gegenüberftanven; einen 
Reichsrath — eine Reichsverfammlung gab es nicht, obwohl 
natürlicherweife die in vem König ausgebrüdte „Perſonalunion“ 
öfters als zuvor Beziehungen und Berührungen der Provin- 
zialftandfchaften vermittelte. Nicht minder trug die Stellung 


1) Dan leſe hierüber das 2. Kapitel im Bd. I von Szajnoda, 
Jadwiga i Jagiello nad. 
2) Näheres darüber im vierten Buche dieſes Bandes. 
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der Geiftlichfeit unter einem einzigen gemeinfamen Dberhaupte 
im Staate wie in ver Provinz dazu bei, eine umfaſſendere Zu: 
ſammengehörigkeit der einzelnen Theile zu begründen. Jeden— 
falls lag alfo die Reichseinheit fichtlicy auch im Intereſſe der 
Kirche, und der thatkräftige und eifrige Erzbifchof Jaroslaw 
von Bogorya begegnete den Idealen des hochſtrebenden Kö— 
nigs, welcher aus der buntjchedigen Maffe des von jeinem 
Vater ererbten Territoriums, mit Ausjonderung aller ſchad— 
haften und die innern Kräfte fruchtlos abforbirenden Xheile, 
ein mächtiges, großes, einheitliches Reich zu gründen trachtete. 

Beide gingen jedoch von der Ueberzeugung aus, daß bie 
Erfüllung diefer Wünfche von innen heraus ſich vollziehen 
müffe, daß die Schöpfung einer folchen Einheit nicht ohne 
Verlegung der Intereffen der einzelnen Beftandtheile möglich 
jei, va daher jede gewaltjame Mafregel die umgefehrte Wir- 
hung haben würde. Um daher zunächit möglichit vereinfachte 
Grundlagen zu gewinnen, von denen aus das endliche Ziel zu 
erreichen wäre, begann Kafimir damit, von den beiden Daupt- 
provinzen eine Feftftellung des fehwanfenden Civil- und Straf- 
rehtd zu fordern. Diefe fam denn auch im Anfang des Jah— 
res 1347 zu Piotrfow für Großpolen und zu Wislica 
für Kleinpolen zu Stande. Den Entwurf der betreffenden 
Statuten hatte der König im Verein mit dem Erzbifchof von 
erfahrenen Rechtsgelehrten, die mit den heimifchen Rechts: 
gewohnheiten vertraut waren Y), ausarbeiten lafjen, und beide 
bilden Beftandtheile des erften polnifchen Geſetzbuches, 
des ſogenannten Statuts von Wislica. Damit war jebod) 
mr, wie gejagt, der Anfang erreicht; in der Folge werben 
wir fehen, wie Kafimir feinen Plan weiter verfolgte und nur 
duch den Tod verhindert wurbe, die Frucht jeines Strebens 
zu pflücen. Das fogenannte großpolnifche Statut fand wahr- 
Iheinlih bald auch in Kujawien, Leczye und Siradien Ein- 
gang und nur Mafowien behielt bis zu feiner eigenen Orga— 
niſation die alte Rechtsübung bei 2). 


1) ©. was Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, 
p. COXXVII, über San Sudiwilf jagt. 

2) Die Nachmweife fiir alles Obige f. bei Helcel, Pomniki, vgl. die 
Beilage IL 
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In der Entwidelung und Uebung des auf bie innere 
Wohlfahrt und Sicherheit gerichteten Geſetzes, in dem Er— 
blühen und Gedeihen ver gejellichaftlichen Zuftände, in dem 
Wachfen und Werden der Kräfte fonnte den König nur eine 
Stimmung beherrfchen, jene, die der Grundton feines Lebens 
war, bie Liebe zum Frieden. Diefer aus der Eigenheit feiner 
Natur ſtammende Wunſch fiel mit der Nothwendigkeit jeiner 
Tage jett mehr als jemals zujammen Es beburfte Feines 
ſonderlichen politiſchen Scharfblids, um die Wahrnehmung 
zu machen, daß für ven Orden die Zeit der Blüte im Auf: 
jteigen begriffen fei; die letten Erfolge gegen Litthauen Tiefer: 


ten das Zenguiß, daß das nordiſche Reich der Ritter zu jene 
Volffraft gelangt war, vermöge welcher Staaten aus fich jelbit 
den Schuß und Trutz gegen jede Gefahr jchöpfen und, wenn 


ihre Luft zu Thaten fich wendet, Ausdehnung und Erweite 


rung der Macht regelmäßig im Gefolge verfelben erjcheinen. | 
Die Mark Brandenburg dagegen, deren beinahe romantiſche 


Schickfale Berwirrung und Zweifel über alle ihre Beziehungen 
gebracht hatten, konnte freilich in der damaligen Yage feine 


Gefahr für Polen bieten, allein fie war ebenfo wenig ein freies | 


Dbject für das Gelüfte eines Fremden. Beſonders zu friedlicher 
Politit zwingend aber war die Lage Polens dem böhmischen 
Nachbar gegenüber. Es ift oben davon gefprochen worden, wie 
Kafimir in dem Streit zwifchen dem baierifchen und Lütelburgi- 
ſchen Haufe zu feinem Schwanfen in ver Parteinahme gefom- 
men war. Gebt aber war König Johann todt und ber ver 


fchlagene Carl von Mähren nicht nur König von Böhmen, | 


fondern auch Kaiſer von Deutjchland geworden; feiner ge 


wandten Klugheit war e8 bereits gelungen, nicht nur füch zur : 


Anerkennung zu bringen, ſondern ſelbſt die geringe Fähigkeit 


der ihm widerftrebenden Elemente innerlich zu brechen; ver 
Papit, von deffen Gnaden jeine Erhebung zunächit ausge 


gangen war, hatte in Carl das Zeichen feines Sieges fi er 


zogen, und diefer war nicht der Mann dazu, um zu verfennen, 


daß auch fein Ueberwinden in eben dieſem Zeichen Tiege; ver 
Kitt der gemeinfchaftlichen Intereffen fügte anfänglich ihre bei- 
ven Gewalten zu unterſtützender Wechſelwirkung. Was hätle 
Kaſimir für Urfachen haben follen, ver fich fträubenden Min 
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z | 
berheit fich anzujchließen, wenn ihm Gelegenheit geboten war, 
bie Hand der Obmacht zu umfafjen? 

Und doch bejtanden zum Theil diejenigen Verhältniffe 
noch fort, die den König Kafimir einige Jahre zuvor von den 
Böhmen getrennt hatten, erftens die bedenkliche Stellung des 
Herzogs Bolko von Schweidnig, und zweitens die Geldange- 
legenheit, die troß dem Friedensſchluß von 1346 immer noch 
nicht ganz befeitigt war ). Allein man gelangt nur dann zum 
Verſtändniß der Ereigniffe und ber fprungartigen Wandlungen 
in den Entjchliegungen des Königs, wenn man fich allezeit 
die Natur und das Wejen feines Innern vergegenwärtigt, das 
jedesmal von den Eindrüden ber Gegenwart mächtig ergriffen 
wird, bejonders, wenn dieſe von hochfliegender Art find oder 
zu ſchwungreichen Dingen anvegend wirken. Eben war unter 
Mitwirkung der Reihsmagnaten, welche theils auf Grund 
eigenen Erlebniſſes, theils auf Grund ihrer ber frieplichen 
Entwidelung nicht zugeneigten Anlage die Ueberlieferungen 
Loliete 8 nährten, die Confolidirung des Einheitsftaates, vor— 
läufig mindeftens in der Idee, vor fich gegangen, und bie 
jegensreichen Wirkungen dieſes Gedanfens fingen ſchon in tau- 
jend Spuren auszuftrahlen an. Lebhafte Gemüther aber fpielen 
in ihren Zräumen gewöhnlich fchon bei ber erjten Verwirk— 
hung eines Planes mit den Endergebnifjen wie mit baarer 
Münze, und fo mag wohl ſchon in jenen glänzenden Verfamm- 
lungen von Wislica und Biotrfow viel von den „natürlichen 
Grenzen’ des polnischen Reiches, von Wiedergewinnung der im 
Verlauf diefes Jahrhunderts dem Compler entriffenen Länder— 
theile Die Rede gewejen fein, und bie fich entfaltende Wohl- 
habenheit und Kräftigung des Landes benahmen in dem fchwung- 
vollen Geifte des Königs dem Gedanken fo fehr alle Unmwahr- 
iheinlichfeit, daß er nicht nur davon ganz beherrfcht fchien, 
jondern ſelbſt weit- darüber hinausgriff. Als daher Kaifer 
Sarl zur Beilegung der durch das Wiedererſcheinen Walde: 
mar's in Brandenburg entjtandenen Händel fich dorthin be- 


1) Promittimus, heißt es in der bald anzuführenden Urfunde, pre- 
dietum regem (Carolum) et fidejussores ejus qui nobis suis paten- 
tibus literis pro quadam summa pecunie promiserunt, de predicta 
pecunia nullis unguam temporibus admonere. 
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gab und unterwegs mit Kafimir am 22. November 1348 in 
Namslau zufammentraf, fchloffen die beiden Fürften mit Hin— 
wegräumung aller Mißverjtändniffe ein neues Bündniß mit 
einander, in welchem fich die Gedanken des polnifchen Königs 
frei ausjprachen. Um der Wiederholung von Irrungen in 
Sachen Bolko's von Schweidnit vorzubeugen, wurde zunächſt 
ber lettere in das Bündniß mit eingefchloffen und für deſſen 
etwaige Differenzen mit der böhmischen Krone der Herzog 
Albrecht von Defterreich, der auch zwifchen Carl und ber 
baierifchen Partei in demſelben Jahre, wiewohl vergeblich, 
Bermittler geweſen war, zum Schiedsrichter ernannt. Dem: 
nächft aber verſprach Kaſimir, daß er dem Kaiſer wider alle 
jeine etwaigen Feinde, mit Vorbehalt und Ausfchluß des Kö— 
nigs don Ungarn, Beiftand leiſten und ihn unterftügen wolle, 
fobald er dem vdeutfchen Orden und den brandenburgifchen 
Fürften baierifcher Linie diejenigen Landestheile, die fie ven 
Polen abgeriffen, wiedergewonnen haben würde, wozu ihm 
Carl mit Rath und That behülflich fein follte; was aber fu 
fimir (fo weit verftieg fich feine Hoffmmg) noch überdies 
erobern möchte, das wollte er mit Carl fo theilen, daß bie 
eine Hälfte dem deutſchen Kaiſer und die andere Polen zu 
Gute käme. Schlieflih ‚wurden noch die Schuldverſchrei— 
bungen Carl's für alle Zeiten caffirt ?). 

Wie gefagt, die Wichtigkeit dieſes Vertrags lag beſon— 
ders darin, daß er die geheimen Gedanfen des polnijcen 
Königs kundthat; thatfächlich hatte er wenig zu beveuten. Vom 
Kopfe bis zur Hand ift oft ein weiter Weg. Weder Tiek fih 
Kaſimir auf mweitichiehtige Kriege mit dem Orden oder dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg wegen ber vormals 
zu Polen gehörigen Yandestheile ein, noch ftellte er überhaupt 
die Zufagen Carl's auf die Probe. Im Gegentheil zeigen 
uns verfchiedene Begünftigungen der Thorner Kaufleute in 


‚ihren Hanbelsbeziehungen zu Polen, die Eröffnung von Han: 


1) Belzel, Karl der Bierte, I, Urkundenbuch S. 170, No. 170. 
Daß Earl durch diefen Vertrag zugleich auf die pommerifchen Herzöge, 
namentlih auf ben Schwiegerfohn Kaſimir's, Bogislaw V, wirken 
wollte, ift Teicht erſichtlich. Vgl. a Geſch. von Rigen und 
Pommern, III, 384. 
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delsſtrahßen und die Verficherungen des Durchfuhrfchutes, von 
denen wir an anderm Orte noch zu reden haben werben, daß 
er das Bedürfniß feines Landes und die Forderungen ferner 
Yebensaufgabe in nüchternen Augenbliden in andern Dingen 
erfannte, als in fanguinifchen Kriegsunternehmungen. Für 
ven König Kafimir war es übrigens ein Glück, daß er auf 
die „moralifche und thatfächliche Unterftügung‘ Y), zu welcher 
Larl ſich verpflichtet hatte, Fein Gewicht legte, denn ver 
edle Carl verftand die Bündniſſe nicht in der Art, daß er 
venfelben Dpfer zu bringen oder auch nur zu wagen geneigt 
gewefen wäre; er verftand fie nur in feinem eigenen Gewinn. 
Darum hielten ihn die Namslauer Freundichaftsverficherungen, 
mit denen jedes Mißverſtändniß befeitigt fein follte, gar nicht 
ab, durch befondere Gefandte ven Papft an jenen geheimen 
Irtifel vom Jahre 1344 zu erinnern, nach welchen der Papft 
bei bequemer Gelegenheit das Bisthum Breslau von der pol- 
niſchen Erzdiözeſe abreißen und dem Prager Erzbifchof als 
Suffraganat zuweiſen wollte. Vielleicht hielt Carl ven Augen- 
id, da Kaſimir wieder durch die alten Verficherungen beftrickt 
und forglos gemacht worden war, gerade fehr bequem; allein 
ver König ließ doch durch einen zu dem Zweck an den päpft: 
lichen Hof gefendeten Kanzler fo thatkräftig dagegen protefti- 
ven, daß Clemens VI. vorläufig die Bitte feinem ehemaligen 
Zögling abſchlug ?). 

Am Ichärfften aber prägt ſich die Doppelzüngigfeit oder, 
um e8 vichtiger zu bezeichnen, die Bebentungslofigfeit der Ver- 
ſprechungen Carl's in Rückſicht auf den Orden aus, für den er 
doch kurz vorher und nachher die untrüglichften Beweiſe einer 
außerordentlichen Zuneigung durch mancherlei VBergünftigungen 
an den Tag legte. Der König von Polen fcheint dieſes Ver- 
hältniß fehr richtig aufgefaßt zu haben, denn bei feiner An- 
weienheit in Kujawien im Anfang des Sommers 1349 ſchloß 
er mit dem Orbensmeifter einen Grenzvertrag, um allen 
Strungen in Zufunft vorzubeugen. Die Grenzlinien wurben 
aufs genanefte beftimmt und auf venfelben eine Art von Frei- 


l) suffragium et juvamen. 


2) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 528, No. 695. 
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handel zur Erleichterung des gegenfeitigen Verkehrs, die Auf- 
hebung jeder Uebergangsfteuer von Perfonen oder Gütern feft- 
gejett und die Anordnung getroffen, daß im Falle von Strei- 
tigfeiten beiberfeitiger Unterthanen in den Grenzdörfern redliche 
Nachbarn ald Schiedsrichter zur Beilegung derſelben eintreten 
ſollten 9). 

Dieſe Einigung mit dem Orden war für Kaſimir um ſo 
wichtiger, als er in eben dieſem Jahre den Zeitpunkt gekom— 
men glaubte, die Eroberungen, welche ihm im Jahre 1340 die 
unerwünſchte Dazwiſchenkunft der Tataren verkürzt hatte, wie— 
der aufnehmen zu können. Die Gunſt des Augenblicks lag 
beſonders in den ſchweren Erſchütterungen, welche die lit— 
thauiſche Macht durch die Niederlagen gegen den Orden er— 
fahren hatte. Seitdem das Großfürſtenthum erwähntermaßen 
in die Hände des kriegsluſtigen Olgierd gelegt worden und 
im Ordenslande ſelbſt die Kriegsmacht durch die ſegensreiche 
Verwaltung einerſeits, andererſeits durch immer häufigere Jahr: 
ten der Ritter aus allen Theilen ver Chriſtenheit angewachſen 
war, hatte fich die Natur des Kampfes einigermaßen geändert; 
während früher ein faft vegelmäßig wiederfehrender und un- 
jicherer Guerillafrieg geführt wurde, in welchen der Zufall 
bald hier, bald dorthin den Sieg neigte, je nachdem die raſche 
Beweglichfeit oder Hinterliftige Ueberraſchung einen Vorſprung 
gewährte, wurden jett einander gewaltige Deere gegenüber: 
geftellt, in denen die vortheilhaftere Bewaffnung, die über: 
fegene und verftändigere Kriegsfunft und die höhere Einfict 
und Begeijterung ven Rittern jenes Uebergewicht verliehen, das 
in der Schlacht an der Strebe im Jahre 1349 fo furdt: 
bar auf die litthauiſche Macht hernieverfiel. Ein minder zähes 
als das im Kriegshandwerk geborene und erzogene Litthauer- 
volf und Führer von minder hohen und ausgezeichneten Eigen: 
ichaften, als namentlich Digierd und Kieyftut waren, wären 
nach folchen Schlägen, ifolirt, wie fie daſtanden, von Feinden 
umgeben, ficherlich zufammengebrochen, zerfprengt und aufgelöft 


1) Urk. Kafimiv’s vom 14. Juni bei Muczk. u. Rzyfz., II, 706; 
die des Hocdmeifters vom 23. Juni bei Dogiel, IV, 71, No. 61. 
Vgl. noch Boigt, Geſch. Preuß., V, 74, Anm. 1. Dzial., Lites etc, 
I, 2, p. 81. 
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geweien. Allein grade darin bejteht ein großer Unterſchied zwi— 
ichen Eroberer: und Gulturvölfern. Weil die leiteren einen 
Organismus bilden, deſſen einzelne heile in der genaueften 
Wechfelbeziehung zu einander jtehen, jo wird jede Verlegung und 
Erſchütterung nach allen Richtungen hin bei weiten ſchmerzlicher 
und mit fchlimmern Folgen empfunden, als bei Eroberern, 
bei welchen faft alle Elemente gleichartig nacheinander in bie 
Schlachtreihe treten, bis zuletst erjt entweder Sieg das Be— 
itehen oder Niederlage den Untergang beſiegelt. Solch ein 
Eroberer- oder Kriegervolf war aber das heidniſche Litthauen, 
das wegen ver Größe feiner Führer und der immer noch 
ingendlichen Kraft, welche, ungehemmt von der fittlichen Be— 
ihränfung eines Staatsgebilves, frei waltete, noch weit ent- 
jernt von Erfchöpfung war. 

Sehr erflärlich aber ift es indeß, daß die heidniſchen Für: 
iten nach jo hartem Schlage, rings umgeben von Befen- 
nern des Chriftenthbums und gedemüthigt von folchen, ans 
fingen ihren Göttern zu mißtrauen und der chriftlichen Lehre 
jih zuzuneigen. Namentlich ſoll damals Kieyftut, deſſen Auf- 
rihtigkeit und Tugend jelbjt von feinen erbitterten Feinden her- 
vorgehoben wird und deſſen Duldſamkeit gegen Chriften einen 
bemerfenswerthen Gegenjaß zu der in Rothrußland gezeigten 
übereifrigen Bekehrungswuth der Polen bildete, lebhaft die 
Neigung für das Chriftenthum fundgegeben haben. Je weni- 
ger erhebliche Eonflicte zwilchen Polen und Litthauen vorge: 
lommen waren, deſto eher ift anzunehmen, daß die Ermah- 
nungen Kafimir’s nach dem Unglück der Litthauer bei Kieyſtut 
Eingang gefunden Hatten. Frohlodend zeigte der König bon 
Polen dieſe Stimmung dem Bapfte an, aber zugleich mit dem 
Bedeuten, daß der Erfolg nicht ganz ficher zu erwarten wäre, 
wenn micht zuvor worbereitende Schritte gethan würden. Cle— 
mens VI. beeilte fich daher, dem König Kaſimir feinen Dank 
für feine Bemühungen um die Befehrung der Heiden auszu- 
ſprechen, und ſchlug ihm vor, tüchtige chriftliche Miffionäre 
von Polen nach Yitthauen zu fenden, um das Befehrungswert 
vorzubereiten und in Ausführung zu bringen. Zu berjelben 
Maßregel ermunterte er den Erzbifchof von Gnefen und fchrieb 
an Kieyſtut felbft, mit vielen frommen Redensarten und ver- 
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ſprach ihm, wenn et die Wahrheit des chriftlichen Glaubens 
anerfenne, neben den vielen Herrlichfeiten des Himmels und 
des Senfeits, hier auf Erden feinen apojtolifchen Schub und 
Beiftand, daß er die litthauiſchen Fürften und ihre Nachfolger 
mit dem Föniglichen Titel auszeichnen und mit den Infignien 
eines Königs ſchmücken, fowie in ihren Rechten fie bejchüten 
und erhalten wolle). 

Alfein entweder erfuhr Kafimir noch vor dem Ein 





w ” — — 


treffen der päpſtlichen Schreiben von der Fruchtloſigkeit fer 


ner Bemühungen, oder mochte es nicht für gerechtfertigt 
halten, anf eine Hoffnung bin eine günftige Gelegenheit 
ungenüßt vorübergehen zu laffen. Er nahm in dieſer Zeit 
jeine Pläne auf die ruſſiſchen Provinzen wieder auf un 
rüftete fih auf den Spätherbft dieſes Jahres zu einem 
neuen Feldzug. Der Titthauifche Fürft Lubart, welcher ſchon 


in. * 


nach dem Tode Andrej's von Rußland Belz und Chelm ge | 


nommen hatte, dehnte in der Zeit, da die Bojaren über ein- 


zelne Provinzen unabhängig herrfchten und nur gewiſſe Ser 


pituten an die Krone Polen zu leiften hatten (f. o. ©. 23l), 
feine Herrſchaft faft über ganz Wolynien aus. Trotz ber 


En — 


Verbindungen aber, welche die litthauiſchen Fürſten und ur | 
bart felbft mit dem großruffifhen Fürftenhaufe eingegangen | 


waren, fand fich Lubart außer Stande, dem polnifchen Heere, 
das im November 1349 in Wolynien eingebrochen war, bie 
Spite zu bieten. Schritt für Schritt wich er zurück und blieb 
ichließlich nur auf dasjenige Beſitzthum bejchränft, das ihm 
fein Schwiegervater Andrej als Mitgift feiner Tochter einge: 
räumt hatte; nur Luck blieb noch in der Botmäßigfeit der 
Litthauer 2). Kaſimir war Herr des Landes vom San 


1) Alle drei Schreiben bei Theiner, Monumenta Pol., I, 525, 
No. 691, 692, 69. Das Ietstere Schreiben an Kieyftut ift burd Ei 


niglichen Befehl und Minifterialbefhluß vom 2. Februar 1767 zu druden 


inhibirt gewejen. 


— 








2) Archidiac. Gnesn. bei Sommersberg, I, 98. Zur nähen 


Zeitbeftimmung biene Folgendes: Im Jahre 1349 eröffnet Kafimir ben 
Thorner Kaufleuten Handelsftraßen durch fein Reich (Voigt, Cod. dipl. 
Pr., III, 82, No. 59 u. 60) und erwähnt darin Wladimir noch wie 
eine fremde ihm nicht gehörige Stadt, Ferner fchreibt er fich noch in 
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bi8 zum Oberlauf: des Styr und jubelnd fchrieb ev an den 
Papft, er habe fo viel Land erobert, daß darin fieben Bis— 
thümer und ein Erzbisthum errichtet werden fönnten. Ja, er 
habe jogar einen der Fürften im Ruſſenland (wir wifjen frei- 
lich nicht welchen?) zur Taufe gebracht. Aber er verhehlte 
ih die Schwierigkeiten nicht, die ihm noch beborftanden, 
Chen in diefem Jahre hatten die Litthauer wegen ihrer Er- 
höpfung Dülfe bei den Tataren gefucht, und diefe Feinde ver 
Shriftenheit würden gewiß nicht zaudern, in die dargebotene 
Hand einzufchlagen. Der Bapft möchte ihm daher mit Gelb- 
mitteln zu Hülfe fommen, denn er müjje Miethstruppen un- 
terhalten, wenn anders es ihm gelingen ſolle, ven Kampf auf 
die Dauer fortzufegen und zu Ende zu führen. Der Papſt 


ebendenjelben Urkunden am 24. Auguft einfach rex Polonie. Er weilt 
damals an ber ruffiihen Grenze in Sandomierz. Dagegen haben wir 
im Rathhausarchiv zu Thorn eine meines Wiffens noch ungebrudte 
Urf,, in welcher er fi) dominus terre Russie nennt und die gemachte 
Groberung ausdrücklich andeutet. Ich will die ganze Urkunde hierher- 
ſetzen: Noverint universi presencium noticiam habituris, quod nos 
(asimirus dei gratia rex Polonie dominusque terre Russie damus 
et concedimus plenam et omnimodam securitatem omnibus et sin- 
gulis mercatoribus de terris Prussiae et de nostris praecipue e 
Thorunensibus per terram nostram Rusiae transeundi et ad La- 
dimiram nostram ceivitatem veniendi ibique negociandi mercandi et 
morandi salvis rebus omnibus et personis promittimus eciam pro 
omni dampno mercatoribus praedictis si quod absit ab aliquo ho- 
mine in terra nostra Rusie eveniret, quod dampnum de nostro 
thesauro solvimus. Actum Sand(omirie) sub anno domini mille- 
simo CCCXLIX sabbato infra octayam sancti Andreae. In cujus 
rei testimonium nostrum sigillum duximus appendendum. Dieſe 
Urkunde ift, jo wiel ich weiß, Überhaupt die erfte, in welcher Kaſimir 
Rußland in feinen Titel mit aufgenommen bat, benn bie Behauptung 
Engel’s (Hal. u. Wlad., ©. 594), Kafimir hätte ſich ſchon 1346 heres 
Russiae genannt, ift durch nichts begründet. Allerdings fteht in man- 
sen Terten der Einleitung zum Wislicer Statut dominus et heres 
und au) gar Magnus dux Russiae. Allein das find fpätere Inter- 
polationen. Ebenfo wenig kann mit der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., 
II, 226, etwas bewiefen werden, denn der Titel lautet K. rex Pol. 
Lithuaniae (?) Russiaeque dominus et heres, und nad) dem ganzen 
Berhältni der Umſtände ſcheint mir diefe Urfunde überhaupt ing Jahr 
1449 und nicht 1349 zu gehören. 


1350 
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bewilligte ihm daher auch den Zehnten aller Firchlichen Cin- 
fünfte auf vier Jahre und erließ dazu die nothwendigen Vor- 
Ichriften an die Landesprälaten 4). 

Kafimir’s erfte Sorge nach der Erwerbung diefer bedeu— 
tenden Länderſtrecke war die, daß der lebhafte Handel, mwel- 
her von dem Ordenslande aus, und insbefondere von Thom 
ber nah Halitſch, Wladimir, Wolynien und Kleinrußland ge 
trieben wurde, feine Unterbrechung erlitt. Er gemwährleiftete 
daher den Thorner Kauflenten jede Sicherheit und machte den 
föniglihen Staatsfhag für jeden Schaden verbindlid. — 
Höchftwahrfcheinlich wurden noch andere Mafregeln zur ©i- 
cherung und Hebung des Landes getroffen, welche andeuteten, 
daß es dem König um den dauernden Befit deffelben zu thun 
ſei. Welches auch immer das Verhältniß des Halitfcher Yan- 
des zum König von Polen gewejen fein mag — es ift durch 
nichts erwiefen, daß daſſelbe, und insbeſondere die immer 
mehr in den Vordergrund tretende Stadt Lemberg ſchon vor 
dem Feldzug von 1349 im Befit des Königs von Polen ge 
wejen fei. Im Gegentheil willen wir urfundlich, daß bie 
Stadt unter der Waltung eines faft ganz fonveränen Bojaren 
in derjelben Form wie unter dem Fürften Georg geftanden 
hat. Nunmehr, mit der Eroberung des ganzen Gebiets, das 
einst Andrej und Lew gehört hatte, trat Lemberg und das 
Halitjcher Yand exit zu Bolen in nähere Beziehung, und wur: 
den die erjten Polonifirungs- und Katholifirungsverfuche ge 
maht?). Der König weilte felbjt im Hochfommer 1350 in 


1) ©. das päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol, I, 831, 
No. 702. Bon der Bereinigung der Litthauer und Qataren beridten 
auch die ruffifhen Annalen, ©. Latop. Troichi bei Karamfin (uf. 
Ausg.), IV, Note 349. | 

2) Die erfte Verleihung des polnifchen Königs an Lemberg, eine 
Beftätigung einer Berleihung Lew’s an den beutfchrechtlichen Advocatus 
zu Lemberg enthaltend, batirt (nach einer Urk. im Lemberger röm, Ca 
pitelarchiv: vgl. Roepell, Magdeburger Stadtrecht, S. 260) von 1351. 
Ich tiberlaffe e8 denjenigen, welche behaupten, Lemberg fei von Kafimit 
ſchon 1340 gewonnen worden, zu beweifen, ob außer den umfichern und 
nicht einmal dies bebauptenden chroniftifchen Notizen irgend ein zuver— 
läſſiges Anzeichen auf einen Beſitz Lembergs feitens Kafimir’s hindeutet, 
und führe nur dagegen an, daß Kafimir niemals ein Land oder eine 
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!mberg, und da bort, wie es in diefen ftürmifchen Zeiten 
nicht aunsbleiben Konnte, Eigenthbumsverlegungen an ven von 


 Thorner Kaufleuten eingeführten Tüchern vorgefommen waren, 


nd wahrfeheinlich der Hochmeiſter darüber Beſchwerde führen 
ließ, beeilte jich Kafimir zu erklären, da ihm jest nichts hätte 
ungefegener fein können als ein Conflict mit dem Orden, daß 
er den mit Heinrich Dufmer im vorigen Jahre gefchloffenen 
Grenz» und Freundſchaftsvertrag aufrecht erhalten nnd allen 
Schaden erſetzen werde !.) 

Während nun die Aufmerkfamfeit Kaſimir's nach Ojften 


' gelenkt war, trat ein Tall ein, den er wohl fchon früher in 


Erwägung gezogen haben moechte, und welcher wielfach zu der 
Verwirrung in der Auffaffung der jtaatsrechtlichen Stellung ver 
Theilfürften zur polnischen Krone VBeranlaffung gegeben hat. 
Die mafowifchen Herzöge hatten bis dahin nicht num fo ganz 
mabhängig von der polnifchen Krone in ihren Ländertheilen 
gewaltet, daß fie arößtentheils gegen dieſelbe Partei nahnten, 
ſondern felbjt unter einander erkannten fie Feinerlei rechtliche 
Verbindung und gegenfeitige Solidarität an. Die Lage dieſer 
Provinzen zwifchen dem Ordensland, Litthauen und Polen 
beftimmte ihre Schidfale. So lange Polen und der veutjche 
Orden mit einander in Streit lagen, ftanden faft unuter- - 
brachen die maſowiſchen Herzöge auf Seiten des Ordens, und 
als fie der Vereinbarung vom Jahre 1343 gemäß den Frie- 
den garantiren follten, mußte der Dochmeifter burch feine 
Vorſtellung fie dazu veranlaffen. Im ganzen Berlauf ver 


Stadt zehn bis zwölf Jahre in Befig hatte, ohne ihr Zeichen der Gunft 
und der königlichen Fürforge zu gewähren. Damals wurbe wohl das 
römiſch-katholiſche Bisthum in Przemysl eingerichtet; vgl. Theiner, 
Monum. Pol., I, 543, No. 720 und Beilage II. Man vgl. übrigens 
no die Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 209, betreffend die Schenkung 
Rzeſzows, ob ein Notar jo von einem Lande gefprochen haben würde, 
das ſchon 14 Jahre im Beſitz des Königs war. 

1) Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 88, No. 65. In berfelben 
Zeit ertheilte auch Kafimiv feinem väterlichen Freunde, dem Spyeimir, 
aus dem Haufe Leliwa, das Eigenthumsrecht an allen Metallbergwerfen, 
die auf deſſen Gütern angelegt wilrden; eine wichtige Urkunde filr die 
—* des Bergbaues in Polen. Muczk. u. Rzyſz., III, 229, vgl. 
Rote daſ. 
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eriten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ift es nur ein 
einziges Mal vorgefommen, daß einer der mafowijchen Theil- 
fürften — Wenceslaw — gelegentlich des Raubzuges des 
Lofietet im Jahre 1329 die Treue des Bündniſſes mit dem 
Orden brach, wofür aber auch fein Fürſtenthum Majowien- 
Plock die Selbitftändigfeit infofern einbüßte, als e8 ein Lehen 
der böhmischen Krone wurde und König Iohann als Yehns- 
heren anerfennen mußte. Der Charakter dieſes Fürſtenthums 
als Lehen war in Polen, in welchem damals feinerlei Feu— 
balismus eingeführt war, eine Anomalie, aber er bejtand, 
und nicht blos unter dem Fürften, welcher zuerſt im biejes 
Berhältniß eingetreten war, ſondern auch nach feinem Tode 
im Sahre 1330, unter feinem Sohne und Nachfolger DBoles- 
taw III. unverändert fort. So gering auch die Dienfte ge 
weſen fein können, welche der in weiter Ferne herrfchende 
Lehnsherzog dem böhmischen Königshaufe geleiftet haben Fann, 
jo fcheint König Johann doch einen befondern Werth darauf ge 
legt zu haben, denn im Trenciner Vertrage vom Sahre 1335 ; 
und in der jpätern Matification vom Jahre 1339 Tief er den 
König Kafimir auf diefes Herzogtum ebenfo ausdrücklich ale | 
auf die fchlefifchen Verzicht Teiften. Ja, fpäter noch, im Jahre” 
1341, al8 der Herzog zu der Hochzeit Kafimir’s mit Adelheid : 
von Hefjen nach Poſen gefommen war, mußte er die urkund— 
fiche Zuficherung ertheilen, daß er nach dem Tode Johanns 
Niemandem anders als dem präfumtiven Thronfolger, vem 
vamaligen Markgrafen Carl, die Huldigung leiften wolle %). 
Diefe Polen gegenüber refervivte Stellung Mafowiens 
war aber auch ganz natürlich. Maſowien felbft war unauf- | 
börlich den räuberifchen Einfällen der Litthauifchen Nachbarn 
ausgejegt und bedurfte eines Fräftigen Schußes und zumeilen 
eines Rächers; bei der Politif aber, welche Polen Litthanen 
gegenüber befolgte, welche der Schwäche und ver Klugheit | 
zu gleichen Theilen ihren Urfprung verdanfte, fanden die ftetd 
bedrohten Mafowier mehr Sicherheit in dem Anſchluß an den 
Orden, mit dem fie auch jederzeit ein gutes Verhältniß un- 


— . —— 


1) Die Genealogie dieſer maſowiſchen Fürſten befindet ſich bei den 
Schriftſtellern in dev heilloſeſten Verwirrung; da die Kritik ſelbſt nur 
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terbielten. Bon dem Augenblid aber an, in welchem Polen 
jelbft dem Dften gegenübertrat — ich meine in dem 1340 
begonnenen Kampfe — und überdies unter einem Anlaß oder 
Vorwaud, der fich an die Perſon ihres eigenen Vetters, Boles- 
law's von Maſowien und Halitjch knüpfte, und feitvem überhaupt 
die Macht Polens größere Sicherheit verfprach, geftaltete fich 
das Berhältniß der maſowiſchen Herzöge zu Kafimir viel 
freundlicher, ohne daß jedoch bis zu dieſem Augenblid eine 
Untergebenheit unter das polnifche Scepter gefolgert werben 
darf. In dem letzten Feldzug nach Wolynien hatte auch Bo— 
leslaw III., der Yehnsträger des böhmischen Königshaufes, 
an der Seite des Königs Kafimir ſich in den Krieg mit ven 
Litthauern begeben und war fpäter (1351), als diefe, wie 
wie gleich zu berichten haben werden, furchtbare Rache für 
ven Verluft Wolyniens nahmen, im Kampfe gefallen ). Da 
er feine. directen Erben hinterlaffen hatte, jo traten mehrere 
Bewerber um feine Hinterlaffenichaft, welche aus den Gebie- 


des Hanptfächlichjten zu weit führen wiirde, fei hier lieber eine pofitive 
Anfammenftellung mitgetheilt: 


Bolestaw IL. (1262—1313) 
$ 1) Sophie, Tochter Trojden’s v. Litthauen; 
2) — Schweſter — v. Böhmen. 


Ziemowit II. Eine Tochter, — Wenceslaw (Wanko) 
(1313— 1343) Wladyslaw (1313 ⸗ — 1313 - 1330 
— — v. Liegnig Y Maria, T. y Elifabeth, Tocht. Gedimin's 
Ziemowit * Lew's v. Ha — — m — 
1345 litſch Boleslaw III. Anna, 
(1330—1351) Y Heinr. von 
Sagan⸗Glog. 


J 
Boleslaw v. Michal Ziemowit II, Kaſimir, 


Hatitjch i 341—1381) 13411354. 
(1327 — 1340) & 1) Eufemia, 
Maria, T. Tochter Nicol. 
Gedimin's. v. Troppau 
2) Eudoria, 
T. Wladysl. v. 
Münſterberg 


1) Daß er als Lehnsmann Kaſimir's mitgezogen ſei, ſagt nicht ein— 
mal Diugofz (IX, 1094), iſt alſo nur eine Erfindung Narufze- 
wiez's, IX, 173. Als Todestag wird von Dfugofz der 20. Auguft 
angegeben. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 19 


290 Zweites Bud. Fünftes Capitel. 


ten Plod, Wizna und Zafroczyn beftand, auf: erjtlich ver 
Herzog Heinrih von Glogau und Sagan, Namens. feiner 
Gattin Anna, einer Schwefter des Verblichenen, und zwei- 
tens die beiden regierenden Vettern befjelben, Ziemowit III. 
von Maſowien-Czersk und Kaſimir von Mafowien - War- 
ſchau. Es wäre hierbei, wenn anders die Sache auf dem 
Grunde des gültigen Nechts entjchieven worden wäre, bie 
intereffante Frage in Betracht gefommen, in wie weit bie 
BVettern das Erbreht der Schweiter auszufchließen im 
Stande wären. Allein die Entſcheidung fiel zwiefpältig 
nach der Richtfchnur des Interefjes aus. Herzog Heinrich 
von Glogau nämlich eilte, fo wie er die Kunde von dem Tode 
Boleslaw's erhalten hatte, nach Pirna, wo fih Kaifer Carl 
eben aufhielt, und ließ fich pafelbit das Herzogthum Mafowien- 
Pod als heimgefallenes Erblehen won ber böhmifchen Krone 
übertragen unb verpflichtete fich zu treuem Gehorfam gegen 
diefelbe '). Als demnach die maſowiſchen Herzöge erkannten, 
daß von Seiten des berechtigten Lehnsherrn ihr beanjpruchtes 
Erbrecht Feine Anerkennung finden würde, und fie unter ben 
damaligen Verhältniffen eine gewaltſame Behauptung veffelben 
aus eigener Kraft fich nicht getrauen konnten, fo fehloffen fie 
mit König Kafimir folgenden merfwürbigen Vertrag. Erftlid 
wurde ihr Erbrecht auf Grund der Blutsverwandtfchaft als 
ausichlieglih und unantaftbar conftatirt, dann murbe bie 
Lehnsherrlichfeit der böhmischen Krone als eine in der Noth 
übernommene für null und nichtig erklärt, drittens nahm ber 
König Kaſimir Fraft feiner Machtfülle und Majeftät das Recht 
in Anfpruch, über Länder, Herzogthümer und fonftige Herr- 
lichkeit innerhalb des polnischen Reiches allein verfügen zu 
dürfen. Auf dem Boden diefer Fejtftellungen nahmen bie 
beiden mafowifchen Herzöge unter zahlreichen Bedingungen und 
Vorbehalten die Hinterlaffenfchaft Boleslaw's von ber Krone 
Polens zu Lehen?) Es ift das erfte Mal, daß vergleichen 
in Bolen in diefem Jahrhundert vorkommt, und König Kaſi— 


1) Urf, bei Ludewig, Rel., V, 541 u. Sommersberg, Script, 
II, Accessiones, p. 3, vom 7. September. 


2) Urk. bei Narufzewicz, IX, 173, vom 18. September. 


Litthauer in Polen. 291 


mir, welcher ſehr wohl erkannte, daß er damit wieder einen 
Conflict mit Karl von Böhmen veranlaffe, fühlte fich dabei 
doch noch fo unſicher, daß er die Gültigkeit des Vertrages von 
ver Einwilligung des böhmischen Königs abhängig machte. — 

Aber diefer Fall Scheint nicht der einzige Schatten geweſen zu 
jein, welcher fich wieder zwiſchen Kafımir und Karl gebrängt 
batte, denn an der Grenze von Schlefien waren wiederum 
Fehden und Beeinträchtigungen bejonders der Breslauer Kauf: 
leute vorgefommen, und Carl geftattete am 24. Februar 1352 
biejen, wenn Kaſimir oder deſſen Unterthanen ihnen wiederum 
gend welchen Schaden zufügen würden, an ben polnifchen 
Rauffenten in Böhmen oder tm beutfchen — überhaupt Re- 
preſſalien nehmen zu dürfen ?). 

Indeſſen war die gewonnene Bundesgenoſſenſchaft der 
maſowiſchen Herzöge für Kafimir ein großer Vortheil, denn 
ve im Jahre 1349 fo leicht gemachten Eroberungen foll- 
ten ihm noch manche kummervolle Stunde bereiten. “Die 
titthauer waren nicht gefonnen, den Verluft des ganzen 
Gebietes, das Rubart fich errungen hatte, ruhig hinzuneh— 
mer. Sie begannen daher furchtbar aufreibende Verhee— 
rungen in den polnischen Grenzprovinzen. Ste nahmen 
nah einander die Städte Wladimir und ſelbſt Lemberg; fie 
eroberten die Burgen von Wladimir, Biecz, Brzesc und an— 
dere von geringerer Bedeutung; fie trugen Brand und Ber- 
wüſtung bis tief in bie polnifchen Yande hinein und führten 
zahlloſe Chriften in die Gefangenfchaft fort. So oft die 
Polen mit ihnen in einen Kampf fich einließen, zogen fie den 
Kürzern, denn nirgends ließen die Feinde fich auf eine Schlacht ein, 
jendern wichen den größern Heeren jevesmal aus. So groß 
war das Unglück, daß der Aberglaube die Urfache vefjelben 
als Strafe für eine That Kaſimir's anfah, welche den Zorn 
Gottes erweckt Hätte. Er foll nämlich einen Geiftlichen, Namens 
Barpezfa, auf eine falfche Anklage hin in die Weichfel haben 
werfen laſſen, und als er deshalb in die Acht gethan wurde, 


1) Urf. bei Mosbach, Przycezynki, p. 79. Lünig, Spec., IV, 
2, p. 313. S. weiter unten zur Gefchichte des Handels n. Stenzel, 
Geſchichte Schlefiens, I, 321. 
19* 


1352 
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jei alles Glück von ihm gewichen 2). Im feiner Noth wandte 
ſich Kafimir an den Papft und an feinen Bundesgenoſſen 
Ludwig von Ungarn. Der erftere that, was er konnte. Er 
beauftragte die Prälaten von Polen, Ungarn und Böhmen, in 
ben betreffenden Ländern einen Kreuzzug gegen die Feinde ber 


Chriftenheit zu predigen 2). Allein die Zeit war längft vorüber, - 


ba dergleichen von wefentlichem Erfolg war. Und König Lud— 


mm. n| 


wig von Ungarn zeigte fich wieder als der alte gute Freund, | 
ver bei allen Gefchäften mit Kaſimir zumächit fein eigenes In- | 


tereffe im Auge hatte. Ludwig behauptete nämlich ältere An- 


vechte auf die ruſſiſchen Provinzen zu haben, und in ſeiner 


Bedrängniß konnte fih Kafimiv auf feine Rechtsdeductionen 
einlaffen und verftand fich dazu, daß ihm erft zum rechtmäßi- 
gen Befit jener Provinzen um Oſtern 1352 eine Abtretungs- 


afte von Ludwig ausgeftellt wurde. Vermöge verfelben jchenfte 


ver Lebtere das Land dem König von Polen unter der Br 


dingung, daß, wenn Kafimir noch einen männlichen Yeibes- I 


erben erhielte, diefer- gegen eine Entfcehäpigung von 100000 Gelb: 


gulden das Land an Ungarn zurüdzugeben habe. Im andern ) 


Talle jollte e8 auf Grund der frühern Verträge mit ganz Per 
len an Ungarn heimfallen. Stirbt aber Ludwig oder deſſen 


Neffe Iohann ohne männliche Erben, heit es weiter im 


Bertrage, jo fallen für Polen alle Verbindlichkeiten weg, und es 


1) Bei Diugofz wird diefer Vorfall zum vollftändigen Roman 
gemadt. Es kann fein, daß ber König einen vorwitzigen Geiftlichen 
ins Waffer werfen ließ, obgleih der Umftand, daß in Prag um jene 
Zeit derfelbe Fall fich ereignet, Verdacht erregt. Das einzig Zuverläſ— 
fige ift die Aechtung des Königs, die aber einen ganz andern Grund 


hatte. Kafimir war nämlich ſchon feit 1338 als damaliger Anhänger | 


Ludwig's des Baiern (er pflog damals Unterhandlungen wegen Berbei- 
ratung feiner Tochter mit Ludwig dem Römer f. o. ©. 207) im Bann 
gewejen, und am 24. Mai 1350 erneuerte ber Auditor der Rota, Bir 
ſchof Gaufried von Carpentras in einem Sendfchreiben an bie Prälaten 
den Bannftrahl, und drohte allen Betheiligten, alfo auch Kafimir, mit 
nnausbleiblihen Kirhenftrafen, wenn fie von ihrem Frevel, an weldem 
aber der König von Polen feinen Antheil mehr hatte, abflünden. Urk. 
in Lünig's Reichsarchiv, XVII, Spec. eccl., II, 85. 





ra 





2) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 539, No.713 


u. Theiner, Monum. Hungariae, I, 638, 
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jet lediglich zur Zahlung einer ältern Schuld von 5000 Schod 
böhmiſcher Grofhen (aus dem Jahre 1335, |. o. ©. 189) 
verpflichtet"). Hierauf erft verftand fich Ludwig dazu, feinem 
Oheim in dem Kriege gegen Litthahen Beiftand zu Ieiften. 
Rafimir wußte, mit was für einem Feinde er e8 in die— 
jem Kriege zu thun habe, und bot alle Kräfte auf, um ihm 
mächtig zu begegnen. So viel trübe Erfahrungen er auch in 
Folge von Verpfändungen mit dem Orden gemacht hatte, fo 
erforderte doch ein nachdrucksvoller Krieg gegen die Litthaner 
und Ruſſen troß der Unterftügung von Seiten ver Kirche noch 
jo außerordentliche Mittel, daß der König fich genöthigt ſah, 
bei dem Orden eine Anleihe zu machen. Gegen ein Darlehn 
von 40000 Gulden oder 8000 Schock böhmifcher Grofchen 
verſetzte Rafimir das ihm feit 1336 zugehörige Gebiet von 
Dobrzyn nebft der Burg Bobrownif ?) und die Weichbilver 
ven Rypin und Xenithen als Pfand. Die Rüdzahlung folfte 
ſowohl ihm als feinem erbberechtigten Nachfolger freiftehen 
und etwaige Anlagen oder Auslagen ver Ritter auf das Land 
nicht» wiebererftattet werben. Würchtete man in . Großpolen, 
daß das Beifpiel des Königs zu weitern Verpfündungen des 
grundbeſitzenden Adels führen würde, oder hielt man in diefen 
drohenden Zeitläuften eine enge Vereinigung nothwendig, — es 
tritt ung in dieſer Zeit eine Erſcheinung entgegen, welche im Ver⸗ 
lauf ver pofnifchen Gefchichte wiederholentlich und fpäter in grö— 
herm Umfang eine beveutfame Rolle fpielt. Die Spiten des groß⸗ 


1) Auszug biefes Vertrages bei Sommersberg, Il, Mantissa, 
b. 81. Naruſzewiez, IX, 169, mit falſchem Datum, vgl. Engel, 
Haiti und Wladimir, ©. 598. 

2) Die Ruinen diefer Burg und des alten Königsfchloffes find noch 
vorhanden und Tiegen auf einem im bie MWeichfel am rechten Ufer ber- 
verfpringenden Hügel. Rypin hatte ein Klofter, das ben Hütern bes 
bil. Grabes zu Miechowo gehörte. Nakielski, Miechovia, p. 247 fg. 
Öuwarecfi, Opis ziemi Dobrzynskiej, p. 149. Uebrigens müſſen 
die verpfänbeten Landestheile in ben Ietten Jahren unter ber Berwal- 
tung des Herzogs Wladyslaw von Leczye und Dobrzyn geflanden und 
der Herzog in Bobromnif refidirt haben; vgl. Urkk. Muczk. u. Rzyſz., 
1,102 u. UI, 705. Gawarecki, Przywileje wojewödztwa Plockiego, 
p. 108, u. Nafielsti, Miechovia, p. 271. Die Berpfänbungsurtunbe 
ſelbſt bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 95, No. 73. 
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polnischen Adels vereinigten fich nämlich zu einem fejten Bruder: 
bund, zu einer Conföderation, und verjprachen einander mit 
Schwert und Leben und Habe gegen jeben Feind beiznitehen; 
nur gegen den König ſollte Niemand unterftügt werben. Ge— 
gen Auspfändungen ohme richterliche Entfcheivung wolle die 
ganze Körperfchaft bei dem König Schug fordern; hätte dies 
feinen Erfolg, jo ftünde fie jelbjt für den Daraus entitehenven 


Schaden ein !). Zunächſt Scheint diefe Conföderation nur Un- | 


— 





vollkommenheiten in der innern Verwaltung zu beſeitigen beab⸗ 
ſichtigt zu haben; fie diente aber durch ihre feſte Geſchloſſen 


heit und ihre ausgeſprochene Devotion gegen ven König dieſem 


jelbft bei feinem Feldzug im Often zu einer zuverläffigen Wehr 
gegen etwaige Feinde im Rücken. 

Alle diefe Hilfsmittel hatte jedoch Kaſimir nicht ſchon von 
vornherein beim Beginn des Kampfes zur Verfügung. Nur 
bie beiden Herzöge von Maſowien, welche eben erft feine Va— 
fallen geworben waren, traten treu ihrer Pflicht dem König 
zur Seite. AS dann noch der Beiftand ver Ungarn hin 
gefommen war, machte Kafimir glänzende Fortſchritte. Er 


tn ———- 


drängte die Litthauer nicht nur ans den polnifchen Grenz | 


landen und aus Halitſch und Wladimir zurüd, ſondern es 
gelang ihm, oder vielmehr dem König von Ungarn, fogar ven 
Fürften Lubart, welcher all das Unheil angeftiftet hatte, ge 
fangen zu nehmen, aber wohl nicht im Kampfe, fondern auf 
Yiftige Weiſe?). Diefe Erfolge ſcheinen jogar ſchon im den 
fetten Monaten des Jahres 1351 errungen worden zu jein. 
Die Litthauer Hatten aber auch ihre Verbündeten. Olgierd 
hatte erſt furz zuvor eine Schwägerin und Lubart eine Nichte 


1) Ur. bei Raczynski, Cod, dipl. Maj. Pol, p. 108. 


2) Davon reden nach der Notiz bei bem Archid. Johann de Kı- 
kulew (bei Thurocz, III) alle ungarifchen Geſchichtſchreiber, ohne ben 
Litthauerfürften zu nennen. Diugofz, IX, 1094, fagt, es ſei Kieyſtut 
S. 1150 wieder, e8 fei Lubart gemwefen, was auch Eromer aufnimmt. 
Narufzewicz, IX, 171 u. 177, macht fich fein Gewiffen daraus, aus 


diefem Widerſpruch zu folgern, daß beide Fürften, Kieyftut und fr 


bart, den verbünbeten Polen und Ungarn in die Hände fielen. Daß 
Lubart Gefangetter bes Königs von Ungarn murde, ift verbürgt durch 
die Urf. bei Stronczynsfi, Wzory pism dawnych, No. 90. 


. 
i 
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des Großfürſten von Moskwa geheirathet, und die fanatiſchen 
Ruſſen gönnten die ſüdlichen Provinzen lieber den Heiden als 
ben römiſchen Katholiken, die ſich allerdings auch unduldſamer 
als jene gezeigt haben ſollen. Aber weit gefährlicher wurden 
für Polen und Ungarn die kaptſchakliſchen Tataren, deren 
Chane Usbef und deſſen Nachfolger Tſchanibek ſchon öfter 
von den Litthauern zu Hülfe gerufen worden waren. Hunger und 
Beft hatte ohnehin die Tataren, welche fo lange Zeit am Ufer 
des Dnieſtr und in Podolien geſeſſen hatten, in dieſer Zeit 
in Bewegung gebracht und fie veranlaßt, fich neue Wohnfite 
zu fuchen. Sie verfuchten es, indem fie, dem Rufe Olgierd's 
folgend, zuerft eine Bewegung nach Norden machten und in 
das Gebiet am mittlern Bug einbradhen. Dort fol ein Va— 
fall des ungarifchen Königs geherrfcht und dieſer daher, unter- 
ſtütt von den Bolen, ein Heer unter Andreas Latzkowich 
gefandt haben, das jedoch von den Tataren gejchlagen wurde ?). 

"Damit war aber auch für Kafimir die Hoffnung zerichelit, 
vie Eroberungen vom Jahre 1349 in ihrem ganzen Umfang 
wiererherzuftellen, und er zog es baher vor, mit den Lit— 
thauern, denen er fich nicht gewachfen fah, ein Friedensbünd— 
niß einzugehen, das ihm wenigſtens benjenigen Theil ver 
Südprovinzen garantirte, welcher unmittelbar an feinen Erb— 
landen Sag, nämlich das Lemberg-Halitfcher Land. In 
einem Traftate, der von Kafimir und feinen beiden maſowiſchen 
Lehnsherzögen Ziemowit und Kaſimir einerfeits, und von 
Jawnut, Kieyſtut, Lubart, Georg Narimuntowicz und 
Georg Koriatowicz zugleich für die im Norden befchäftigten 
Olgierd, Koriat und Patyrfe andererfeits gezeichnet wurde, 
legte man fet: der König von Polen folle das Lemberg-Ha— 


1) Es ift fein Zweifel, daß die Nachrichten bei dem Florentiner 
Natthäus Billani, II, c. 72, und bei Thurocz ein und benfelben 
Öegenftand behandeln. Beide ftimmen aud darin überein, daß bie 
Ungarn in dieſem Jahre gefchlagen wurden. Narufzewicz hält ben rex 
Prosclaviae (Brackaw) bei Billani für Theodor Koriatowicz, einen Bru- 
der des Konftantin Koriatowicz (ſ. o. S. 217, Anm. 2); Karamfin glaubt, 
8 ſei ein ruſſiſcher Fürſt geweſen. Ueberhaupt erfchwert die patriotifche 
Defangenheit bag Verſtändniß dieſer Ereigniffe. 
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litſcher Yand, die Litthauer dagegen Wladimir, Lud, Betz, 
Chelm und Brzest mit den zugehörigen Territorien in vollem 
Umfang behalten ). Zwei Yahre lang follte vorläufig, vom 
1. October an gerechnet, der Friede dauern, während welcer 
Zeit in den ftrittigen Yandestheilen weber neue Burgen ge- 
baut, noch die niedergebrannten wiederhergeftellt ‚werden bür- 
fen. . Es wurden ferner die Bedingungen fejtgefett, unter 
denen der König von Polen den Litthauern Beijtand leiften 
müffe, wofern diefe vom ungariichen König angegriffen wir- 
den, und bie Litthauer. vem Kafimir helfen müßten, wenn er 
bon dem Tatarenchan bevrängt werben follte. Weber Lubart's 
Gefangennehmung follte ein Gericht von ungarifchen Magnaten 
aburtheilen. Geſchah fie vechtlich, jo follte Lubart dem König 
von Ungarn wieder ausgeliefert werben. Im andern alle 
würden Kieyftut und Lubart ihr Recht behaupten. Noch ar: 
dere Einzelnheiten wurden feftgefetst, von denen noch bejonders 
die hervorzuheben ift, daß Krzemeniec während ber Dauer 
diefes Friedens der intermiftifchen Verwaltung des. Georg 
Narimuntowicz, eines Enfels Gedimin’s, übertragen werben 
foltte 2). 

1353 Nach dieſen Greigniffen brachte das Jahr 1353 nice 


1) Bal. Archid. Gnesn. bei Sommersberg, 1, 99: cum ipsis 
Lithwanis taliter. concordavit, quod dimissa eis civitate et terra 
Wladimiriensi sibi terram Lamburgensem cum omnibus_ castris, 
oppidis et villis jure dominii reservavit — mit der in ber folgenden 
Anm. zu erwähnenden Urkunde. 

2) Url. (ruff,) bei Stronczynsli, Wzory pism dawnych, No. %. 
Ohne Datum, Einen Auszug gab Eromer. Da biefer. aber nichts 
von den über die Gefangenſchaft Lubart's handelnden Punkten enthielt, 
feste man biefen Tractat ins Jahr 1340 und gerieth dadurch in eine 
unbefchreiblihe Berwirrung und in zahlfofe Widerſprüche. Danilo— 
wicz (Skarbiee, p. 181), der ben ganzen Wortfaut mittheilt, jeßt ihn 
demohngeachtet doch noch ins Jahr 1340. Es genügt der eine Umſtand 
ber Erwähnung von Lubart's Gefangenschaft, um mit Sicherheit bas 
Jahr 1352 als das der Ausfertigung feftzufegen. Unterſtützt wird dieſe 
Beftimmung noch durch die Namen der mafowifchen Herzöge, denn 1340 
war Kaflmir von Mafowien noch gar nicht Herzog, weil bamals noch 
deffen Vater, Trojden Iebte. Hingegen find 1352 (nad dem Tode Be 
leslaw's III.) Rafimir und Ziemowit bie einzigen männlichen Vertreter 
ber mafowijchen Linie. 
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diplomatische Berhandlungen, welche Polen berührten. Des 
deutſchen Kaiſers Gemahlin Anna war kinderlos am 2. Fe— 
bruar geftorben. Carl hatte e8 zu allen Zeiten verftanden, 
aus Verſchwägerungen und Verheiratungen politifches Kapital 
zu machen. Diesmal hatte er feine eigene Dand zu ver- 
geben. Wenn jedoch die Bedentfamfeit des neuen Ehebünd— 
niffes nicht eigentlich dem Umfang der Gelegenheit entjpricht, 
jo ift doch anf der andern Seite zu erfennen, tvelchen Werth 
ver Kaifer dem Verhältniß zum Herzog Bolko von Schweidnitz 
beilegte. Vielleicht war e8 die Dauer und Hartnädigfeit des Wi: 
deritandes, welche dennoch zu überwinden ven Ehrgeiz Carl's an— 
reiste. Der Herzog hatte eingefehen, daß er, ohngeachtet fei- 
nes Mannesmuthes, ohne wirffame Unterſtützung Verbündeter 
nicht tweiter werde widerftehen können, ſowie Karl andererjeits 
die Ausnahmeftellung des Herzogs in Schlefien unmöglich dul— 
den durfte, da fie den Beſitz der ganzen Provinz gefährdete. 
Von Rafimir durfte Bolko nicht wieder erwarten, daß er bie 
Intereffen Polens zu Gunften des Neffen aufs Spiel ſetzen 
würde. Er zog e8 daher vor, im Jahre 1349 mit Carl einen 
Srenzvertrag zu ſchließen, dem dann im, folgenden Jahre 
(16. Anguft) die Berpflichtung folgte, feine Erbbejtimmung 
ohne des Kaifers Genehmigung treffen zu wollen. Aussicht 
und Recht zu dieſer Erbichaft hatte, da Bolko kinderlos war, 
die unmiünbige Tochter feines verjtorbenen Bruders Heinrich, 
die kaum vierzehmjährige Anna. Carl jchlug daher vor, fie 
mit feinem älteften Sohne zu vermählen, und ſchon war- ver 
Vertrag mit Bolfo gejchloffen, als Carl's Sohn ſtarb. Nach- 
dem aber Carl durch den erwähnten Verluft feiner Gemahlin 
Wittwer geworden war, warb er nun felbft um die Prinzeſſin 
Anna, welche im Haufe ihrer Großtante Elifabeth, ver Kö— 
ngin- Mutter von Ungarn, erzogen wurde. Die eriten Eröff- 
nungen, welche wahrjcheinlich auf dem Fürftentage zu Wien, 
gemacht. worden waren, erhielten ven Beifall ver Betheiligten, 
worauf König Ludwig von Ungarn fi von Bolko von 
Schweidnig als Oheim und König Kaſimir von Polen als 
Großoheim die Vollmachten zum Abjchluß des Chevertrags 
geben ließen. Kaſimir benutte die Gelegenheit, um von dem 
böhmischen König die Entfagung feiner Lehnsherrlichkeit über 
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Mafowien-Plod zu erwirfen, da er fich doch zwei Jahr vor: 
ber dazu verbindlich gemacht Hatte. Karl ging darauf ein. 
Er begab fich perfünlich nach Ofen und am 27. Mai wurden 
die Ehepaften unterzeichnet, deren wefentlichfter Inhalt ber 
war, daß Carl auf alle Anrechte an das Herzogthum Maſo— 
wien-Plock gegen die Auslieferung der verpfändeten Städte 
Pitfehen und Kreuzburg und die Abtretung ver Anwartſchaft 


auf Schweidnit und Jauer von Seiten Kaſimir's Verzicht 


— 





leiſtete ?). Im einem einige Monate ſpäter beurkundeten Bünd- 


niß zwifchen Carl und Ludwig wurde auch Kafimir von Polen 
eingejchloffen 2), und damit war die alte Coalition wieder vol; 
lends bergeftellt, welche für Kafimir im Augenblick nur ben 
Bortheil gewährte, daß er im feinen Abfichten auf Maſowien 
freie Hand befam. - 

Inzwifchen aber wurden in Ungarn, Polen und Maſo— 
wien außerordentliche Rüftungen gemacht, um an den Tataren 
die Niederlage vom Jahre 1352 zu rächen. Kaſimir mußte 
um fo lebhafter auf dieſe Vorbereitungen dringen, al8 damals 
auch der mit Litthauen gefchloffene Friede ablief und er vor 


Sn kan — — — A nen 


Eifer brannte, feine Eroberungen in Südrußland weiter au: ' 
zubehnen, und was hätte ihm ſonſt die Nachgiebigfeit ge- 


fruchtet, die er in dem Pakt von 1352 gegen Ludwig geübt 
hatte, wenn ihm deſſen Hülfe nichts weiter al8 das Lemberg 
Halitfher Land erringen konnte, das ihm überdies noch von ben 
Zataren genug angefochten wurde. Er jandte daher wiederum 
an ben Papft eine Gefandtfchaft, durch welche er erftlich fid 
bie Entbindung von dem den Litthauern vor zwei Jahren mit 
einem Eide befräftigten Frieden erbat, weil er fonft nach ven 
bort feſtgeſetzten Bedingungen nicht an dem Kriege Theil neh 


1) Balbin Miscellanea, VIII, 45. Praj, Annales Hung., II, 9. 


2) Ludewig, Rel., V, 49. Praj, a. a. O. Erſt Stenzel 
bat den Fehler, der ſich bei allen Schriftſtellern, felbft bei Balacky u 





Boigt in Rüdfiht diefer Sache findet, berichtigt. Nicht Benthen n 


Oberſchleſien ift gemeint (demm biefes war nicht verpfändet und hatie 
feinen eigenen Herzog), fondern Piti hen; Bitom, Bytom, Byton, Bi- 
thon, alle biefe Schreibarten finden fi in Urkf. für beide Namen. Es 
gab übrigens noch einen britten Ort dieſes Namens in Kujawien, dal. 
Url, bei Muezk. u. Rzyfz., DO, 728. 
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men konnte und ben Litthauern den Frieden einen Monat 
früher fündigen mußte !), Ferner forberte er wiederum eine 
allgemeine Krenzzugspredigt gegen die heibnifchen Litthauer 
und Tataren und bie fchismatifchen Ruſſen, da er allein, als 
äußerfte Wart des Chriftenthums, nicht mehr im Stande fei, 
ven Andrang der Heiden aufzuhalten. Das polnifche Neich 
ſei unmittelbar vom Papſte abhängig und zahle zum Zeichen 
ver Devotion den Beterspfennig; er müſſe daher für Polen 
Etwas thun. Der Papft entfprach beiden Forderungen, aber 
wichtiger war e8, daß er dem König wiederum den Zehnten 
ver firchlichen Einkünfte als Hitlfsftener bewilligte, eine Hülfs— 
teuer, die der König nunmehr ſchon das fünfte Jahr genoß 2). 

Endlih wurde dann im Jahre 1354 von Ungarn aus 
ein gewaltiger Kriegszug gegen die Tataren, gegen welche bie 
Seller von Siebenbürgen aus unanfhörlich ſchon und nicht 
ohne Erfolg gefochten hatten, unternommen. Wir find leider 
über denfelben nur durch den fernftehenven Florentiner Mat- 
thäus Villani unterrichtet, der voll Uebertreibung erzählt, 
die Ungarn feien mit 200,000 Mann ins Feld gerücdt und 
daß Heer fei bis ber den Bug vorgedrungen ?). In Wahr: 


1) ©. Mosbach, Wiadomosei do dziejöw Polski, p. 43 u. bie 
ſehr richtige Note dazu. Nur weil aud er den Traftat mit ben Lit— 
Ihauern ins Jahr 1340 fette, konnten ihm Bedenken gegen feine eigene 
treffende Kombination entftehen. 

2) Päpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hung, II, 10, 
No. 18, das auch noch in ber Zehntenfchenkungbulfe beit Theiner, 
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Monum. Pol. angeführt wird. Bgl. Raynald, Ann, ecel. a. a. 1354, 


Tom XVI, 860. Man fannte alfo biefe Bulle allgemein, und man 
erkennt darin nichts Verfängliches. Dennoch aber wurde nach königli— 
chem Befehl und Minifterialbefhlug vom 23. März 1767 fie zu druden 
verboten, obwohl ihre Autbenticität feftgeftellt war. Man begreift nicht 
warum — Ich muß bier noch anmerken, daß die von Theiner, Mo- 
um. Pol., I, 551, No. 727 u. 728 zum Jahre 1353 mitgetheilten und 
Imocenz VL beigelegten Urkunden nicht dahin, fonbern ins Jahr 1370 
gehören, wie die Originale im Königsberger Archiv beweiſen. Er lich 
fh von dem Datum p. a. I irre leiten; fie find von Gregorius a. I 
erlaffen (f. weiter am betreff. Orte). 

3) Matthäus Billani, a. a. DO. Was es mit dem „artigen, 


Jungen Tatarenfürften‘ für eine Bewandtniß hat, kann ich nicht er- 
mitten, 


1355 
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beit aber ſcheinen fich die durch Mangel an Lebensbedürfniſſen 
und fortwährende Kämpfe gejchwächten Tataren felbft aus die— 
jen Provinzen zurücgezogen zu haben, und befreiten die Ge: 
genden am Duieſtr, Podolien und die heutige Moldau von 
ihrer drückenden Anwejenheit. Daß ver Erfolg ver Waffen 


—— 


der Polen und Ungarn nicht bedeutend geweſen war, erweiſt 


ſchon der Umftand, daß fich in dem Beſitzſtande rückſichtlich 
der ſüdruſſiſchen Provinzen nichts veränderte. Mit den Lit— 


thauern jelbjt jcheint der Friede nicht gebrochen worden zu 


fein, und das Verhältniß Polens zu ihnen auf Grund bes 


vor zwei Jahren gejchlofienen Bertrages fortbeftanven zu | 


haben *). 

Die Hülfe und Theilnahme ver Ungarn am Kriege war 
auf dem Grunde ver frühern Verabredungen nichts anderes 
als ein Kampf für das eigene Intereffe. Dieſes fich neh 
förmlicher als vorher zu fihern war das nächte Bemühen des 
Königs Ludwig. Er veranftaltete daher gleich nach dem Be— 


— — — 


—— — — 


ginn des Jahres 1355 eine Zuſammenkunft mit Kaſimir zu | 


Dfen, bei welcher wichtige Beftimmungen: vereinbart wurden, 
die um fo höher anzufchlagen find, als fie die Keime der ſpä— 
tern polnischen Berfaffung bilden. Es ift zur Würdigung ver- 
jelben wohl im Auge zu behalten, welche Umftände an ver 
Wiege verfelben geftanden haben. König Ludwig von Ungarn 


miſchte fich, wie fpäter noch erwiejen werben joll, auf eine 


Art in die häuslichen und familiären Verhältniffe des Könige, 


— — —— — ie warn 


welche dem Verdachte Raum giebt, daß er mit Planmäßigkeit 


e8 zu bewirken wußte, daß Kafimir feine männlichen Erben 
aus ehelichem Bette erhielt. Die Beitechungen der Wornehm- 
ften und Einflußreichiten in Polen waren ſchon von feinem 
Bater Carl umfänglich ins Werk gefegt. Nun war ihm per: 
fönlich die Thronfolge in Polen vollfommen verfichert, allein 
pa auch er feine directen männlichen Nachlommen hatte, je 
hatte er für feinen Bruder Stefan die Nachfolge auf den 
beiden Thronen Ungarn und Polen in Ausficht genommen. 
Hierzu aber bedurfte e8 wiederum der Zuftimmung der pol 


1) Geht aus. dem 1858 zwiſchen ben aitheuem und — von 
Maſowien geſchloſſenen Vertrage hervor. 


a: * — — 
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niſchen Reichsgroßen — und Ludwig war flug genug, feine 
Abfihten im Hintergrunde zu halten und vorläufig die Ge— 
neigtheit des. Landes durch einige wohlmwollenne Akte zu ge- 
winnen. Den nächiten Anfnüpfungspunft bildete die im öffent- 
lihen Intereſſe damals einen großen Raum einnehmende 
kleinruſſiſche Frage. Da diefelbe noch immer nicht entſchieden 
und der Erfolg zweifelhaft war, fo mußte es Kaſimir fehr 
unangenehm fein, eine unter allen Umftänden zahfbare, jo hohe 
Schuld von 100000 Florentiner Gulden im Jahre 1352 über- 
nommen zu haben, und Ludwig beeilte fich daher zu verfichern, 
bag er nicht früher die Forderung geltend machen werde, als 
bis Kafimir in den ruhigen und unbezmweifelten Befit des gan- 
zen Landes gelangt fein würde. Um ſich ferner den gewerblichen 
Intereſſen förderlich zu erweiſen, geftattete er die freie Salz- 
einfuhr aus Polen nach den Niederlagen von Sarom und 
Liptow — und endlich fagte er dem König noch größere 
Hüffsleiftungen zum Kriege gegen bie Litthauer und die per- 
lönlihe Theilnahme an vemfelben zu 9). | 

Andererfeits beftätigte König Kaſimir nicht nur jene gegen 
Carl bereits eingegangenen Verpflichtungen, ſondern behnte fie 
am 23. Bebruar 1355 noch dahin aus, wie Ludwig es ge- 
wollt Hatte, daß fein Bruder Stefan und beziehentlich deſſen 
Sohn Johann die Anwartjchaft auf den polnischen Thron erb- 
ten, wofern auch Ludwig ohne "Erben ftürbe?). Ueberdies 
kam man überein, daß die Neichsgroßen aus beiden Ländern 
in Sandecz bald nach Dftern eine gemeinfchaftliche Zufammen- 
funft halten follten, in welcher von denfelben König Ludwig 
in Berfon den Eid darauf entgegennehmen follte, daß die Ver- - 
abredungen der beiden Könige auch ihrerjeits unverbrüchlich 
gehalten werden würden. Wichtige Angelegenheiten verhinder- 
ten jedoch die Reife des Königs Ludwig nach Sandecz und er 
bevollmächtigte daher feine Mutter Elifabeth zur Abnahme 
jener Eollectivverficherung. Vielleicht war auch eine befondere 
Abficht des ungarifchen Königs, bei diefer Angelegenheit die- 


1) Alle drei Urk. bei Dogiel, I, 37, Nr. 1. - 
2) Vgl. die Urk. bei Narufzemwicz, IX, 192, Note 1—8, mit ber 
ber Königin - Mutter Elifabeth von Ludwig. ertheilten Bollmacht, 
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jenige Berfon, auf welcher fein Necht fußte, vorzufchieben, 
denn die Angelegenheit mußte fih in Sandecz um jo leichter 
abwideln, als die beiden Gejchwilter Kafimir und Elifabeth 
vor den DVertretern der Nation erjchienen und eine Rechts: 
übertragung nur von dem Bruder auf die Schweiter jtattzu: 
finden ſchien. Es iſt bedauerlich, daß uns vie Eidesformel 
ber polnischen Barone nicht erhalten worden ift; der ungarifche 
Adel und die Spiten der Geiftlichfeit legten am 1. Mai in 
die Hände Kaſimir's zu Sandecz die eidliche Verficherung, daß 
fie jenen Verabredungen über die Thronfolge unbedingt bei- 
träten und biefelben wahren wollten ?). 

Alle dieſe Verhältniffe verliehen aber natürlicherweife dem 
hoben Adel einerfeits eine noch größere Bedeutung und Wid- 
tigkeit, infofern von feiner Billigung und Bewilligung die 
Erijtenz ebenfowohl als die Erfüllung der Wünfche des König: 
thums abhängig gemacht wurde, andererſeits bildete ſich in 
ibm der Corpsgeift gemeinfchaftlicher Interejjen aus. Die 
naheliegende Frage wurde allgemein aufgeworfen: wenn nun 
demnach es an ung ift, diefe Erbfolge anzuerkennen ober zu 
verwerfen, follte fich denn dabei fein Nutzen, fein Vorrecht, 
feine Prärogative erwerben laffen? In der einmüthigen For- 
derung jolcher Begünftigung bilvete fich fofort der Adel als 
gefchloffene Körperſchaft aus. Diefe — nicht der König — 
fandte daher im Juni eine Gejandtfchaft unter dem Caſtellan 
Sohann von Wojnic?), einem Sohne des Spycimierz, 
welcher unter Wladyslaw Lofietef und in den erften Regie 
rungsjahren Kaſimir's eine bedeutende Rolle gefpielt hatte, an 
König Ludwig mit ganz bejtimmt formulirten Forderungen. 
König Ludwig ging in Anbetracht feiner herrfchfüchtigen Ziele 
ohne Weigerung auf diefe Forderungen ein und gab folgende 


1) Dogiel, I, 38, Nr. 2. 

2) Aus dem Gejchlecht Lelima. Das ift ebenberfelbe Johann von 
Melſztyn, welcher nah Diugofz als Erzieher und Rathgeber des Kö— 
nigs Kaſimir in feinen Jugenbjahren von Lofietef eingefett worben mwärt. 
Vgl. noch PBaprocki, Herby (Ausg. v. Turowski), ©. 481. In 
Urkk. kommt er aber erft 1351 als Zeuge (Muczk. u. Rzyſz., I, 209), 
dann hier (1355) als Gefandter und im Auguft deff. 3. als Zeuge in 
ber Begleitung des Königs vor. Muczk. u. Rzyſz., II, 722. 
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Zuficherungen: erjtlich wolle er feine neue Steuern und Laften 
auflegen und jich mit dem begnügen, was bisher Fönigliches 
Gefälle war, alfo auch demgemäß alle Immunitäten und Frei- 
heiten achten und wahren, zweitens werde er die drückende 
Beherbergung des Fürften und feines Gefolges beim Abel, 
ver Geiftlichfeit und deren Hörigen niemals in Anfpruch neh— 
men, ſondern zu allen Zeiten die Verpflegung auf eigene Koften 
beftreiten 7), für Kriegszüge außerhalb der Landesgrenzen werde 
er für jede etwa entjtehende Beſchädigung am Gut der Landes— 
angehörigen entſchädigend eintreten. Wenn er ſelbſt aber oder 
fein Bruderfohn, der Herzog Johann, ohne männliche Erben 
itücbe, jo hätten alle Verhandlungen und Beftimmungen über 
die Erbfolge ihre Gültigkeit verloren und nur die 5000 Schod 

böhmifcher Groſchen, welche König Kafimir im Jahre 1335 
zu Wysehrad von Carl von Ungarn zum Heiratsgut feiner 
Tochter Elifabeth erhalten hatte, hätten die Polen dem unga- 
riſchen Schage zurüczuerjtatten. Im Uebrigen verjprach er 
allen Ständen feinen Schutz, Wahrung ihrer Rechte und 
Borrechte und trenliches Zeithalten an den verbrieften Zu- 
ſagen ?). 

Kurze Zeit darauf, als diefe Beziehungen zu Ungarn zur 
Klärung und zum Abſchluß gediehen waren, wurden im Nor- 
ven des Königreichs andere VBerhältniffe zum Austrag gebracht, 
welche von großer Wichtigkeit für die Sicherung des Landes 
waren. König Kafimir hatte doch im Jahre 1351 die Lehns— 
berrlichfeit über Mafowien-Plod an fich gezogen und zwei 
Jahre ſpäter durch Abtretung von Pitſchen und Kreuzburg auch 
die Zuftimmung des eigentlich berechtigten Kaifer Carl ge- 
wonnen. Allerdings hatte der polnifche König dieſe legtere 
durch Ludwig von Ungarn vollzogene Ausgleichung noch nicht 


1) gl. über biefe Laft, die den Namen stan oder statio führte, 
Roepell, Geſch. Pol., I, 318. 

2) Urk. abgedrudt bei Diugofz, IX, 1102, d. d. 24, Juni. Die 
Bermutbung Narufzewicz’s, daß auch diefe Urk. vom 24. Januar 
ausgeftellt ift, kann barum nicht richtig fein, weil darin bie eventuelle 
Nachfolge Stefan’s und Johann's als zugeftanden behandelt wird, wäh— 
end doch Kafimir auf diefe Forderung erft am 23. Februar eingegan- 
gen war. j 
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ratifieirt, aber erftlich wurde von Karl inzwifchen Fein echt 
angefprochen und zweitens beeilte ſich Kaſimir nicht damit, 
denn thatjächlich hatte er von dem Webereinfommen des Jah— 
res 1351 noch feinen Nutzen, injofern er Plod an Herzog 
Kafimir von Maſowien-Warſchau verpfändet und Wisna und 
Zakroczyn dem Herzog Ziemowit III. von Mafowien-Ezersf 
auf drei Jahre überlaffen hatte. Die erfolgte Lehnshuldigung 
für dieſe Landjchaften war vorläufig für nichts anderes als 
eine bloße Förmlichfeit anzufehen. Beide Herzöge befa- 
fen alfo das ganze Yand, mit Ausnahme einiger Liegen- 
Ichaften in Sochaczewo und Goftynin, welche die Wittwe 
des Herzogs Wencestaw, Elifabeth, als Witthum inne 
hatte, fo gut wie unmmfchränft. Jetzt aber ftarb am 26. No- 
vember 1354 der eine der Herzöge, der Herzog Kaſimir von 
Maſowien-Warſchau, und das ganze Land Fam num fo in die 
Hand Ziemowit’s III., der, mit folcher Macht ausgeftattet, 
eine beftänbige Gefahr für König Kaſimir war. Wenn Zie 
mowit dem Ehrgeiz nachgeben wollte, hätte er von jeder Be 
ziehung zu Polen fich leicht frei machen Ffünnen. Stützpunkte 
hätte er genug finden können, in Litthauen, in dem Orben 
und in Böhmen, das durch einen geringen, noch nicht definitiv 
abgelöjten Nechtsfaden mit einem Theil Mafowiens in Bezug 
ftand. Allein, wie e8 jcheint, ift wohl beſonders die Neigung 
der Bevölkerung jeder andern als der Verbindung mit Polen 
abhold gewefen, denn die Thätigfeit Kaſimir's für die Wohl— 
fahrt des Landes zeigte die fchönften Erfolge und feine auf 
fteigende Macht reiste zum Anfchluß. Im einer Zufammen- 
funft, welche am 27. Dezember 1355 jtattfand, ‚nahm daher 
Herzog Ziemowit III. von neuem alle feine Ländereien — 
fowohl diejenigen, über welche er jchon früher die Oberhen: 
fichfeit der polnischen Krone anerkannt Hatte, d. "it. Gzersl, 
Rawa, Liw und Goftynin, als auch die Fürzlich everbten, 
Warſchau, Sochaczewo, Wiskatki, Ciechanowo u. a. — feier: 
fih zu Lehen. Das an dem verftorbenen Herzog Kafimir ver: 
pfändete Plock follte vorläufig, ohne Rüdzahlung der Pfand 
ſumme, dem König überlaffen bleiben, jedoch nur auf Lebens 
zeit, nach feinem Tode aber nicht an den Thronfolger, jondern 
an den Lehnsfürften von Mafowien, obwohl immer im ber 
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Eigenichaft als Lehen, zurüdfallen. Auch jenes Witthum ver 
Herzogin Eliſabeth follte nach ihrem Tode dem mafowifchen 
Yehnsfürftenthum hinzugefügt werben ’). Ja, ſelbſt Zafrogzin 
und Wizna, die Hinterlaffenichaft des 1351 verftorbenen Bo- 
leslaw, blieb vorläufig auf fernere drei Jahre dem Herzog- 
thum Maſowien unter beftimmten Bedingungen einverleibt 2), 
jo daß fich ar das Beftreben zeigt, Mafowien, möglichft ab- 
gerundet und einheitlich zufammengejchloffen, als Yehn ver 
polnifchen Krone zu geftalten und jo einen mächtigen Bundes- 
genoffen gegen alle Feinde zu gewinnen. 

Zum Abſchluß diefer Vereinbarung und diefer Einführung 
eines in Polen unerhörten Prinzips trug wohl ein Umijtand 
mit bei, der furz zuvor eingetreten war. Kaifer Carl IV., 
welcher in den letten Monaten Beranlaffung genommen hatte, 
mehrere Anoronungen zur Sicherung und Abrundung feiner 
Erblande zu treffen, richtete bei Gelegenheit der Erbtheilung 
des fürzlich verftorbenen Herzogs Bolfo von Beuthen und 
Kofel jein Augenmerk auf Schlefien. Um etwaigen Mißver— 
ftändniffen vorzubeugen, ließ der Kaifer wiederhofentlich ur- 
fundfih die Einverleibung aller lehnspflichtig gewordenen 
Herzogthümer Schlefiens in die böhmischen Kronlande aus- 
Iprehen und fpäter von allen Kurfürjten des Reichs die 
fürmlihe Zuftimmung dazu geben. Da König Kafimir von 
Polen aber die Ratification jener Vereinbarung vom Jahre 
1353, welche König Ludwig von Ungarn vermittelt hatte, noch 
immer verzögerte, fo wurde wie früher das Herzogthum Ma- 
fowien-Plod als Lehen ver böhmischen Krone und in gleicher 
Eigenſchaft wie die fchlefifchen Herzogthümer in jene erwähnte 
Solfeetivurfunde aufgenommen 3). Das geſchah ſchon am 
8. October, alfo einige Zeit vor dem Uebereinfommen zwifchen 
König Kafimir und Ziemowit III. Indeſſen war es natür- 
ih dem Kaifer nicht Ernft mit diefer Pehnsherrlichfeit und 


1) Urf, bei Stronczynsfi, Wzory pism dawnych, No. 36. 
Du Mont, Corps dipl., No. 355, u. Diugofz, IX, 1100. 

2) Urk. bei Stronczynsli, a. a. D., Nr. 35. 

3) Ur. bei Balbin, Lit. publ,, p. 55 u. Goldaft, Const. 
Imp., p. 345. 


Caro, Gefchichte Polens. II. 20 
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er hatte ficherlih damit nur einen Drud auf Kaſimir aus- 
üben wollen. Diejer fühlte auch, daß ein Vertrag mit dem 
Herzog von Mafowien fo lange noch nicht die Bürgſchaft der 
Dauer in fih trage, als das Verhältniß zur böhmilchen 
Krone nicht geklärt war. Im Frühjahr des folgenden Jahres, 
1356, reifte er daher von Kujawien aus nach Prag, um in 
einer perfönlichen Zufammenkunft die Angelegenheit zum Ab- 
Ichluß zu bringen. Beide Fürften ernenerten den Namslauer 
Bertrag, mit der bejtimmtern Stipulation, daß Kaiſer Carl 
dem König gegen ven Orden ebenfowohl als gegen vie Mart- 
grafen mit 600 Helmen Beiſtand leiften folltee Dafür begab 
fih Kafımir endgültig aller Anſprüche auf Schweidnit und 
Jauer und trat Pitfchen und Kreuzberg gegen die Verzict- 
feiftung Carl's auf Mafowien-Plod ab, ganz dem von Yub- 
wig getroffenen Vergleiche vom Jahre 1353 gemäß 9). Schließ— 
ih erklärte noch Kafimir, daß er eine Uebertragung ber 
Schuld von 2000 Schod böhmifcher Grofchen von Seiten des 
Landgrafen von Hejjen auf den Kaifer anerkennen und dieſen 
als Gläubiger fich gefallen laffen wolle 2). 


Sechſtes Capitel. 


Häuslihe Berhältniffe. — Innere Gährungen. — 
Polen und der Orden. — Krieg zwiſchen Ungarn 
und Böhmen. 


Mit jener am Schluß des vorigen Capitels erwähnten 
Angelegenheit hatte es ſeine eigene Bewandniß, auf die wir 
jetzt um ſo ausführlicher eingehen müſſen, je ſchärfer uns dieſe 
Umſtände die Charaktere dieſer Geſchichte zu zeichnen vermö— 
gen. Es iſt ſchon einmal das Geſchick hochgeborener und 
hochgeſtellter Perſonen, daß auch ihre innerſten häuslichen An- 


1) Urkunden bei Ludewig, V, 496, bei Sommersberg, I, 865, 
®oldaft, Append., p. 102. 


2) Ludewig, V, 500. 
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gelegenheiten unwiederbringlich der Deffentlichfeit und der Kritif 
anheimfallen — und mit Recht, da mit ihrem Geſchick, dem 
Urheber ihrer Stimmungen, meift das Wohl und Wehe fo 
vieler Menfchen verfmüpft ift. Kaſimir's erfte Ehe zeichnete 
ih durch Treue mindeftens feinerfeitSs — das lehrt ung der 
unglücfelige Vorfall vom Jahre 1330 am ungarifchen Hofe 
— nicht eben aus. Aber gleichwohl mußte Anna, die Tochter 
Gedimin's, das fröhliche, genufliebende Weib, das ftets mit 
Sängern, Pfeifern und Tamburinfchlägern umgeben und den 
Uebungen anmuthiger Künfte zugethban war, weit mehr dem 
Naturell des polnischen Königs entiprechen, als feine zweite 
Gemahlin Adelheid. - Iene hatte ihre Jugend unter dem Ein- 
druck der den Pitthauern und der tatarifchen Horde eigenthüm— 
lichen wilden Heiterfeit, der Liebe zur Pracht und Mannig- 
faltigfeit der Farben, zu finnlicher Luft zugebracht; und mie 
ihre Brüder, befonders Olgierd und Kieyſtut, große Männer- 
tngend aus dem Vaterhauſe erbten, fo offenbarte Anna ein 
weiches, wohlwollendes Herz im beſcheidenen und werftohlenen 
Wohlthun. Je mehr dagegen Adelheid von Heſſen von den 
mönchiſchen Schriftſtellern gelobt wird, um ſo beſtimmter können 
wir uns dann ihr ganzes Weſen vorſtellen, das wahrſcheinlich 
auf klöſterlicher Erziehung begründet, in nonnenhafter Einſei— 
tigkeit, in aſcetiſcher Entſagung und in übergeiſtigtem Himmels— 
heimweh ſich ausprägte. Der volle Gegenſatz zu Anna und 
der ſchärfſte zu Kaſimir's feuriger und üppiger Natur. Es 
iſt außerdem noch daran zu erinnern, unter welchen Umſtän— 
den dieſe zweite Ehe zu Stande gekommen iſt. Kaſimir war 
damals in der gedrückteſten Stimmung ſeines Lebens; kurz 
zuvor erſt hatte er fein erſtes Weib und feine zärtliche Mutter 
Hedwig verloren; in feinem Schmerz tröftete ihn ein ideales 
Bild, das ihm feine Phantafte aus den Schilderungen des 
damals noch jungen Carl von Böhmen von deifen Schweiter 
Margarethe zufammengezaubert hatte; feine Gluth hängt 
an diefem Weibe, noch ehe er ſie gejehen, und als er fie 
fieht und Margarethe ihm widerftrebt, veizt ihn das Strän- 
ben zu noch glühendern Flammen, welche Vater und Bruder 
der Braut noch fehüren und begünftigen; ſchon ſoll er fie um: 
faffen, fchon fteht ev am Ziel, da knickt ver Tod, der ftärfer 
20* 


308 Zweites Buch. Sehftes Capitel. 


ift als Liebe und Haß, feine Freude, feine Hoffnungen und 
erlöft das von Widerwillen und Abneigung geängjtigte und 
gequälte Weib von ihrer Furcht. Im namenlofen Schmerz 
ergießt fich die heiße Seele Kaſimir's und er errichtet ver Ver— 
Härten ein Denkmal in feinem Herzen, indem er ihren Vater 
zu feinem eigenen Vater, ihren Bruder zu feinem Bruder ji 
erwählt. Er weint an ihrer Bruft und in der Deftigfeit der 
Empfindung folgt er willenlos ihren Verfügungen. Jene aber, 
fühle, kalte Politifer, fragen nicht nach dem heißen Schlag 
feines Herzens und fnüpfen ihn an ein Weib, das fromm 
und brav nach den Begriffen jenes Zeitalters, aber uufähig 
ift, brennenden Liebesdurſt zu löſchen. Die Zeit vergeht, die 
Kluft wird immer größer, feine Frucht der Che. zeigt fi 
Verföhnung bringend und Liebe erzeugend. Das iſt der Weg, 
auf welchem Ehemänner allmälig dem fittlichen Halt und bie 
Treue einbüßen. 

Kurz nach feiner Hochzeit brachte Kafimir feine Gemahlin 
auf ein fernliegendes Schloß, das er niemals bejuchte. Das 
gefränfte und erniedrigte Weib zehrte einfam duldend an ihrem 
Kummer, fo lange fie minbeftens mußte, daß feine andere auf 
dem rechtmäßigen Königsfige den ihr gebührlichen Platz ein— 
nahm. Auf diefe ganze Situation find aber die Hoffnungen 
und Pläne des ungarifchen Königs Ludwig gebaut; auf ber 
Störung des ehelichen und legitimen Verhältniſſes erhebt ſich 
bie Ausficht, daß die Verabrevdungen vom Jahre 1338, 1349 
und 1355 zu einer Wahrheit fich verförpern würden. Yub- 
wig wußte ſehr wohl, daß Kafimir’s Tiebebevürftige Seele 
nicht lange diefen Stand der Dinge ertragen würde, und es 
war mindejtens für den ungarifchen Hof feine Veranlafjung 
vorhanden, der Maitrefjenwirthichaft zu fteuern, die nach der 
Angabe fpäterer Schriftfteller am Hofe zu Krafau eingerifjen 
fein fol. | 

Endlich mifchte fich der Papft in die Angelegenheit ’); er 
ſchrieb verföhnlih an Kafimir im März 1353 und ermahnte 
ihn, die Königin Adelheid wieder gütig aufzunehmen; er folk 
doch der verletten Föniglichen Ehre wieder gerecht werden und 


1) Bgl. unten, 
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überzeugt fein, daß von Seiten feines Schwiegervaters Die noch 
unerfüllten Verpflichtungen (die Mitgift) getilgt werben würden. 
In gleichem Sinne fehrieb er an Adelheid's Vater, ven Landgrafen 
Heinrich von Heffen, und fehärfte ihm befonders noch ein, daß 
er auch für die Entrichtung der 2000 Schod böhmijcher Gro- 
ichen, die er zur Mitgift verfprocdhen, Sorge tragen möge. 
Aus diefem letztern Zufat erfennt man, daß Kafimir, in Er- 
mangelung beſſerer Gründe, fich hinter den nicht eingehaltenen 
Geldvertrag geftet und, wie e8 der ganzen Sachlage ent- 
Iprechend und in ber menjchlichen Natur begründet ift, die 
Schuld des Mifverhältniffes der unglüclichen Adelheid zu- 
ihob; er fcheint fie beim Papft verflagt zu haben, daß fie 
ihren ehelichen Pflichten fich entzöge und von ihrem Gatten 
über Gebühr fich getrennt, worauf denn der Papft mit jenen 
Briefen ein väterlich wohlwollendes Schreiben an die Königin 
rihtete und, mit Zartheit und Milde an ihre Pflicht fie mah- 
nend, fie bat, dem Weberbringer des Schreibens ihr Herz zu 
öffnen 1). Jetzt erft erhob fich der Stolz des bis. in bie tiefite 
Seele verlegten Weibes und fie ließ dem Papfte fagen, nicht fie 
fei es, welche vie Majeftät des Königs befudelt und herabfekt, 
nicht fie habe verbrochen, fie wiſſe fich frei von aller Schuld, 
aber ihr Gemahl, der König Kafimir, habe die Ehre mit 
Füßen getreten und ihren guten Auf befledt. Sie fordere 
Gerechtigkeit vor dem heiligen Vater und bitte um eine genaue 
tihterliche Unterfuchung ver ganzen Angelegenheit ?). Ob 
aber der Gekränkten wirklich alsbald die geforderte Genug: 
thuung gewährt wurde, ift uns unbefannt, und jo lange Bapft 


1) Bäpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 545, 
No. 723. Der Ueberbringer dieſes Schreibens, dem fie vertrauen follte, 
war ein Johannes Pacoslai miles, der, wie ich glaube, in der Sache 
ein zweibeutiges Spiel trieb. S. weiter unten. Am 19. Januar 1354 
Ihenkte ihm Kafimir für feine außerorbentliden Dienfte — gegen bie 
Tataren die Stadt Rzeszow im neuerworbenen ruffiichen Lande mit 
Magdeburger Stadtrecht. Urk. bei Muczk. u. Riyfz., I, 209. 

2) Aus dem päpftlihen Schreiben an Ludwig von Ungarn bei 
Theiner, Monum. Pol., I, 560, No. 745. Ich werde weiter unten 
den Beweis führen, daß dieſe Bulle irrthümlich dem Papfte Innocenz 
beigelegt ift, und daß fie, von Urban V. ausgeftellt, ins Jahr 1365 
gehört, 


1356 
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Innocenz VI. lebte, war die Angelegenheit vor dem päpftlichen 
Stuhle nicht wieder zur Verhandlung gefommen. 

Aus der oben erwähnten Anerkennung ver Faiferlichen 
Bürgschaft für die heſſiſche Meitgift läßt fich aber ſchließen, 
daß dieſe familiären Angelegenheiten während der Anweſenheit 
Kaſimir's in Prag im Mai 1356 Gegenftand der Verhand— 
fung war, und der Kaifer Carl jcheint dem König Kaſimir 
dadurch, daß er fich jelbft zum Gläubiger für den Betrag 
der Mitgift. befannte, jeden Einwand entzogen zu haben, Biel: 
leicht wäre fo die Sache in einen leidlichen Stand gefommen, 
da erblidte aber Kafimir in Prag die ſchöne Ehriftina aus 
dem Haufe Rokiczan, einer anfehnlichen Familie angehörig, 
und verliebte fich fo leidenſchaftlich in viefelbe, daß er, wie 
ein böhmifcher Chroniſt mittheilt, ſich mit ihr trauen ließ ?). 
Solchen Hohn aller Sitte und Rückſicht ertrug aber die ge- 
bemüthigte Adelheid nicht länger; fie erfuchte ihren Vater, fie 
aus einem Lande abzuholen, das nur Schmerz und Thränen 
ihr geboten Hatte, und Fehrte in ihr Vaterhaus zurüd, um 
nie wieder polnifchen Boden zu betreten 2). Ihre Ehe mit 
Kafimir wurde jedoch auch dann nicht förmlich getrennt; im 
Gegentheil wiffen wir, daß noch fieben Jahre fpäter vom 
Papft Urban V. Berföhnungsverjuche gemacht wurden, von 
denen wir an feinem Orte berichten. 

Kaſimir fehrte gewiß in ber fröhlichiten Stimmung von 
Prag zurüd, denn abgefehen von feinen galanten Angelegen- 
heiten war er von Kaifer Carl viel gefeiert worden und hatte 
von ihm das bejtimmte Verfprechen eines umfänglichen Bei- 


ſtandes gegen dem deutſchen Orden erhalten, gegen welchen 


er immer bitterer zu werden anfing. Er hatte 1343 den Ka— 
liſzer Frieden theilweife aus dem Grunde abgefchloffen, weil 


1) Benes minorita bei Dobner, IV, 41. 

2) Anmalift bei Sommersberg, II, 80. Die Erzählung, daß 
Kafimir auch eine Jüdin zur Maitrefje gehabt habe, Namens Efterka, 
fcheint zu dem Zwed erfunden worben zu fein, um bie Entziehung bes 
ben unehelichen Söhnen Kaſimir's ausgeſetzten Erbtheils zu beſchönigen. 
Der Archidiaconus (Ezarnlowsft), der in unmittelbarer Nähe des Kö— 
nigs lebte und jelbft bei feiner letzten Beichte zugegen war, weiß bavon 
nichts. S. unten im vierten Buch diejes Bandes. 
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er in ber gleichartigen gegen bie Litthauer gerichteten Tendenz 
des Ordens von diefem eine Mithülfe zum Schuß und zur 
Erweiterung feiner ruſſiſchen Pläne gehofft hatte. Der Hoch- 
meifter Winrih von Kniprode aber glaubte nur fo viel 
Krieg mit den Litthauern führen zu müffen, als zum Schutz 
und zur Bertheidigung des Landes nothwendig war, und zog es 
vor, feinem Lande einige Zeit den Genuß des Friedens und 
ver Entfaltung der Städte Raum und Ruhe zu gönnen. Er 
ſah e8 daher vielleicht nicht ungern, daß fich Kaſimir feit dem 
Jahre 1349 in Feinpfeligfeiten mit den Yitthauern tief ver- 
widelte, zumal es ihn verbrießen mußte, daß König Kafimir, 
einer ganz bejtimmten Claufel des Kalifzer Friedens zum 
Troß, in Schrift und Siegel fich „Erbe des Pommerlandes“ 
nannte. Trotzdem und obgleich er in dem Bündniß mit dem 
deutſchen Kaifer zu Namslau ausprüdlich feindfelige Abfichten 
gegen den Orden ausfpricht, fteht er nicht an gelegentlich, als 
ihn fieben tatarifche Häuptlinge Hülfe gegen die Litthauer zu- 
jagten, den Beiftand der Deutfchen in Anfpruch zu nehmen 
und ihre Mitwirkung zu fordern, weil er jonft, wie er fich 
ausprückte, außer Stande wäre, die Handelsftraßen nach Ruß— 
fand hinein zu ſchützen ))y. Der Hochmeifter aber ließ folche 
Anforderungen umerhört zum Verdruß Kafimir’s ebenfo an 
fih worüberziehen, al8 er den wieberholten Kreuzzugsprebigten 
des Papſtes gegen Litthauen zu Gunften Polens feinen befon- 
dern Werth beimaf. Den Papft aber hatte Kafimir fir den 
Kampf gegen Litthauen ganz befonders zu interejfiren gewußt. 
Es lag der Curie nicht bloß daran, daß die Litthauer, fei es 
durch Gewalt oder auf gütlihem Wege, zur Taufe gebracht - 
würden, fondern ihr lag die Beſorgniß nahe, daß dieſelbe 
durch die ruſſiſchen Fürften, mit denen die Söhne Gebimin’s 
erit ganz neuerdings in verwandtfchaftliche Bezichungen durch 
Verheiratung getreten waren 2), herbeigeführt werden könnte. 
Denn wenn die Litthauer der fehismatifchen Kirche fich an- 
Ihloffen, was hatte der päpftliche Stuhl für Vortheil davon? 
Dort war man gewohnt, in ven Schismatifern durchaus nichts 


1) Ur, bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 107, No. 83. 
2) Latopisiec Danilowicza, p. 175, und Wremiennik 
Sofijski, p. 337. 
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anderes als Heiden zu erbliden. Der Papft vernahm es 
daher im Jahre 1355 mit großem Vergnügen, daß fich wie: 
der Hoffnung zeigte, die Litthauer zur Annahme des römiſch— 
fatholifchen Bekenntniſſes zu bewegen. Er jchrieb in Folge 
deſſen an die litthauiſchen Fürften in ver frühern Weiſe!) 
und feuerte den König Ludwig von Ungarn, den Herzog ie: 
mowit von Mafowien und den Herzog Wladyslaw von Op: 
peln, welcher großen Einfluß auf Kafimir hatte, an, die An— 
gelegenheit nach Kräften zu fördern ?). 

Um fo mehr Anklang mußte daher Kafimir finden, als 
er es unternahm, den Orden beim Papfte zu verklagen. Es 
waren in biefem Jahre noch andere Urſachen zum Zwiefpalt 
hinzugefommen. Der Orden hatte, wahrfcheinlich auf Grund 
eines Pfunbvertrages mit Herzog Ziemowit, einige maſowiſche 
Ortſchaften befett und weigerte fich dieſelben wieder heraus: 
zugeben. Auch dieſen Umſtand benuncirte der König nad 
Avignon und Hagte: nicht nur verfage der Orden den Polen 
alfe Hülfe gegen die Feinde ver Ehriftenheit, ſondern er jtänbe 
jogur mit denfelben im Geheimen im Bündniß, die Xitter 
machten ihnen die Wege zugänglich, die fonft mindeftens im 
Sommer niemals gangbar wären, fie bauten den Weinen 
Brücken und verlegten die Handelsſtraßen nach Rußland hinein 
und nach der Horde der Tataren in der Weife, daß fie nicht 
mehr durch Bolen führten, was in den Einfünften des Königs 
und in dem Nuben der Einwohner einen bedeutenden Ausfall 
bewirfe. Die Ritter ſeien zu feinem andern Zweck von den 
frühern polnifchen Fürften mit Ländereien ausgeftattet worden, 
als um ihnen eine Schugwehr gegen die heidniſche Bevölle— 
rung zu fein, und nun wären fie undankbar und feien blos 
zu ihrem Schaden da. Der Papft fprach fein Bedauern und 
feinen Schmerz; darüber aus und ermahnte den Hochmeifter 
und die Kitter, den Feinden feinen Borfchub, vielmehr König 
Rafimir nach Kräften ihren Beiftand fobald als möglich zu 


1) Geht aus deu auzuführenden Schreiben hervor. 

2) Drei päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 56l, 
No. 746, 747, 148. Wladyslam von Oppeln hatte eine Tochter Earl’ 
und der Eliſabeth von Ungarn, auch Elifabeth mit Namen, zur erſten 
Frau, war alſo ein Better Kafimir’s. 
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leiften. Auch die Prälaten Polens wurden wieberholentlich 
angewiefen, pie Beftrebungen ihres Königs, fo weit e8 ihnen 
möglich fer, zu unterftügen und zu förbern ). 

In gleicher Weife wie beim Papft muß König Kafimir 
bie Ritter bei feinem Schwiegerfohne, Ludwig dem Römer, 
dem Markgrafen von Brandenburg, verflagt haben, als viefer 
ihn zu befuchen gekommen war. Denn ver Marfgraf fchrieb 
an den Hochmeifter: Jüngſt feien zu Soldin vier Ordens— 
gebietiger zu ihm gekommen, ihm die Verhandlungen vor- 
legend, die eben zwifchen dem Orden und bem Könige im 
Werke feien; er habe diefem Mehreres darüber mitgetheilt 
und ihn zu einer billigen Ausgleichung der Mißverhältniffe 
jehr geneigt gefunden. Er wolle daher der Herftellung des 
Friedens fich unterziehen, wofern ihm der Meifter gleiches 
Bertrauen, wie fein Schwiegervater fchenfe. Er jei, da die 
Yitthauer den König fortwährend bevrängten, mit ihm überein: 
gelommen, im nächften Sommer mit feiner ganzen Waffen: 
macht der Streitmacht Polens und der nachbarlichen Fürften 
ich anzufchließen und ven rohen Ehriftenfeind zurückzuwerfen. 
Er fordere den Hochmeifter zur Theilnahme an diefer Kriegs: 
fahrt auf und wolle dafür Zeit feines Lebens fich dem Orden 
zu Rath und Hülfe für verpflichtet halten. Im andern Falle 
droht er in Zufunft die Zuzüge, welche ver Orden aus Deutfch- 
fand alljährlich erhielt, nicht mehr durch fein Land zu laffen ?). 

Welche Antwort dem Marfgrafen von Brandenburg zu. 
Theil geworben ift, wiſſen wir nicht, aber an ven Papſt 
Ichrieb der Drvensmeifter fofort zurüd, König Kafimir gehe 
nur auf die Bedrückung und den Schaden des Ordens aus; 
ohne irgend einen vernünftigen Grund fuche er fie fortwäh- 
vend zu beunruhigen und vwerheere ihre Yänbereien, mit ben 
feindfeligen Litthauern Hätte er erjt neuerdings wieder Frieden 
und Bündniß abgejchloffen und dem Orden unverhohlen ge— 
droht, daß er fich mit jener Tatarenhorde, bie einft den größ- 


1) Zwei päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 577, 
No. 769 u. 770. Das von Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 109, No. 83, 
mitgetheifte d. d. IV. Kal. Oct. p. a. IV (mas Boigt fälfchlich 1357 
überträgt), ift eine apofryphe Umfchreibung ber bei Theiner gebrudten. 

2) Ur. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 108, No. 84. 
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ten Theil des ungarischen Reiches zerfiört hat, gegen fie ver- 
binden würde; ftatt gegen die Heiden zu kämpfen, habe er fi 
gegen einen ihrer Häuptlinge mit einem jehr anfehnlichen Jah: 
vestribut pflichtig gemacht, und fo vermehre er nur die Ge 
walt und die Macht des Chriftenfeindes. Der Bapft richtete 
daher an Kaſimir die ernftlichiten Mahnungen, ans biefen 
Berhältniffen herauszutreten, die eines Fatholifchen Fürſten 
unwürdig wären. Habe er Anlaß zur Klage gegen den Orden, 
jo möge er feine Rechte vor dem Throne des Papftes gel- 
tend machen; aber in dieſer Weife fich zu rächen, fei durchaus 
nicht den vielen Wohlthaten entſprechend, welche er vom hei- 
figen Vater behufs Bekämpfung der Widerfacher ver Chriften- 
heit empfangen hätte. 

Diefe gegenfeitigen Klagen mochten wohl auf beiden Sei— 
ten nicht unbegründet gewejen fein, Erfolg aber hatten fie 
nicht; nur nahm in dem Herzen Kafimiv’s die Erbitterung 
immer mehr an Tiefe zu. Die unglüdjeligen Berpfändungen, 
auf welche fich die Polen immer wieder einließen, obgleich fie 
ihnen vormals fo viel Trübſal veranlaßt hatten, und für welde 
die Ritter immer und gern Geld in Bereitfchaft hielten, da 
fie die vortheilhafte Erledigung derſelben fchon erfahren 
hatten, duldeten Fein freundfchaftliches Verhältniß zwiſchen 
Polen und dem Orden, denn fie erweckten Verdruß und Reue 
bei ven Polen, wenn die Zahlungsfrift gefommen war und 
die Pfandfchaften nicht eingelöft werden fonnten. Kaſimir 
fetste die Correfpondenz mit dem päpftlichen Hofe über bie 
Streitpunfte fort, denn in anderer Weife feinen Empfindungen 
Ausdruck zu verleihen, war er nicht in der Lage. Die Hin 
gebung an Liebes- und Xebensgenuß lähmte ven Muth ber 
fräftigen Entjchlüffe und der Zuftand des Landes begann in 
eine Gährung zu gerathen, welche die unvermeidliche Folge 
einfchneidender organischer Veränderungen im Staatsleben war, 
vielleicht aber, wie das fajt von allen polnifchen Schrifttellern 
geſchieht, auf Rechnung der üppigen Yebensweife des Könige 


zu fchreiben ift. Im Maſowiſchen erheben fich Streitigfeiten 


über das Episcopat, wobei fich eine Art von Competenzjtreit 
entwidelt, der feiner Zeit fehon einmal won Galhard ven 
Chartres berührt war. Diefer hatte gelegentlich einmal em- 
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piehlen, der freien Bifchofsiwahl des betreffenden Capitels 
burch eigenmächtige Octroyirung zuvorzukommen. Jetzt wußte 
ein Intriguant unter Vorfpiegelungen aller Art fich gegen ven 
Willen. des Capitel® durch päpftliche Ernennung in die hobe 
Würde einzudrängen ?), worüber mehrere Jahre Streitigkeiten 
beitanden. Das Schlimmfte an der Sache war, daß biefer 
Eindringling, Bernhard von Milfowice, dem Könige die fchul- 
dige Treue nicht wahrte. Schon fein Vater hatte einft durch Ver— 
rath die Stadt Sandomierz in den Kriegen mit Litthauen den 
Feinden übergeben und war dafür mit Kindern und Enfeln in 
die Acht erklärt worden. An einem jo wichtigen Plate, als 
das zwifchen Litthauen und dem Ordensland liegende Bis— 
thum von Meafowien war, konnte ein Verräther boppelt ge- 
führlih werden 2). Erft mehrere Jahre fpäter wurde die 
Sache im Intereffe und nach dem Wunfche des Königs ge- 
ſchlichtet. — Zerwürfniffe anderer Art brachten in dem Spren- 
gel des Krakauer Biſchofs eine große Aufregung hervor. Man 
lehnte fich Dort gegen die außerorbentlichen Yaften auf, welche 
die Kirche der Steuerfraft des Landes zummthete. Namentlich 
forderten die Grenzlande, welche feit vielen Jahren ven Ver: 
wüſtungen und Berheerungen durch Litthauer und Tataren 
ausgejegt waren, beſondere Rückſicht — und nur burch die 
Dazwifchenkunft des Gnefener Erzbiſchofs und des Könige 
wurde eine Vermittelung der Sache bewerfftelligt ?). Weit be- 
deutfamer aber noch waren die Vorgänge in Großpolen, deren 
Karer Zufammenhang fich nur zu unferm Bedauern durch den 
Mangel direkter Nachrichten unferer Einficht "entzieht. Nach 
Großpolen Fam der König verhältnifmäßig fehr -felten und 
der dort willkürlich fchaltende und waltende Adel gerieth in 
eine Zuchtlofigfeit, die den Wohlgefinnteren felbft gebot, durch 
engere Vereinigung dem Unwejen zu fteuern. So war bie 
Conföderation vom Jahre 1352 entftanden. Allein die mäch— 
tigen Ranbritter waren damit nicht überwunden. Unter bie- 
len zeichnete fich befonders ein gewiffer Matthias Borkowicz, 


I) Theiner, Monum. Pol., I, 583, No. 780. 

2) Päpſtl. Schreiben a. a. O., ©. 598, No. 802. 

3) Diugofz, IX, 1118 fg., der auch die Urkunden zu der An- 
gelegenpeit enthält, und Bandtke, Jus polonicum, p. 163. 
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aus dem Geſchlecht Napiwon, durch Unthaten aller Art aus, 
ber mit zwei andern Spießgejellen ven Palatin Benjamin von 
Großpolen ermordete, welcher an ver Spite jener Confödera— 
tion gejtanden hatte). So mächtig aber war dieſer Aben- 
teurer, daß der König nicht wagen durfte, den Tod feines 
Beamten zu rächen und fich damit begnügte, von ihm einen 
Eid zu erlangen, daß er fortan dem König die Treue wahren 
wolle 2). Schließlich aber ſoll er doch wieder feinen Eid ge 
brochen und der König ihn mit fo erfinverifcher Dual zu Tode 
gemartert haben, daß man wohl fchwerlich irrt, wenn man 
bie Löſung diefer Angelegenheit, wie fie uns mitgetheilt wird, 
ins Bereich der Dichtung verfegt ?). Kurz nach dem gemalt: 
ſamen Tode des Palatin Benjamin zog der Schloßherr von 
Czarnikau, unterjtütt von brandenburgifchen Nittern, welde 
über die Grenze gefommen waren, fengend und brennend im 
Lande umher. Ganze Gefechte wurden geliefert, im denen 


1) Aunalift bei Sommersberg, II, 93. Derfelbe nennt die bei 
den Theilnehmerd e8 brutalen Mordes Sandivogius und Skora. Die 
fer Sandivoging wird in einer Gerichtsverhandlung v. 3. 1364 am 
20. Januar in Poſen vor König Kafimir unter Anderem diefes Mordes 
angeffagt und hervorgehoben, daß der Gemorbdete, Benjamin, fogar ber 
Dheim des Mörders geweſen wäre. (Ark. bei Muczk. u. Rini;., IL 
742.) Traut man der a. a. D. in der Anm. 2 citirten Pochwala 
pogrzebna Adama Sedziwoja z Czarnkowa etc., Krakau 1628, in 4. 
fo ift der eigene Sohn Wincenty der Ankläger feines Vaters, mas dem 
Commentator der Urf. entgangen zu fein fcheint. Die Art und Meile, 
wie fi der Angeklagte gegen den Anfläger benimmt, ift ganz geeignet, 
dieſes Verhältniß voranszufegen. Es heißt in ber Urkunde: Tunc do- 
ıninus Sencziuogius respondit et negavit de omnibus querimonijs 
sibi objectis per dominum Wincencium et dicens: nil mali de do- 
mino Wincencio sciret (sic) sed omne bonum, tanquam a viro 
honesto et provido et fideli; sed de omnibus querimonijs supra- 
dictis hoc paratus sum ostendere meam innocentiam. SHelcel, 
Pomniki, p. CXXXI, glaubt die Ermordung Benjamin’s auf Grund 
jelbiger Urkunde erft ins Jahr 1364 jeßen zu müſſen, aber. ber An 
fläger führt vier Verbrechen an, die in längern Zeiträumen ftattgefunden 
haben müffen, bon denen die Ermordung das erfte ift, alſo lange vor 
1364 fiel. Man wüßte fih aud dann bie Treuverfiherung des Ma— 
thias v. 3. 1357 nicht zu erflären. 

2) Inventarium diplomatum archivi Cracov., p. 277. 

3) Man leje die verſchiedenen Berfionen nad bei Diugoſz, 
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bald die Einen, bald die Andern obfiegten. Der Landesftaroft 
Wierzbieta war diefer Zügellofigfeit nicht gewachſen und feine 
eigenen Leute waren ihres Lebens nicht ficher )). 

Alfe dieſe Vorgänge laffen es deutlich erkennen, daß jene 
traffe Hand, welche furz nach dem Tode Lokietel's in die Yan: 
desverhältniſſe eingegriffen hatte, erlahınt war. Da wo ver 
König perfönlich weilte und feinen unmittelbaren Einfluß aus- 
übte, da galt noch das Recht, aber in den weitern Kreifen 
war feine Wirkſamkeit abgeblaßt und ein herrifcher Beamten- 
adel oder Magnaten, welche verprießlich darliber waren, daß 
fie feine Aemter erhalten, gingen über Recht und Geſetz hin- 
aus ihren Intereffe nach und fanden diefes häufig genug in ber 
Nachahmung des Raubrittertyums und der Wegelagerer:Wirth- 
ſchaft. Ganz befonders aber häuften fich die anmaßenden 
Ausichreitungen des Adels dort, wo althergebrachter Haß und 
neugeſchürte Abneigung den vechtlofen Handlungen eine Unter- 
lage boten, an den beutjchen Grenzen des Ordenslandes und 
Brandenburgs. Bald hatten, wie wir ja ſchon gejehen, die 
Ritter über die Polen, bald dieſe über jene wegen Gebiets- 
verlegung Klage zu führen. Bei jo bewandten Berhältnifjen 
mußte König Kafimir es für ein Glüd erachten, daß ihm in 
ven letzten Jahren eigentlich von feiner Seite eine birefte 
Gefahr-drohte; der Orden war in dieſer Zeit beftrebt, ven 
Wohlſtand des Landes zu heben und aus dem Gedeihen und 
Wachsthum der Städte die Friedensfrüchte zu pflüden, wäh- 
vend die Litthauer, erjchöpft wie fie waren, wahrjcheinlich 
veranlaßt von König Kafimir oder vielleicht auch aus eige- 
nem Antrieb, ein Spiel mit dem Kaifer Earl aufführten, 
das früher fchon mit dem Bapft und dem König von Polen 
getrieben worden war. Im Yuli des Jahres 1358 nämlich 
machte fich ein litthauiſcher Fürft, wie es heißt, Kieyſtut 
in Berfon auf und ging nach Nürnberg zum Kaifer Carl 
und erflärte ihm, die Litthauer ſeien entjchloffen, die Taufe 
ju empfangen und ſich mit ihrem ganzen Yande ver chrijt- 
lichen Kirche anzufchließen. Der Kaiſer, bocherfreut durch 
diefe Nachricht, ſandte fofort den Erzbifchnf Arneft von Prag 


1) Die eben citirte Urf, bei Muczk, u. Rzyſz. a. a. O. 
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mit Beyleitung nach Pitthauen, um nähere Rückſprache mit 
dem Großfürften Olgierd zu nehmen '). Diefer Tieß den Kai— 
fer durch. den hohen Miſſionär benachrichtigen, er werde um 
Weihnachten nach Breslau fommen, um fich dort taufen zu 
laffen, und wiünfchte den Kaiſer ebenfalls daſelbſt zu begrüßen. 
Carl, welcher in folchen Autereffen des Chriſtenthums gern 
den Beförderer machte, begab fich auch wirklich mit einem 
großen Gefolge in die genannte Stadt, um den fürftlichen 
Tänfling zu empfangen. Statt diefes aber fam die Botjchaft, 
er werde die Taufe erft dann empfangen, wenn ihm die 
Drvensherren alle mit Einwilligung des Kaifers und feiner 
Borfahren geraubten Gebiete zurüdgegeben haben würden. 
So zerichlug fich die ganze Angelegenheit, die wahrjcheinlic 
von vornherein nicht ernftlich gemeint war 2). 

Vebrigens fcheint der Kaifer auch den Papft von dieſem 
Borfall und der Sendung des Erzbiſchofs Arneft unterrichtet 
zu haben, denn biefer benubte die Gelegenheit, dem Erzbiichef 
eine genaue Unterfuchung der zwifchen dem Orden und Polen 
obwaltenden Mißhelligfeiten aufzutragen. Der Schriftivechiel 
beider Parteien mit der Curie war fortgefeßt worden ?) und 
Kaſimir fchien feine Klagen bis auf die alten Forderungen, 
wie fie vor dem Kaliſcher Frieden formulivt waren, ausgedehnt 
zu haben, denn wie der Bapft an Arneft jchreibt, beklagte ſich 


1) Das Geleitfchreiben Carl's für den Erzbifchof bei Pelzel, 
Carl IV, 3b. I, Urkobch. ©. 263, No. 255, wo für 1360 die Zabl 
1358 zu ſetzen iſt. 

2) Heinrich Rebdorff bei Freher, Scriptt. rer. Germ., I, 450, 
vgl. hiermit Bitoduranıs in Eccardi Corpus hist., p. 1874, 
und Andreae Ratibon. Chron., daſelbſt ©. 2113, und endlid das 
Citat aus dem Fol. E. p. 257 im Königsberger geh. Archiv, mitgetbeilt 
von Voigt, Geſch. Preuß., V, 128, Note, welcher die Urkunde bei 
Pelze! überſehen bat; im dieſer fteht auch wie bei Rebdorff Liuo- 
niae — e8 kann natürlich nur Litthauen gemeint fein. In eimem hand— 
fchriftfichen Coder der gräflich Dzialynskiſchen Sammlung findet fid 
‚auch ein Schreiben Carl's — gleichfalls an die Livonier — aber bereits 
d. d. Prag. XI Kal. Maji, was apokryph ift, denn die zweite Hälfte 
des Monats Mai 1358 brachte Earl zu Eger und Sulzbach zır. 

3) nostrum et apostolice sedis pluries turbaverunt et molests- 
runt auditum. . 
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ber König über die gewaltfame Entreißung einiger Länder, 
Burgen, Feftungen und anderer Orte, die ihm gehörten und 
innerhalb des polnischen Neiches belegen wären. Dagegen be- 
baupteten die Ritter, daß an ihrem Eigenthumsrechte gar nicht 
zu zweifeln und die Schuld der fortwährenden Zwijtigfeit viel- 
mehr bei den Unterthanen des Königs zu fuchen wäre, bie 
nicht aufhörten durch Beſchädigungen, Kränfungen und Be— 
leidigungen alfer Art Grenzconflicte hervorzurufen. Der Papſt 
äußerte feinen tiefen Verdruß darüber, daß diefer Handel zu 
feinem Ende geführt würde, obgleich Schon mehrfach päpftliche 
Commiſſionen in der Sache thätig gewefen feien; der Erz- 
bihof Arneft folle doch den Frieden vermitteln und auf den 
etwaigen Bruch weltliche und Firchliche Strafen jeßen und, 
falls es ihm nicht gelingen follte, an die Curie darüber be- 
richten, damit neue Mafregeln getroffen würden ?). 

Die Klagen des Ordens, die aljo, wie wir jehen, nicht 
wohl direkt gegen den König als gegen deffen Unterthanen 
gerichtet waren, hatten neuerdings ihren guten Grund. Na- 
mentlich war der Herzog Ziemowit von Mafowien, feitden er 
ein Lehnsträger der polnischen Krone geworden war, ein Geg- 
ner deg Ordens, der einmal wegen feiner geringen Macht 
und dann weil er natürlich feinen Lehnsheren in den Krieg 
hätte ziehen müfjen, nur nicht wagte, e8 gegen den Orden zu 
offenem Bruch fommen zu laffen. Dafür förderte er aber die 
kitthauer, wie ſehr e8 ihm nur möglich war. Er jelbft Tebte 
mit ihnen im tiefften Frieden, und um diefen nicht zu brechen 
und Örenzivrungen vorzubeugen, fchloß er am 13. Auguft mit 
ihnen einen Grenzvertrag, in welchem von beiden Seiten ein- 
geſetzte Sommiffionen die Regulirung der Grenzen aufs Ge- 
naueſte vereinbarten 2). Die bezeichnete Linie lief hart bei 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 588, No. 789. 

2) Czaeki, O litewskich i polskich prawach, I, 80, Note 362, 
behauptet das Original der darauf beziiglichen Urk. gehabt zu haben. 
Rarufzewicz, IX, 209, Note 1, theilt den weſentlichen Anhalt der— 
ſelben mit. Daruach ging die Grenze von Kamiennybrod (das heutige 
Lamionka bei Auguftowo?) nah Rajgrod und von dort am Flüßchen 
Meta (heute Netta, Seitenfluß des Bobr [Biebrz]) entlang bis nach 
Targowislo, dann durch das Bruchland (welika struga).bis zur Heinen 
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dem Dorfe Rajgrod vorüber, welches auf dem Territorium 
des Drvens lag. Bei der Grenzberichtigung fahte die lit- 
thauifche Commiffion, an deren Spitze der Fürft Patirke, ein 
Neffe des Groffürften Olgierd, ftand, diefen Punkt bejonders 
ins Auge. Hier fchien e8 den Litthauern gelegen, eine feite 
Burg gegen die Ordensritter anzulegen. Sie felbjt aber wag- 
ten nicht den Aufbau einer jolchen in die Hand zu nehmen 
und veranlaßten daher lieber die Mafowier, fich dem Unter 
nehmen zu unterziehen. Ohne Rüdficht auf die Grenzverlekung, 
welche damit gegen den Orden verübt wurde, und ohne Be 
denken der nachtheiligen Folgen, die eintreten fünnten, fingen 
die Mafowier !) ven Bau einer ftarfen Fefte an. Die Nach— 
richt von diefem Beginnen erregte bei den deutjchen Kitten 
das größte Auffehen und eiligft wurden einige Gebietiger mit 
einer hinlänglichen Kriegsmannfchaft in die Gegend abgefantt. 
1359 Der Ordensmarſchall, welcher die Schaar leitete, verlangte 
jofortige Einftellung der Arbeiten und Räumung des Ordens 
gebietes. Die Leiter des Baues erklärten jedoch, fie hätten 
. feinen Auftrag zu rechtlichen Discuffionen, fie feien „vom 
König‘ hierhergeſandt und hätten nur eben den Bau zu 
vollenden. Es fam nun zu jehr lebhaften Wechfelreven, die 
Polen gejtanden, daß das widerrechtliche Unternehmen nicht 
ohne Einwirkung der Litthauer begonnen worden fei, daß der 
Fürft Batirfe und deſſen Sohn ſogar perjönlich dazu am Orte 
gewejen wären, und forderten eine furze Ueberlegungsfrift, um 
mit dem Staroften von Wisna zu berathen,, wie fie fi in 
diefer Angelegenheit weiter zu benehmen hätten. Der Orbend 
marſchall willigte darein. Unter den bewandten Verhältniſſen 
ihrer Sache nicht ficher, zogen die Bolen fich eiligft von dem 
Drvensgebiete zurüd, und als daher der Ordensmarſchall 


Sucholda (heute Sofolda, Seitenfluß des Suprasl) und an der Szprzaela 
(Suprasl) entlang vorbei bei Popelowo bis Nemothinczangzeze (?), ubi 
finales gades, seu limites terrarum nostrum et ipsius ducis Semo- 
viti Masowiae concurrerunt et conclusae sunt. 

1) In der anzuführenden Urkunde werben ‚genannt Andreas de 
Ploczk, Jacobus subcam. filius Daitzebogouis (d. i. Dadziboͤg, ber in 
Urf. von 1348 — 1361 als Palatin von — angeführt wird) und 
Nybad Nassund famulus militaris. 


J 
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beranrücte, fand er die halbaufgebaute Burg verlaflen; er 
tete fie in Brand und vernichtete fie bis auf den Grund )). 
Weitere Folgen ſcheint der Vorgang nicht gehabt zu haben; 
aber er giebt uns eim ficheres Zeugniß, daß die Vermittelung 
des Erzbiſchofs Arneft, wenn überhaupt verfucht, zu feinem 
Ergebniß geführt hat. Es blieb alfo fortvauernd die gefpannte 
Stimmung zwifchen Polen und dem Orden. | 
Während diefer Vorgänge foll (1359) ein polnifches Heer 
einen Kriegszug nach der Moldau zur Unterftügung des unga— 
rigen Königs unternommen haben). Wir haben aber dar— 
über feine authentifchen Nachrichten und können mit Sicher: 
beit nur den Umftand conftativen, daß in den lebten Regie— 
tungsjahren Kafimiv’s die Abhängigkeit ver Schickſale Polens 
von Ungarn immer enger und beftimmter wird. Wenn fich 
ver Geift der Bevölkerungen ſelbſt zu affimiliren anfängt, 
was Wunder, wenn die Königshäufer ftets in derfelben Par: 
tirihtung auftreten! Dabei muß jedoch die Bemerkung zu- 
geltenden werben, daß nicht König Kafımir von -Bolen, ſon— 
dern Ludwig von Ungarn und, wie e8 feheint, noch eher deſſen 
Mutter Elifabeth die leitenden Ideen anfchlug und durchführte. 
Es wiirde zu weit führen, wenn wir auseinanderfesten, wie 
König Ludwig zu jener Zeit von der Zumeigung zum deutſchen 
Kaiſer fich entfernt Hatte und an Plänen Theil nahm, bie 
war mit der Carl noch immter widerftrebenden baierifchen . 
Partei in Deutjchland im Zufammenhang ftanden, am leb— 
bafteften aber von dem eigenen Schwiegerfohne des Kaifers, 


- 1) Notariatsinftrunent über diefe Verhandlungen bei Boigt, Cod. 
üpl. Pr., III, 113, No. 87. Wigand von Marburg, ©. 104, be- 
ühtet den Vorfall gleichfalls; den Schluß hat Voigt, Geſch. Preuf., 
J. 137, ohne Gewähr verändert. Ganz fern hat wohl auch der König 
ſelbſt der Sache nicht geftanden, denn im Februar 1359 war er mit 
den beroorragendften Beamten in Brzesc zufammen, wo auch Herzog 
Ziemowit fich eingefunden und wahrſcheinlich bie Anweifung empfan- 
gm hatte, 

2) Da außer bei Diugojz feine Nachrichten darüber zu finden 
fnd und bei ihm ſelbſt der Vorfall mit beralbifch-mährcdenhaftem Auf- 
Puß erzählt wird, fo verbient bie Mittheilung kein Vertrauen, wie oft 
’ m eben der heraldiſchen Wunderdinge wegen nachgeſchrieben wor- 
en ift, 


Caro, Geſchichte Polens, II. 21 


. 
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von dem Herzog Rudolf von Defterreich, geſchürt wurden. 
Man fpradh im Geheimen fogar ſchon an maßgebenden Orten 
bon dev Wahl eines andern römifchen Königs und bezeichnete 
als Candidaten neben dem erwähnten Herzog Rudolf ven Kö: 
nig Ludwig von Ungarn, welchen man doch Thon damals füg- 
ih als den Herrfcher zweier Reiche anfehen Fonnte. Die 
ganze Sache blieb ein bloßes Gerede; aber es verjteht ſich 
von felbft, daß das, was darin gejchehen war, vom König 
Kaſimir mit den wärmften Sympathien für Ludwig begleitet 
wurde, zumal ihm noch ein Feiner Verdruß befondern Anlaß 
gab, gegen Carl argwöhnifch zu fein. Die Bedingungen, unter 
denen feiner Zeit die Curie die Kaiferwahl Carl's genehmigte, 
berührten unter Anderm auch die Yostrennung dev Breslauer 
Didzefe von der Gnefener Metropolitanficche. Wiederholent- 
(ich hatte fich Karl darum bemüht, aber vergeblich, weil der 
Papft ven getreuen Kaſimir fchonen zu müffen glaubte. Ye 
weniger alfo auf diefem Wege erlangt werben fonnte, beito 
fejter ließ fich Carl von dem Bifchof von Breslau die welt 
liche Abhängigkeit verbriefen und verbürgen; jo erft im Jahre 
1358 wieder "). 
Das verdroß Kafimir. Allein durch feine Klugheit ver- 
ftand Carl, allen Unwillen gegen ihn zu befeitigen. Im Mat 
1360 1360 fam er gradezu nach Tyrnau in Ungarn und brachte e8 
dahin, daß König Ludwig den alten Freundfchaftsbund wieder 
erneuerte. Natürlich war damit auch Kaſimir's Abneigung 
wieder entwaffnet; um ihn noch mehr zu befchwichtigen, wieder: 
holte Carl jeinen Revers wegen gänzlicher Verzichtleiftung auf 
Maſowien-Plock und ftellte, ebenfo unaufrichtig als vorher, 
urfundlich die Verficherung aus, daß er feine biplomatifchen 
Bemühungen am päpftlihen Hofe behufs Lostrennung der 
Breslauer Diözefe von der polnischen Metropole anjtellen 
werde ?). 
Damit follte freilich die Verwidelung noch nicht ganz 
abgethan fein; daß fie aber im gegenwärtigen Augenblick nicht 


1) Urk, bei Balbin, Misc., p. 188, vol. Glafey, Pragm. Geſch. 
der Krone Böhmens, S. 200, 

2) Beide Urk. bei Glafey a. a. O., ©, 180 und 201, und Do— 
gief, I, 588, No. 4. 
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zum offenen Ausbruch kam, war für Polen ein ſehr günſtiger 
Umſtand. Denn wenn auch die erhöhte Lebhaftigkeit, mit 
welcher der Orden den Krieg gegen die Litthauer in dieſen 
dahren aufgenommen hatte, den König von Polen vor An— 
griffen von ſeinen wilden öſtlichen Nachbarn ſchützte, und wenn 
auch ferner die gewaltigen und außerordentlichen Niederlagen 
ver Heiden die. Kraft derſelben im Innerſten trafen und 
für Polen die Hoffnung erwedten, aus der Schwäche bes 
Feindes gelegentlich Nuten ziehen zu fünnen, fo befand 
ih doch das Land keineswegs in der Yage, nach außen hin 
irgendwelchen Anjprüchen an- feine Mitwirfung entiprechen zu 
innen. Seit dem Jahre 1350 Hatte der ſchwarze Tod in 
Polens Gebieten gewüthet und bald hier, bald dort zahlreiche 
Opfer gefordert. Im Jahre 1360 trat die grauenhafte Seuche 
m Südpolen jo heftig auf, daß man fich erzählt, fie habe in 
Krakau allein 2000 Deenfchen hingerafft. Um pas Elend zu 
vermehren, waren wiederholentlih Mißernten eingetreten, und 
8 war bereitS dahin gefommen, daß man für ein Maß 
Reizen einen halben Gulden zahlte‘). Im folchen Zei- 
ten aber zeigte fich der Charakter des Königs. im fchönften 
ihte. Seine Bauluft und feine Beftrebungen, durch öffent- 
liche Anjtalten und gemeinnügige Einrichtungen feinem Lande 
einen lebhaften Aufſchwung zu geben, wurden in folchen Zeit- 
läuften ein befonderer Segen, venn er verjchaffte dem Armen 
Gelegenheit zur Arbeit; die Königlichen Magazine wurden ge- 
öffnet und, fo viel der König vermochte, dem allgemeinen Un- 
heil geftenert. Was wirde das Land unter andern Umftänden 
von diefen Jahren ungeftörten Friedens genoſſen haben, in 
denen jelbit die raftlofen Litthauer, durch die harten Kämpfe 
mit dem Orden abgezogen, Bolen Ruhe gönnten! 

Allein nur einen Augenblid dauerte ber Friede, denn 
bald wurde Kaſimir von König Ludwig zu einem neuen Waf- 
fenbund gerufen. Wegen eines beleivigenden Ausdrucks, den 
fih der Kaifer Carl über die Königin- Mutter Elifabeth von 
Ungarn, die Schwefter Kaſimir's, erlaubte, war König Lud— 
wig tief erziient und fchrieb an Carl einen fränfenden Schmäh— 


1) Annaliſt bei Sommersberg, II, 9. 
21? 
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brief ). Der Herzog Rudolf von Defterreich, genannt ber 
‚Stifter, ein Schwiegerfohn des Kaifers, hatte mit dem let: 
tern wieder vielfache Mißhelligfeiten und, möglich auch, daß 
ihn die wachfende Macht und das Glück des Lützelburgiſchen 
Haufes mit Neid erfüllte — begrüßte diefe Stimmung Ludwig's 
von Ungarn mit Freude; er ftachelte ihn auf, für jenen Schimpf 
Rache an Carl zu nehmen, und verfprach, ihm mit feiner gan- 
zen Macht wider ven Kaiſer beizuftehen. Da fich aber beide 
Fürften die Schwierigfeit nicht verhehlten, fo zogen fie ihre 
Bundesgenoffen mit in die Sache, und zu Preßburg Fam am 
1362 legten Februartage (1362) ein Bündniß zu Stande, in wel- 
chem die Könige Ludwig von Ungarn und Kafimir von Polen, 
die Herzöge Rudolf, Friedrich, Albrecht und Leopold, un 
endlich Mainhard von Baiern, ein Sohn des älter 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg und der Mar- 
garethe Maultafch, eidlich fich verpflichteten, einander Hülfe 
zu leiſten und ven Feind eines der Compacifcenten als ge 
meinfchaftlichen Gegner anzufehen ?). Ungemeſſene Hoffnungen 
wurden an dieſe Vereinigung geknüpft ®); doch als es im 
Sommer 1362 zum Kriege fommen follte, war es doch mr 
König Ludwig allein, der bei Trencin im Felde ſtand. Ru— 
dolf Hatte den Bundesgenoffen nicht jo Fräftig unterſtützt, 
daß er Alles hätte verfuchen fünnen, und wie hätte Kafimir 
aus dem ausgehungerten Lande zu einem fo umfafjenven Un 
ternehmen die Mittel nehmen follen? Verabredet war, fid 
gemeinjchaftlih auf Mähren zu werfen; aber grade vort hatte 
fih Carl mit feinen Heere aufgeftellt. Doch vor jedem Zu 
fanmenftoß erichien der Herzog Bolko von Schweidnitz, der 
in eben diefem Jahre ven Schmerz hatte, feine Nichte, die 
Gemahlin des Kaifers Carl, durch den Tod zu verlieren, im 


1) Palacky, Geh. von Böhmen, II, 2, ©. 344, Note, 

2) Urk. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. add., p. 833. Praj, Ann 
Hung., U, 115. Ferner bei Dogiel, I, 152, Nr. 1, u. Ludewig, 
Rel. manuser., IV, 294; bei den beiden Lebteren jedoch mit bem ſchon 
von Steyerer u. Praj corrigirten Datum ultima die Decembris 
Welchen Grund Balacky, Geh. v. Böhmen, II,2, ©. 354, hat bie 
jes Bündniß auf den 31. December 1361 zu verlegen, weiß ich nicht. 

3) Du Mont, Corps dipl., II, 1, p. 35, u. Praj, a. a. O. 


Krieg zwifdhen Ungarn und Böhmen. 325 


Namen des Kaifers mit dem Anerbieten, während eines ab- 
zujchließenden Waffenftillftandes Frievensverhandlungen anzu- 
nüpfen. Ludwig ging darauf ein und entließ fein Heer !). 
Er ſchickte feinerfeits zwei ausgezeichnete ungarifche Beamte 
nah Brünn, wo der Kaiſer damals Hof hielt und wo auch 
zwei mit Bollmachten verjehene Vertreter des polnischen Kö— 
nigs eingetroffen waren, Zdenko von Lipa und Johann 
Jura, der Palatin von Sandomir?). Allein die Verhand— 
lungen blieben gänzlich erfolglos und Ludwig und Kaſimir 
hatten bis dahin für den ihnen angethanen Schimpf Feinerlei 
Senugthuung. Der erftere mag wohl auch gemerkt haben, 
daß im Augenblick die Sache nicht zum Austrag fommen würde, 
Er hatte daher ſchon am 15. Auguft, als er noch in Trencin 


mit feinem Heere ftand, das Bündniß mit Rudolf gegen Carl 


und. feinen Bruder, ven Markgrafen Johann von Mähren, 
erneuert ?). 

Papft Urban V., welcher nach dem am 11. September 
erfolgten Tode Innocenz’ VI. den Stuhl Petri beftiegen hatte, 
jah mit Bekümmerniß diefen Zwiefpalt der chriftlichen Fürften. 
Bon Dften her zogen drohende Gefahren herauf. Die Türfen 
hatten Fürzlich in Beforgniß erregender Weife fich wieder auf 
ven Schauplag der Ereignifje gedrängt. Er beabfichtigte da— 
ber, einen imponirenden Kreuzzug zu Stande zu bringen, für 
welchen er alle Regenten der Chrijtenheit zu interefjiren ge- 
dachte. Aber dieſe waren im Begriff, fich aufs feinpjeligite 
zu befriegen! Er ſchickte daher als außerorventlichen Bot— 
Ihafter (Sanuar 1363) den Bifchof Peter von Volterra 
nah Deutfchland, Ungarn und Bolen mit dem auch andern 
Bischöfen ertheilten Auftrage, den Frieden um jeden Preis 


1) Thurocz, Chron. Hung. bei Shwandtuer, Scriptt., I, 191. 

2) ©. die Vollmacht bei Ludewig, Rel. manuser., V, 512, frei- 
ih ohne Sahresdatum, aber mehrere Umftände, Titel und bie Art der 
Erwähnung ber Litthauer weifen auf diefes Jahr hin. Zdenko v. Lipa 
— (bei Ludewig) supremus regni Boh. Burggrabius; (in einer 
Abſchr. des Kronarchivs) regni Boh. Mareshaleus — war bem König 
Kaſimir perſönlich befannt, deun ex hatte ihn i. 9. 1345 in Krakau ges 
angen genommen. ©. oben ©. 269. 

3) Ur, bei Steyerer, ©. 338; Praj, Annales Hung., p. 119. 
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twiederherzuftellen. Außerdem jchrieb er an mehrere maßgebende 
Fürften, bejonders auch an die beleidigte Elifabeth von Un- 
gar, und ermahnte zum Frieden 9). Eine andere Perjünlid- 
feit, aus weiter Ferne hergefommen, unterjtüßte gleichfalls 
das Raifonnement des Papftes. Unter den Yortjchritten ver 
Türfen litt zunächft der zuerft betroffene König Peter von 
Cypern, und auch er machte fih Hoffnungen darauf, daß 
die Potentater der Chriftenheit ihm durch einen großartigen 
Kreuzzug Beiftand leiften würden. Er fam daher, um per- 
fönlih auf die Fürften einzuwirken, herbei und mußte gewiß 
die innere Zwietracht jehr bedauern. Faſt das ganze Jahr 
1363 309 fich noch unter der Thätigfeit der Friedensvermittler 
bin, bis endlih ein Plan auftauchte, der von allen Seiten 
mit Beifall aufgenommen wurde, weil dadurch Allen Genug: 
thuung gewährt wurde. König Kaſimir's Tochter Elifabeth 
nämlich, welche mit dem Herzog Bogislam V. von Stettin- 
Wolgaft vermählt war, hatte ihrem Gemahl bei ihrem zwei 
Sahre zuvor (1361) erfolgten Tode neben vier Söhnen eine 
Tochter, Elifabeth mit Namen, hinterlaffen, welche, überaus 
ſchön von Geftalt, mit ihrem Bruder Kaſimir (IV.) am Hofe 
ihres Großvaters zu Krakau erzogen wurde. Diefer Prin— 
zeffin nun, die alfo auch eine Verwandte des ungarifchen Kö- 
nigshaufes war, follte der Kaifer Carl felbft, welcher durch 
den Tod feiner Gemahlin Anna, der Nichte Bolko's von 
Schweidnitz (11. Juli 1362), zum dritten Mal Wittwer ge: 
worden war, fich vermählen. Als die Bewilligung auch von 
ungarifcher Seite eingetroffen war, wurde das DBeilager auf 
den Monat Dezember eben vefjelben Jahres und Krakau als 
Drt der Feier feftgefett 2). 


1) Raynald, Ann. eccl. a. a. 1362. Pelzel, Earl IV, I, 
126. Praj, a. a. O. 

2) Ueber die Zeit dieſes Feſtes ſchwanken die Angaben. Ueber das 
Jahr iſt fein Zweifel, denn alle ſtimmen mit 1363 überein. Diugoſz, 
dem alle polniſchen Gefchichtsfchreiber folgen, fagt (IX, 1138): diem 
nuptiarum Cracoviae pro tempore et diebus Carnisprivii edieunt 
(vgl. hierzu die Anm. bei Narufzemwicz, IX, 231, Note 6). Damit 
ftimmen ungefähr auch die böhmifchen Gefchichtsfchreiber, von denen 
Palacky jehr ungenau fi den Angaben Belzel’s anjchliegt und diejer 
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Hatten Die zunehmenden Jahre das Gemüth Kaſimir's noch 
nicht erfältet, was für eine prächtige Gelegenheit war das 
für ihn, den Strahlenglanz des Königthums einmal in vollen 
Zügen zu genießen. Sein Eidam Bogislaw brachte ven König 
Waldemar IV. von Dänemark, feinen Verwandten, welcher 
aus Sorge für die eigene bedrohte Zufunft fein unruhiges 
Reich der Obhut feiner Käthe anvertraut und mit großen 
Geldſummen nach Deutfchland fich begeben hatte). Da fich 


wieder neben den polnijchen Ghroniften fih auf Benes und Balbin 
fügt. ©. Pelzel, Carl IV., II, 729, Note 2. Allein dann fommen 
die Ereiguiffe jehr ins Gedränge. Am Sylvefterabend 1362 wird erft 
der Bund gegen Carl von neuem gefchloffen; am 24. Januar 1363 
beauftragt ber Bapft den Bifchof Peter von Volterra mit der Friedens- 
vermittelung (Kaynald, a. h. a.), und ſchon Mitte Februar foll die Hoch- 
zeit ftattfinden. Die Unwahrfcheinlichkeit fühlend, legen bie böhmiſchen 
Geſchichtsſchreiber (auch Palacky, II, 2, ©. 357) das Feſt willfürlich 
auf den April. Das ift aber wieder ganz unmöglich, denn alle Bericht- 
erftatter find Darüber einig, daß König Waldemar von Dänemaf an 
dem Fefte Theil genommen hat, und gerade am 9. April hatte Walbe- 
mar in Kopenhagen eine andere Hochzeit zu feiern, Die Hochzeit bes 
Könige Hafon mit Margarethe v. Dänemark (Barthold, Geſch. 
v. Bommern, III, 4389; Dablmann, Geſch. v. Dännemarf, II, 16). 
Vielmehr ſteht es feft, dag Waldemar feine Reife erft im October an— 
getreten umd erft im November in Deutichland war. Endlich aber würde 
man auch die Frage aufwerfen müffen, wenn fhon im April die Hochzeit 
geivefen und die beiden Gegner Ludwig und Carl ſich dabei gemüthlich 
bergnügten, woher es fommt, daß erft 8 Monate jpäter (12. Dez.) der 
erſte Schritt zur Beilegung ihres Conflict® durch Kafimir und Bollo 
von Schweidnitz geſchieht. Auf die unmotivirte Angabe bei Balbin 
alfo, dag Eliſabeth ſchon am 18. Juni 1363 als Königin von Böhmen 
getönt worden fei, ift Daher ebenfo wenig Gewicht zu legen, als auf 
die Nachricht bei Bontanus, Hist. Dan., p. 494, daß bie Hochzeit in 
Prag ftattgefunden habe. Wenn wir aber König Waldemar am 2. Ia- 
unar 1364 als Zeugen in dem Gnadenbriefe bes Kaijers für den Bi- 
[hof Peter von Florenz antreffen, fo liegt darin ein gutes Argument 
für unſere Hronologifhe Anordnung, denn alle drei, ber Kaijer, ber 
Dinenkönig und der Bijchof, find eben erſt von der Krafauer Hochzeit 
zurüdgekehrt. — 

1) Dahlmann, Geſch. v. Dännemark, II, 18. Ueber die Ver—⸗ 
wandtihaft Waldemar's mit Bogislaw, daf. ©. 19, Note 1. Das 
Verhältniß der Wolgaſter Herzöge zu Kaſimir muß allzeit ein ſehr freund- 
liches gewefen fein, obwohl wir feine birecten Zeugniffe für ſolche Be— 
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hier eine jo glänzende Fürftenverfammlung vorbereitete, jo 
fand ſich auch der König Peter von Chpern gleichfalls ein, 
um für feine Abjichten thätig fein zu können. Natürlich traf 
auch König Ludwig von Ungarn mit feinem ganzen Hofftaat 
ein, und als ver Kaifer, begleitet von einer großen Zahl von 
deutſchen Herzögen, Fürften und Edlen, gekommen war, fonn- 
ten vier Könige, Kafimir von Polen, Ludwig von Ungarn, 
Waldemar von Dänemark und Peter von Cypern, ihm ent- 
gegenziehen. Schon vorher war durch den Einfluß eines neuen 
päpftlichen Gefandten, des Biſchofs Peter von Florenz, 
und befonders als fih Katharina, die Gemahlin Rudolf's 
von Dejterreih, die Tochter des Kaifers, ins Mittel gelegt 
hatte, ein Compromiß zu Stande gekommen, nach melden 
ber Herzog Bolfo von Schweidnig und König Kafimir von 
Polen als angenommene Ehren- und Schiedsrichter die 
zwifchen dem Kaiſer und Ludwig von Ungarn obiwaltende 
Mißhelligkeit fchlichten follten. Das erfte- Gefchäft, welches 
man daher in Krakau vornahm, war die Befeitigung dieſes 
Mißklangs; die Schiedsrichter thaten am 12. Dezember den 
Ausspruch, daß die beiden Fürften von nun an gute Freunde 
jein follten, und im nächjten Februar follten alle Betheiligten 
zu Brüm in Mähren zufammentreten und die Streitigfeiten 
beilegen. Hierauf erit ergab man fich der Luft und Freude, 
bie der Fönigliche Wirth feinen Gäſten bereitet hatte ?). 

So gut als die fpätern Chroniften Diugofz und der pom— 
meriche Kantow hätte der Verfaſſer dieſes Buches ein Ned, 
in Phantafien über die Herrlichfeiten des Krakauer Beilagers 
fich zu ergehen, und fein phantaftifches Gemälde würde noch 
viel farbenreicher ausfallen können, infofern er in ven Er 
zählungen jener Chroniften eine weitere Unterlage als viele 
befäße. Aber diefes. an fich problematifche Recht ift nicht 
ausfchließlich fein eigen, fondern er theilt e8 mit den Lejern, 
von denen ficherlich ſehr wiele eine weit fruchtbarere Vor— 


ziehungen haben; allein in den Frieden der Wolgafter mit Herzog U 
breit von Medlenburg wird Kaſimir mit eingefchloffen. Barthold, 
III, 405. 

1) Urf. bei Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. additam., p. 375. 
Praj, Annales Hung., H, 120, 
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ſtellungskraft haben als er ſelbſt. Er bejcheibet fich daher zur Dar- 
ttellung und Charafteriftif ver Schönheit und Pracht des Krakauer 
Hochzeitsfeites nur die wenigen Worte eines zeitgenöffifchen Chro⸗ 
niften, eines geiftlichen Herren, welcher als Vicefanzler des Königs 
böhftwahrfcheinlich dabei gewejen wart), anzuführen: „Wie 
groß“, jagt er, „bei dieſem Feſte die Fröhlichkeit, die Pracht, die 
Herrlichfeit und der Ueberfluß waren, läßt fich nicht beſchrei— 
ben; nur das möge gefagt fein, daß Jedermann mehr gegeben 
wurde, als fein Herz begehrte. Die Könige und Fürften ver: 
ſprachen und befeftigten unter einander die gegenfeitige Freund- 


haft und Fehrten, von Kafimiv mit Föniglichen und jehr foft- . 


baren Ehrengaben befchenkt, in ihre Heimath zurück.“ Im 
Februar (1354) fand dann noch ein großer Fürftentag zu 
Brünn ftatt, an welchem ver fürmliche Friede zwifchen dem 
Raifer Carl und deſſen Bruder Iohann von Mähren einer- 
feits, und dem König Ludwig und dem Herzog Rudolf von 
Deiterreich andererjeit8 in ber Art geichloffen wurde, wie ihn 
König Rafimir und Bolko von Schweidnig geordnet hatten?). 


Siebentes Eapitel. 


Kaſimir's dritte Ehe. — Innere Verwaltung des Reichs. 
— Erwerbungen in Wolynien. — Liga gegen Carl IV. 
— Kaſimir's Ende. 


König Kaſimir war bei dem Brünner Traktat nicht zu— 
gegen geweſen. Verſchiedene Angelegenheiten ſeines richter— 
lichen Berufs erforderten dringend ſeine Anweſenheit in Groß— 


1) Es iſt der fogenannte Anonymus archidiaconus Gnesnensis 
(bi Sommersberg, U, 99), ber freilich für ums fein Anonymus 
mehr ift, denn wir wiffen aus der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., I, 
234, daß er Johannes (Janko) de Czarnkowo hieß und archidiaconus Gnes- 
nensis und vicecancellarius regis war. In letzterer Eigenſchaft ift er 
ſchon 1364 in der, Urf. bei Gerken, Cod. dipl. Brandenburg., II, 
266 genannt; er ift damals decanus templi Madislaniensis. 

2) Steyerer, Tabul. Caes. Vienn. addit., p. 379—383. Praj, 
Annales Hung., II, 121 fg. 


1364 
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polen und Kujawien, wo er diesmal wie immer Spuren ſeines 
königlichen Wohlwollens und feines fortdauernden Beitrebens 
um die Eulturentwicdelung des Landes zurückließ ). Im Mai 
aber war er nach Krakau wieder zurüdgefehrt, weil König 
Ludwig von Ungarn von Brünn aus ihm einen Bejuch zu 
gedacht hatte. König Kafimir muß fich nämlich damals wieder 
mit neuen Heivathsgedanfen getragen haben, wie vergleichen 
unter den Eindrüden der Vorbereitung ber Hochzeit feines 
Enkels ſehr erflärlicher Weife auffteigen konnten, und er hatte 
fih wohl in die Tochter des Herzogs Heinrich von Sagan, 
Hedwig, verliebt. Er befchloß mit ihr eine legitime Che 
einzugehen. Kaum aber hatte Ludwig von Ungarn von ben 
Heirathsplänen feines Oheims, die ihm, der das trübe, un 
gefegliche Verhältniß wohl mit Abficht aufrecht erhalten hatte, 
bevenflich waren, fo eilte er von Brünn nach Krakau zurüd, und 
wußte e8 bei Kaſimir vurchzufegen, daß feftgefetst wurde: wenn 
Kaſimir aus einer nenen Ehe männliche Nachkommen erhielte, 
diefe ihm auf dem Throne folgen und alle dem entgegenftehen- 
den Vereinbarungen mit dem ungarifchen Königshaufe null 
und nichtig machen follten; im andern Falle aber, wenn Ka— 
ſimir aus diefer einzugehenden Ehe nur weibliche Defcendenten 
erhält, bleiben die alten Fejtitellungen in Kraft, und das 
ungariiche Königshaus tritt unangefochten die Erbfolge an?). 
Auf diefe Zuficherung hin gab fih dann Ludwig zufrieden, 
vielleicht weil er noch überdies vechnete, daß der Papit doch 
feine Einwilligung nicht geben werde. Die Schwierigkeiten, 


1) Urkk. bei Muczk. u. Rzyſz., U, 742, 745; I, 226. 


2) Urk. aus dem Original bei Narufzewicz, IX, 235, Note &: 
quod si aliquam fillam principis sibi in uxorem duxerit (bie Braut 
muß aljo damals fchon in Ausficht genommen gemwejen fein) ex qua 
prolem masculinam dumtaxat legitime procreaverit, ipsam sibi suc- 
cedere in... regno Poloniae..... Im Inventarium archivi Cracov., 
p. 21, ift der Inhalt der Urk. anders angegeben: si idem rex (Casi- 
mirus) aut filia ejus ex legitimo matrimonio masculam prolem 
susceperit, promittit (Ludovicus) se hoc illi jure cessurum. Das 
ift aber falſch, denn ber Fall war bereits eingetreten und darnach wi- 
ven nur die Herzöge von Pommern» Wolgaft, die Söhne Bogislaw's V. 
erbberechtigt. 
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die ſich in der That von Seiten der Kirche den Abſichten Ka— 
ſimir's entgegenſtellten, waren allerdings außergewöhnlich: 
erſtlich war feine Ehe mit Adelheid von Heſſen noch nicht auf- 
gelöft, und dann war er mit ver faganfchen Prinzeffin im 
vierten Grabe verwandt — Umpftände, welche bie Erfüllung 
ver Wünſche Kafimir’s ganz in bie Hände des Bapftes Tie- 
ferten. Allein der König wartete nicht erjt ven Dispens bes 
Papftes ab, fondern ließ feinen Ehebund mit Hedwig von 
einem Priefter, der fich über die Fanonifchen Gejege hinweg- 
zujegen vermochte, einjegnen, Wie es heißt, foll e8 ver Abt 
Johann von Tyniec gewefen fein, der innige Freund Ka— 
ſimir's, welcher im Geheimen die Perlen des Klofterfchates 
verkauft Hatte, um dem König, als er vor einem Zuge gegen 
bie Litthauer in Berlegenheit war, einen Gelovorfchuß machen 
zu können. Andere wieder behaupteten, der König habe vor— 
gegeben, einen päpftlichen Dispens zu bejisen, worauf ver 
Priejter die neue Ehe zu fegnen. feinen Anftand nahm ?). 
Vielleicht aber hatte Kafimir dennoch nicht den Muth, 
vom Papfte ven Dispens zu fordern, und überließ dieſes Heif- 
liche Geſchäft feinen minder dabei befangenen ungarischen Ver- 
‚wandten. Ludwig konnte es jich wohl jagen, daß er, wie ber 
Bapft fich ausprüdte, „unerlaubte Forderungen‘ ftelfe; je 
mehr aber die Weigerung zu gewärtigen war, deſto weniger 
Bedenken für Ludwig, feinem Oheim fich gefällig zu erweifen. 
Elifabeth und Ludwig ftellten daher dem Bapfte die Zumuthung, 
bie Che Kafimir’s mit Adelheid zu trennen und zu der neuen 
feinen Dispens zu ertheilen. Der Papſt war offenbar darüber 
entrüftet: er wünſche, fehrieb er, ba er fie liebe, zwar jtets 
ihnen Angenehmes zu ermweifen; wenn aber ververbliche Kranf- 
beiten aufträten, müffe er, um größerm Schmerz und höherer 
Gefahr vorzubeugen, die Bitterfeit der Zucht in Anwendung 
bringen; ob fte denn nicht wüßten, welch’ „horrende Schand- 
that“ Kafimir begangen habe. Sie möchten doch lieber ihren 


1) Die Bermählung feheint 1365 ftattgefunden zu haben, deun am 
22. Zuli jenes Jahres finden wir den Herzog von Sagan in Krafau. 
S. die Urk. bei Dzial., Lites etc., I, 2, p. 88; und mit dem König 
m Kujawien, Urk. bei Mosbach, Wiadomoseci, p. 45. 
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ganzen Einfluß geltend machen, daß Adelheid in ihre Rechte, 
wiedereingejett und die Geliebte des Königs (Hedwig) ent: 
fernt würde, fonft hätte er einem ber Cardinäle ven Auftrag 
ertheilt, mit firchlichen Genfuren vorzugehen. Er wolle gern 
glauben, fette er hinzu, daß die königliche Geliebte nur ver: 
führt, getäufcht und ihrerfeits ſchuldlos ſei )). In demjelben 
Sinne fchrieb er auch an Kafimir. 

Die Sprache des Bapftes war jo ftreng und ernft, daß 
zu bejorgen war, daß dem König von Polen noch ernitliche 
Unbequemlichkeiten aus dieſem Handel entjtehen würden, zu- 
mal auf die Nachricht von Kafimir’s bigamijcher Che Adel— 
heid ihren Prozeß vor dem Papſte mit mehr Energie betreiben 
ließ. Ludwig und Clifabeth ſchickten daher den Biſchof 
Stephan von Nitra nah Avignon und erjuchten mit Be: 
rufung auf ihre ber Kirche geleifteten Dienjte um feine Ge 
nehmigung der doch num einmal vollbrachten Thatjachen, und 
daß doch der Papft insbefondere verhindern möchte, daß Ka 
ſimir wegen der Sache öffentlich vorgeladen und mit Er 
communicationen beläftigt würde. Urban V. erfannte gern 
die Vervienfte Ludwig's um die Kirche an, meinte aber, wo 
„der Nerv der Gerechtigfeit geiprengt würde‘, da dürfe Feine 
Nachficht geübt werben, und jchlug die Bitte Ludwig's und 
Elifabeth’S8 rundweg ab 2). Gleichwohl aber gelang es ben 
vereinten Bemühungen ber beiden Könige von Ungarn und 
Polen, vermuthlich durch entfprechende Gegenleiftungen, be 
jonders durch energifche Hülfsleiftung gegen Bernabo und 
bie Viscontis- in Italien, überhaupt ven PBapft umzuſtimmen, 
und er hob die Che mit Adelheid auf und dispenfirte die Ver- 
wandtichaft zwifchen Kafimir und Hedwig von Sagan. Indeß 
hatte Kaſimir noch manche Kränfung ob diefer neuen Der 
mählung binzunehmen. Man warf ihm fpäter vor, er habe 
den päpftlichen Dispens gefälfcht, und Urban V. mußte ihm 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., II, 72, No. 13. 
Daß er auch an Kaſimir felbft darüber gefchrieben, erhellt aus bem 
Pafſus: dietum regem (Casim.) per nostras litteras, quas cum pre- 
sentibus mittimus, monemus et hortamur. 

2) Päpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, II, 79, 
No. 147 u, 148, 
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erſt ausdrücklich beſcheinigen, daß dieſer Vorwurf vollkommen 
ungerechtfertigt und ſeine Ehe mit Hedwig von der Kirche 
anerkannt worden ſei ?). 

Schöner kann man das Pfingſtfeſt nicht feiern, als es 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 649, No. 877 
vom Jahre 1368, in welchem der Name ber dritten Frau Kafimir’s 
Anna (?) — nata dilecti filii nobilis viri Henrici ducis Zaganensis 
Wratislaviensis diocesis — genannt wird, während bas Schreiben von 
1366 richtig den Namen Hedwig bat. Nah Diugofz, IX, 1109 wäre 
Adelheid von Heffen fur; nad) 1356 geftorben (non post longum tem- 
pus). Die Unrichtigfeit ergibt fih fchon aus dem 1363 gemachten Ver— 
ſöehnungsverſuch. Im Gegentheil überlebte Adelheid den König Kafi- 
mir, denn nach deſſen Tode Tief fie durch den Papft noch bei König 
Ludwig von Ungarn Anfprüche auf gewiſſe Beſitzthümer, die ihr vor- 
enthalten worden wären, erheben (ſ. das päpftliche Schreiben bei Thei- 
ner, Monum. Hung., II, 106, No. 209). Die päpftlicden Schreiben 
in Sachen der Königin Adelheid befinden ſich in der Theiner'ſchen 
Sammlung in der bebauerlichften Verwirrung, bie wir bei der Unmög— 
lichleit, die Schriftftüde in den Vaticanhandſchriften zu prüfen, durch 
einzelne Kriterien geleitet, erft ber Zeit nach zu ordnen fuchen wollen, 
1) Die erfte Bulle, die Theiner, Monum. Pol. I, 545, No. 723 in 
diefer Sache von Innocenz VI. mittheilt, ift in eben diefem Bande, 
©. 613, Nr. 800, als eine von Urban V. erlaffene abgedrudt. Ihr 
Zufemmenhang mit Nr. 821 u. 823 dafelbft ift Durch die Mebereinftim- 
mung des Inhalts, der Form, des Datums und bes Weberbringers 
außer allem Zweifel. Es entfteht num die Frage, ob die drei Urkunden, 
bie alle das Datum pontificatus anno primo tragen, ins Jahr 1353 
oder 1363 zu fetsen find, d. h. in das erſte Regierungsjahr Innocenz VI. 
oder Urban’s V. Der milde Ton der Schreiben und der Umftand, daß 
darin noch die Mitgiftsfrage in Rede fommt, fprächen freilich fir 1353, 
„dagegen aber andere Gründe, wie 3.8. ber, baf ber Ueberbringer, Johannes 
Pacoslai, i. 3. 1363 als Gefhäftsträger in Rom meilt *) (obwohl fid) 
das durch die Annahme einer wiederholten Anwejenheit befeitigen Tiefe). 
Ih wage es nicht (felbft trot der Notiz bei Prezdziecki, Wiadomost 
bibliograficzua, p. 162) zu entſcheiden, und babe in Ermangelung 
befierer Ueberzeugung im Texte fie einftweilen s. a. 1353 verwendet, 
2) Diejelbe Bulle, welche Theiner in den Monumentis Poloniae, 
p. 559, No. 745, an Elifabeth gerichtet s. a. 1355 (alfo auch als von 
Innocenz VI. erlaffen) abdrudt, theilt er in ben Monum. Hung,, I, 
80, No. 148 als von Urban V. i. 3. 1366 mit. Das Lettere ift aber 


*) Indeß wird er in ben andern Bullen von 1363 immer mit bem 
Beiſatz: dominus de Resow (Rzeszow), was er auch feit 1354 war, 
genannt, in jenen brei Bullen aber furzweg Johannes Pacoslai miles. 
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Kaſimir im Jahre 1364, wahrſcheinlich im Hochgenuß einer 
neuen Liebe that — gleichſam die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes in irdiſchen Verhältniſſen nachahmend. Eine der er 
habenſten Großthaten Kaſimir's fällt nämlich in dieſe Zeit, 
eine That, welche trotz aller Schwächen feines Charalkters, 
trog manchen dunkeln Fledens in dem Verlauf feiner Lebens: 
ereigniffe, dennoch zu allen Zeiten das Zeugniß für ihn ab- 
(egen wird, daß er eine fittliche Größe geweſen — die Grün— 
dung der Univerfität Krafau. Selbft wenn man diefer That 
infofern die Originalität des Gedanfens vauben zu müſſen 
glaubt, als man fie auf eine Nachahmung des Kaifers Carl IV. 
zurücdführt — was thut's? Iſt es nicht erhaben und ehren 
werth, das Große, Edle nachgeahmt zu haben? Darf ver 
Blick fih deshalb von dem unermeßlichen moralifchen Werth 
abwenden, ben die Errichtung diefer Pehranftalt nach und nad) 
für den ganzen Often gewonnen? Freilich war dem König 
faum mehr vergönnt, als den erften Grundſtein zu legen; die 
wüſten Ereigniſſe unter feinem Nachfolger, mit dem ihn ein 
unglücjeliges Vertrauen verband, zogen eifig über das junge 
Pflänzlein hinweg und vernichteten fein Dafein jo gründlid, 
daß nur der Gedanke allein — und zwar in dem der Anftalt 
verliehenen Grundgefeg des Königs und in dem päpftlicgen 
Privileg übrig geblieben war. Alles Uebrige war verſchwunden 
und dahingerafft, bis dann ein anderer ruhmveicher König 
dem todten Leib ein neues Leben einflößte. Schon in ber 
bebrängtern Zeit des Jahres 1362 war Kaſimir an das Merl 


das Nichtige, denn fie ſtimmt in Datum und Inhalt iiberein mit der 
Bulle an Ludwig (Monum. Hung., p. 79, No. 147) und als lieber 
bringer ift darin Stephanus episcopus Nitriensis genannt, welcher, wie ur⸗ 
fundlih nachweisbar, im Jahre 1366 am päpftlichen Hofe war. 
3) geben die Monum. Polon., I, 560, No. 745 ein ſcharfes Schreiben 
an Ludwig d. d. IH Kal. Oct. p. a. II = 1355, alfo von Innocen, 
das die Monum. Hung., I, 72, No. 135, nebft einem gleichlautenden 
Schreiben an Elifabeth im Uebrigen vollkommen übereinftimmend von Ir 
ban V. s. a. 1365 mittheilen. Da in derfelben die Heirath mit der consan- 
guinea in gradu prohibito erwähnt ift und ſich aus einer fpätern Bulle 
(Monum. Hung., U, 79, No. 147) ergiebt, daß damit die Hedwig bon 
Liegnig gemeint ift, fo ift auch bier bie Angabe ber Mon. Hungarise, 
alfo 1365, unbezweifelt das Richtigere. 
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gegangen und hatte damals, als er eben zur Belebung ver 
Arbeit und des Gewerbebetriebs viele Bauten ausführen ließ, 
bie Gebäude für die zu gründende Anjtalt in ber nad ihm 
jelbft benannten und von ihm -angelegten Vor- oder Neben: 
ftabt Krafau’s, dem fogenannten Rajmierz, herrichten lajjen, 
und zwar wurden neben ber Kirche des heiligen Laurentius 
die Häufer und Auditorien, fowie die Wohnungen der Do— 
jenten und Beamten der neuen Univerjität mit einer fteinernen 
Umfaffungsmaner hergeftellt 9. Die Vorbereitungen zogen 
ih bis ins Jahr 1364. Am Pfingjtfefte erließ nun der Kö— 
nig das Grundgefet ?), welches charafteriftifch für ihn mehr 
mit ven Scholaren als den Beamten’ fich bejchäftigt. „Von 
dem glühenden Wunfche beſeelt“, fagt er in der Einleitung, 
„Nutzen und Menſchenglück zu verbreiten, für Verbeſſerung 
‚mit Fürforge erfüllt und fern von dem Zweifel, daß es geijt- 
(hen wie weltlichen Untertanen von Nuten fei, in Krakau 
einen Ort zu haben, wo man jede höhere Befähigung fich 
anzueignen Gelegenheit hat, haben wir ein studium generale 


1) Alte Klofterchron, v. Miechowo bei Nafielsfi, Miechovia, p. 282, 

2) Mehrfach gedrudt: Jahrbuch der gelehrten Geſellſchaft zu Kra— 
fan, 1849, Heft 2 von Muczlomwsti, ferner bei Lulafzewicz, 
Zaklady naukowe, III, 1 fg. Aus dem Original bei Helcel, Staro- 
dawne prawa polskiego pomniki, I, 213 fg. Trotz diefer Urkunde 
und ber weiter zu erwähnenden päpfllichen Beftätigung glaubt Lukaſze— 
wiez, Historya szköl, I, 35, bezweifeln zu müffen, ob die Stiftung Ka— 
ſimir's wirklich zum Vollzug gekommen ift, und 06 das studium gene- 
rale ſchon wor feiner Reftauration oder Neubegründung durch Wla— 
dyslaw Jagiello beftanden habe. Das Schreiben Papft Bonifaz’ IX. 
b. 3. 1397 fagt aber ausdrücklich: in eorum civitate Cracoviensi ex 
statuto et ordinatione sedis apostolice ab olim fuerit atque sit in 
utroque jure et alia qualibet licita facultate. Mit diefem letztern 
Zufag ift aber zugleich die Urſache bezeichnet, warum bie Stiftung nicht 
recht gedeihen konnte. Der Nero der Studien jener Zeit, in welchem 
fh auch das gefammte Intereffe concentrirte, war die Theologie, und 
eine Univerfität ohne theologische Fakultät war in jener Zeit eine un— 
volllommene Einrichtung, ber fein Gebeihen verſprochen werden konnte. 
— Uebrigens ftimmt man im Allgemeinen in Polen mit Lukaſzewiez 
nit überein, fondern wird im nächften Sabre bie 500jährige Jubel— 
feier der Stiftung der Univerfität Krafau feiern, bei welcher Gelegen- 
beit auch eine große Sammlung von Materialien zur Gefchichte der Univer— 
fität von zuverläffiger und bewährter Hand herausgegeben werben wird. 
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einzurichten uns bewogen gefunden. Möge e8 eine Perle jein 
der mächtigen Wiffenfchaften, die umfichtige Männer voll 
Reife, Männer mit dem Schmud der Tugend ausgeftattet, 
mit mannigfaltigen Fähigfeiten ausgerüftet erzeugt; möge es 
eine wafferreihe Duelle der Gelehrſamkeit werden, aus deren 
Fülfe alfe diejenigen ſchöpfen, die mit Zeugniffen ver Gelehr- 
famfeit verfehen «fein wollen.” Die Stellung und Einrich— 
tung der ganzen Anftalt, heißt e8 weiter, foll in ber polniſchen 
Berfaffung und im polnifchen Staat dieſelbe fein, wie fie die Uni— 
verfitäten von Bologna und Padua einnehmen. Zunächit wur: 
den elf Lehrftühle mit freilich fehr geringen Dotationen ein: 
gerichtet ). Die Dotationen follten aus den Einkünften der 
Salzwerfe von Wieliczfa beftritten werben. Die Inhaber der 
falarirten Stellen werden von den Scholaren nach Majoritäte- 
befchluß gewählt, nur das Beftätigungsrecht ift dem König 
oder feinem Commiffarius vorbehalten. Den Scholaren find 
ausgedehnte Freiheiten gewährt. Nicht nur find fie felbft beim 
Bezug der Univerfität wie beim Abgang von derfelben mit 
ihrem gejammten Gefolge und ihrer Bagage und ben mitge: 
brachten Borräthen im ganzen Lande fteuer- und zollfrei, ſon— 
dern Alles, was zu ihrer Verforgung während ihres Aufent- 
halts an der gelehrten Anftalt ihnen zugeführt wird, geniekt 
den gleichen Vortheil. Den Scholaren ift ferner die Sicher: 

heit der Perfon wie ihrer Habe durch den Fisfus garantirt, 
der im Beichädigungsfall durch Unterthanen des Königs zum 
Erſatz eintreten muß. Bei Beichädigungen durch Ausländer 
veripricht das Grundgeſetz diplomatifche Intervention. In 


1) 1. Sedes Decretorum mit jäbtlih . . . » 2 2.2... 40 Maut; 

2, sedes Decretalium . . . . . — Go aerde re 0 u 
3. sedes Sexti, Clementinarum . . . : 2 2 2 2.0. 20 
4. legens Legum Codicem . . . . 2. 2 2 2 2 2.0. 40 u 
D. leg. Inforciatum. . . . .-. 2.22 2 2 ern. 40 u 
Bde VORNE 4 an na ne eo 
7. leg. Digestum vetus. . . . 2.2.2 2 2 rm me. U u 
8.leg. Digestum novum . . . 2. 2 2 nn one. 40 u 
9. u. 10. duo legentes Physicam, jedem zu. . . . . 20 u 

11. Magister in artibus erhält neben ber scola B. Virginis 
noch eine Dotation von. . 2 2 2 nennen 10 4 


Endlich erhält der Hector no eine Zulage von... .. 10 u 
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allen Fällen iſt den Scholaren eximirte Gerichtsbarkeit ge- 
währleiftet, und zwar für Civilvergehen bei dem Rector, für 
Griminalverbrechen bei dem Föniglichen Geriht. Nur die 
außerordentlichſten Criminalwerbrechen verfallen dem Landes— 
geſetz. Inſoweit ftimmen die Anordnungen mit denen anderer 
Univerfitäten überein; aber eine ift doch origineller Natur, 
daß nämlich ein Jude oder Campſor, wie ee genannt wurde, 
mit hinveichendem Capital vefehen, beftimmt wurde, bei wel- 
dem die Scholaren auf gute Pfänder in Nothfällen Geld ent- 
leihen konnten, und daß dieſer feine höhern Zinſen nehmen 
durfte, als monatlich einen Grojchen von jeder Marf, vd. h. 
nicht mehr, als etwas über 19 Prozent ). Diejes Univerfi- 
tätsftatut wurde hierauf durch eine Gefandtichaft dem Papfte 
vorgelegt ?) und von demfelben in allen Theilen beftätigt, und 
der Biichof von Krakau oder der ihn zu Zeiten der Vacanz 
bertretende Vicar zum oberjten Eraminator und Promoter zu 
ven akademischen Würden eingeſetzt. Allein die Univerfität 
gelangte unter Kaſimir zu feiner vechten Blüthe und verfiel 
nah feinem Tode gänzlich, fo daß, als Wlapystam Ja— 
gietto fie wieder erhob, eine vollfommen neue Anlage der- 
jelben vorgenommen werden mußte. Nur fünf Bacalaurei der 
freien Künſte foll fie im diefer erjten Berfaffung promovirt 
haben 3). 

Unter diefen frienlichen und großherzigen Beichäftigungen 
traf den König die Nachricht von dem Tode feines Eidam, 
des Markgrafen Ludwig des Römers, der Brandenburg dem 
lüderlichen und verwahrloften Otto hinterließ, da er ſelbſt feine 
männlichen Erben hatte. Die Mark Brandenburg war da- 
mals feile Waare, da das unausgejeßte Streben des Kaiſers 
Carl, die Mark an feine Hausmacht zu bringen, die rechtliche 


1) Man zählte damals 70 Grojhen auf die Marf, 14 auf ben 
„rothen" Gulden. Bol. Czacki o Prawach litewskich i polskich, 
I, 128, 

2) Die (bei Theiner, Mon. Pol., I, 626, No. 842) mitgetheilte 
Beftitigungsurkunde des Papftes gebraucht wörtlich die Redewendungen 
der Einleitung des Kaſimir'ſchen Gründungsftatuts. 

3) Muczkowski, Wiadomose o zalozeniu Uniwersytetu Kra- 
kowskiego, p. 28, Note 46. 


Caro, Geſchichte Polens. I. 22 
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Tolge des Beſitzes untergraben hatte. Sein ältefter Sohn, 
Wenzel, nahm auch fehon im Jahre 1363 auf Grund einer 
Erbverbrübderung die Huldigung und Titel und Wappen von 
Brandenburg an. Nun war aber bereits im Jahre 1335 
zwifchen König Kaſimir und dem damaligen Marfgrafen Lub- 
wig dem Aeltern ein Abfommen getroffen worden, wonach bei 
der beabfichtigten Verheiratung Ludwig des Römers mit ber 
älteften Tochter Kaſimir's, dieſer lettern zweitaufend Mark 
brandenburgifchen Silbers auf Lebenszeit in den Voigteien 
Landsberg und Soldin ausgefett werben follten (f. o. ©. 183). 
Diefe Ehe kam aber bekanntlich nicht zu Stande und Ludwig 
ber Römer heiratete fpäter die zweite Tochter Kaſimir's (um 
1345). Aber e8 ift jehr wahrjcheinlih, daß die Bedingungen 
biefer Ehe ganz dieſelben oder doch ähnliche waren. Nament- 
lich war bort betont, daß die betreffenden Städte eintretenden 
Falles der verwittweten Markgräfin die Hulvigung zu leiften 
hätten. Wie e8 nun den Anfchein hat, ließ König Kaſimir, 
ba die Verhältnilfe ver Mark nach dem Tode Ludwig bed 
Römers in heillofer Verwirrung fich befanden, fich ſelbſt an- 
ftatt feiner Tochter die Huldigung leiften, und ſchob die Gren- 
zen Polens wieder bis zur . dev Nebe in bie 
Warthe vor. 

Dort aber hatten die Sohanniterritter einen großen Theil 
ihrer Befitungen, die fie jedoch fammt und fonders fon 
borbem dem Hochmeifter des deutſchen Ordens abgetreten 
hatten. Um in Bezug hierauf neuen Conflicten vorzubeugen, 
jchidte der Hochmeifter Winrih von Kniprode eine aufer- 
orbentliche Gefandtfchaft an den König, und in den zu Pofen 
darüber erfolgten Verhandlungen fam man überein, auf ben 
Stand nom Jahre 1251 zurüdzugehen und lediglich ven Grenz 
‚vertrag, den damals Herzog Boleslaw der Schamhafte und 
die Bevollmächtigten des Landgrafen Conrad von Thüringen, 
als des Ordensmeiſters, abgefchloffen hatten, zu beftätigen). 
Damit gingen für die Marf Brandenburg wieder diejenigen 
Landestheile verloren, welche Waldemar zu Anfang des Jahr: 
hunderts erobert hatte. 

1) Gerken, Cod. dipl. Brandenburg., III, 252. In ber Befli- 
tigung ift im Titel Kaſimir's auch dux Cinavie (Steinau?) aufgenommen. 
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Mit der Herftellung diefer alten Grenzlinien waren aber 
eine Anzahl Verfchiebungen fehr natürlich. Namentlich muß 
das Verhältniß von Driefen und Santof hervorgehoben 
werben, das noch im folgenden Jahrhundert gelegentlich anderer 
Streitigkeiten zwifchen Polen und dem Orden ein befonberer 
Gegenftand des Zwieſpalts war. Im Verlauf des 13. Yahr- 
hunderts hatten die Oberherren dieſer beiden Grenzburgen 
häufig gewechfelt, bis ſchließlich Przemyslaw II. bei feinem 
Rriegszuge vom Jahre 1272 die Burg Driefen einnahm und 
ſammt der andern unter polnifcher Oberherrlichfeit behielt 1). 
Us aber nach dem gewaltfamen Tode dieſes Fürften und in 
ven darauf folgenden Wirren die Brandenburger ihre Grenzen 
weit nach Often über Bentſchen hinaus vorjchoben, wurben 
beide Burgen wieder den Polen entriffen, und am 2. Februar 
1317 belehnte der Markgraf Waldemar zu Xiebenwalde bie 
Ritter Heinrich und Burchhardt von der Dften umd 
ie Brüder mit Haus und Stadt Driefen ſammt allen Red)- 
ten und Nutzungen und der Haide und allen Dörfern, bie 
nad der polnischen Seite, und den auf deutfcher Seite gelege- 
nen fogenannten Driefener Bergen ?).. Später kam ebenbie- 
jelbe Familie auch in ven Befit ver Burg Santok. Ob nun aus 
Anlaß des gedachten Grenzvertrages, oder aus andern uns un- 
befannten Gründen, ift unficher — genug, im Juli 1365, als 
cen der Herzog Heinrich von Sagan, vermuthlich zur Feier 
der Hochzeit feiner Tochter mit dem König Kaſimir dort war, 
men die Brüder von der Often nach Krakau und legten 
dert, „da es rechtlicher ift, dem natürlichen Herrn als einem 
Ausländer zu gehorchen“, die feierliche Erflärung nieder, daß 
Driefen und Santok zur polnischen Krone gehören, und daß 
fe diefe Burgen von Kafimir zu Lehen nähmen 3). 


1) Bol. Roepell, Geſch. Polens, I, 501 fg. und Note 32, mit 
Raumer, Neumark, ©. 30, 
..2) Gerken, Cod. dipl. Brandenb., V, 289. Werner, Nach— 
übten, II, 66; Wohlbrück, Alvensieben, I, 163. Daß bis zu dieſer 
Zeit die Markgrafen von Brandenburg die Oberherrfchaft über Driefen 
und Santof ausgeilbt haben, erweifen mehrere Urkunden bei Gerken. 

3) Urt, Bei Dogiel, I, 593, Nr. 1. Dyiat,, Lites, II, 88. Die 
drüber heißen Dobrogoft, Arnold, Ulrich u. Barthold. 
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So fuchte Kafimir überall die Grenzen feines Reiches 
zu befeftigen und dennoch die Beziehungen zu den Nachbarn 
in Frieden zu erhalten. Im Breslauer Capitel fanden fert- 
während Reibungen jtatt, weil man fich dort weigerte, Polen 
in die Kanonifatsjtellen einzujegen, und die Beſchuldigung, 
daß des Kaiſers Carl Machinationen am päpftlichen Hofe 
Schuld daran feien, veranlaßten den König, wieder einmal 
gegen die Abficht einer Trennung der Breslauer Diözeje vom 
polnischen Metropolitanfit zu proteftiven. Der Papſt beru- 
higte ihn mit der DVerficherung, daß der Kaifer niemals — 
weder direft noch indireft — fi darum bemüht habe!). — 
„Maliloqui“, wie ver Papft fich ausdrückt, müffen in ver That 
damals bemüht gewejen fein, einen Zwift zwiſchen Kafimir 
und Garl hervorzurufen. Denn da der König den Papft um 
die Gunſt erfucht hatte, daß den erwählten und. defignirten 
Seiftlichen die weiten Reiſen an den päpftlichen Hof behufs 
der Firmelung erlaffen würden, fegte man ihm in ben Kopf, 

daß der Bilchof von Worms im Auftrage des Kaifers ihm 
entgegenarbeite, jo daß auch darüber erjt der Papft durch. bie 
beftimmtefte Verficherung beruhigen mußte 2). 

Diefe Reifen ins Ausland geiftlicher wie weltlicher Per- 
fonen müfjen im Allgemeinen von großem Nachtheil fir bie 
Wohlfahrt des Landes gehalten worden fein. In dem Geſuch 
an den Papit um Bejtätigung der Univerfität ift auch ſchon 
diejes Motiv geltend gemacht worden. Jetzt hielt der König, 
wahrscheinlich bei Gelegenheit der Krönung feiner dritten Ge 
mahlin, eine Berfammlung aller Landesbiſchöfe und vieler Aebte, 
Prälaten und einer großen Anzahl von Palatinen, Caſtellanen 
und Unterbeamten — ja felbjt Städteconfuln, Vögte, Schöf— 
fen, Stadtrichter, Schultheiße u. a. waren anweſend ?) —, in 
welcher eine wichtige Maßregel zur Verhandlung und zur 
Einführung gelangte, deren Haupttendenz zunächft in der Der: 
hütung der vielfältigen Reifen in das Ausland lag. Wie jehr 
nämlich auch das Magdeburger Necht, welches den einwan— 


1) Theiner, Monum. Pol.,.I, 632, No. 848. 

2) A. a. O. 

3) Ein Beweis, daß an einen Reichstag (sejm) im ſpätern Sinne 
des Wortes nicht gedacht werden kann. 
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dernden Colonijten bei Anlage von Ortjchaften oder zur Hebung 
ſchon beftehenver verliehen wurde, nützlich auf die Landeswohl— 
fahrt eingewirft haben mochte, fo fehr muß man vom alfge- 
meinen nationalen Gefichtspunft eingeftehen, daß es gleich ven 
Immunitäten und andern Bevorrechtungen die Rechtseinheit, 
welche König Kaſimir in weifer Erfenntniß einer großen Schwäche 
im Confolidirungsprozeß des Staates als oberſten Grundſatz 
hinftelfte 1), unterbrach... Es erhielt die Stabtjchaften (civitates) 
fortdauernd in einer Sonderftellung, welche dev Amalgamirung 
mit den andern NReichsbeitandtheilen hinderlich im Wege ſtand. 
Es war eine relative Freiheit, die ihrer Natur nah Schrans 
fen ſchafft; denn nur die abjolute Freiheit. hebt die Schranken 
af. Das Magdeburger Recht förderte überall ven Wohlitand, 
aber als eine dem Staat als ſolchem eriprießliche Einrichtung 
kann e8 kaum angefehen werben, und e8 war ein Unglüd für 
das Rand, daß es zu feiner Entwicelung deſſelben durchaus 
bedurfte... Hierzu fam aber noch ein anderes. Das Magpe: 
burger Recht, als Anomalie in der polnischen Landesverwal— 
tung, unterhielt fortwährend die Beziehungen der Inhaber deſ— 
jelben zum Ausland. Der Inftanzenzug und die Rechtsbelehrung 
führte immer wieder nach den Mutterorten dieſes Rechts zurüd, 
nah Magdeburg over Halle oder andern veutfchen Orten. Ein 
weientlicher Vorzug diefer Art der Gerichtsbarkeit ging daher 
durch die Umftändlichfeit der Appellation, durch die Kojtipielig- 
feit des Hecursverfahrens an einem fremden, fernen Orte, vor 
fremden Richtern verloren, und da der Inhalt des Magdeburger 
Rechts gleich dem Gewohnheitsrechte, in Polen nur in der 
Tradition fich fortpflanzte, fo wurde fchlieflich die Controle 
ver Vögte und Schöppen illuforifch und der Rechtsforderer 
war mehr oder weniger der Willfür in die Hand geliefert. 
In weiterer Folge wuchs mit der Unbeftimmtheit des Rechts 
die Unficherheit der Hebung, die Käuflichfeit der Richter — die 
Rechtlofigfeit. Hin und wieder wurden daher, bejonders in 


1) Art. 119 des Wisl. Statuts (nah Helcel, ©. 131). Quum 
sub uno principe eadem gens diverso jure frui non debeat, ne sit 
tamquam monstrum diversa habens capita, expedit reipublicae, ut. 
uno et aequali judicio, tam Cracoviae, quam Poloniae et ceterae 
nostrae terrae judicentur. 
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Kujawien, von vornherein bei den DVerleihungen gewiſſe In— 
ftanzenzüge vorgefchrieben 9), die aber wieder, auf willfürlicer 
Beitimmung beruhend, die Unficherheit und Mannigfaltigkeit 
nur vermehrten, 

Kafimir Hatte für die Unvollfommenheiten der Staats 
verwaltung ein klar blidendes Auge. Die ökonomiſchen Vor- 
theile, welche das Magdeburger Recht brachte, hatten ihm felbit 
veranlaßt, ein großer Förderer deffelben zu werben. Die Ur: 
kunden feiner Zeit weifen ſehr viele Nechtsverleihungen dieſer 
Art auf. Im Intereffe der Staats- und Rechtseinheit es 
ganz aufzuheben, fiel ihm um jo weniger ein, als es ihm 
nicht entgehen Konnte, daß das fogenannte jus polonicale 
weit ungünftigere Verhältniffe mit fich bringe und dann eine 
vollftändige durchgreifende Umgeftaltung mit fraglichen Erfol- 
gen hätte gewagt werben müſſen. Er trug daher fein Be 
denken, das Magveburger Necht als einen ergänzenden Be 
ftandtheil des Landrechts aufzufaffen, und um ihm die gleiche 
Stellung neben jenem zu gewährleiften, ließ er feinen Ge— 
fammtinhalt vorerft aufzeichnen, um fo für alle Hebung und 
Entwidelung eine ftabile Unterlage zu gewinnen ?). Ferner 
wurde die Appellation nach Magdeburg oder andern Orten 
bei Strafe der Güterconfiscation unterfagt und endlich ein 
eigner Appellationshof in Krafau felbft eingerichtet. An ber 
Spite defjelben ftand der Krakauer Vogt, der mit dem könig— 
lichen Generalprocurator (Statthalter) in Gemeinfchaft fieben 
rechtsfundige Schöffen aus den größern Ortichaften um Kra— 
fau herum als Beijiger auswählen mußte. Der Sprucd bie 
je8 Hofes follte Gefeß fein. Nur wenn in einem außerorbent- 


1) Muczk. u. Rzyſz., I, 158, 166. I, 654, 696 u. a. m. Bol. 
Roepell, Ueber die Verbreitung des Magdeburger Stadtrechts in ben 
Abhandlungen ber bift.=philof. Gefellihaft in Breslau, Bd. I, 2%, 
Beilage III. 

2) Volentes praedictis nostris regnicolis damna, gravamina, 
fatigas et sumtus removere, profectum quoque et utilitatem eis 
nostroque regno et regiae majestatis honorem et decorem ampliare, 
libros juris Magdeburgensis ordinavimus et in thesauro nostro 
Cracoviensi deposuimus. Urk. bei Helcel, Starodawne prawa pol. 
pomniki, I, 209. 
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lihen Falle noch an den König appellivt wurde, fo berief diefer 
je zwei Rathsmänner von jeder der Städte Krakau, Sandecz, 
Bochnia, Wieliczka, Kajmierz und Ilkusz, die in Gemeinfchaft 
mit dem König das unerfchütterliche Schlußurtheil zu fällen 
haben. Die Sporteln des ftändigen Appellationshofes T) joll- 
ten zur Hälfte den Beifitern, zur Hälfte dem Fisfus zufallen. 
Uebrigens wurde die Unabhängigkeit der Appellationsrichter noch 
durch Abgabenfreiheit und Befreiung von aller andern Gerichts- 
barkeit als der des Königs in wirkungsvoller Weife gewahrt. 

Es ift Schon wiederholentlich darauf hingewieſen worden, 
daß jedesmal, wenn die Keichsgroßen bei dem König ver- 
jammelt gewejen waren, in ihm die everbten Wünfche auf 
Pommern von neuem eriwachten. Dit e8 die imponirende Hal- 
tung diefer Berfammlung, welche die Pläne des Königs be— 
flügelt, oder ift e8 der Drud, den der Friegsluftige Adel auf 
ven friebliebenden König ausübt, aber jedesmal haben wir 
eine Andeutung auf eine mit Abfichten Schwangere Stimmung. 
Es ift nun freilich nicht nachzuweifen, ob dieje Abfichten gegen 
den Orden oder mit Hülfe des Drdens gegen bie Pitthauer 
gerichtet waren. Wir haben nur die Nachricht, daß der König 
im Herbſt diefes Jahres den Hochmeijter Winrich von Knip— 
rode im Haupthauſe zu Marienburg freundlich bejuchte. Der 
Hohmeifter nahm ihn ehrenvoll auf, bewirthete ihn drei Tage 
und ließ alle feine Vorrathshäuſer öffnen, um ihm zu zeigen, 
wie fehr der König in der ihm beigebrachten Meinung, als 
ob im Ordenshauſe Noth und Mangel herriche, getäufcht wor- 
ben fei. Der König geftand, daß ihn diefer Keichthum und 
Ueberfluß überrajche, und fette feherzhaft hinzu, daß er von 
manchen Leuten zum Beginn einer neuen Fehde mit dem 
Orden aufgereizt worden fei. — So der Ordenschronift 2). — 


1) pro qualibet sententia danda, dumtaxat per septem scotos 
(doch wohl von jeber Mark, was allerdings jehr hohe Gerichtsfoften find). 

2) Wigand von Marburg ed. Voigt u. Raczynsfi, ©. 166. 
Johann von Pufilge (Lindenblatt) ed. Voigt u. Schubert, ©. 29. 
Daß Kaſimir ſich hätte den Bau der Burgen anfehen wollen, ift eine 
Erfindung Diugofz’s. Narufzewicz, IX, 238, glaubt, daß Kaſimir 
als Lehnsoberherr nach Pomerellen gegangen fei, was felbft Helcel 
annimmt, Das beruht aber auf patriotifchen Auslegungen, Bol, bie 
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Wahrjcheinlicher aber berieth Kaſimir mit dem Hochmeifter 
ein gemeinjchaftliches Unternehmen gegen die Yitthauer, die 
wiederum durch eine ganze Kette von Niederlagen im Kampf mit 
dem Orden der Erfchöpfung nahe gebracht fein mußten. Die 
Annahme dieſes Zweds der Marienburger Zufammenkunft recht⸗ 
1366 fertigt fich durch die Thatjache, daß im folgenden Jahre 1366 
die Ordensritter unter ihrem Marſchall Hennig Schindelopf 
und die Polen unter perfönlicher Anführung des Königs nad 
Litthauen Kriegszüge unternahmen. Was uns über bie Ein- 
zelheiten der Kriegsthaten des polnifchen Königs von fpätern 
Chroniften mitgetheilt wird, ift durchweg unzuverläſſig ). Nur 
jo viel läßt fich vermuthen, daß der unruhige Lubart den 
nächiten Anlaß zu dem Kriegszuge durch Beunruhigung der 
ruſſiſchen Landestheile, die Kaſimir bereits längere Zeit in 
Befit hatte, gegeben hat. Allein was bedurfte es bei Kafi- 
mir erjt eines beſondern Anlaſſes. War ja doch fein Stre 
ben und feine Aufmerkfamfeit unausgejett darauf gerichtet, die 
ruſſiſchen Südprovinzen, deren Befit er im Jahr 1349 eigent- 
lich nur gefoftet hatte, dem polnischen Staatsförper einzuver- 
feiben. Die treffliche Organifation, welche ev dem Lemberg 
Halitieher Yande gegeben hatte, und die materiellen Erfolge, 
die dem öffentlichen Wohlftande zu Gute kamen, veizten ben 
König, den Litthauern das gewaltfam ufurpirte Land abzu: 
nehmen. Schon Jahre vorher hatten er und die Seinigen ſich 
auf die Kriegszüge gegen Litthauen vorbereitet. Einer ſei— 
ner Freunde, der Abt von Thniec, welcher eine vührende 


Beilage I. Diugofz fegt ben Beſuch in eine Zeit, in welcher er den 
Urkunden nad) nicht ftattgefunden haben fann, Die übereinftimmtenden 
andern Angaben verdienen daher mehr Vertrauen. Die Zeugen im bro— 
zeß von 1422 conftatiren nur die Ihatfache, nicht die Zeit. 

1) Miehowita, Eromer, Stryjkowski, Narujjewicz, 
Engel u. A. — alle geben bald mit diefer, bald mit jener Wendung 
die Nachricht des Diugofz wieder, der aber wieder nur in feiner ge 
wohnten Manier die furze Notiz des zeitgenöfftiihen Johann Ezarı- 
fowsfi (Archidiaconus Gnesnensis bei Sommersberg, I, 9) 
pragmatifh ausführt, was überfehen worden if. Czarnkowli's 
Notiz ift zwar patriotifch aufgeputt, aber die gleich anzuführende Ur 
funde ift mit ihr in Einklang zu fegen. Die litthauiſchen Chronifen ent 
halten ebenfo wenig irgend etwas darüber, als die ruffifchen. 
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Treue dem König erwies, hatte einjt ſämmtliche Perlen und 
Kleinodien des Klofterfchages ohne Vorwiſſen feiner Klofter- 
brüder verpfündet, um dem König einen Vorichuß zu einem 
Auge gegen die Litthauer machen zu können), Das zeigt 
uns, daß auch jchon früher einzelne Heidenfahrten von Kafi- 
mir unternommen wurben, über die wir jedoch ebenjo wenig 
unterrichtet find als über die Einzelnheiten dieſes letztern grö- 
fern Kriegszuges, in welchem Kaſimir jedenfalls der Gie- 
ger geblieben fein muß, denn er endete mit einem fir ihn 
ſehr günftigen Vertrag. Zur Erlangung deſſelben fcheint 
weientlich anch die Uneinigfeit der litthauiſchen Fürften unter- 
einander beigetragen zu Haben. Dem Vertrag zufolge er- 
hält Lubart das Territorium von Luck mit den auch ehevem 
dazu gehörigen Drtichaften: Stojef, Danilow, Zakamien, 
Szumff, Ofteog, Polonne und Miedzyboze. Hierzu fiel an 
venjelben von Wolynien der an fein Gebiet grenzende Theil 
mit den Städten: Wetly, Lbiaz, Czarnohorodek (Ezernecz-ho- 
vodel, Rothenburg), Kamien und Mielnica. Dagegen fam an 
Kaſimir der Theil Wolyniens, der fich unmittelbar an das 
Territorium von Sandomir, öftlih von Lublin, anfchlof, 
beftehend aus der Hauptſtadt Wladimir?) mit den Di- 
ſtriten Horodlo, Luboml, Turzymsk, Raten, Roszer 
ud Wluczym, und aus Olgierd's Befig noch Krzemie- 
niec, Beremil (Boreml am Styr), Olesk (Olewsk), Betz, 
Örabowiec, Chelm, Szezebrzeszyn und Lopathn, d. h. 
alſo das ganze Gebiet auf beiden Seiten am Oberlauf des 
Bug. Dagegen verzichtete der König, der wohl in Rückſicht 
auf die frühere Verwandtſchaft von den Litthauern „unſer 
Bruder“ genannt wurde, für die Zukunft auf alle Anrechte 
m die Städte im Mittelland des Bug, welche unter Kiey- 
Nut ftanden, nämlich Brzese, Kamieniec, Drohiczyn, Miel- 
nie und Bielsk. Noch andere Beſtimmungen wurden getroffen, 
im den Grenzfehden vorzubeugen, in der Weife, wie fie Ka— 
ſimir im Anfang feiner Regierung mit Böhmen gejchloffen 
hatte ®), Allein blieben jene ohne Wirkung, um wie viel mehr 
1) Ur, in Sezygielski, Tinecia, v. 9. 1862. 


2) Lud wird von Diugofz binzugedichtet. 
3) Diefe wichtige und intereffante Urkunde Sag im ruffifchen Ori— 
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bier an diefer fernen Grenze. Kafimir ſoll auch in Erkennt- 
niß ſolcher Schwierigkeiten Chelm und Betz dem Georg Na- 
rumuntowicz und einen Theil von Wolynien den Söhnen 
Koryat's, Alerander und Georg, welche alle drei Neffen des 
Großfürften Digierd und feiner Brüder Kieyftut und Jawnut 
waren, als Lehen zur Verwalturig übertragen haben ). 
1367 Das auf diefem Wege gewonnene Yand zu heben, war 
nun bie nächte Sorge Kafimir’s, und um der hereinzuziehen- 
ven Bevölkerung einen fichern Schuß zu ſchaffen, ließ er zu 
Wladimir gegenüber dem alten hölzernen Schloß auf einem 
Hügel eine fefte Burg anlegen und eine Kirche zu Ehren ber 
Jungfrau Maria vdafelbjt errichten. Bei feinem Tode war 
der Bau noch nicht vollendet, aber doch ſchon fo feit, daß 
er dem Sturm der Feinde einen dauernden Widerſtand lei- 
jten Fonnte 2). Natürlich mußte der König, wenn er das 
Land bevölfert wiffen wollte, in Tiberalem Geifte auf die 
mannigfache Mifchung der Nationalitäten und Bekenntniſſe 
Rücficht nehmen, die fich bereits auf jenem Boden ſchon vor- 
fanden oder burch die zuziehenden Anfievler vermehrt wurden. 
So wie er daher im Jahre 1356 in Lemberg den Armeniern, 
Saracenen und Juden Freiheiten eingeräumt hatte, jo ging 
er jett in einer für jene Zeit merkwürdigen Toleranz noch 
weiter und wies bei feiner perfönlichen Anwefenheit in Yem- 
berg dieſe Stadt dem armenifchen Biſchof Gregor als Sik 
an und geftattete Die freie öffentliche Lebung des Gottesdienſtes 


ginal dem Dogiel vor, der fie für den VII. Band feines Cod. dipl. 
copirte, Diefer Band muß nad der Angabe Bandtkie's (Jus polo- 
nicum, p. XVI) noch vorhanden fein. Auch Czacki muß nach feiner 
Notiz Über die Siegel (O prawach polskich i litewskich, I, 73 in ber 
Note) das Driginal gehabt haben. Ob Narufzewicz, wie er fagt, 
das Original oder nur eine Kopie im Kronarchiv gefehen, ift gleid 
gültig. Wörtlihe Auszüge geben Narufzewicz, IX, 245, und Engel, 
Halitih und Wladimir, ©. 604, Danitomwicz, Skarbiec dyplomatöw, 
I, 210.. Einige Namen find offenbar ftarf corrumpirt. 


1) Einen Georg, dux Livonie (jedenfalls Corruptel für Lituaniae), 
finden wir wieberholentlih am Hofe Kafimir’s, f. die Urk. bei Moss 
bad, Wiadomsci, p. 45, Note 2. 


2) Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 103. 
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in feinem ganzen’ Bezirk ). Da die armenifchen Chriften meift 
vom Handel lebten, jo mußte die Hereinziehung dieſer gewerbe- 
thätigen Leute von außerorventlichem Nuten fir das Gedeihen 
bes Landes fein. Leider war es dem König nicht mehr für 
fange Zeit gegönnt, fein fegensvolles Walten dem Lande zu 
widmen. Aber wie einen forgjamen Hausvater, welcher bei 
Zeiten fein Haus beitellt, fehen wir ihn in jevem Jahre die— 
jer legten Epoche feines Lebens mit organifirenden Einrich- 
tungen beichäftigt, vie überall von dem Gedanken treuer Liebe 
zu feinem Volke und edler Berufserfüllung getragen find. 

Das Werk der Gefeßgebung war inzwifchen unausgefett 
ein Gegenftand ver eifrigften Sorgfalt gewefen. Nachdem im 
Jahre 1347 für die beiden hauptfächlichiten Yanvestheile, für 
Großpolen und Kleinpolen, Statute erlaffen worden waren, 
ftelfte fich fpäter die Unvollfommenheit dieſer erften Anfzeich- 
nung des üblichen Nechtes heraus und e8 mußten Aenverun- 
gen und Erweiterungen vorgenommen werben, welche fich ung 
in dem dritten für Kleinpolen erlaffenen Statute varftellen 2). 
Es war derſelbe Geift, der fich darin ausſprach: die Wahrung 
der gewohnten Nechtsformen neben vernünftiger Befriedigung 
der Rechtsbedürfniſſe. Aber immer noch lag das Ziel fern, 
welches der große König fich gejtellt hatte: die Herftellung ver 


1) Urf. bei Narufzewicz, IX, 247, Note 3 (in vigilia B. Agne- 
tis 1367). Charakteriftifh ift auch ein Schreiben Kaſimir's an ben 
Papft (Theimer, Monum. Pol., I, 642, No. 866), worin es heißt: 
Rex (Casimirus) per diligentiam suam plura silvas, nemora et loca 
Merice nuncupata Cracoviensis et Gnesnensis diocesium versus 
metas Russie et Ungarie consistentes, in quibus fere bestie sevie- 
bant, ad culturam redegerit, et in eis castra, villas et oppida con- 
struxerit et edificari fecerit, itaque quasi nova terra in magna di- 
stancia acerevit regno suo, ac fideles Christiani ibidem degentes — 
qui alicubi scismatieis sunt admixti, et alicubi confines habent 
proximos cum eisdem, libenter haberent viros litteratos et provi- 
dos, quorum doctrinis et exemplis in fide catholica roborati infi- 
deles attraherent ad fidei unitatem, pro parte regis fuit nobis 
humiliter supplicatum, ut sibi, quod in Betz et Radom, in Sca- 
veva, Sidlow in Cantzin et in Opoczno, oppidis dietarum dioce- 
sium, eorum videlicet singulis unum locum fratrum ordinis men- 
dicantium construere et edificare. 

2) Bgl. die Beilage II. 
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innern Einheit und Gefchlofjenheit. Im Jahre 1368 erft, 
zwei Jahre vor feinem Tode, fammelte ev um fich alle die- 
jenigen geiftlichen und weltlichen Wiürdenträger, welche ein 
Anrecht darauf hatten, bei der Gefekgebung mitzuwirken und 
ftelfte die Grundſätze feit, welche, vielleicht ohne daß er es 
wußte, ſchon früher den Ausgangs- und Gefichtspunft feiner 
innern Verwaltung gebildet hatten. In demfelben Orte Wis: 
lica, in welchem etwa zwanzig Jahre zuvor bie erjten Sta— 
tute für Polen erlaffen worden waren, kam jett ein allgemei- 
nes Statut zur Vorlage, das die denkwürdigen Worte am ber 
Spite trägt: „In den der Krone Polens unterworfenen Län— 
dern werden die meijten Prozeſſe in den Gerichten nicht gleich: 
förmig, fondern nach der Verfchiedenheit ver perſönlichen An- 
fichten und Meinungen behandelt, ſodaß über einen und ben- 
jelben Gegenjtand verjchiedenfach abgenrtheilt und entjchieden 
wird. Daraus entjtehen dann offene Fragen, die nach lang: 
wierigen Bemühungen zu feinem Abjchluß Fommen. Zum 
Lobe des allmächtigen "Gottes, der gebenebeieten Jungfrau 
Maria und des ganzen himmlischen Hofes, und zum wahr: 
haften Nuten und Vortheil unferer Unterthanen, haben wir 
daher befchloffen, dieſe Verſchiedenheit der Gerichte und bes 
Kechtsverfahrens aufzuheben und feitzufegen, daß zu allen 
Zeiten nach den aufzuftellenden Statuten jeder Richter in 
unfern Landen fein Urtheil zu fällen und diefe Statute genau 
und fejt zu bewahren gehalten iſt“ ). 

Weiter. heißt e8 dann: „Da unter einem Fürften ein 
und daſſelbe Land nicht vwerfchievenartiges Hecht haben darf, 
damit es nicht einer Mißgeftalt mit mehreren Däuptern gleiche, 
fo liegt es im Vortheil des Staats, daß nach einer und ber- 
jelben gleichartigen Gerichtsbarkeit ſowohl in Kleinpolen als 
in Großpolen und in den übrigen Ländern gerichtet werde. 
Und da alle nur einen Fürften haben, fo darf im ganzen 
Lande auch nur einerlei Münze gelten, die auch zu alfer Zeit 
von gutem Gewicht fein muß, damit fie überall gern ange 
nommen werde”). Nächſt ber Juſtiz- und Münzreform, von 


1) Die fogenannte zweite Vorrede bei Helcela. a. O., ©. 4. 
2) Stat. Visl. Art, CIX. 
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welcher noch an einem andern Orte diefer Gefchichte die Rede 
jein wird, wurden bie Kegalien bejtummten Satungen unter- 
worfen und deren unverkürzte Ablieferung bei Todesftrafe und 
Güterconfiscation den Beamten zur Pflicht gemacht. Selbft 
bie Firchlichen Einfünfte follten nach dieſen Beſtimmungen in 
feiner andern als in der füniglichen Landesmünze entrichtet 
werben, weil ſonſt ver Credit der Föniglichen Münze ver- 
tingert werben möchte. Auch der Schlußfat dieſer Satung 
berbient wegen jeines humanen Geiftes bejonders hervor- 
gehoben zu werben: Bei der Wahl der Krafauer Stadträthe 
jolle darauf geachtet werden, daß die Hälfte ver Confuln aus 
dem Handwerkerſtande fei, die andere Hälfte aus dem Bür- 
ger- und Handelsſtande, damit, wie es in der Beitimmung 
heit, „einem Jeden Gerechtigkeit und Genüge gejchehe‘ 1). 
Zu derſelben Zeit erließ Kafimir unter Zuziehung geiſt— 
lichen und weltlichen Raths und erfahrener Fachbeamten vie 
Statuten der Salzwerfe von Bochnia und Wieliczfa 2). Aus 
dieſem Dokumente, welches ausführliche Vorfehriften über vie 
Verführung, Normative, Genüffe und fonjtige Gegenſtände 
enthält, geht hervor, daß bis zum Jahre 1333 Steiger bie 
oberite Werkleitung hatten. Später traten die eigentlichen Ad— 
minifteatoren (zupparü) auf, von denen ber erſte den Ge- 
brauch der Tinte einführte, um über die Arbeiten ver Salzhauer 
genaue Verzeichniffe führen zu können. Die Arbeiter wurden 
in Klaſſen: als Kopaczen (Hauer), Walaczen (Wälzer), Rotni 
(Rottenarbeiter) und Wozafen (Führer) eingetheilt und vie 
ausgefahrene Arbeit nach den feſtgeſetzten Maßen abzunehmen 
angeoronet. Bier Tagſchachte fcheinen bei Wieliczka damals 
nur beitanden zu haben, aber dennoch muß das Werf fchon 
von bedeutender Weitfchichtigfeit und in zwei Felder getheilt 
gewejen fein 3), Um den vielen und Läftigen Befuchen von 
Fremden, welche der Ruf viefes ergiebigen Werfes herbeilodte, 


1) ©. Ustawa o strarostach, o monecie i o Rajcach Krakow- 
ur — Helcel a. a. O., ©. 226. 

2) Ihrem ganzen Umfang nah abgedrudt bei Helcel, Staro- 
dawne Pomniki, I, p. 217 fg. 
3) ©. Yohanı Nep. Hrdina, UT ber Wieliezlaer Saline. 
Wien 1842, ©. 13 fg. 
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zu fteuern und den Zupparius ungehindert in feiner Berufs- 
pflicht befchäftigt zu erhalten, geftattete ber König Niemandem 
außer jenen, welchen er ſelbſt dieſe Gnade zugeftanden hatte, 
ven Einlaß in die Grube. Selbft wenn die Werfe in Pacht 
gegeben waren, blieb das Verbot, auf deſſen Uebertretung eine 
auffallend harte Strafe geſetzt war (nämlich Tod und Güter- 
confiscation), dennoch in Kraft). Der Salzhandel war außer 
dem Inlande befonders nach Zips und Ungarn ergiebig, von 
woher das Salzwerf wieder feinen Eifenbevarf bezog. Auch 
nach Schlefien wurde viel Salz erportirt ?), wo es allerdings 
die Concurrenz mit Halle zu ertragen hatte. Die Salzwerfe 
waren ein reines Regal, das aber dennoch vor diefer Zeit 
nur wenig abgeworfen zu haben fcheint, denn erſtlich ſcheinen 
Mißbräuche in der Verwaltung eingeriffen zu fein, und zwei- 
tens waren die Werke fchon damals mit wielen Schenkungen 
in Salz und Geld an die umliegenden Klöfter und Pfarreien 
belaftet, welche die frühern Regenten und König Kaſimir felbt 
ansgethan hatten und über welche ein eigenes ‚‚Benfionarium‘ 
geführt werden mußte). Uebrigens wurden die Salzwerke 
1368 in Pacht gegeben, "was ber Verwaltung freilich nicht 
vorthetlhaft war. 

Während biefer friedfichen Thätigfeit des Königs trafen 
wiederum fchlimme Nachrichten von Often her ein. Die Lit- 
thauer waren wieber ins Land eingefallen und hatten daſelbſt 
furchtbar gewüthet. Beſonders hatten fie, jo flagte wenig. 
jtens der König von Polen dem Papft, vier bedeutende und 
befejtigte Städte zerftört und mit andern Ortfchaften zu 
Grunde gerichtet und dann fich wieder zurüdgezogen. Kafl- 
mir und König Ludwig von Ungarn wandten fich daher an 
ben Bapft mit der Bitte, ihnen zur Wiederherftellung der von 
den Heiden zerftörten chriftlichen Lande eine Gelounterftügung 
bewilfigen zu wollen. Urban V. ſchenkte daher dem König 


1) ©. das Statut a. a. O. 
2) Henricus pauper im Cod. dipl. Sil., II. 
3) Beijpiele folder Schenkungen liefern die Urkunden bei Mo%- 


bach, Wiadomoscei, p. 45, und Muczk. u. Ryyfz., in mehreren Url. 
Inventarium arch. Cracov., p. 19. 
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wiederum ben 10. Theil aller Firchlichen Einkünfte in Polen ?). 
Möglich aber ift e8 auch, daß dieſe Subvention von den bei- 
ven Königen zu andern Zweden gebraucht wurde. Mindeſtens 
führt uns die Theilnahme Ludwig's an der Bitte auf den Ge- 
danfen, daß es fich dabei mehr um die Pläne gehandelt habe, 
welche in jener Zeit wieder von der Coalition des Jahres 
1362 gefponnen wurden. Herzog Bolko von Schweibnig und 
Jauer war nämlich am 28. Yuli 1368 kinderlos gejtorben und 
fein Yand daher nach dem Bertrage von 1353 an die Kinder 
Carl's IV. aus dritter Ehe als Erbe heimfällig geworben. 
Auch die Niederlaufik, welche der Kaiſer 1364 ftatt des Marf- 
grafen von Brandenburg aus der Verpfündung eingelöft und 
dem Herzog Bolko auf Lebenszeit zu Lehen gegeben hatte, fiel 
nun an die Lüßelburger zurüd. Che jedoch der Erbe ben 
Befit antrat, erhob fich von verjchievenen Seiten Einfpruch 
und Anſpruch, und namentlich jtellte König Kaſimir die Tor- 
derung einer großen Geldſumme auf, welche er dem Herzog 
Bolko, feinem Neffen, vorgejtredt hatte?). Im Grunde war 
es nicht diefe Geldfumme, an welcher Kafimir gelegen war; 
ihn ängftigte vielmehr vie alte Beſorgniß, daß es für Polen 
höchſt gefahrdrohend werben Könnte, wenn die Lützelburger zu 
dem Beſitz Schlefiens noch den der Laufis und der Marf 
Brandenburg fügten. Er eilte daher im Februar 1369 nach 1369 
Dfen und fchloß dort mit König Lubwig ein neues Bündniß 
gegen jeden Feind, insbeſondere aber gegen Kaifer Carl IV. 
5%), Auch andere Fürften jchloffen fich dieſem geheimen 
Bündniß an, um den Erbvertrag Kaiſer Carl's mit dem Mark⸗ 
grafen Dito über Brandenburg rüdgängig zu machen. Auch 
begann König Kaſimir bereits feine Rechte mit Gewalt geltend 


1) Schreiben des Bapftes an den Erzbifchof von Gnefen bei Thei- 
ner, Monum. Pol., I, und Raynald, hist. eccl. a. h. a. Die Na- 
men der vier Städte find: Wrutz, Plonee (Plonie), Rotenburd 
Cierwonh horodek) und Polcosko. Daß letztere nicht Pultusk in Ma— 
ſowien geweſen ſein kann, wie Narufzewicz, IX, 250, annimmt, 
erweift der Zuſatz: Cracoviensis dioecesis. Pultust aber gehörte zur 
Ploder Diözeſe. Eher dürfte damit Pelezysk gemeint fein. 

2) Bened de Weitmil, ©. 402. 

3) Urk. hei Dogiel, I, 39, Nr. 3. 
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zu machen, infofern er durch Zbygniew, den Staroften von 
Filehne, die Nectification der Grenze zwiſchen Polen und 
Schlefien bei Boref gewaltſam beritellen Tieß und fogar vom 
Herzog Ludwig von Brieg die an den Kaifer für die Nefigna- 
tion auf Mafowien abgetretenen Städte Pitfchen und Kreuz 
burg zurüdforderte ). Um ferner in der Laufit einen mäd- 
tigen Gegner zum Schweigen zu bringen und fich vielmehr 
zum Freunde zu machen, juchte Kaſimir jeine Differenzen mit 
dem Biſchof Peter von Lebus auszugleichen, die im Wefent- 
lichjten die vom Lebufer Bisthum in. Anspruch genommene 
geijtliche Yurisdiction in den neuerdings von Kaſimir einge: 
jetsten kleinruſſiſchen Diözefen betrafen ?.. Dem VBorgänger 
Peters, dem Biſchof Heinrich, war eigentlich weniger an ber 
Ausübung dieſer Gerechtfame, als vielmehr an den damit zu 
fammenhängenden materiellen Vortheilen und Gütern gelegen, 
bie, wie er behauptete, ihm der König widerrechtlich entzogen 
habe. Er Teitete deshalb eine Klage beim Papfte ein und 
Rafimir wurde verurtheilt, wogegen. er jedoch appellirte. Um 
aber den weitern Streitigfeiten ein Ende zu machen, hatte 
der Bifchof Peter in Folge der Vermittelung der polnijchen 
Geiftlichfeit fih auf einen Bergleich eingelaffen, der im Juni 
1369 beftätigt und mit einigen für Kaſimir günftigen Punkten 
erweitert wurde ®). 

Den Unternehmungen ver Conlition gegenüber geriet) 
Carl in große Verlegenheit. Seine erften Maßnahmen, als 
er aus Italien zurüdfehrte, waren ſchwankend und unbejtimmt, 
vielleicht nur darauf berechnet, die Gegner Hinzuhalten und 
alle ——— Schritte zu verzögern. Um ben Hauptfeind 


1) ©. die beiden Briefe des u an Ludwig von Brieg bei 
Mosbach, Wiadomosci, p. 47. 

2) Bol. Beilage IIL 

3) Urk. bei Dogiel, I, 594, Nr. 2, und Invent. arch. Crac. In 
dieſer findet fih allerdings feine Andeutung, daß über die kleinruſſiſche 
Episcopalfrage verhandelt worden iſt, allein es wird darin ausdrückich 
eines Dokuments vom Epiphaniastage 1368, das zu Kalifz gefertigt 
wurde, erwähnt, mit dem Bemerfen, daß e8 auch von König Lubtwig 
a en gezeichnet war, woraus jener Umftand abgenommen wer 
en fann. 
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aus der Verbindung zu ſprengen, ließ er dem König Ludwig 
eine Berheiratung feines Sohnes Wenzel, des ſchon gefrönten 
Königs von Böhmen, mit der Nichte des ungarifchen Königs, 
Clifabeth, der Tochter des verftorbenen Herzogs Stefan von 
Ungarn, vorjchlagen. Möglich ift es allerdings, daß dieſe 
diplomatifche Heirat ſchon früher eingefädelt worben war. 
Am ungarifchen Hofe wurde die Sache mit Beifall aufgenom- 
men und die Berabredungen darüber fofort abgefchloffen. Was 
aber dennoch die ebenfo raſch erfolgte Auflöfung wieder her— 
beiführte, ift uns unbefannt ). Carl hatte fein Ziel nach 
der Seite hin verfehlt. Indeß begann er fofort denſelben 
Handel mit einem andern der Alliirten, mit König Kaſimir; 
er verlobte nämlich eben jenen Sohn König Wenzel mit einer 
der beiden Töchter Kaſimir's, ohne vorläufig feitzufegen, mit 
welcher von beiden. Der Umftand, daß die Prinzeffinnen in 
Vigamie gezeugt waren, wurde vafch durch einen Dispens 
vom Papſte befeitigt, der jedoch die Erbfolgerechte des unga- 
riſchen Hauſes auf den polnischen Thron noch insbeſondere 
ver Verſchwägerung des Kaifers mit Kaſimir gegenüber wahrte 
und vorbehielt 2). Aber auch dieſes Abfommten zerfchlug fich 
aus unbefannten Gründen, und Carl mußte daher, um bie 
nächſten Vorwände zu Feindfeligfeiten hinwegzuräumen, von 
den böhmischen Ständen eine allgemeine Berna nehmen und 
bie erhobenen Anfprüche auf Schweidnig und Iauer mit baa— 
vem Gelde befriedigen ®). Beſſer als mit den beiden Fünig- 


lichen Verbündeten erging es dem Kaifer mit feinem Hei— 


ratsvorſchlag beim Herzog Albrecht von Baiern, der feine 
Tochter Johanna mit dem König Wenzel am 13. Juni 1370 
verloben umd fchon am 29. September zu Nürnberg trauen 


1) Papftl. Schreiben bei Theiner, Mon. Hung., II, 90, No. 172. 
Diefe junge Eliſabeth wurde fpäter mit Philippus imperator Constan- 
tinopolitanus verlobt, f. a. a. O., ©. 95, Nr. 185; Wenzel war be- 
kanntlich früher fchon mit der Tochter des reihen Burggrafen Friedrich 
von Nürnberg verlobt geweſen. 

2) Päpftliches Schreiben bei Theiner, Monum. Hung., U, 89, 
No. 171. Darin werben die Töchter Kaſimir's wiederholentlich Anna 
und Cunegundis ftatt Anna und Hedwig genannt, 

3) Benes de Weitmil, ©. 402. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 25 
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ließ, wodurch wenigftens ein Glied aus dem Bunde geriffen 
und zum Freunde des Kaifers gemacht werden jollte. Carl 
erneuerte in weiterer Verfolgung feiner Sicherungsmaßregeln 
mit Otto von Brandenburg feinen frühern Erbvertrag, aber 
immerhin war das Bündniß gegen den Kaiſer noch mächtig 
genug, da e8 inzwilchen durch neue Gegner verjtärkt worben 
war. Schwere Tage hätten dem Haufe Luxemburg gedroht, 
wenn nicht das Schiefal ihm entgegengefommen wäre und bie 
feindlichen Elemente von felbft aufgelöft Hätte. 

Das folgende Jahr 1370 war nämlich das letzte Lebens: 
jahr Kaſimir's, mit dem auf dem polnischen Throne das Haus 
der Piaften ausging, welche einige Jahrhunderte hindurch unter 
wechjelvollen Schidfalen ununterbrochen in dieſem Lande ge: 
herrjcht hatten. Die jchönere Jahreszeit hatte Kaſimir in 
Großpolen zugebracht und im Anfang des September beab- 
fichtigte er nach den Südprovinzen fich zu begeben, um bort 
der Wainmannsluft nachzugehen. Unterweges war er in Prjed- 
borz im Herzogthum Siradien eingefehrt, woſelbſt er fi ein 
ſchönes Refivdenzichloß hatte errichten laffen. Es war am Tage 
Mariä Geburt (8. September) und der König wollte in dem 
Walde am Schloffe auf die Hirfchjagd gehen. Schon war ber 
Jagdwagen befpannt und vorgefahren, als ihm einige fromme 
Höflinge Vorjtellungen machten und ihn baten, an dem Feier- 
tage das Unternehmen lieber aufzugeben. Kafimir war 
bereit, nachzugeben; da flüfterte ihm Jemand von einem zu 
erwartenden galanten Abenteuer etwas zu; ſchnell ſchwang ſich 
ber König auf den Wagen und fuhr in den Wald. Am ars 
dern Tage aber jtürzte der König in der hitzigen Verfolgung 
eines Hirfches vom Pferde und erhielt eine ſchwere Verlegung 
on ber Linfen Seite des Körpers. Ein heftiges Fieber trat 
ein, das jedoch in Folge der Bemühungen feines Arztes, 
Heinrich’8 von Köln, bald wieder abnahm. Mean brachte 
den Kranken nach Sandomir und von dort wurde die Neile 
nach Krakau fortgefest. Allein ungeachtet des ärztlichen Ver: 
bots genoß Kafimir viele Nüffe und Obft, und nach einem 
genommenen Bade überfiel ihn ein fo heftiges Fieber, daß 
man auf einem Landgute des Kaftellans von Lublin, wohin 
ber König eingeladen war, zurüchleiben mußte. Die Fieber— 
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gluth fteigerte fich durch den unmäßigen Genuß falten Waffers 
und der Arzt und feine Umgebung fingen ſchon an, ven Kranken 
aufzugeben. 

Des Nachts aber Hatte die Hite fich wieder gelegt: Die 
Höflinge und Treuen trugen daher langfam auf einer Sänfte 
den König ins Gijtercienjerklofter von Koprzywnica und dort 
tuhte er acht Tage lang aus. Fromme Gelübde that 
er für feine Genejung und reifte dann von Koprzywnica 
nah Dfief. Gegen ven Willen Heinrich's von Cöln geftattete 
ein anderer Arzt, Matthias, dem König Meth zu trinken, 
worauf das Wundfieber natürlich wieder zunahm. Endlich 
reiſte der Kranke nach Korczyn und Dpatow, wo er durch 
einige Tage Ruhe wieder in einen befjern Zuftand Fam. Mat— 
thias drängte zur Reiſe nach Krakau, weil er dort eher die 
Mittel bei der Hand zu haben glaubte, die Krankheit zu be- 
wältigen. Aber durch die Erjchütterung nahm das Fieber wie- 
ver dermaßen zu, daß der König, als er in Krakau (30. Oe— 
tobef) anlangte, vollfommen entfräftet war. ° 

Trotz der eifrigen Anftrengungen ver Aerzte fühlte ver hohe 
Patient, daß fein Ende nahe fei, und am Morgen des 3. No- 
vember ließ er den Biſchof Floryan von Krakau und feinen 
Better, Wladyslaw von Oppeln, und viele geiftliche und welt- 
lihe Herren zu fich rufen und machte fein Teftament. Am 
d. November gegen Sonnenaufgang fchied feine große Seele 
von der Erde. Am dritten Tage nach dem Tode des Königs 
wurde feine Leiche in der Krakauer Kathedrale beigefegt, wo 
jein Grabmal in der rechten Seitenfapelle neben dem Eingang, 
fih jest noch befindet. Ueber dem Grabmal ift aus roth— 
braunem Marmor die Geftalt des Königs in Hantrelief 
gebildet. Wie groß das Sammern, jagt ver gleichzeitige und: 
in feinem Tode dem König affijtirende Chronift, welches Weh- 
Klagen, welche Trauer bei allen Männern weltlichen und geift- 
lichen Standes gewefen ift, fann die menfchliche Zunge kaum 
erzählen und wiedergeben !). 

An dem Grabe eines edlen Mannes, dem die Nachwelt, 
ohne daß widerftreitende Stimmen ſich hören ließen, ben 

1) Die authentifhe Quelle für diefe ganze Erzählung ift der Ar- 
chidiac. Gnesn. (Czarnkowski) bei Sommersberg, II, 99 fe. 
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Namen „des Großen‘ gab, ziemt es fich wol einen Augen- 
blick ftill zu ftehen und den ganzen Werth feiner Erfcheinung 
in beitimmte Brennpunkte zufammenzufaffen. Das ganze Leben 
diefes Königs ift eine lange Kette von Friedensſchlüſſen; er 
wollte und mußte erft Frieden haben mit allen feinvlichen 
Mächten und Gewalten, ehe er das große Werk aufnehmen 
fonnte, das er fich zur Lebensaufgabe gemacht. Aber er ſchloß 
nicht Frieden in frivoler und leichtfertiger Weiſe um jeden 
Preis, fondern mit weifen Zaubern hält er fein letztes Wort 
fo lange hin, als es möglich ift, weil es ihm fchwer wird, 
feinem Yande ein Opfer zuzumuthen, ehe baffelbe begriffen 
bat, daß e8 zu feinem Heile gebracht fei. Der Kalifzer Frie— 
den vom Jahre 1343 und der fpätere mit Böhmen machen ihm 
die Hände frei und nun begtunt fein großer Aufbau innerer 
Drgantjation. Denn das Land, das er von feinem Bater 
ererbt, das war fein Reich, fondern ein locker in der Perfon 
des Königs zufammenhängender Compler von Provinzen. 
Soll er zu einem Reiche zufammenwachien, fo muß ihm 
eine Seele eingehaucht werden, und die Seele ber Staaten 
ift das Recht. Der zerbrödelnden Uebung eines ſchwankenden 
Gemwohnheitsrechts jett er das conftituirende gefchriebene gegen: 
über. Aber er taftet nicht mit ftürmifcher Gewalt, welcher 
in derartigen Dingen ber. Erfolg fich zu entziehen pflegt, in 
die vom Volke geehrten Inftitutionen; ev gönnt der Entwide- 
lung Kaum, und erjt gegen das Ende feines Lebens ruft er 
alfe Staatsfactoren um fi und erklärt ihnen den Sim 
jeiner Handlungen und Lebensbemühungen, fpricht die Tendenz 
jeines ganzen Lebens und die Aufgabe der nächitfolgenden Zeit 
in den Worten aus: „Ein und baffelbe Volk darf unter 
einem Yürften nicht vielerlei Rechte genießen, fonft gleicht e 
jenem Scheufal, das mehrere Köpfe hat. Darum nützt e 
dem Staat, wenn nach dem nämlichen und gleichen Recht, 
gleichviel ob in dieſer oder jener Provinz gerichtet wird‘). 
Kaſimir war jedoch weit davon entfernt, fich zu verhehlen, dab 
die Gleichheit aller den Staatsorganismus bildenden Element? 
wohl dem nomadifch- patriarchalifchen Zuſtand der Völker al 


1) Urt, CXIX des Statuts bei Helcel, ©. 132. 
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gemeffen jei, aber nimmermehr in dem Culturſtaate, zu wel: 
dem Kafimiv Bolen zu erheben eifrigit bemüht war, eine 
praftiiche Anwendung finden könne. Und hätte er es auch 
gar gewollt, jo war die Entwidelung des Gemeinwejens bis 
zu einer Stufe gebiehen, von ber aus es weiter, aber nicht 
zurüdgeführt werben fonnte. Und hier entveden wir in Ka— 
ſimir einen Hang zur Nachahmung namentlich feiner deutichen, 
böhmischen und ungarischen Nachbarn, zur Feudalität. Er 
zwingt die maſowiſche Linie feines Daufes, feine Lehnsmannen 
zu werden, mit Wiapdyslaw dem Weißen tritt er auf einige 
Zeit in ein ähnliches Verhältniß, und auf dem Sterbebette 
noch vermacht er einen großen Theil des nördlichen Polens 
jeinem Enkel Rafimir von Stettin als Lehnsgut. Man fieht 
daraus das Beftreben, Bafallenfürften zu erziehen. Mehr noch 
tritt fendales Streben in der Pflege des Adels hervor, dem 
er aus freiem Willen neben fich einen Einfluß auf die öffent- 
lichen Berhältniffe einräumt. Je mehr ver Begriff des Eigen- 
thums verſchwindet, deſto mehr macht fich das Prinzip der 
Ehelbürtigkeit geltend, und der König zögert nicht, dies zu 
unterftügen, und verleiht Wappen an die Gejchlechter, mo 
diefe noch nicht vorhanden find. Er befördert die Auflöfung 
der von Alters her ſtammenden Gleichheit und Gleichberechti- 
gung aller Adligen zu Gunften einer Gliederung !), die den 
polnischen Adel dem feudalen ähnlicher macht, kurz, er erfennt 
die wachjende Macht des Adels an und gönnt ihr die volle 
Entfaltung. Nur ift er ebenfo fehr bemüht, fich und dem 
Staatsweſen ein Gegengewicht gegen dieſelbe zu verichaffen 
und heranzubilden. Dies und die Fürforge für den National: 
reichthum veranlaffen des Königs unerfchöpfliche Bemühungen 
für Entwidelung der Städte und Vermehrung der Anfiede- 
lungen nach deutſchem Nechte. Nach diefer Richtung hin ijt 
die Regierung Kaſimir's ganz befonders epochemachend. Die 
dentſche Eolonifation überzog in feiner Zeit den ganzen Kern 
des polnischen Neiches bis zu den Gegenden jenfeits der Weichjel, 
und die erften fürforglichen Negierungsafte des Königs in den 
nenertvorbenen führuffischen Brovinzen find die Ausftattung der 


1) ©, darliber im vierten Buche diefes Bandes das Nähere. 
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wefentlichften Städte mit deutfchem echte, die Verpflanzung 
beutfcher Anfievler auf die dünn bevölferten Lünperftreden. 
Nicht ohne Grund Hagen die polnifch=patriotifchen Schrift: . 
fteller, daß die Regierung Kaſimir's infofern deftructiv auf 
den nationalen Geift gewirkt habe, als er e8 beförberte, daß 
das Deutſchthum in ganz Polen jo bedeutend in den Vorder: 
grund gefchoben wurde, daß alle Lebensäußerungen des Ge 
meinwefens davon durchdrungen waren. Man fprach deutſch 
in den Gerichtsverhandlungen, die deutſche Sprache war die 
des Gejchäfts- und Marktverfehrs, ja felbft in den Kirchen 
wurde faſt in alfen bevdentendern Städten deutſch geprebigt; 
deutsche Ausprüde drangen maffenhaft in die polnifche Sprade 
ein. Es ift faft unerhört in ver Weltgefchichte, daß ohne eine 
borhergegangene Eroberung eine Nationalität die andere der- 
maßen durchwuchs, daß man heute, Jahrhunderte alfo dar 
nach, troß der lebhafteften nationalen Neactionen nod die 
Spuren bavon erkennen kann. Wie viel aber der heimifce 
Geift darunter einbüßte, das nahmen der Landesreichthum und 
die Wohlhabenheit ver Bewohner dadurch zu. Kafimir erhielt 
ein ausgefogenes, thränenerfülltes Land von feinem Bater, 
und bei feinem Tode hinterließ er es in einer Blüthe und in 
einem Wohljtande, die mit den gejegnetiten Staaten jeiner 
Zeit wetteifern Fonnten. Und überall ift e8 eine Folge der 
deutichen Einwanderung, der das deutſche echt verbürgt 
wurde. Wenn in dem einen Jahre einer Stadt oder einem 
Flecken deutſches Necht verliehen wird, dann fehen wir in 
fürzefter Frift den Ort wohlhabend, vergrößert, bereichert: 
Um aber auch hierin fefte Unterlagen für die Zufunft zu be 
gründen, ließ der König das deutſche Necht ebenjo wie dad 
einheimifche codificiren, und indem er Oberhöfe für vie Ap— 
pellationen dieſes Nechts eimrichtete, gab er das Beſtreben 
fund, diefe nüßliche und vortheilhafte Inftitution, die bereits 
einen unauslöfchlichen Umfang bei feinem Negierungsantritt 
angenommen hatte, zu nationalifiren und ihren Forktbeſtand 
neben den einheimijchen Einrichtungen zu verbürgen. 

Mit ver Hebung des Wohlftandes auf diefem Wege ging 
das Beſtreben der Förderung der Arbeit überhaupt Hand in 
Hand. Zu dem Ende wurden auf Koften des Königlichen 
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Schatzes, welcher in jenen Zeiten identifch mit dem Staats— 
ihag war, eine unermeßliche Fülle von öffentlichen Arbeiten 
in Angriff genommen, deren Weberrejte und Spuren bis auf 
den heutigen Tag als würdige Denfmäler des eveliten ver 
Könige fich dem Fremden darftellen. Folgen wir nur allein 
dem ficherlich unvolljtändigen Verzeichniß, das der gleichzeitige 
Chronift, der an des Königs Sterbebette geftanden hat, ung 
darüber Hinterlaffen hat, fo erftaunt man über die aufßer- 
ordentlichen Mittel, die der König aus der noch kaum eini- 
germaßen geregelten Finanzwirthſchaft zu ziehen verftand, und 
über die edle Hochherzigfeit, mit der er Alles zum gemeinen 
Nuten verwendete. Den Chor der Krakauer Katheprale Tief 
er mit Blei bevachen und das Dach diefes Chors mit ver- 
goldeten Sternen auszieren; in derfelben Kirche wurde eine 
Kapelle der Jungfrau Maria zu Ehren, eine andere bei den 
Predigermönchen gegründet. Kirchen erbaute man in Sando— 
mir, in Wislica, ein Hoſpiz in Krakau auf dem fogenannten 
Stradom, große Gotteshäufer in Niepolomice, in Korczyn, 
in Garwow, in Szydlow, in Stobnica, in Solecz, in Opoczno, 
in Biotrfow, ebenfo eine Anzahl Klöſter in Klein- und Groß— 
polen. Wo dergleichen jchon vorhanden waren, wurden fie 
mit Schugmanern, mit allerlei Zierath, mit Gemälden und 
bewunderungswürbigen Dächern geſchmückt. Eine Menge Kir- 
en erhielten foftbare Kleinodien, goldene Kelche und, was befon- 
vers hervorgehoben zu werden verdient, eine Mengevon Büchern. 

Wie ein zweiter Salomon, führt der Chronift fort (wir 
wiffen, daß er auch im andern Beziehungen dieſem Könige 
glich), werrichtete er herrliche Thaten, ließ Städte, Burgen 
und Häufer aus Badjteinen aufmanern. Die Burg Krafau 
wurde mit ftaunenerregenden Häufern, Thürmen, Bildwerken, 
Gemälden und Dächern von nur zu großer Pracht geziert. 
Segenüber der Burg Krakau, jenfeits der Weichfel wurde eine 
Stadt errichtet, die nach ihm benannt wurde und den Namen 
Kazmierz bis auf den heutigen Tag führt. Eine Menge von 
Städten und Burgen wurden theil® umgebaut, theils neu an— 
gelegt, im Krafauer Land Wolbrom ) (Weligram?), Skajowa, 

1) Die Namen find in der Ausgabe des Archidiac. Gnesnensis 
bis zur Unfenntlichkeit corrumpirt. Wir wollen fie im Text, fo gut es 
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Langrawa (?), Burg Ilkuſz (Deleus), Bendzin, Lelow, Stadt 
und Burg Ezoriztyn (? Ezneften), Burg Niepolomice, Burg 
Deiee, Burg Krzepice; im Sandomirer Land: Burg und 
Stadt Sandomir felbit, Szydlow (Szydlowiec), Radom, 
Opoczno, Wawelnica (Lbiwelincza?), Stadt Lublin, Stadt 
und Burg Sieciechow (Stechedzaw), Solecz, Zawichoſt und 
die Burg in Neu-Korczyn; in Großpolen: Kaliſch, Phzorh, 
Stawiſzyn (Staroſſin?), Konin, Stadt und Burg Nafel, Fi— 
lehne, Meſeritz, Oſtrzeſzow (Schildberg), Stadt Welun und 
Burg Bolestawice; in Kujawien: Kruſzwie, Zlotorya, Praedecz, 
Bromberg; in Siradien: die Stadt Steradz, Piotrfow und Burg 
Brzezniea; inkaneitien: Burg und Stadt Leczye und Inowlodz an 
ber Pilica (Imorolocz) ; in Mafowien wurde Plod, das ſchon eine 
Mauer hatte, mit einer zweiten umgeben und Burg und Stadt 
ausgebaut; in den neuerworbenen Landen wurde Lemberg fait 
ganz nen gebaut und mit zwei Burgen gefchiktt, ebenfe 
Przemysl, Sanof, Lubaczow, Trebowle, Halicz, Koſten (?). 
In Wladimir wurde an einer Steinburg und an ber bort er: 
richteten Marienkirche noch gebaut, als Kafimir ſtarb. Drei: 
hundert Arbeiter und viele Joch Dchfen und Pferde waren 
ununterbrochen zwei Jahre lang unter Yeitung Wenceslaw's 
von Teczyn bejchäftigt; mehr als 3000 Mark hatte ver Bau 


angeht, verftändlich machen, ohne bie Bürgjchaft der Zuverläffigkeit 
dafür zu übernehmen, und ber VBollftändigfeit wegen das Verzeichniß 
bes Diugojz, das ſich zwar auf den Archid. Gnesn. ftütt, aber doch 
wejentlich wieder von demſelben abweicht, hierherſetzen: Item civitatem 
Casimiriam iunctam Craviensi vrbi, item Wieliczkam (Weligram?), 
Skawinam, Ilkusz, Badzin, Lublin, Calisch, Pizdri, Lelow, Sando- 
miriam, Visliciam, Schidlow, Radom, Opoczno, Wawelnicza, Sta- 
wiszin, Wielun, Conin, Piortkow (l. Piotrkow), Laneitiam, Ploczko, 
Inowlodz (?), Leopolim, Sanok, Crosnam, Czchow, ciuitates, ca 
stella et oppida; item castra et curias, Posnoniense, Calissiense, 
Sandomiriense, Plocense, Niepolomicense, Lublinense, Leopoliense 
altius et inferius, Pisdrense, Siradiense, Wielunense, Lancitiense, 
Colo, Schidlow, Przedborz, Brzeznica, Boleslawiec, Ostrzeszow, 
Przemisliense, Lanczkoronense, Badzinense, Lelouiense, Czorsztyn, 
Ocziec, Krzepicze, Sieciechow, Soleez, Zawichost, Noyae civitatis 
dietam Korczyn, Conin, Nakiel, Velen, Miedzirzeez, Cruszwiczd 
Ziotoria, Bidgostia, Lubaczow, Trabowla, Haliez, Costen, Opoczno, 
Schidlow, Prziszow, Rauam, Viszegrod. 
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ſchon gefoftet, und noch vier Tage vor feinem Tode hatte ver 
König erft wieder 600 Mark dahin abjenden laffen, die aber, 
weil er inzwifchen geſtorben war, wieder im das königliche 
Nerar abgeliefert wurden. Im den Wäldern und Steppen, 
jagt der Chronift, entftanden unter der Regierung dieſes Kö— 
nigs mehr Städte und Fleden, als Polen je zuvor gehabt 
bat, und es iſt ein fchönes Wort des Geſchichtsſchreibers 
Diugofz, Kaſimir habe Polen von Holz vorgefunden und 
es don Stein zurücgelaffen. 

Bewunderungswirdig war feine in feinem Zeitalter un— 
gewöhnfiche Toleranz und Vorurtheilslofigleit in Bezug auf 
Religion und Stand. Gewiß war Kafimir ein treuer Sohn 
ver Kirche, das faft zärtliche Verhältniß zu den Päpften und 
Erzbiihöfen feiner Zeit beweift es, aber darum duldete er 
dennoch nicht blos die andern Bekenntniſſe, ſondern ſchützte 
und förderte fie, namentlich in jenen neuerworbenen Landes— 
theilen, wo die griechifche Kirche eine bejondere Achtung und 
Schonung erforderte, und es iſt fogar fehr wahrfchein- 
lich, daß die Einfekung einer organifirten Hierarchie nach 
griechifchem Ritus im Wefentlichen feinen Bemühungen zuzu> 
Ihreiben ift. Gleich nach feinem Negierungsantritt bejtätigte 
er das Judenſtatut Boleslaw's des Frommen vom Jahre 1264 
und verallgemeinerte feine Gültigfeit für alle ihm unterftehen- 
ben Provinzen. Als befonders charakteriftifch dürfen wir in 
der Beziehung die Urkunde ) anführen, durch welche er der 
Stadt Lemberg das Magdeburger Recht beftätigt. Es heißt 
darin: „Obwol wir der ganzen vorgedachten Stadt das Magde— 
burger Recht verleihen, jo wollen wir doch aus bejonderer 
Gunſt auch den fonftigen Stammangehörigen, die dort woh- 
nen, den Armeniern, Ruthenen, Sarazenen, Juden und an— 
bern, weß Standes fie auch wären, befondere Gnade erweifen, 
wollen fie bei ihren Gebräuchen und bei ihren Gerechtiamen 
belaffen, und geben ihnen frei, in allen Nechtsfällen das 
Magdeburger Recht anzurufen. Wollen fie das aber nicht, 
jo dürfen die Armenier, Nuthenen, Sarazenen, Tataren, Zus 
ben, fowie die andern Nationalitäten Angehörigen, jeder nad) 


1) Bei Roepell, Verbreitung des Magdeburger Stadtrechts, Bei- 
lage II, ©. 283. 
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dem Nechte feiner eigenen Nation, Gericht halten, doch nur 
unter dem Vorſitz des deutſch-rechtlichen Stadtvogts.“ So 
faßt Rafimir das Verhältniß der verſchiedenen Bekenntniſſe zu 
einander immer unter dem erhabenen Gefichtspunft des Rechts, 
Diefelben Grundſätze übte er gegen bie unterfte Schicht der 
Bevölkerung, die Kmetonen und Landbauern. Jeder derſelben 
hatte zu ihm freien Zutritt und fand gemeigtes Gehör, aud 
wenn er fchwere Klage gegen Aolige und Herren anbrachte. 
Mit liebevollem Wohlwollen nahm er fich dieſer unterbrüdten 
Kaffe feiner Untertanen an und ftrafte mit ernfter Strenge 
jede Unbill, vie ihnen, und wäre e8 von noch jo hochgeftelften 
Perfonen, widerfahren war. Der Adel rächte fich dafür und 
nannte ihn fpöttifch einen „Bauernfänig‘ Einen jchönern 
Titel Hätte er ihm nicht beilegen fünnen. Noch oft nachher 
follen die Bauern in ihrem Leid zu dem Grabe Kaſimir's ge 
wallfahrtet fein und bittere Thränen daſelbſt vergoffen haben, 
denn mit Kafimir war die Zeit ihres Wohlbefindens dahin 
geſchwunden. 

Kaſimir wird uns geſchildert als eine erhabene Geſtalt, 
von gedrungenem Körperbau, mit freier, achtunggebietender 
Stirn und reichem, lockigem Haar. Seine Sprache war nicht 
ſehr flüſſig, aber hell und ſonor klingend. Er liebte ven hei- 
tern Lebensgenuß, und in feinen Tugenden wie in feinen Feh— 
lern befundet jich ein hoher Grad echter und reiner Menid- 
lichfeit. Niemals war die Weltgefchichte gerechter, als darin, 
daß fie Kafimir den Namen des „Großen“ beilegte. 


Drittes Bud. 
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Ludwig’8 Thronbefteigung. — Lage des Landes. — 
Die Tagfahrt zu Kaſchau. 


Am ungariſchen Hofe hatte man von Kaſimir's Unfall 
frühzeitig Kunde erhalten und ven ſehr beliebten Herzog Wta- 
dyskaw von Dppeln, ven Schwager Ludwig's von Ungarn, 
ber Schon öfters im Intereffe des Hauſes Anjou den Diplo- 
maten gemacht hatte, nach Krakau zur Beileidsbezeigung ge- 
ſchikt. Gleichwohl fcheint man ſich in Ungarn, fo wie die 
Nachrichten über Kaſimir's Zuftand bevenflicher lauteten, nicht 
allzu großem Schmerz hingegeben, fondern vielmehr zum An- 
tritt der lange umworbenen Erbichaft vorbereitet zu haben. 
Denn kaum war die Botjchaft von dem Verfcheiden Kaſimir's 
über die Berge 'geflogen, fo Fam auch fchon Ludwig herbei- 
geeilt, und brachte auch wohl bald feine politifch gefchäftige 
Mutter Elifabeth, die Tochter Wladyslaw Lofiete’s, mit, 
welche mit ihrem piaftifchen Blute und ihrer Königlichen Ver- 
wandtichaft e8 verdecken follte, daß König Ludwig, obwohl be- 
veits feit 31 Jahren zum zukünftigen König von Polen be- 
ſtimmt, feine Zeit und Gelegenheit gefunden hatte, fich mit 
der Sprache des Landes, deſſen Glück und Wohlfahrt ihm 
andertrant werden follte, befannt zu machen. — Auch jekt, 
wie im Anfang deſſelben Jahrhunderts, trat ein fremder Herr- 
ſcher über die polnifchen Grenzen. Aber wie unähnlich ift 
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diefer Ludwig jenem Wenzel von Böhmen! Diefer brachte 
Ruhe und Drpnung in chaotifch verwirrte Verhältniffe und 
legte den erjten Grundſtein für die glanzvollen Zeiten Lofie- 
te? 8 und Kafimir’s. Jener fand ein durch Dingebung, Treue 
und Baterlandsliebe nationaler Regenten in der jegensreichiten 
Entwidelung begriffenes Yand vor, in deſſen Fortbildung feine 
Sorglofigfeit und Selbſtſucht chaotiſche Verwirrung fehleuderte, 
und ftatt dem Bau die Vollendung zu geben, erjchütterte er 
bie vorhandenen Mauern — ja, noch mehr! Nicht blos Lud— 
wig's Einfluß oder beffer Einflußlofigfeit, war von einreißen- 
dem Schaden — noch übler und auf die Dauer vergiftend 
waren die Einwirkungen, die in feinem Gefolge famen, ma- 
gyariſche Wilpheit, gefärbt mit der galanten hohlen Schminfe 
anjouifcher Politeſſe. Denn e8 iſt fein Zweifel, daß die gro 
Ben Fehler und Schwächen, welche fpätere Zeiten jo häufig 
an dem polnifchen Adel zu beflagen hatten, nicht urfprünglic 
in ihm lagen, jondern zum großen Theil auf Rechnung ber 
engen Beziehungen Polens mit den Magyaren zu einer Zeit, 
da Alles im Wachsthum begriffen war, zu feten find — 
Der Annalift Hat Recht, daß erſt zu Ludwig's Zeiten Kaji- 
mir’s Werth empfunden wurde, und dann erjt recht Klage 
und Zrauer fih erhob). Denn diefer Ludwig brachte für 
Polen Fein anderes Interejje mit, als welches die ganze po- 
fitifche Weisheit jener Zeit ausmachte — Vermehrung der 
Hausmacht. Ihm bedeuteten die auf einem Wagen nach Ofen 
fortgefchleppten Reichskleinodien nicht Millionen Herzen, die 
Recht und Schuß und Sicherheit erwartend ihm entgegenjchlu 
gen, er zählte nur die vermehrten Gelveinfünfte, die vermehr— 
ten Sölonerfchaaren, die vermehrte Hoffnung, daß auch bie 
Kinder Throne erben würden. — Die Bölker aber bleiben 
ewiglich ſich kindlich gleich, fie jubeln voll Vertrauen und 
Hoffnung dem Neuen entgegen und, taufend Mal getäufct, 
verlieren fie ben Glauben nicht. Als Ludwig nach Krakau 
fam, zog man ihm in großem Pomp entgegen, ber hödite 


1) Heu, heu, nunc primo instat fletus et meror, luctus el 
inenarrabilis clamor de morte regis Kazimiri. Annalift bei Som: 
mersberg, I, 94. 
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Adel, vie Klerifei, die Stadtgemeine, die Zünfte mit ihren Fahnen ; 
ein Anjou zog in die Kathedrale ver polnischen Hauptſtadt ein. 

Noch gab es allerdings, auch außer ven jchlefiichen Der- 
zögen, Piaſten, die als männliche Defcenventen nach polni- 
ihem Erbrecht befugtere Ansprüche auf den Thron hätten er- 
beben können als Ludwig. Da war erjtlich ver Derzog Zie— 
mowit von Maſowien. Er hatte fich freilich 1355 zum 
Lehnsträger der polnischen Krone erklärt; aber da er nach dem 
Tode feiner Mutter Elifabeth das Gebiet von Wyſzegrad in 
Mafowien erbte und unmittelbar nad dem Tode Kaſimir's 
die Städte Plod, Rawa, Wyſzegrad, Goftynin und Socharzewo 
an fich riß, welche auf Grund der Verträge nur fo lange Ka— 
fimir lebte, als reichsunmittelbar gelten, nach deſſen Tode aber 
mit dem übrigen mafowifchen Lehen verſchmolzen werden follten, 
jo hätte er allerdings dem polnifchen Königsthron ein nicht zu 
unterfchäßendes Unterpfand bieten können. Allein entweder er- 
bob fich fein Ehrgeiz nicht fo hoch, oder war er Flug genug 
für die Einficht, daß er der ungarifchen- Macht nicht würbe 
die Spite bieten können, er begnügte fich daher, feinen 
Lehnsbeſitz ſo zu arrondiren, daß ganz Mafowien nunmehr 
in feinen Händen war. — Ferner war im Verlauf diefer Ge- 
Ihichte öfters von dem Herzog Wladystaw von Leczhe 
die Rebe, welcher im Jahre 1336 feinen eigentlichen Stamm- 
beſitz Dobrzyn gegen Leczye mit Kaſimir aus Beforgniß vor 
dem Orden getaufcht hatte. Um das Sahr 1352 4) aber ftarb 
diefer Finderlos, und der König zog beide Herzogthümer, 
Leczie und Dobrzyn, welches letztere einige Zeit ebenfalls unter 
der Berwaltung Wladyslaw's geftanden hatte, als erbberec)- 
tigter Agnat für die polnische Krone ein. Dobrzyn war dann 
erwähntermaßen einige Zeit an den Orden um 40000 Gold— 
gulden werpfändet 2); wann es eingelöft wurde, ift uns nicht 
befannt; in den legten Lebensjahren Kaſimir's ftand es unter 


1) Die lebte Urkunde, welche wir von ihm haben, Datirt aus dem 
Sabre 13851; bei Muczk. u. Rzyſz., II, 714. Er nennt fi immer 
dux Lance. et Dorbrinensis und refidirt in Bobrownik oder Szarlej, 
woraus fich wohl ergiebt, daß er die Verwaltung von Dobrzyn für den 
König bis zu feinem Tode geführt bat. 

2) ©. oben ©. 293. 
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jeiner eigenen Hoheit, wenn auch vielleicht die Titulatur eines 
Herzogs von Dobrzyn ſchon frühzeitig dem Enfel des Königs, 
dem Herzog Kaſimir von Stettin-Wolgaft, dem Sohne 
Bogistaw’s V. und feiner Gemahlin Elifabeth, verliehen wor- 
den war). — Ebenfo war Kujawien im Augenblid, da Lud— 
wig nach Polen fam, frei von allen Mitbewerbern. Zu An 
fang des Jahrhunderts Hatten wir daſelbſt bie drei Herzöge 
Leſzek, Praemystamw und Kafimir das Erbgut ihrer Eltern, 
des Herzogs Ziemompfl und jeiner Gemahlin Salome, 
theilen fehen. Verſchwendung und Verpfändung hatten deren 
Erbtheil vielfach verkürzt, und da bie beiden ältern Herzöge 
finderlos waren, hatten fie 1318 mit einander einen Erbver- 
trag gejchloffen. Przemyskaw war um das Jahr 1339 ge 
ftorben und fein Bruder Leſzek überlebte ihn nur Furze Zeit, 
König Kafimir war aber nicht geneigt, die wichtigen Landes⸗ 
theile von Kujawien in der Hand des allein überlebenven 
Herzogs Kaſimir zu laffen, und vereinigte auch dieſe mit dem 
polnischen Staatskörper, ließ aber den Herzog Kafimir unar- 
gefochten und felbftftändig in dem Territorium Gniewkowo die 
Herrſchaft ausüben. inige Zeit nach Ablauf der eriten 
Hälfte des vierzehnten Sahrhunderts ftarb auch Kafimir, und 
hinterließ eine Tochter, Elifabeth, welche mit Stefan 
von Bosnien verheiratet wurde, und einen einzigen Sohn, 
Wiadpystaw, mit dem Beinamen „der Weiße‘, welcher 
bie bejcheidene Herrichaft feines Vaters unbeftritten antrat ?). 


1) In ber Ur, v. 3. 1367 3. B., bei Mucezk. u. Rzyſz. I 750, 
schreibt König Kaſimir ausbrüdlid in terris nostris Dobrzinensi et 
Zawkrzensi. Allerdings haben wir in einem Transſumpt eine rk, von 
1349 (bei Muczk. u. Rzyſz., I, 710), in welcher Kaſimir von Stettin 
der Kirche zu Wyſzegrad in Kujawien einige Privilegien ertheilt und in 
welcher er fich auch unter Anbern dux Dobrinensis, Byodgostiensis.. 
nennt. Allein bedenkt man, daß er dieſe Würden fpäter inne gehatt, 
und daher in den Confirmationen der Urk. v. 1413 u. 1566 die Titw 
latur interpolirt fein fann, fo hat man fein Recht, aus derfelben einen 
Schluß zu ziehen; erwägt man.ferner, daß Kaſimir von Stettin im 
Jahre 1349 höchſtens A—5 Jahr alt gewefen fein kann, jo darf man 
an der Richtigkeit der Transfumirung und ber Datirung, wenn nicht 

an der Echtheit iiberhaupt zweifeln, 
2) Im Jahre 1355 wird er zuerft in einer Urkunde gefunden bei 
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Wie e8 fcheint, ging Kafimir mit Wladyslaw einen ähnlichen 
Vertrag wie mit Herzog Ziemowit von Maſowien ein, d. h. 
er gewährte ihm ein ausgedehnteres Gebiet zur Herrfchaft auf 
Lebenszeit, namentlih Stadt und Weichbild Inowraclam, 
nahm aber dafür das ganze Land des Gniewkower „Herzogs 
unter die Lehnsherzogthümer ver polnifchen Krone auf. 
Diejer Wladyslaw hatte aber einen eigenwilligen, leiden— 
Ihaftlihen Charakter, und fügte ſich nur ſchwer unter bie 
itrenge, gefetliche Ordnung, welche Kafimir gebot und auf> 
recht erhielt, und als er daher einmal mit dem königlichen 
Richter Stanislaw Kynalicz *) wegen Abgrenzung einiger 
Liegenſchaften in Streit gerieth und der Richter ihn vor den 
König zu Gericht forderte, weigerte fich der Herzog, zu er- 
Icheinen. Der König aber ließ ihn ohne Schonung mit Ge- 


Mueczk. u. Rzyſz., I, 211, und ift urkundlich zu verfolgen bis 1363. 
(Daf. I, 739.) Es wird daher auch das Datum, das der Archid. 
Gnesn, (bet Sommersberg, U, 111) für die Rüdfehr vom heiligen 
Grabe giebt, als richtig anzunehmen fein, vorausgefett jedoch, Daß man 
zuvor bie Corruptel NCCCLXXIV in 1364 unb Urbanus Papa sextus 
in U. P. quintus emendirt, denn Urban VI. hat nicht mehr in Avignon 
reſidirt. 

1) Es iſt mir fein Zweifel, daß ber bei dem Archid. Gnesnens., 
p. 111 genannte Stanislaus Kywala Dux (l. judex — dieſe Emenba- 
tion ergiebt fich aus dem bald darauf folgenden judici querulanti ....) 
Cujavie derjelbe ift, der in den Urkk. (bei Muczk. u. Rzyfz., II, 728 
vom 3. 1358 und ©, 731 vom 9. 1359) als Zeuge erwähnte Stanis- 
laus judex Cuj. iſt. In der Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., II, 305, ift 
jein voller Name als Ausfteller derfelben: Stanislaus heres de insula 
(Ostrow) dietus Kynaliez. Dana ift der Name Kywala bei bem 
Archid. Gnesn. zu emendiren. Die Stelle lautet am leßtern Orte: 
sed cum Stan. Kyw. judex Cuyauie cum duce Albo pro limitacione 
quarundam hereditatum coram domino Kazimiro rege altricacionem 
habuissent, ei dux, ut judiei querulanti responderet captus fuisset, 
ipse provocatus civitatem predictam (sc. Juvenem Wladislaviam: 
eine andere ‚ift in bem ganzen Kapitel bis bahin nicht genannt) regi 
resignavit. Dlugoſz, IX, 1146, pubt die Sache mit einigen verſtärk— 
ten Ausdrücken aus: cum Dux ... Stanislaum K. jüdicem Cuj. op- 
Primeret in solo suae haereditatis, und läßt ihn auf Burg u. Stabt 
Bromberg, das Wladyslaw gar nicht gehabt hat, Verzicht leiſten. Bei 
den Spätern, namentlich bei Narufzewicz, IX, 239, foll gar Wfa- 
Dylan ben Richter getöbtet haben u. f. w. 
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walt einbringen, damit er dem Nichter Rede ftehe. Im Zorn 
barüber und weil er fih von dem König beleidigt fühlte, 
wollte er von dieſem feine Wohlthat erwiejen haben und ver- 
zichtete auf die ihm als Lehen übertragene Stadt Inowraclaw. 
Als aber fein Ingrimm fich gelegt hatte, bereute er die vor 
ichnelle That; doch, jo gern er auch die Stabt wiedererhalten 
hätte, der König fchlug fie ihm nunmehr entjchieven ab. 

Diefer Fall ließ eine tiefe Verbitterung in ber Seele des 
Herzogs zurüd, und als auch noch feine Frau, eine Tochter 
des Herzogs Albrecht von Strehlen, die Wladyslaw un 
gemein liebte, kinderlos geftorben war, hatte er die Herrichaft 
überdrüffig; er überlieg das Herzogthum Kujawien- Gniewlowo 
dem König Kaſimir gegen eine Entſchädigung von 1000 uf 
den und, von einigen Evelingen begleitet, pilgerte er zum hei— 
figen Grabe (wahrfcheinlich 1364). Bon dort zurüdgefehtt, 
trieb er fich am deutſchen Kaiſerhofe und in andern Ländern 
umber, machte auch einen Kriegszug mit den Ordensrittern 
gegen Litthauen mit und ging zuleßt an den Hof Urban's V. 
nach Avignon. Mit ven Polen, vie er dort vorfand, verkehrte 
er ebenfo wenig, als er bei feiner Durchreife durch Kujawien 
irgendwo eingefehrt war. Verdroſſen und lebensjatt, trat er 
in den Giftercienferorven; aber auch da fand er Feine Ruhe; 
er ſchied aus dem Giftercienferflofter und ging unter die Br 
nedictinermönche des Klofters St. Benigne zu Dijon in Frank 
veih ). Der König von Polen und die Gemahlin Ludwigs 
fandten ihm zuweilen Geld zur Unterftüsung. Als daher Ludwig 
den polnifchen Thron beitieg, hatte er von feiner Seite eine unge 
legene Mitbewerbung zu befürchten und, mit Ausſchluß des 
majowifchen Lehnsherzogthums, war ganz Polen unter dem 
Scepter des polnifchen Königs in einem Umfang vereint, wie 
ſchon feit langen, langen Zeiten nicht. 

Gleichwohl ftieß Ludwig auf eine Verlegenheit, welde 
jeine Gefühle für den verftorbenen Kaſimir auf eine harte 
Probe ftellte, und das war des Lebtern Teftament. In bem- 


1) Amanton, Vladislas duc de Cujavie, moine de l’abbaye 
de citeaux, puis Benedictin etce., Dijon 1832, p. 6, und Szajnochs, 
Jadwiga i Jagiello, II, 52, geben die Scene des unerlaubten Ueber 
tritts ausführlich. 
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jelben hatte nämlich Kaſimir feine treuen Nathgeber und Barone 
reichlich befchenkt, die Hauptlirchen des Yandes großmüthig be- 
dacht, feine unehelichen Söhne, wie feine ehelichen Töchter und 
jeine binterlaffene Wittwe Hedwig ftandesgemäß ausgeftattet, 
aber die vorzüglichite Liebe jchüttete ev mit einer allerdings für 
die Einheit des Staates nicht unbevenflichen Freigebigfeit auf 
das Haupt feines Enfels, des Herzogs Kafimir, der am Hofe 
erzogen worden war, aus. Denn-er verfchrieb ihm nichts Ge- 
tingeres als die Herzogthümer Dobrzyn, Leczye, Siradien 
md einen Theil Kujawiens, ſammt den Schlöffern Kruszwic, 
Bromberg, Flatau und Deutjch-Krone ). Zum Erecutor des 
Zeitaments Hatte der verftorbene König den Dechanten und 
Kanzler von Krakau, Johann Suchiwilf, den treuen und rechts- 
fundigen Gehülfen bei feiner gejeßgeberifchen Thätigkeit ein- 
geſetzt 2). 

Einen Tag nach der Ankunft Ludwig's in Krafau legte 
Johann Suchiwilk die Schriftftüde des Teftaments dem Kö— 
nige vor und bat um die Erlaubniß, fie den Betheiligten aus- 
händigen zu dürfen, was Ludwig auch anfänglich unbedenklich 
zugeftand. Als aber von mehreren Seiten dem König wiber- 
vatben wurde, eine jo umfängliche Gebietsentäußerung, als 


1) Obwohl Diugofz, IX, 1161, feine Angaben über diefe Sache 
augenfcheinlich Wort für Wort dem Archid. Gnesn. entnimmt, fo bat 
er dennoch in dem Wefentlichften einige Divergenzen. . Erftens erwähnt 
er Knjawien gar nicht und dann verbefjert er die vorfommenden Drts- 
namen, bie bei dem Archid. ungemein verftünmelt find. Es ift mög— 
ih, daß ihm eine beffere Handſchrift vorgelegen hat als diejenige, aus 
welher Sommersberg den Zert abgedrudt. Allein hält man beide 
Stellen nebeneinander, fo erjcheint es fehr unmwahrjcheinlih und Die 
Emendationen Dtugofz’s müfjen auf Willkür zurückgeführt werben; 
denn feine Correctur von Kaluthow (Il. Falutow) in Balachow erweift 
fih durch Die fpätere Stelle beim Arch., p. 102, und Diugofz, X, 5, 
für falfch, da dort dafür Zlothane, d. h. Flatau, geſetzt ift. Allerdings 
ft in diefer zweiten Stelle auch beim Archid. Kujawien weggelaffen. 
Es kann aljo das erſte Mal (S. 100) nur das Territorium von Krufz- 
wic, aljo ein Theil Kujawiens, gedacht werben, Vgl. noch Barthold, 
Geh, Bommerns, III, 471, Anm. 3. 

2) Qgl. Helcel, Starodawne pomniki, p. CCXXVI fg. 


Caro, Geſchichte Polens, I. 24 
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namentlich die Schenfung an Herzog Kafimir mit fich brachte, 
zu fanctioniven, ſchickte er alle Actenftüde an ven Erzbiidof 
Jaros law von Gueſen und den Biſchof Floryan von Krakau, 
um ihre und der anwejenden Barone Entfcheidung einzuholen. 
Nur die Verleihung an Herzog Kaſimir wurde beanftandet und 
einer eingehendern Berathung vorbehalten. Neider fuchten 
auch die Schenfung an die unehelichen Söhne des Erblafjers 
zu faffiren ). Als der König hierauf durch den Derzog Wla— 
dyslaw von Oppeln die Entſcheidung forderte, mochte Nie: 
mand direkt fich gegen das Zejtament ausfprechen, und es 
wurde vielmehr der Vorfchlag angenommen, die Frage auf 
dem Rechtsivege durch eine Commiſſion nach polnifchem Recht 
löfen zu laffen. Die Richter fprachen, ohne den Fall jelbit 
jtrifte zu berühren, ven wunderlichen Grundſatz aus, daß Nie 
mand auf dem ZTodtenbette feinen Verwandten irgend etwas 
von der Erbſchaft entziehen dürfe. Ludwig lächelte darüber, 
ließ fich aber diefen Spruch vorläufig amtlich vwerbriefen und 
befiegeln. Dagegen wurde jedoch andererjeitS wieder geltend 
gemacht, daß jener Nechtsgrundfag nur auf polnifche Unter- 
thanen feine Anwendung finde, dagegen fei gar feine Norm 
dafür vorhanden, wie fürftliche Berhältniffe in dieſer Hin- 
ficht zu behandeln wären. — Im Grunde kämpften in diejem 
Zwielpalt der Meinungen nicht ſowohl NRechtsanfchauungen 
verjchiedener Art, als vielmehr Sympathien und Antipathien 
in Bezug auf den König und den Herzog. Diefer war ber 
Schwager des deutjchen Kaifers Carl, und da er, am Hofe 
zu Krakau aufgewachfen, ficherlich mehr mit Sprache, Sitte, 
Gewohnheit des Landes befannt und vertraut war, als ber 
ungariſche Ludwig, fo war Kafimir auch ganz gut als polni 
ſcher König denkbar, und jedenfalls ſcheint er eine große Par- 
tei für fich gehabt zu haben. Allein grade viefer Umſtand lieh 
Ludwig von Ungarn Bedenken tragen, ihm durch die Gewäh— 
rung der vollen Schenfung des verblichenen Königs alu 
mächtig zu machen, und bewog ihn doch wiederum andererfeits, 


1) Zur Befhönigung mag wohl zu jener Zeit ſchon das Hiſtörchen 
erfunden worden fein, daß Kafimir eine jildifhe Maitreffe, Efterka mit 
Namen, gehabt habe. ©. Diugofz, IX, 1110. S. darüber Näheres 
im vierten Buche diefes Bandes. 
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mit ihm in Verhandlungen zu treten, um ihn und feine An- 
hänger durch gänzliche Aufhebung der teftamentarifchen Ver: 
feihung nicht zur Außerften Erbitterung zu reizen. Er bot 
bem Herzog daher das Gebiet von Kujawien-Gniewkowo, das 
durch den im Klofter lebenden Wladyskaw den Weißen erledigt 
war, als Erſatz an. Allein Kafimir fchlug es aus; erftlich, 
weil e8 in gar feinem Verhältniß zu dem Vermächtniß feines 
Großvaters ftand, und dann, weil er die Nechte des Herzogs 
Wladystaw, die der verftorbene König demſelben noch vor- 
behalten Hatte, nicht kränken wollte. Endlich aber ging er 
darauf ein, fih mit dem Herzogthum Dobrzyn und den 
Schlöſſern Bromberg, Flatau und Deutfch- Krone begnügen 
und alfen fernern Anrechten auf Leczye und Siradien entfagen 
zu wollen, doch erhielt er jene Landfchaften nicht als freies 
Eigenthum, fondern als Lehn der polnifchen Krone }). 

Noch ein anderer Umftand hielt die Krönung Ludwig's 
einen Moment auf. Es ift fchon früher mehrfach darauf hin- 
geiwiefen worden und wird auch für bie Zukunft feitzuhalten 
fein, daß der Geſammtſtaat Polen nur in der Perſon des 
Königs zunächit feinen einheitlichen Ausdruck hatte, in allen 
andern Beziehumgen aber als eine föberale Vereinigung ver— 
Ihiedenartiger Provinzen anzufehen iſt. Wladyslaw Lofietef 
bahnte dieſer VBerjchievdenheit gegenüber nur die Einheit ber 
militairifchen und Friegerifchen Gewalt an, Kafimir fuchte fie 
überall geltend zu machen, befonders aber in dem Recht, für 
welches er fie fchließlich als oberſten Grundſatz Hinftelite. 
Alein diefe Einheit widerjtrebte dem Geifte des Mittelalters 
mit feinen perfönlichen, gemeindlichen, provinziellen Bor- und 
Sonderrechten, und war auch in Polen weit entfernt erreicht 
worben zu fein. Wladyslaw Lofietef hatte 1318 (f. o. ©. 86) 
ans Furcht vor den Ordensrittern die polnischen Reichsinfig- 
nien von Gnefen nach Krakau bringen und fich dort Frönen 
faffen. Er weilte meift dafelbft, weil er in der Hleinpolnifchen 
Bevölkerung die meiften und wärmften Sympathien genoß. Er 
hatte dadurch der alten Metropole Gneſen ihren gejchichtlichen 


1) Das ift wohl der Sinn der Worte: ducatum .... a domino 
rege et a corona regni Polonie suscepit. 


24* 
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Glanz und eine Menge materieller Vortheile- der ganzen Pro- 
vinz entzogen. Auch Kafimir’s Geift wurzelte mehr in vem 
Wefen und ver Natırr ver Kleinpolen, während er im Gegen- 
theil dem wilden, junferlichen Adel Großpolens, welcher jid 
die brandenburgifchen Raubritter zum Mufter nahm oder viel 
leicht deren Mufter war, mit dem ganzen Ernſt jeiner Rechts 
ftrenge gegenübertreten mußte. Auch er war in Krakau ge 
frönt worden, auch er hatte allen Glanz auf diefe Stadt ge 
häuft, den die Großpolen ihr beneideten. Jetzt aber galt «8 
einem Könige, der fein Thronfolgerecht erfauft hatte, ber 
ſchon 15 Jahre vorher auf die ihm geftellten Bedingungen 
capitulirte, um nur die Krone zu erben: diefem König konn— 
ten auch jett Bedingungen geftellt werden. Die Großpolen 
forderten daher, daß er nach der frühern Sitte fich in One 
jen — nicht in Krakau Frönen laſſen follte. Ludwig, dem ber 
polnische Boden unter ven Sohlen zu brennen fchien, der mit 
jeinen Gedanken jenſeits der Karpathen weilte, verſprach, um 
die Sleinpolen nicht zu verlegen, fi nach der in Krakau 
erfolgten Krönung in Gnefen, mit Purpur, Krone, Scepter 
und KReichsapfel gejchmücdt, in dem Dome dem Bolfe zu 
zeigen und bie Reichsinfignien daſelbſt zur Aufbewahrung wie 
der zurüdzulaffen. Daraufhin wurde Ludwig am Sonntag 
1370 den 17. November in der Katheprale zu Krakau unter dem 
Beiftand des Biſchofs von. Gneſen, des Biſchofs Floryan von 
Krakau und des Bischofs Beter von Lebus in Anwefenheit 
der Herzöge Kafimir von Stettin-Wolgaft und Wladyslaw 
von Oppeln und einer nicht jonberlichen Anzahl Magnaten 
feierfichft zum König von Polen gekrönt. Am Krönungstage 
belehnte Ludwig den Herzog Kafimir mit dem Herzogthum 
Dobrzyn und ven Schlöffern Bromberg, Flatau und Deutid‘ 
Krone; feinem treuen Neffen Wladyslaw von Dppeln aber 
ichuf er erft ein neues Lehnsherzogthum, indem er ihm alle 
Pand an der Grenze des Herzogthums Oppeln, das von bem 
Dberlauf der Warthe eingefchloffen wird, als Herzogthum 
zu Lehn gab. Darin lagen die Burgen Wielun, Boleslawiec, 
das nach dem Wysehrader Spruch von 1335 hätte gefchleiit 
werden follen, Brzeznica, Krzepice, Olsztyn und Bobolice, die 
alle erft von Kaſimir dem Großen neu aufgebaut und befeitigt 
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worden waren. Mehr als bei den Freudenfeften waren aber 
die Herzen der Nation bei der zwei Tage nach der Krönung 
abgehaltenen Trauerfeier für den verftorbenen großen König. 
Viel. und erfinderifch reiche Pracht wurde dabei entwicelt und 
der Chronift, der jelbft dabei gewejen, hat viele Worte dafür, 
aber der ſchönſte und herrlichite Schmud der Feier, die Per- 
len defjelben, waren bie reichlichen Thränen, die dem Anden— 
fen des geliebten großen Königs von dem Volke, das in ihm 
einen Vater verloren hatte, vergoffen wurden. 

Ludwig eilte alsbald nach Großpolen. In Kalifch wurde 
er von einer zahlreichen Menge begrüßt, welche ihm feierlich 
huldigte. Er kam nach Gneſen, wo bereits alle Vorbereitun— 
gen zur zweiten Krönungsfeier nach dem Versprechen des Kö— 
nigs getroffen waren. Ludwig jedoch meinte, ſolche Mummerei, 
wie jenes öffentliche Erfcheinen in dem Dome, fünnte ihn nur 
lächerlich machen. Er fchlug es daher aus, blieb nur zwei Tage 
und fehrte dann über Poſen, Leczhye, Sieradz nach Krakau zurück, 
und nachdem er feine Mutter Elifabeth, die Schwefter Kafi- 
mir's, mit der Führung ver Regentſchaft beauftragt hatte, zog er 
mit feinen ungarifchen Begleitern eiligft nach Ofen wieder heim. 

In dem Verhältniß Polens zum Orden hatte die Thron- 
befteigung Ludwig's Feine Veränderung hervorgerufen. Nur 
die Page Ziemowit's von Mafowien war gefährdeter feit dem 
Tode Kafimir’s, von welchem er, fo lange jener am Leben 
war, auf die nachdrüclichite Hülfe gegen Jedermann, gegen 
bie Litthauer ebenfowohl, als gegen ven Orden rechnen durfte. 
Jetzt aber trat er zur Krone fehon dadurch in einen Gegen- 
lab, daß er die Verträge mit Kaſimir in Bezug auf die ma 
ſowiſchen Landestheile, welche nur auf Lebenszeit des Königs 
teihsunmittelbar hätten fein follen, bis in ihre äußerfte 
Conſequenz verfolgte und alle jene Beſitzungen ohne weiteres 
leinem Herzogthum einverleibte. Vergeblich fah fich auch Lud— 
wig bei feiner Krönung nach diefem Vaſallen um; er war 
weder am Hofe von Krakau, noch bei der Huldigung in Ka— 
(id und Gnefen vor dem neuen König erichienen. Ziemowit 
trieb feine felbftftändige Politik. In vielen Stüden dem Bei- 
Ipiel des großen Kaſimir folgend, ftand er mit ven Fitthauern 
noweit in gutem Einvernehmen, daß er von diefer Seite fich 
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feines Angriffs zu gewärtigen hatte. Eingekeilt aber zwijchen 
zwei jo heftig ftreitende Parteien, konnte er mit den Lit— 
thauern nicht auf friedlichen Fuße bleiben, ohne den Orden 
zu verlegen. Der Hochmeifter war über Ziemowit’s Stellung 
zu den Litthauern ſehr ungehalten und verflagte den majowi- 
ichen Herzog beim Papft, weil er den Litthauern mit Kath 
und That beigeftanden, die Feinde der Chriftenheit gefördert, 
fie mit Proviant verfehen und ihnen in ven Wildniſſen Wege 
und Stege gebahnt habe, fo daß ihnen häufig Einfälle ind 
Drdensgebiet gelungen, an deren Beute der Herzog theilge- 
nommen hätte. Der PBapft warnte und ermahnte den Herzog 
ernftlich, von folder Handlungsweife abzuftehen, und erfuchte 
die Königin Elifabeth, da er ja doch ihr Unterthan wäre, 
derſelben entgegenzutreten *). 

Unbegründet mag dieſe Klage freilich nicht gewejen jein. 
Aber wie follte Ziemowit anders fein Land erhalten? Er 
ftand feit vem Jahre 1366 mit Litthauen in Frieden und bei 
dem Mangel eines einigen Zufammenwirkens mit dem pol- 
nischen König durfte er nicht die Erwartung hegen, mit Aus 
ficht auf Erfolg diefen Frieden zu brechen. Denn die Ereig- 
niffe zeigten, daß Polen nicht im Stande war, der Raubfucht 
ber Litthauer alsbald einen Widerſtand entgegenzufegen. Kaum 
hatte fich nämlich die Kunde von Kaſimir's Tode auch nad 
Litthauen hin verbreitet, als Kieyftut und fein Bruder Lubart, 
ber Fürft von Luc, mit zahlreichen Schaaren in das Gebiet 
von Wladimir, das fie 1366 an Kafimir hatten abtreten 
müſſen, einfielen und die Burg belagerten. Nur vier Jahre 
hatte Kaſimir diefen Gebietstheil befeffen und fchon trug er 
großartige Denkmäler feiner jegensreichen Fürſorge. Dem 


1) Das päpftlihe Schreiben bei Voigt, Cod. dipl. Pr., II, 155, 
No. 101, und Raczynsfi, Cod. dipl. Lithuaniae, p. 45, entſtammt 
einer Originalabfhrift; ein faft gleichlautendes Schreiben ging an Eli, 
ſabeth ein, befjen Original, mit der an einer Hanfſchnur hängenden 
Bleibulle, fih im Königsberger Archiv Schieblade 8, Nr. 3 (exfteres 
daſ. Nr. 2 befindet). Es ift daher ein dur das Datum anno prime 
pontificatus bervorgerufener Irrtum, wenn Theiner, Monum. Pol, 
I, 551, No. 726 u. 727 diefe beiden Schreiben s. a. 1853 und als von 
Papſt Innocenz VI. erlaffene mittheilt. 
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alten hölzernen Schlojfe gegenüber hatte Kaſimir auf einem 
Hügel, auf welchem die St. Marienfirche aus Baditeinen er- 
richtet war, eine Feſte, mit jtarfen Mauern verfehen, innerhalb 
zweier Jahre aufbauen laffen, die bei feinem Tode noch nicht 
ganz vollendet war. Wladimir, zu welchen, infoweit e8 zu 
Bolen gehörte, die Dijtricte von Horodlo, Yuboml, Turzymsk, 
Raten, Koſzer und Wluczym gehörten, ftand aber, wie oben 
angegeben, als polnijches Lehen unter Alexander Kariatowicz, 
der ſchon längſt das Chriftenthum und in der Taufe ben 
Namen Michael angenommen hatte. Der Lehnsfürſt war 
aber zur Zeit in Krafau und nur der Gaftellan Pietrasz 
Tursfi, ein Leczycer von Geburt, war zurückgeblieben. Ohne 
Schwertftreich und ohne den Verſuch zu machen, die Belage- 
vung auszuhalten, lieferte er die Burg aus und mußte es 
geichehen laſſen, daß vie Litthauer fich in der alten Burg feft- 
jegten und die neue bis auf den Grund jchleifen Tiefen, fo 
daß Fein Stein auf dem andern blieb '). 

Nicht minder wurde der Zuftand des Landes von Weſten 
her ausgebeutet. Die Brüder von der Oſten hatten, wie er- 
währt, im Jahre 1365 ihre Burg Santok von König Kafimir 
zu Lehn genommen, obwohl fie feit Waldemar von Brandenburg 
zur Markgrafſchaft gehört Hatte. Jetzt aber benutzte der bran- 
benburgifche Amtshauptmann Hejfe Bon Uchtenhagen- Wedel 
bie günftige Gelegenheit, und durch Beftechung dreier Burg⸗ 
ſaſſen gelang es ihm, die Burg troß mannhafter Vertheidi— 
gung zu nehmen. Der Palatin von Großpolen verfuchte zwar 
einen Entfat zu organifiren, allein ohne Erfolg, und feine Be— 
rufung auf die beſtehenden Verträge wurde von den Branden- 
burgiſchen Rittern nur verfpottet 2). 


1) Archidiac. Gnesn. (Ezarnfowsti) bei Sommersberg II, 103. 
Seine Angabe in Bezug auf bie bortige Episcopalkirche ift ganz cor- 
veft; denn Wladimir war ein römifches Bisthum, wie an einem 
andern Orte ausführlich bewiefen werben fol. Im J. 1371 ernannte 
ber Bapft au Stelle des geftorbenen Peter einen Hinco Bucononis zum 
Biihof von Wladimir. ©. Theiner, Monum. Pol., I, 660, No. 890. 

2) Archidiac. Gnesn. a. a. O. Wie e8 ſcheint, wurben bie Herren 
bon der Often in Polen entſchädigt, denn 1372, jchenfen die drei Brü— 
der die Bogtei von Thukawy dem Gebrüdern Nicolaus und Obczan. 
Muczt, u. Rzyſz., I, 287. 
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Diefen Attentaten auf das Land fette weder der König, 
noch die Negentin, die Königin-Mutter Elifabeth einen Wider- 
ftand entgegen. ‘Der erjtere war in bie europäifchen Hänbel 
verwicelt, die andere war ein fchwaches, eitles Weib, die 
mit vollen Zügen den Genuß einer unbeſchränkten Herrjchaft 
ausfojtete und fich viel mehr um die Kleinodien aus dem 
Schate ihres verjtorbenen Bruders und um die Höflinge 
des Frafauer Hofes Fümmerte, als um das Staatsregi— 
ment; die Nation felbft war nicht hinreichend geeint, um 
auch ohne Leitung einer energiichen That fähig zu fein; fie 
war unterbrochen in der Ausbildung des Rechtsbewußtſeins, 
zu welchem Kafimir den Grund gelegt hatte, angefrejjen von 
Unzufriedenheit mit den beftehenden Verhältniffen, beeinträd- 
tigt von den Uebergriffen begünftigter Gejchlechter und ver- 
führt von den rechtsverhöhnenden Handlungen ver Föniglichen 
Familie gegen die nahen Verwandten des verftorbenen Könige. 
In feinem ZTeftamente war verordnet, daß die verwittwete 
Königin Hedwig die Hälfte aller nicht anderweitig vermad- 
ten mobilen Güter, als golvenes, filbernes Geräth und foft- 
bare Gewandftüde, und die beiden Töchter Anna und Heb- 
wig die andere Hälfte verfelben erben jollten 9). Jetzt aber 
brachte man von dem ganzen Schate etwa 1000 Marf Eil- 
bers zufammen und vertheilte das Ganze an dieſe weiblichen 
Erben zu gleichen Theilen, und während man die jonftigen 
Kojtbarfeiten für bie beiden Töchter angeblich zurückbehielt, 
juchte man die Wittwe mit 1000 Mark Entjehädigung für 
ihre Hälfte abzufinden. Zur großen Beruhigung Ludwig's 
verheiratete fich Hedwig, die Wittwe Kafimir’s, bald wieder 
mit dem Herzog Rupert von Liegnitz. Schmählich aber ver- 
fuhr Ludwig mit den beiden Töchtern feines großen Vetters, 
der unter ähnlichem Verhältniß nimmermehr fo gehandelt 
haben würde. Weil fie ihm in Polen im Sinne feiner Haus 
machtspolitif gefährlich werben fonnten, wenn fie an voll 
thümliche oder ehrgeizige Männer verheiratet wurden, I 
führte er fie nach Ungarn und dort foll er von einem dazu 
niedergefetten Gericht fie für in Bigamie gezeugte haben er 


1) Bgl. Arch. Gnesn. a. a. O., ©. 100 mit ©. 106. 


Die Töhter Kafimir’s. 377 


Hären laffen, um von der Verpflichtung, fie ihrem Range ge- 
mäß zu verheiraten, frei zu fein!) Iſt das wirklich ge- 
Ihehen und Hat das Tribunal gegen die Ehre ber beiden 
Prinzeffinnen entſchieden, jo hat e8 eine ficherlich wiffentliche 
Beugung des Rechts ſich zu Schulden kommen laffen, denn 
ver Bapft hatte ausprüdlich 1368 erklärt, daß er feiner Zeit 
ben Dispens für bie Ehelichung der Hedwig von Sagan durch 
Kaſimir ertheilt habe, und hatte beide Prinzeffinnen, als das 
Project vorlag, eine berjelben mit dem König Wenzel von 
Böhmen zu verheiraten, legitimirt. Der Nachfolger Ur- 
ban’s V. auf dem Stuhle Petri, machte fich aber zum Theil- 
nehmer dieſer Kränfung der Waifen, indem er erjt, obwohl 
ihm das wahre Verhältniß nicht unbekannt fein fonnte, die 
beiden Mädchen zu einer etwaigen Vermählung von neuem legi- 
timirte, und zwar, wie er fich nur zu richtig ausbrüdte: „aus 
bejonderer Rückficht auf König Ludwig”. Welches Schiefal die 
jüngere, Hedwig, gehabt, ift unbefannt, aber für die ältere, Anna, 
ſorgte Lubwig alsbald; er vermählte fie mit vem-Grafen Wil- 
helm von Cilly und ftieß fie, nach dem Ausdruck eines neuern 
Schriftſtellers, „in eine ganz eigene vom Vater auf die Kin— 
ver forterbende Verruchtheit“?). — Klägliche Menfchen, vie 
in ihrem Uebermuth träumen, dem Geſchick die Richtung ver- 
leihen zu können — fein Anjou herrfchte nach Ludwig wieder 
in Krakau und Anna, die Tochter des Grafen Wilhelm von 
Cillh und der Prinzeffin Anna, ſaß als zweite Gemahlin 
Wladyslaw Jagiello's auf dem polnifchen Thron ?). 

Noch Schlimmer aber war der Weg, den bie innere Ver- 
waltung der Königin einfchlug. Schon bei der Anweſenheit 
des Königs hatte e8 die Polen fremd berührt, daß dem ge- 


1) Dan möchte aus Menfchlichkeit die Angabe, die allerdings nur 
Diugofz, X, 12, hat, bezweifeln. Allein fie findet einige Unterftiigung 
in dem wiederholten päpftlichen Dispens super defectu natalium für 
die beiden Waifen bei Theiner, Monum. Pol., I, 667, No. 899, und 
Monum. Hungar., UI, 114, No. 220. 

2) Bgl. Kurz, Oefterreih u. K. Albert IL, 265, und Chronik der 
Örafen von Eilly bei Hahn, Coll. mon., II, 685. 

3) Krakauer Kalendarium bei Letowski, Katalog biskupöw Kra- 
kowskich, IV, 483. 
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meinen Mann und dem niedern Adel der Zugang zum König 
durch eine Mauer von Ungarn, durch Leibwachen und Be 
gleiter, vollfommen verfperrt war, fie, die vierzig Jahre lang 
von der milden Herablaflung Kafimir’s verwöhnt waren, wel- 
cher Jedem gütig fein Ohr lieh, jevem Recht Suchenden Recht 
verichaffte, jeden Armen tröftete und bejchenfte und überall 
Spuren feiner väterlichen Güte zurückließ. Um Ludwig aber 
brängte fich eine Schaar herrifcher Ungarn, die Polen wie 
ein erobertes Land betrachteten und gegen die Kandesbemohner 
übermüthig fi benahmen. Noch ärger ging es, fagt ver 
Chronift, unter der Regentjchaft her, weil Niemand wußte, an 
wen er fich zu halten habe: wandte man ſich an die Königin 
Mutter, jo verwies fie auf den Sohn, ging man zu bem 
Sohne, fo fchicte er zur Mutter zurüd. Am meisten wurden 
die Gefühle des Volkes dadurch gefränft, daß man mit rüd- 
fichtslofer Impietät die Altern obern Beamten, die fi unter 
Kaſimir bewährt hatten und deren Rath bei ihm von bejon- 
berem Gewicht geweſen war, verdrängte und durch Günftlinge 
und Schmeichler erſetzte. Dieſem Beijpiel folgten dann auch 
die Staroften in ven Provinzen und dadurch wurde natürlich 
das Anfehen der Verwaltung völlig untergraben. Außer— 
halb der Hausmachtsintereffen wurden allerdings im Alge 
meinen die Grundfäße der Kaſimir'ſchen Politif aufrecht erhal 
ten. Obenan ftanden die Beftrebungen, die Einheit zwiſchen 
Groß- und Kleinpolen zu bewirken. Allein während Kaftmir 
bemüht war, diefe Einheit von innen heraus durch die Gleich 
artigfeit des Gefeßes, durch die dauernde Ausübung einer über- 
einftimmenden Rechtspraris anzubahnen, wurde dieſes Ziel von 
ber ungarifchen Regentſchaft mittel8 ver Perfonen angeftrebt, 
was, fo nah es auch immer liegen mag, in der Regel eine 
entgegengejette Wirkung hervorbringt. Die Ernennung des Otto 
von Pilcia, eines Kleinpolen, zum Landeshauptmann von Groß 
polen machte ven übelften Einprud ). Kaum daß er in folge 
der Anerkennung durch den Biſchof Johann von Poſen (aus 


1) Erſt Anfangs 1372 jcheint er nah Großpolen gekommen zur fen 
(Urf. bei Mosbach, Wiadomosci do dziejöw Polski, p. 48), 0% 
gleih er body nach dem Archidiac. Gnesn., p. 107, ſchon circa car- 
nisprivium 1371 ernannt worben fein fol. 
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vem Geſchlechte Doliwa) fih Eingang verichaffen Tonnte! 
Aber man Hagte in Großpolen über Verlegung des Rechts, da 
num Großpolen Aemter in diefem Lanvestheile erhalten dürf— 
ten; e8 wurde der gejetlichen Autorität feine Folge geleitet, 
Dieberei, Räuberei und Wegelagerung nahmen überhand, bie 
öffentliche Sicherheit war gefährdet und jchlieglich mußte man 
ver allgemeinen Forderung nachgeben und einem Großpolen, 
vem Sedziwoj von Schubin, die Landeshauptmannjchaft 
übertragen. 

Ferner wurde, nach dem Vorgang Kafimir’s, ven ruffi- 
ihen Provinzen eine hervorragende Aufmerkfamfeit zugewanbt. 
Es galt Hier nicht blos das Eroberte zu erhalten und die öfo- 
nomiſche und politifche Lage des Landes zu heben, fonvern 
noch vorzubringen und ben frühern Zufammenhang diefer Pro— 
binzen mit dem ganzen Diftrift zwifchen Weichfel und Don 
wieverherzuftellen. Statt aber, wie Kafimir dies gethan 
hatte, diefe Aufgabe zum Gegenftand des Chrgeizes ver ge- 
jammten Nation zu machen, und indem er ihr felbft dieſen 
Lohn zuwandte, die Eriegerifche Kraft auf diefen Boden hin— 
julenfen, ernannte Ludwig (1372), wahrfcheinlich zunächſt ver- 
anlapt durch die Vernichtung Wladimir's durch die Litthauer, 
ven Herzog Wladyslaw von Oppeln zum Lehnsherzog und 
Verwefer über die Heinruffifchen Lande!) und ſchuf damit 
eine Art von Sonderftaat, der durch die bloße Homagial- 
berpflichtung feines Oberhauptes in feine engere Beziehung 
zum übrigen Staatsförper fam. Es fpielte hier noch die alle 
Dafnahmen des Königs beherrfchende Hauspolitit mit. Wir 
wiffen, welche Anfprüche Ludwig fehon zu der Zeit auf bie 
tujfifchen Provinzen geltend machte, als Kaſimir zuerjt feinen 
duß in diefe Lande gefett hatte. Es war nunmehr ber Fall 
eingetreten, wie er in dem DVertrage von 1355 in Ausficht 
genommen war, daß die ruffifchen Lande mit ganz Polen an 
die ungarifche Krone fielen. Nun Hatte aber Ludwig feine 
Söhne und e8 war noch zweifelhaft, ob die Polen fich die 
weiblihe Defcendenz auf dem Throne gefallen laſſen würden. 

1) Url, bei Stabnicti, Synowie Gedymina, II, 61: regnum 


nostrum Russiae eidem duci contulerimus gubernandum et con- 
servandum. Gitat bei Szajnoda, ©. 370. 
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In diefer Rückſicht war Ludwig daranf bedacht, daß, wofern 
der Fall einträte, dak Ungarn und Polen doch wieder getrennt 
würden, bie ruffifchen Lande in Feine zu enge Berknüpfung 
mit dem polnifchen Staate gelangt wären, damit alsdann ven 
ungariichen Neclamationen nicht ein in der Natur der Dinge 
liegendes Hinderniß entgegenträte. Was alfo bei Kafimir ein 
ſchwungvolles Ipeal war, wurde bei Ludwig zur Fleinlichen 
Berechnung. 

Auch in dem Verhältnig zum Orden wurden im Alge: 
meinen die Grundfäte Kaſimir's, welche auf die Förderung 
des Handels, auf ven Austaufch der Producte, auf friedlichen 
Verkehr hinausliefen, aboptirt. Es wurden den Kaufleuten 
Handelsvortheile eingeräumt und ihnen ſowohl von Ludwig als 
von Wladyslaw von Oppeln Schu und Sicherheit verfpro- 
hen und mancherlei Begünftigungen gewährt. Schon von 
früher her war ja Ludwig dem Orden wohl gewogen gewelen 
und hatte, kurz nachdem er auf den Thron Ungarns gelangt 
war, eine Heidenfahrt mit den Kittern in Gemeinfchaft mit 
dem König Johann von Böhmen gemacht. — Mochte nun 
wirklich in den erften Verabredungen über die Thronfolge in 
Polen, welche noch bei Lebzeiten König Carl's im Jahre 1339 
Stattgefunden Hatten, die Berpflichtung aufgenommen worden 
fein, daß der fünftige König mit allen Mitteln dahin ftreben 
werde, alle ver Krone entfremdeten Ränder, insbefondere Pom- 
mern, wiederzugewinnen, jo ging doch Ludwig von ber ri: 
tigen Anfchauung aus, daß der Kalifcher Friede vom Jahre 
1343, obwohl er vom ungariſchen Königshaufe nicht mit ge 
zeichnet war, das Nechtsverhältniß verändert habe, und lieh 
fein Lebelang den Orden unangefochten. Ueberdies war Lud— 
wig mit andern Unternehmungen befchäftigt und Hatte weder 
den Ehrgeiz noch fonftwie die Abficht, durch eine große That 
jein Andenken in der Gefchichte Polens zu verewigen, End— 
lich aber muß zur Begründung diefes friedlichen Verhältniſſes 
noch die Bemerkung zur Geltung gebracht werben, vie fchon an 
einem andern Orte gemacht worden ift, daß der Antagonismus 
zwifchen Polen und dem Orden nicht fowohl in den perfön- 
lichen Sympathien und Antipathien der jeweiligen Herricer, 
als vielmehr in der Rivalität zweier verſchiedenartiger Völker: 
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gattungen und ulturrichtungen begründet ift. Da aber Yub- 
wig jelbit nach Sitte, Sprache und Gewohnheit — nach dem 
Ausdruck der ſpätern Schriftitelleer — „teutoniſirt“ war und, 
was Polen angeht, ein durch und durch deutſcher Herzog, Wla— 
dyslaw von Oppeln, den mwejentlichiten Einfluß auf das Re— 
giment ausübte, fo war durch das Ueberwiegen ver deutjchen 
Richtung der Kampf zurüdgebrängt und zum Schweigen ge- 
bracht. 

Nach verſchiedenen Seiten hin ſehen wir demnach die 
politiſchen Grundſätze Kaſimir's in Ehren gehalten, aber der 
Zweck hat ſich verſchoben. Was bei Kaſimir aus Liebe zum 
Vaterland, aus begeiftertem Verſtändniß feines Berufs erfloß, 
war bei dem ungarifchen Regiment Berechnung, Politif. Der 
ganze Staatsmechanismus nahm dieſes Gepräge an. Die 
würdigen Geftalten, die wir um Kaſimir gejehen hatten, treten 
freiwillig und gezwungen in den Hintergrund und neue Per: 
jonen drängen fich auf den Schauplag. Jener Jarostam von 
Bogorya, der Erzbifchof von Gneſen, welcher die ganze Re— 
gierung Kaſimir's thatkräftig und wohlthuend unterjtütt hatte, 
war erblindet und hatte fich von feinem Amte in das Klojter 
Lad zurückgezogen, wo er nach wenigen Jahren verfchied. Er 
hatte die Bauluft und ven Verfchönerungseifer des Königs — 
aber auch feine Gerechtigfeitsliebe, feine Bemühungen um bie 
Geſetzgebung, um die Organifation des ganzen Landes getheilt 
und mit allen größern und ruhmvollen Handlungen Kafimir’s 
it der Name Jaroslaw's eng verknüpft. Zwar Hatte er einen 
ausgezeichneten Mann zu feinem Nachfolger, jenen Johann 
Suchiwilk, den gelehrten Juriſten, der aller Wahrjcheinlichkeit 
nah an der Abfaffung der Landesſtatute den größten Antheil 
bat, aber die Richtung des Staatsregiments war eine andere 
geworden; man bedurfte weniger der Gelehrjamfeit und ber 
Rechtskunde, als der Diplomatie und der erfinderifchen Schlau 
keit, ja in der Verfolgung der Hausmachtsintereffen mochte 
dem jetzigen Königshaufe die Rechtseinficht und das Rechts— 
verſtändniß häufig genug unbequem fein. Johann Sudi- 
wilf war weit von dem Einfluß und der Wirkfamfeit Jaros— 
law's entfernt. Dafür waren Männer wie der junge Vicefanz- 
ler Zawifza von Kurozwefi (aus dem Geſchlechte Poraj), 


382 Drittes Bud. Erftes Capitel. 


ein Sohn des Balatin Dobieslaw von Krafau, und ber 
ränfefüchtige Propft Nicolaus von Kurnif von dem aufer- 
orbentlichiten Einfluß. Sie führten durch die Hand ver 
Ihwachen, alten Frau das Scepter des Reiche. 

Es ift nun viel über ven Charakter dieſer Efifabeth, der 
Regentin, gejtritten worden 9). Nach allem, was wir jebod 


1) Neuerdings noch in einer ziemlich higigen Polemik zwiſchen 
Julian Bartofzewicz und Karol Szajnocha (vgl. des legtern 
Jadwiga i Jagiello, I, 351). Man wird bei genauer Erwägung aller 
Umftände nicht umhin können, ſich in dieſem Streite auf die Seite Bar- 
toſzewicz's zu ftellen, fo geiftvoll und gelehrt aud Die Beweisführung 
Szajnocha's ift und fo fehr er auch, mit Recht die „Kroniki narodowe“ 
und die „podanie wieköw“ bes Gegners ironifirt. Daß Elifabeth hoch— 
begabt war, wird nad der Nolle, die fie in ihrem Jahrhundert fpielte, 
nicht zu bezweifeln fein. Aber daß Szajnoha aus ihrer werfthätigen 
Frömmigkeit, aus Klofter- und Kirchenftiftungen, aus ben Belobigungen 
ber päpftlihen Bullen und ber fpätern ungarifchen Gefchichtsjchreiber, 
aus ber glanzuollen Aufnahme in Stalien ihre Tugendhaftigfeit und 
Sittſamkeit abnehmen will, ift jehr gewagt. Die kirchliche Werkheiligkeit 
ſchließt in jener Zeit bie fittliche Ausfchreitung gar nicht aus; im Gegen- 
theil, man könnte fie grade für das Zeichen eines unruhigen Gemiflens 
anjehen. Auf der andern Seite aber genügt diefe kirchliche Werkthätig- 
feit, um die Belobigung ber päpftlichen Eurie und der geiftlihen Geri- 
benten zu motiviren. Daß ber Papſt fie einmal getabelt hat (j.®. 
©. 331), jheint mir fohwerer ins Gewicht zu fallen, ald daß er fie zwan- 
zig Mal gelobt hat. Szajnocha hat allerdings ganz Recht, daß das 
Urtheil des gleichzeitigen Schriftitellers Janko von Czarnkowo barım 
mit Mißtrauen aufzunehmen ift, weil er VBeranlaffung hatte, perfönlice 
Feindfchaft gegen bie Königin zu hegen und vielleicht nur aus Rancune 
fie ſchilt. Dagegen ift aber noch das anzuführen, was ſowohl Bartoſzewic; 
als Szajnocha überſehen haben, Daß ber gleichzeitige deutſche Kailer, 
befjen Urtheilsfähigkeit nicht in Zweifel gezogen werben kaun, Earl IV. 
fie mit einem jo fränfenden und entehrenden Namen belegt, daß iht 
Sohn Ludwig fih gezwungen fieht, die Waffen für fie zu ergreifen. 
(S. vo. ©. 323.) Mag ber Schimpf grundlos gewefen fein, fo bezeugt 
er doch, wofür man fie ſchon in ihrem Zeitalter gehalten hat, Ein gr 
wiffer kuppleriſcher Sinn tritt uns wiederholentlich bei Elifabeth ent 
gegen, und die Thaten Lubwig’s, bie Exbfchleicherei um Kafimir, bie 
Berlegung feines letzten Willens, die Beſchimpfung ber Töchter deſſel⸗ 
ben u, a. m., die Szajnocha fo lebhaft rügt, von Elifabeth zu tremmen, 
fteht dem Schriftfteller um fo weniger än, ber an andern Orten nid! 
aufhört zu werfichern, daß Elifabeth’s Rath auf die Entfchliegungen 
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über ihre Betheiligung an den politiſchen Zeitereigniſſen wiſſen, 
war ſie von jenem ränkeſüchtigen Charakter der Weiber, welche 
die gewundenen Wege den graden ſchon darum vorziehen, weil 
die letztern die Beherrſchung der Leidenſchaften vorausſetzen. 
Eliſabeth war ſchon im Jahre 1355 von dem ungariſchen 
Königshauſe vorgeſchoben worden, um die Einwilligung der 
polniſchen Magnaten zu der diplomatiſchen Abrede über die 
Thronfolge zu gewinnen. Es war dabei ein doppeltes Motiv 
maßgebend geweſen; einmal weil ſie die Schweſter, alſo die 
nächſte Blutsverwandte des zur Zeit regierenden Königs und 
alſo am beſten geeignet war, die Thronfolge: im Lichte der 
Legitimität erfcheinen zu laſſen, und zweitens weil dadurch die 
Anſchauungen der Polen an die Erbfolge der weiblichen De- 
jeendenz gewöhnt werben follten. “Denn Ludwig's Hausmachts- 
politif war von dem Geſchick am meijten dadurch durchfreugt, 
daß er feine Söhne hatte, weder für den heimifchen Thron, 
no für-den von Polen und Neapel, welche er gar zu gern 
an fein Haus gefettet hätte. Um die Anwartfchaft feiner 
ältern Tochter Katharina auf den polnischen Thron möglich 
zu machen — dazu jollte die Regentſchaft Elifabeth’s beitragen. 

Elifabeth ließ fich zur Erreichung dieſer Abficht nicht 
darauf ein, die Großmuth, Liebe und Bewunderung der Na- 
tion aufzuregen und daraus einen Stüspunft für das Gelingen 
ihrer Pläne zu gewinnen, fondern bearbeitete vielmehr durch 
intriguante Verfprechungen und Berfönlichkeiten die maßgeben- 
den Stimmen der Nation. Eliſabeth hatte aber, wie ſich 
berausftellt, eine ausgefprochene Vorliebe für Kleinpolen. Ihre 
ganze Umgebung befteht aus Kleinpolen, ihre Günftlinge find 
Kleinpolen, ihre Prälaten find Kleinpolen, fie weilt fortwäh- 
vend in Kleinpolen; fie entfernt felbjt mit Gewalt die Grof- 
polen aus den einflußreichen Stellen; die Großpolen, die jeden 


des Königs den wefentlichften Einfluß gehabt hat. Die Bergleihung 
des ritterlichen Eintretens für Elifabetd mit der Ehrenrettung bes 
„eruentus Satan‘ durch Przyborowski's vortrefflihe Unterfuhnng hinkt, 
denn die frivole Dichtung eines Mythus aus einem bloßen Namen ge- 
hört zur Manier des Dhugofz, während wir in Janko von Czarnkowo 
einen ernften, ‚aufrichtigen und gebildeten Ehroniften zu achten und zu 
ſchätzen haben. 
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Augenblif auf ihre Pergamente und Privilegien weijen und, 
duch ihre Gejchlechtsverbände und Sippfchaften unterjtügt, 
fih wie Kleine Könige der Königin gegenüber geriren, find 
den Plänen Elifabeth’8 ein unbequemes Hindernif. Sie it 
ihnen abgeneigt, fie fann die fchroffen, ſcharfen Naturen nicht 
ertragen; ihr Herz wendet fich lieber den träumerifchen, ge- 
müthlichern, aber auch verichlagenern Kleinpolen zu. Auf ven 
kleinpolniſchen Adel ftügt fie ihre Politik, fie bedarf der Leute, 
die Gemüthspolitif treiben; die nüchternen Wägungen des 
Rechts bringen fie nicht zum Ziele. Die Folge davon war, 
daß fich die beflagenswerthen Gegenſätze der beiden Provinzen 
verichärften und zufpitten, daß die provinziale Rivalität einen 
die Vaterlandsliebe überwuchernden Parteigeift erzeugte und 
jchließlich der Zwiefpalt offen ans Tageslicht trat. Die Kö— 
nigin überfah in ihrem gejchäftigen Eifer, daß fie mit jedem 
Freunde, deit fie auf der einen Seite erwarb, fich einen Geg- 
ner auf der andern zuzog. Und welche Mittel wandte fie zur 
Werbung ihrer Freunde an! Ein völliges Syſtem der Cor— 
ruption wurde eingeführt. Da e8 an Mitteln und Gaben 
fehlte, um Alle zu bejtechen, deren man verfichert fein wollte, 
fo wurden fürmliche Reverſe auf geiftliche Vacanzen für bie 
Zufunft ertheilt und weltliche Berfonen mit Berleihungen 
alfer Art berüdt ). So wurde der Gefinnungslofigfeit und 
Liebedienerei auch ſchon für die nächſte Zeit der Einfluß 
gewahrt. 

Die Seele diefer ganzen Agitation war der Diplomat 
Zawifza, der wie die meiften Diplomaten wenig Rüdficht in 
der Wahl der Mittel übte. Schon die Art, wie er die Würde 
eines Erzdechanten des Krakauer Bistums an fich riß, zeigt 
ung einen ehrgeizigen, gewaltherrjchenden Meenfchen. Aber 
immerhin muß er hervorragende Talente bejejjen haben, denn 
auch unter Kaſimir war er bereits in dem höchiten a: 
gebenden Rath beichäftigt. Sp finden wir ihn z. B 


1) Tempore istius domini regis (Ludovici) mos iste pessimus 
et juri Canonico contrarius inoleuit, quod Clericus ambiciosus non 
solum super beneficiis ecclesiasticis vaccaturis ad presentacionem 
domini regis sed eciam super episcopatibus recipiebat minus 
discrete, 
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dem Salinenjtatut von 1368 als Mitglied der Abfaffungs- 
commiffion 2) neben dem gelehrten Johann Suchiwilf, dem 
Kanzler, und Janko von Czarnkowo, dem Gefchichtsfchrei- 
ber und Bicefanzler des Königs. Naturen wie Zawiſza 
aber unterliegen einem verhängnißvollen Drange, der ihnen 
nicht eher Ruhe gönnt, als bis fie alle Macht und Gewalt 
in Händen haben. Johann Suchiwilf wurde Erzbifchof von 
Gneſen und verließ den ränkevollen Hof der Elifabeth 2). Aber 
auf den Vicekanzler Janko, der einem der einflußreichiten 
Gefchlechter der großpolnifchen Oppofition angehörte und veffen 
eigene Unzufriedenheit mit der Politif der Königin, bei feiner 
Stellung als verfaffungsfundiger Mann, von großem Gewicht 
war, warf fich Zawiſza's ganzer Neid. Janko kannte für 
Elifabeth nur zu genau die Urkunden, welche die Erbfolge des 
ungarifchen Königshaufes von der männlichen Genitur ab- 
hängig machten, und war daher auch ihr unbequem. Leicht 
lieh fie daher den Verleumdungen Zawiſza's ihr Ohr, und 
jo wie diefer vordem den ehemaligen Archiviaconus von Kra— 
fu aus dem geiftlihen Amte verbrängt hatte, jo brachte er 
es fchliegfich dahin, daß feinem Rivalen das weltliche Amt 
eines Vicefanzlers entzogen und das Meajeftätsfiegel in feine 
Hand gelegt wurde. In diefer Stellung fonnte er die Pläne 
ver Königin noch beſſer fürdern, was er mit um fo größerer 
Vebhaftigfeit that, als er dadurch immer umfaſſendere Ehren- 
tellen erlangte, er befam dann die von Suchiwilk niederge- 
legte Stelle eines Kanzlers und zulett jogar die Anwartjchaft 
auf das Bisthum Krakau für den Fall, daß der derzeitige 
Biſchof Florhan mit Tode abgehen follte. Durch feine Ver: 
einigung mit dem gleichfalls hochbegabten Propft Nicolaus von 
Kurnif, der durch die Anwartjchaft auf eine der höchften geift- 
lichen Würden in Polen beftochen war, verjtand es Zawiſza, 
die Oppofition der Großpolen zu fpalten und auch dort in 
einer Partei die Gedanken der Hausmachtspolitif flüffig und 
genehm zu machen. 


1) ©. bei Helcel, Pomniki, I, 218. 
2) Bäpftlihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol. I, 700, 
No. 944 u. fg. | 
Caro, Geſchichte Polens. I. | 25 
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Nachdem nun dermaßen vorgearbeitet war, berief Ludwig 
die vornehmiten adligen Reichswürdenträger und die Vertreter 
1373 der Hauptſtädte im Herbit 13731) nad) Kaſchau, und mit 
Leichtigkeit erwirkte er von ihnen, daß gegen die Bejtimmungen 
bes Erbfolgevertrages vom Jahre 1355 im Falle, daß Ludwig 
ohne männliche Erben ftürbe, feine älteſte Tochter Katharina 
als Königin von Polen folgen und anerkannt werben follte, 
Wir find über diefe erſte Tagfahrt von Kaſchau nur durd 
die furze Meittheilung des feines Amtes entjetten Vicekanzlers 
Janko von Czarnkowo unterrichtet und kennen daher den Um— 
fang des Kaſchauer Befchluffes nicht hinveichend. Aus den 
nachfolgenden Ereigniſſen darf aber wohl geichlofjen werben, 
daß man im Jahre 1373 noch nicht jo weit gegangen ijt, die 
Anerfennung der Erbfolge in weiblicher Linie im Princiy 
zuzugejteben; vielmehr ſcheint die Einwilligung der anweſenden 
Vertreter fich nur auf die perſönliche Anerfennung der Prin- 
zeffin Katharina bezogen zu haben. ALS daher diefe Prinzeflin 
unerwarteterweife kurz nach der erſten Tagfahrt von Kaſchau 
das Zeitliche ſegnete, zeriprangen bie jchwer und mühſam er— 
rungenen Erfolge der ungarischen Dausmachtspolitif wie Seifen 
blaſen, und Yudwig und Elifabeth und Zawiſza und jeine 
ganze Partei jah fich durch das eigenthümliche Walten ver 
Borjehung von dem fchon fo nahen Ziele wieder an den A— 
fang zurüdgeworfen. 

Die ganze Arbeit ver Bejtehung, Verführung und Be 
rüdung mußte von neuem in Angriff genommen werden. Za— 
wiſza hatte wieder eine große Aufgabe. Allein im Angeſicht 
ber Bemühung, dem Staat die Zuläffigfeit der weiblichen 


1) Daß Diugofz aus beiden Kaſchauer Tagfahrten vom Jahre 
1373 u. 1374 nur eine einzige macht, gegen die ausdrüdliche Angabe 
bes Archid. Gnesn. (bei Sommersberg, H, 133), ift ſchon von 
Narufzewicz, X, 41, Note 4, gerügt worden. Um Michaelis mu 
bie erftere Tagfahrt ftattgefunden haben. Das ift aus dem Urkunden 
bei Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 149, No. 112 u. 113 abzunehmen 
Daß auch Vertreter der Hauptftäbte Dabei waren, ermeift die ve 
Szajnocha, I, 358, u. Czaeki, Daziela, I, 297, aus bem Zbiör pra®, 
dowodöw i uwag dla obja$nienia zaszezytöw stanowi miejskiemt 
sluzgcych, Warszawa 1790 (einer bibliogr. Seltenheit) citirte Cenfr | 
mation des Kafchauer Abkommens durch die Pofener Bürger. 
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Erbfolge als prinzipielles Grundgeſetz aufprängen zu wollen, 
erwachte beſonders bei den Großpolen der gegneriiche Geift 
aufs lebhafteſte. Die Führer diefer Oppofition waren aller 
Wahrjcheinlichkeit nach die mächtigen Sippen Natecz, Czarn— 
kowski u. a., während die Partei der Königin, oder richtiger 
Zawifza's in Großpolen, fich um den Pofener Bifchof Johann, 
aus dem Gefchleht Doliwa, gefchaart hatte. Doch dem neu 
beginnenden Kampfe wurde diefer durch den Tod entrifjen !), 
und Zawifza beeilte ſich, jeinen getveuen Mitkämpfer, den 
Propit Nicolaus von Kurnik, ans der Familie Gry— 
mata, in die einflußreihe Würde zu festen. Die Art, wie 
dies geichah, hatte Achnlichkeit mit der, durch welche Zawiſza 
jih ver königlichen Kanzlei bemächtiat hatte. Die Agitations- 
mittel blieben alſo diefelben. 

Aber die großen Beitechungen, welche nicht nur in Aem— 
tern, Ländereien und Gefällen, jondern geradezu in Geld be- 
ſtanden, hatten dem föniglichen Schag jchon fo viel gefoftet, 
daß auf ein anderes Mittel gefonnen werden mußte, um den 
Plan des Königs mit einem eigennüßigen Intereffe zu ver- 
fmipfen. Wreilich war Ludwig einer der veichiten Könige jei- 
ner Zeit, aber gerade damals brauchte er feine Gelomittel zu 
andern Zweden. Die neapolitanifchen und italienifchen An— 
gelegenheiten überhaupt und feine Händel in Deutichland er- 
forderten große Summen. Unter dem Vorwand, einen ums 
faffenden Zug gegen die Türken unternehmen zu wollen, hatte 
Yudwig von der Kirche wefentliche Unterftügungen erlangt, 
aber jchließlich glaubte ver Papſt jelbjt nicht varan, daß das 
Geld zu einem folchen Zuge verwendet werde und erfannte jehr 
wohl, daß auch dies nur der Hausmachtspolitif diene ?). Auch 


1) Da in dem Archid. Gnesn. die verfchiedenen Capitel ſtark durch 
einander gefchoben find, jo fann man nicht wiffen, auf welche vorauf— 
gegangene Jahreszahl fich die Einleitungsformel: eodem anno (©. 113) 
bezieht. So wie das Kapitel jetst eingeorbnet ift, würde eodem anno 
bedeuten: anno 1378 aut 1376 (S. 112) — alfo ſchon unbeftimmt an 
ih. Es muß aber 1374 (wie auch Diugofz hat) angenommen wer- 
den, denn ſchon im Mai 1375 erfolgte die päpftliche Beſtätigung des 
Rachfolgers (Theiner, Monum. Pol, I, 721, No. 972). 

2) Vgl. die päpftlichen Schreiben bei Theiner, Monum. Hung., 
I, 138, No. 272 u. 273. | 

25* 
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bie polnifche Exrbichaft hatte ungeheure Koſten vwerurfacht und 
vorläufig nur noch wenig eingebracht. Neben dem natürlich 
nothwendigen Aufwand erhob zunächit die zweite Gemahlin 
Kaſimir's, Adelheid von Heffen, gewiſſe Anfprüche, für welche 
der Papſt fich verwendete 1); der Bapft felbft mahnte fortwäh- 
rend um eine Schuld von fünfzehnhundertunpfünfzig Mar 
Silbers, die von der päpftlichen Kammer dem König -Rafimir 
vorgefchoffen waren ). Was das Uebelſte aber dabei war, 
die polnifche Herrichaft trug nur wenig ein. Die großen Ge- 
fälle ver Gerichtsbarkeit fielen für Ludwig faft ganz aus, ba 
weder er noch feine Mutter im Lande, um Gericht zu halten, 
umberreiften, und dies den Staroften überliefen. Es blieb 
alfo eigentlich von ven vielen Königlichen Steuern, die zumeiit 
nur Gelegenheitsftenern waren und die Anwefenheit des Kö— 
nigs vorausſetzten, nur noch die freilich ungemein große Pflug— 
fteter (poradIne), welche zwölf prager Grofchen von jeder 
Hufe betrug, übrig. Allein auch diefe wurde durch die zahl- 
ofen Immunitäten und Cremtionen einerfeitS, andererſeits 
durch die Veruntrenung der Staroften dermaßen verkürzt, daß 
man allgemein der Anficht war, unter Kafimir fei fie gar 
nicht gezahlt worden ?). 

Wie erftaunt und betroffen mußte daher die ganze Be- 
völferung fein, als von dem König Ludwig der kategoriſche 
Befehl eintraf, die Pflugjteuer im ganzen Lande- mit. aller 
Strenge von allem Grund und Boden, ohne Rückficht daranf, 
wen er gehörte, ob geiftlichen oder weltlichen Herren, zu er- 
heben. Es iſt gleichgültig, von wen dieſer Gedanke einge 
geben war; man fagt von Wladyslaw von Oppeln *). Jeden— 
falls bot er den Abfichten des Königs die mannigfachſten 


1) Theiner, a. a. O., ©. 106, Nr. 209. 

2) Dafelbft, S. 130, Nr. 263; ©. 149, Nr. 298 und Monum. 
Pol., I, s. a. 1370. 

3) Dgl. die Verordnung Kaſimir's v. 3. 1368 bei Helcel, .Sta 
rodawne Pomniki, I, 226. 

4) Es ift dies fehr wahrſcheinlich, denn die Biſchöfe richten ihre 
Klage darüber an ihn. Was nämlich der Archid. Gnesn., p. 120, in 
dem Cap. de exaceione tributi in bonis ecelesiarum erzählt, gebört 
bierher ins Jahr 1374, wie weiter unten nachgewiejen werben foll. 
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Bortheile. Gewiß war er von vornherein nicht der Anficht, 
daß es ihm gelingen würde, die drückende Steuer in ihrem 
ganzen Umfang zu erzielen, aber durch. eine entfprechende Er- 
mößigung der hachgefpannten Forderung gedachte er die Wilf- 
fährigfeit der polnischen Magnaten zu erfaufen, und fo traf 
der Plan zwei Dinge mit einem Schlage. Die Polen mach— 
ten alsbald Vorftellungen bei dem König, und wiefen auf bie 
Verpflichtung Hin, welche er im Jahre 1355 ihnen gegenüber 
eingegangen ſei. Mit Recht aber berief fich ver König darauf, 
daß er entfernt davon fei, eine neue Steuer zu fordern; er 
beabfichtige nur, die alte in Vergeffenheit gefommene wieder 
in Aufnahme zu bringen, und das widerfpreche feinen eingegan- 
genen Verpflichtungen Teineswegs. Aber, meinte ver König, 
es fieße fich noch darüber reden; die Magnaten möchten fo 
zahlreich als möglich wieder nach Kaſchau kommen, da könnten 
dann Mittel gefunden werden, um eine Ausgleichung herbei- 
zuführen. Gegen Ende des Sommers 1374 wurde daher in 
Kaſchau eine neue Tagfahrt eröffnet‘, eine der denkwürdigſten 
in der ganzen polnifchen Gefchichte. 

Die Großpolen und Kleinpolen und die gefammte höhere 
Geiſtlichkeit kamen in hellen Haufen in die mit ftarfen Mauern 
umgebene Stadt Kaſchau eingezogen. Anfangs wurde nur 
über die Berechtigung der Pflugftener überhaupt verhandelt. 
Die Geiftfichkeit vor allen wies darauf hin, daß fie unter allen 
Umftänden nur dabei verlieren könne, da ihr die volffommenfte 
Smmunität zugefichert ſei )Y. Dem Heinern Adel, welcher fei- 


1) Etwa hundert Jahre früher war dieſe auch in Ungarn (in Ofen 
14. September 1279) erſt wiederhofentlich in die Kirchenconftitution auf- 
genommen worben. Declaramus igitur atque decernimus, ecclesias 
et ecelesiasticas personas, ab omnibus angariis et perangariis, exac- 
tonibus et collectis, et aliis superinductionibus, oneribus et mu- 
neribus sordidis (!) laicorum, necnon a praestationibus tributorum, 
Pedagiorum seu vectigalium pro ecclesiasticis personis, evectioni- 
u, et rebus ipsorum, qui non causa mercimonii sive negotiatio- 
Ns, sed pro suis et ecclesiarum suarum necessitatibus per terram 
“Ve per aquam ducunt seu transeunt, omnino immunes et exemp- 
* esse, juxta canonicas et legitimas sanctiones, nec per aliquos> 
uscumque altitudinis, jurisdictionis seu etiam potestatis ad ta- 
lium praestationem posse vel debere compelli. 
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nen Grundbeſitz felbft bearbeitete, war die Zumuthung ber 
Pflugftener befonders läftig, aber auch die großen Grund— 
beſitzer ſahen damit ihren Hörigen eine fchon beinahe vergei- 
fene Laft wieder aufgebürbet. Dagegen tröftete man ſich auf 
alfen Seiten, daß der König mit jener Forderung nur ein 
Spiel treibe; man wußte, worauf es demſelben eigentlich babei 
ankam, und machte fich darauf gefaßt, gegen die Anerfen- 
fennung des Prinzips, daß die weibliche Deſcendenz auf dem pol: 
nifhen Throne erbfähig fei, ven gänzlichen Ausfall und die 
Aufpebung der Steuer überhaupt zu erlangen. Jetzt famen 
die Ausgleichungsvorichläge des Königs: er bewilligte eine 
Herabſetzung der Pflugftener von 12 prager Grofchen auf 
zwei, forberte aber dagegen, daß bie ermäßigte Steuer von 
jeder Hufe polnifchen Landes, alfo auch von den der Geift- 
(ichfeit gehörigen, erhoben würde, und baß bie Polen eine ber 
Töchter des Königs — welche er oder die Regentin dazu be- 
ftimmen würden — als erbberechtigte Königin anerkennen foll- 
ten. Das erregte namentlich bei den Großpolen einen Stimm. 
Auch der Erzbiichof Johann war dagegen. Man befchlok da— 
ber, da von Proteften fein Erfolg zu hoffen war, in Maſſe 
aufzubrechen, die Tagfahrt zu zerreißen und Kafchau zu ver- 
laffen. Die Stleinpolen aber und die Partei Zamifza’s hielten 
zu dem Könige umd gaben ihm ven Math, nunmehr bie 
Sache nicht aufzufchieben und Gewaltmaßregeln gegen bie 
Renitenten zu ergreifen. Ludwig ließ raſch die Thore ber 
Stadt fchliefen und die Oppofitionspartei war in der Falle. 
Der König triumphirte; die Gegner unterlagen und am 
17. September kam jenes Aftenftücd zu Stande, das in der 
Negel als die erften pacta conventa angefehen wird ). 

Es ijt wohl fein Zweifel, daß Zawiſza als Heichsfanzler 
der. Derfaffer diefer neuen „Charte“ des polnischen Reiches 
war, und man muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren laflen, 
daß fie mit der eines Reichsgrundgeſetzes würdigen Klarheit 
und Schlichtheit abgefaßt if. Sie befteht aus neunzehn Ar- 
tifefn und geht in vielen Beftimmungen weit hinaus über die 


1) Abgedrudt in Volumina legum, I, 55—58, und Banbdilie, 
Jus polonicum, p. 184—186. 
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Umftände, welche fie hervorgerufen haben, fie umfaßt vielmehr 
das ganze jtantsrechtliche Verhältnig der Krone zu den andern 
Staatsfactoren. Allein diefe neue Staatsverfaffung ift auch 
in Polen die erfte, welche nicht der geſammten Bevölkerung, 
ſondern nur einem bevorzugtern Theil derjelben zu Gute 
kommt; dieſe ungarifche Detropirung legt den Grund dazu, 
ven Schwerpumft aller politifchen Nechte in eine bejondere 
Kategorie der Bevölkerung, in den Adel zu verlegen. Die 
nah und nach gekommene Einfchränfung der „gemeinen Wehre“, 
wurde hier zum erſten Mal in die erftarrende Form des buch- 
ſtäblichen Gefetses gebracht 1). Etwas von jener Anſchauung, 
welde in die ungarischen Geſetzbücher den inhumanen Aus— 
druck: misera contribuens plebs gebracht hat, Hingt hier in 
diefer Charte hindurch. Der Adel wird corporativ aufgefaßt 
und erfcheint nicht Fowohl mehr in dem alten patriarchalifchen, als 
vielmehr in feudalem Geifte. Er allein ift in den verliehenen 
Gerechtſamen berückſichtigt. Auf die Einwilligung der Barone, der 
Infigen und Das „Kriegsrecht“ Genießenden ſtützt fich die Rechts— 
begründung dieſes Verfaſſungsinſtruments. Ja, es ſcheint, daß die 
Vertreter der Städte gar nicht einmal an der Kaſchauer Ver— 
ſammlung theilgenommen haben. Sie hatten ſich ſchon frü— 
her ihre Einwilligung zu den Wünſchen des Königs — wer 
weiß, um welchen Preis — abkaufen laſſen 2); ſie Hatten nicht 


1) Im Wislicer Statut iſt das jus militare noch Gemeingut, das 
von dent Kmetho, von dem Scultetus — kurz, von dem Nichtadligen 
erworben werben kann (vgl. Tzſchoppe m. Stenzel, Urkundenſamm— 
lung, S. 26, und im Wisficer Statut bei Helcel, Art. XCVIL, bei 
Bandtfie, Art. 102, militi creato de sculteto vel cmetone; es ift 
gewiß charakteriſtiſch, daß in den Cod. Pet. U, Dia Vu. BI, 
die Worte vel cmetone fehlen), und allerdings ift auch fpäter der Fall 
vorgejehen — allein hier ift doch mit dem Ausdruck eo expresso, quod 
si insultus hostinm in dietum regnum invalesceret, tunc nobiles 
ipoius regni ad repellendam eorum saevitiam accurant cum omni- 
* eorum potestate, der Excluſivität des Heerbanns der Grund 
gelegt. 

2) Die Urf, der Städte Kaliſz, Stawiſzyn u. Konin bei Naruſze— 
wiez, X, 59, Note 2. Das Datum Kalisz fer. II ante festum s, 
Bartolömaei giebt das Inventarium arch. Crac., aljo einen Monat 
ea vor dem Schluß der Kafchaner Tagfahrt. Vol. Czacki, O pra- 
wach etc., I, 280, Rote. 
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darüber gewacht, das Recht der Betheiligung an ben Staats— 
angelegenheiten, das wir fie unter Kafimir noch neben dem 
Adel ausüben fahen, zu erhalten, und mußten. diefen Yehler 
in Zufunft gar hart büßen. Die erften beiden Artikel beichäf- 
tigen fich mit der Anerkennung der weiblichen Deſcendenz nach 
Wahl und Beitimmung des Königs. Der dritte Artikel ver- 
bürgt die Integrität des polniſchen Reiches. Im vierten und 
fünften ift die Ausgleichung aller Kronftenern Durch den un- 
ablösbaren und ganz allgemeinen Hufzins von 2 Grofchen, im 
ſechſten der excluſive Heerbann des Adels feftgeftellt; Artitel 
fieben bis zehn handelt von den weitern, die Kriegsfolge be 
treffenden Punkten; die vier folgenden Beftimmungen enthalten 
die Zufage des Königs, nur eingeborenen Polen die hödjiten 
Aemter, Ehren und Würden, und insbejondere das Richteramt, 
zu ertheilen, und zwar in ber Weife, daß in jeder Provinz 
nur die in diefer Provinz Eingebürgerten Anfpruch auf bie- 
jelben erheben fünnen. Damit ließ Ludwig die anfangs durch 
die Perfonenverjegung beabfichtigten Einheitsbeftrebungen fal- 
len; wahrfcheinlich hatte die Unzufriedenheit mit der Einfegung 
des Palatin Dtto von Pilcia dazu die Veranlaffung gegeben. 
Der Föderalcharakter des Reiches blieb alfo nicht blos erhal- 
ten, jondern erhielt durch jene Beltimmungen: eine fördernde 
- Begründung ). Die übrigen Artikel beziehen fich theils auf 
die Gerichtsbarkeit, theils erneuern fie eine ältere Zufage 
Ludwig's, vermöge welcher die brüdende Laft, für die Be 
herbergung und den Unterhalt des Föniglichen Hofes bei Rei— 
jen des Königs Sorge zu tragen, aufgehoben bleiben foll (f. 
oben ©. 303). Erft als diefe Charte unterzeichnet worden 
war, öffneten fich die Thore von Kafchau und die Großpolen 


1) Diefes Gefeß, die erfte Unterlage ber jogenannten Incompati- 
bilia, das in ber Geſchichte der polnifchen Staatsverfaffung eine große 
Rolle ſpielt (vgl. 3. B. mein Interregnum Polens i. 3. 1587, ©. 40, 
Anm. 15), wurde in der Folge ſehr gepflegt (j. Romanomsfi, Otia 
Cornicensia, Cap. II) und führte ſchließlich zu der nicht unrichtigen 
Behauptung eines politiichen Redners v. J. 1537: majores nostri pa 
latinatus, castellanatus, praefecturas uice patrimonii nobis relique- 
runt. Annales Orichovi ed. Dziat,, ©. 148 (Rebe bes Martin 
Zborowoki). 
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fehrten — „voll Scham“, fagt ver EChronift ?) — in ihre Hei- 
math zurück. Zawiſza aber fam wie ein vom Kampfplat heim- 
fehrender Triumphator. Kleinpolen hatte über Grofpolen 
einen großen Sieg errungen. 


Zweites Capitel. 


Bladyslam der Weiße. — Die Heinburger Copula— 
tion. — Die ruffifchen Provinzen. — Die Regentfchaft. 
— Wladyslaw von Oppeln. 


Es bleibt uns aus dem eben gejchilverten Zeitraum noch 
eine Epifode, die durch ihren Helden einen fo romantischen 
Charakter trägt, daß es fich lohnt, fie im Zufammenhang zu 
erzählen. Wladyskaw der Weiße, ver ehemalige Herzog von 
Gniewkowo, lebte, wie erwähnt, in den letten Zeiten Kaſi— 
mir's im Benebdictinerffofter des heiligen Benigne zu Dijon. 
Mit der Kunde von dem Hinfcheiven des großen Königs fa- 
men einige großpolnifche Herren, welche mit ver Erbfolge Lud— 
wigs von Ungarn unzufrieden waren, zu Wladyslaw, um 
ihn zur Geltendmachung feiner Anſprüche auf Gniewfowo an- 
juregen, Bei dem Naturell dieſes ruhelofen Mannes, der in 
feinem Wefen an ven fahrenden Ritter Ulrich won Lichtenftein 
erinnert, bedurfte e8 für ihn nur diefes Anftoßes, um fofort 
den Kloftermanern den Rüden zu ehren, nach Avignon zu 
eilen und vom Papft ven Dispens des priefterlichen Gelöb- 
niffes zu fordern. Der Papft wies ihn ab. Wladyslaw hatte 
aber feine Parteigänger nach Baſel vorausgefchiet und kam 
jest mit Ieeren Händen zu ihnen zurück. Man befchloß, am 
Hofe Ludwig's felbft einen Verſuch zu machen. Mit feinen 
Freunden und auf deren Koften ging Wladyslaw nach Ofen. 
Daß er dort nur fehr froftig aufgenommen wurde, verfteht 
ch don felbft. Aber die Gemahlin Ludwig's, die Königin 
Eliſabeth, eine Nichte des Mönchherzogs, ſprach und bat fo 


1) pudorose. 
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(lebhaft für Wladyslaw, daß Ludwig, dem nicht daran gelegen 
war, den Feudalismus und die Lehnswirthichaft von Bolen 
fern zu halten, einwilligte, dem Herzog Gniewkowo zu über- 
geben, wofern der Papft ihm die Rückkehr im den weltlichen 
Stand und die Freiheit zu heiraten einräumen würde. Der 
Bapft Gregor IX. aber erwiberte, er könne nicht finden, daß 
irgend ein triftiger Grund zu einer jo ungewohnten Maßregel 
vorhanden fei, und dann habe er das Imtereffe Ludwig's viel 
zu fehr im Auge, wm nicht zu begreifen, daß ein bivefter 
männlicher Sprößling des Pinftengefchlechts deſſen Hertfchaft 
gefährlich werden könnte; ev müſſe daher den Dispend ver- 
jagen ?). | 
So blieb Wladyslam faft zwei Jahre — bis zum Jahre 
1373 — am Hofe feiner Nichte, und mag wohl oft genug 
dort die Berichte von der Unzufriedenheit der Großpolen ge- 
hört haben. Plötli war er verfchwunden und erfchien bald 
darauf in Kujawien. Unter ver Stimmung, welche die Haus: 
machtspolitif des Königs hervorgerufen hatte, flogen ihm bie 
Herzen zu, und in fürzefter Zeit buldigten ihm die Städte 
Wlockawek, Gniewfowo, Zlotorya und die als uneinnehmbar 
geltende Burg Szarlej, die frühere Reſidenz des Herzogs 
Wladys law von Dobrzyn. So leicht fi) aber die Städte 
dem Rebellen ergeben hatten, fo bald fielen fie auch wieder 
ab, als Sedziwoj von Schubin mit einer auf Befehl Lud— 
wig’s aufgebotenen Streitmacht gegen den Empörer heranzog. 
Nur bei Szarlej wurde gefümpft, und zwar jo ſehr zu Un 
gunften Wladyslaw's, daß er, da ihm die erbetene Gnade 
nicht zu Theil wurde, nach Driefen fich flüchten mußte, wo 
er beinahe ein Jahr in tiefjtem Elend zubrachte, 
Die Rolle diefes „fahrenden Ritters’ ſchien ausgeipielt. 
Er fcheint aber von brandenburgifchen Herren unterftütt wor: 
1375 den zu fein, denn im Jahre 1375 brach er wieder hervor, 


1) Päpſtl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, II, 112, 
No. 222 u. 223: tum eciam quia nos considerantes quod idem Wo- 
ladislus (de Polonia monachus Cluniacensis) de recta linea regali 
Poloniae dicitur descendisse, predicta dispensatio in tuum et tuo- 
rum liberorum, quos, ut speramus et optamus, tibi concedet omni- 
potens, posset redundare dispendium non duximus concedendum. 
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und troß angewendeter Vorficht jeitens des Staroften Sedziwoj 
von Schubin gelang e8 dem Derzog durch eine Lift, Zlotorya 
wieder zu nehmen und fich darin feitzufeßen. Bon dort aus 
griff er mit Hülfe Ulrich's v. d. Diten Raciq;, das die 
tapfern Burgſaſſen wacker vertheidigten, zwar vergeblich an, 
dagegen wurde Gniewkowo iwiedererobert und der Gaftellan 
ſammt feiner Familie und viele Pferde, Waffen und Beute 
fielen in die Hände Wladys law's. Bei einem Angriff auf 
Wlockawek erging es ihm aber übel; er hatte eine Diverfion 
verjucht, um einen Succurs von Geld und Mannfchaften vem 
Staroſten Sedziwoj abzufaffen, wurde aber dermaßen in bie 
Sucht gefchlagen, daß er nur mit fnapper Noth fich nach 
Nießawa flüchtete. Gleichwohl gab er Wloclawek nicht auf, 
verheerte Die Umgegend und machte ſich durch Räubereien, 
Gewaltthaten und Wegelagerung einen gefürchteten Namen. 
Zlotorya an der Weichfel blieb dabei immer fein Stützpunkt. 
Endlich vereinigten fich die Staroften Sedziwoj von Schu- 
bin, Bartofz von Wieſenburg und Bartofz von So— 
tolowo!), um dieſes Raubneſt ſelbſt auszunehmen, und der 
Herzog Kafimir von Stettin-Wolgaft und Dobrzyn, der Va- 
jall des Königs, eilte zu ihrer Unterjtägung auch herbei. Es 
entſpann fich, da Wladyslaw tapfer fich vertheidigte, ein in- 
tereſſanter Belagerungsfampf, der zu Lande und zu Waffer 
geführt ward, denn der Herzog hatte auch eine Menge Weich- 
jelfchiffe, von denen aus er den Belagerern hart zufegen Tief. 

Die Abenteuer diefer Belagerung waren fo ganz im Sinne 
diefes Herzogs. Durch einen verrathenen Angriff gelang es 
ihm, dem Staroften Sebziwoj eine Schlappe beizubringen, 
welhe unter andern auch Friedrich von Wedel, ver Be— 
liter von Ufzez, mit dem Leben büßen mußte. In einem da— 
rauf folgenden hitigen Sturm wurde der Enfel des Königs Kaſi— 
Mir, ber Herzog von Dobrzun, durch einen Steinwurf tödtlich ver- 
wunbet und gab furz darauf (Ian. 1376) feinen Geift auf. Der 
Sturm aber wurde abgefchlagen. Schlieflich aber mußte der 
Herzog dennoch aus Mangel am Lebensmitteln auf die Gnade 


1) Die beiden letztern kommen als Zeugen vor in ber Urkunde bei 
Muezk. u, Rzyſz., II, 756. : 


396 Drittes Bud. Zweites Capitel. 


bes Königs jich ergeben. Um aber feine Ehre zu jalviren, for 
derte er den Staroften Bartoſz von Wiejenburg zum Zmwei- 
fampf heraus. Auch diefer lief traurig für ihn ab. Ver— 
wunbet und zerichlagen brachte man ihn nach Ungarn zur feiner 
Nichte, der Gemahlin Ludwig's. Der König benahm fich 
großmüthig gegen ihn, er kaufte ihm feine Erbanfprüche für 
10000 Gulden und eine ungarijche Benedictinerabtei ab. Aber 
auch hier hielt er e8 nicht lange aus. Er eilte wieber zu 
den Drvensrittern nach Danzig, und als ihm Ludwig zwei 
Kronbeamte nachſchickte, um ihm die rüdjtändige Schuld noch 
anszuzahlen, nahm er das Geld wohl an, verweigerte aber 
die Quittung und floh nach Lübeck und von dort wahrjcein- 
ih wieder nah Dijon, von wo aus die Welthändel jpäter 
jeinen Namen wieder einmal vorübergehend in den Vorder— 
grund rücten, wie an feinem Drte berichtet werben foll?). 
In der Zeit diefer Kämpfe, welche bei der herrſchenden 
Unzufriedenheit die höchſte Gefahr für die ungarifche Dynaſtie 
hätten herbeiführen können, war von Seiten des Königs oder 
der Regentin direkt nichts gejchehen, um ber Entwidelung des 
Schadens vorzubeugen. Ludwig's Seele hing jet am ber 
Erfüllung feiner Hausmachtspläne. Seinen zwei Töchtern, 
Maria und Hedwig, zwei mächtige Kronen zu Hinterlafien, 
das war fein Ideal, ein Ideal, das in dem Geifte feiner 
Zeit feinen Grund hatte. Es taufchten ja die Fürften mit 
Ländern und Menfchen gleich Waaren, und diefelbe Neigung, 
welche Carl IV. am Ende feines Lebens einen Verräther au 
feinem eigenen Gejeß und Gedanken werden ließ, ebendieſelbe 
erfüllte Ludwig. von Ungarn. Seine Abficht entwicelt ſich 
immer dentlicher — er will Polen theilen. Ihm war nod 
bei der Kafchauer Zagfahrt die Erfahrung entgegengetreten, 
daß ein tiefgehender Zwiefpalt zwifchen Großpolen und Klein— 
polen obwalte; die ruffiichen Provinzen waren in Sonder 
verhältniffen unter dem Regiment Wladyslaw's von Oppeln 
auferzogen; ſo lagen denn drei große Theile vor, aus denen 
mit Ungarn und Defterreich einerfeits, mit der Mark Bram 


1) Die ganze Erzählung nad) dem Arch. Gnesn. (Czarnkowski) 
bei Sommersberg, II, 108—111 u. 128. 
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benburg, der Laufit und der Anwartfchaft auf Böhmen ande- 
verjeit8 zwei große Reiche gebildet werben konnten, ein Süd— 
ftaat und ein Nordſtaat. Aber wie follten dieſe Abfichten fich 
erfüllen? Die Kinder, mit deren Verheiratungen die mittel- 
alterlihen Fürften wucherten, konnten diefen Gevanfen zur 
That machen. Die nach vem Tode Katharina’s ältefte Tochter 
kudwig's, Maria, war bereits im Jahre 1372 nach einem 
Vorichlage des Herzogs Wladyslaw von Oppeln mit Sigis— 
mund, dem Sohne Carl's IV., als Unterpfand des Friedens: 
Ihluffes zwifchen Ungarn und Böhmen verlobt worden. Seit— 
dem waren aber die weitern Verhandlungen in Stodung ge- 
ratben, weil Ludwig die bairifche Partei ganz preiszugeben 
ih fhämte. Nachdem aber Carl IV. im Yahre 1374 die 
Mark Brandenburg gänzlich erworben und damit die Batern 
bei Seite gefchoben hatte, wurde das Verlöbniß wieder auf- 
genommen und der Urenkel Kafımir's des Großen, Sigismund, 
dem Enfel feiner Schwefter Elifabeth, der Maria von Un- 
gan, zum Gemahl beftimmt. Der Papft gab dazu feinen 
Dispens 1). Sigismund blieb unter ver Aufficht des Bifchofs 
von Lebus, Johann von Kittlit, mit feinem Bruder Jo— 
hann in Brandenburg, um fich frühzeitig an Land und Leute 
zu gewöhnen. 

Für die jüngjte Tochter aber, für Hedwig, fnüpfte Lud— 
wig Unterhandlungen mit den öfterreichifchen Herzögen an; er 
lief für fie um den älteften Sohn Leopold's des Biderben 
anhalten, um den Herzog Wilhelm, der damals 4 Jahre 
zählte. Hedwig war noch nicht einmal ganz fo alt?). Diefe 
Verlobung kam 1375 wirklich zu Stande; Ludwig follte feiner 


1) Bäpftl. Schreiben bei Theiner, Monum. Hungariae, p. 153, 
No. 305. Vgl. Katona, Hist. erit,, XI, 812. 


2) Das Alter Wilhelm’s beftimmt fi Durch die bei Ebendorfer 
(in Bez, Scriptt. rer. Austr., II, 823) eingeflochtene Urk. von 1386, 
worin es heißt: Un desgleichen, wan wir oder unser Brider zu 
sechzehen Jahren kommen etc. Fir Hebwig’s Alter dient die Urk. 
bi Herrgott, Mon. dom. Austr., III, 10, v. 3. 1380 mit der An- 
gabe cum ad duodecimum aetatis sue annum pervenerit. Diefer 
dal trat, wie anderweitig beweisbar, 1383 ein. Demnad ift Diu- 
goſz's (X, 14) Angabe, daß Hedwig 1371 geboren wurde, ganz richtig. 
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Tochter 200,000 Goldgulden und Leopold feinem Sohne 
300,000 Goldgulden als Mitgift ausjegen. Etwa vier Jahre 
jpäter, am 15. Januar 1378, wurde dann zwijchen Hedwig 
und Wilhelm dev Ehebund förmlich gejchloffen. Leopold ver- 
ichrieb jedoch feinem Sohne nur 200,000 Gulden, in 5 Jah: 
ren zahlbar, und bejtimmte ihm ebenjo — wie Ludwig jeiner 
Tochter, eine Apanage von 20000 Gulden aus öfterreichiichen 
Gütern. Sollte die Ehe mit Kindern nicht gefegnet werben, 
jo foll der überlebende Theil die vereinigten Einkünfte von 
40000 Gulden beziehen, die nach dem Abfterben beider Gat- 
ten zu gleichen Theilen an Defterreich und Ungarn zurüdfallen. 
Sp verkaufte man zwei Kinder an einander und in der Dom- 
firche zu Heinburg wurbe die Kopulation durch den Erzbilchof 
Demetrius von Gran vollzogen. Die Krone wurde biefem 
poffenhaften Handel dadurch aufgefett, daß man die beiden 
Kinder nach der Sitte der Zeit in dem Haufe des Schwieger- 
vaters Leopold auf ein Bett legte und ein Beilager „pro 
forma” abhielt. Wilhelm wurde num zur Erziehung nad 
Ungarn, und Hedwig nach Wien zu dem Herzog Albrecht II. 
mit dem Zopf, dem Oheim ihres „Gemahls“, gebradt. 
Im Geifte ſah Ludwig feine Tochter Maria neben Sig— 
mund jchon auf dem brandenburg-polnifchen Throne und 
Hedwig und Wilhelm über ein aus Defterreich, Ungarn, 
den kleinruſſiſchen und galizifchen Provinzen zufammengejchweih- 
te8 Reich regieren. Dann maren feine Wünfche erfüllt. 
Welches Gefchid aber die Nationen unter dieſen Föniglichen, 
biplomatifchen Combinationen trifft, das bewegte das Gemüth 
des Königs ebenfo wenig, als die Nation felbit. Nachdem 
man in Polen ji) der Stimme über die Ernennung der Ke 
genten fo jehr begeben hatte, daß man jelbjt die Wahl unter 
ben Töchtern des Königs der „Weisheit des Königs anheim 
ftelfte, intexefjirte man ſich für die ganze Frage nicht mehr, 
vielleicht in der richtigen Erkenntniß, daß politifche Dinge, bie 
nur von Perfonen getragen werben, feinen Beftand haben 
vor der drängenden Folge der Ereigniffe. — Daf die Königit- 
Mutter Elifabeth ihre Hand bei jenen Copulationen im Spiele 
hatte, iſt zweifellos, wenn man fich erinnert, daß Ludwig 
feinen Schritt ohne die Mitwirkung der beiden rauen, jeiner 
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Butter und feiner Gemahlin, unternahm, und der Papſt 
fannte gewiß „dieſen geliebten Sohn der Kirche‘ genauer als 
wir, wenn er bei jedem Verlangen, das er am ih ftellte, fich 
zugleich an die Frauen wandte und ihre Unterftüßung in An— 
much nahm. Bei Eopulationen aber mitthätig zu fein, ift 
nicht blos die charakteriftiiche Eigenjchaft hochgeborener, diplo— 
metifivender Frauen. In Krakau war daher zur Zeit ber 
Regentfchaft diefer Frau einer von denjenigen diplomatiſchen 
Sitzen aufgefehlagen, auf denen das Schieffal der europäiichen 
Staaten im den verjchievenen Zeiten von den Einfällen ein- 
zelner Perſonen abhängig gemacht und entichieven wurde. 
Dur die Königin, deren Willen bis nach Süpitalien hin 
mittelbare Wirkung hatte, kam Krafau in eine Wechfelbeziehung 
mit ganz Europa. Gejandtichaften gingen ab und zu. lm 
ven Dof diefer Bedeutung auch würdig erfcheinen zu Laffen, 
hatte Elifabeth einen fürmlichen Minnehof eingerichtet. Tanz, 
Spiel und Geſang erheiterten die alte Königin und ihre Gäfte, 
ud von dem Schloffe der Hauptſtadt hernieder klang helle 
Scählichkeit in die Straßen der Stadt. Allein aller Pomp 
und Jubel fonnte die Mißſtimmung des Volkes nicht betäuben. 
Im Norden tobte ver Aufruhr Wladyslaw's des Weißen und 
aus dem Südweſten kamen mannigfache Anzeichen, daß auch 
dort Erſchütterungen fich vorbereiteten. Eliſabeth entjchloß fich 
daher, fich auf einige Zeit aus dem Yande zu entfernen und 
das Regiment in jtärfere Hände zu legen. Sie felbit ging 
nah Dalmatien und Ludwig Fam perfänlich auf einige Mo— 
nate nach Polen ?), 


1) Diefe Anweſenheit Ludwig's in Polen nach der erften Entfernung 
Eliſabeth's ift von den Gefchichtsjchreißern gänzlich überfehen worden, 
obgleich der Chronift ausdrücklich jagt: sub anno 1376: anno itaque 
eodem Elizabeth mater dom. Loduici regis Ungarie, que anno 
precedenti regnum Polonie gubernandum flio suo rege Ungarie 
dimiserat propter disturbia ..... regnum Polonie a filio suo Un- 
garie rege sibi resignavit. Die Urkunden ftehen dem zur Seite. Wir 
haben von Ludwig 1) eine in Krakau 1375 fer. IV a. f. Sti. Laurentii 
(nventarium arch. Cracov., p. 237); 2) eine in Sandomir den Thor- 
ner Kauflenten ertheilte d. d. 1376 sabbato in crastino commissionis 
l. conversionis) b. apost. glor. (sc. Pauli), alfo vom 25. Ianuar (bei 
Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 165, No. 122), und 3) eine in Bieez 
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Die drängendſten Angelegenheiten, welche vie Anmwejenheit 
Ludwig's erheifchten, waren vornehmlich die Beruhigung des ku— 
jawifchen Aufftands und die Ordnung ver Firchlichen Angelegen- 
heiten der ruffifchen Provinzen. Mit diefen Provinzen hatte 
Ludwig offenbar, wie ſchon oben angedeutet, ein treulofes 
Spiel vor. Nach dem Ueberfall Wladimir’ durch die Lit- 
thauer war die Verwaltung Kleinrußlands dem Herzog Wla— 
dys law von Oppeln übergeben worden. Dieſer deutſche Fürft 
ſcheint dort ein außerordentlich wohlthätiges Regiment aus— 
geübt zu haben. Er ſchützte nicht blos die Handelsſtraßen, 
auf denen die Thorner Kaufleute mit ihren Tuchen und Waa— 
ren bis an das Schwarze Meer hinzogen, fondern fuchte den 
Wohlitand und die eigene Erwerbsfähigfeit des Landes durch 
häufige Einführung des Magdeburger Stadtrechts zu heben 
und zu fördern, und fette hierin die fürforglichen Bemühungen 
Kaſimir's des Großen fort. Aber nach einer andern Richtung 
erreichte er diejes große Mufter nicht. Dem König Kafımir 
ftand die Zufriedenheit des Landes in erjter Linie, die Kirche, 
und zumal die römifche, erſt in zweiter. Auch er hatte, wie 
ſchon erwähnt, für die Einführung einer römiſch-katholiſchen 
Hierarchie, fo viel in feinen Kräften ftand, gewirkt H, aber 
dies fchloß bei ihm die Duldung und ven Schuß der griedild- 
fatholifchen und armenifchen Priefter nicht aus. Diefe Dul— 
bung warb um jo eher geboten, als font die römiſch-katho— 
liſchen Biſchöfe Hirten ohne Heerden waren, denn der größte 
Theil ver Bevölkerung war dieſem Bekenntniß fremd und ab- 
geneigt. Mit Wladyslaw dagegen war eine einfeitige und 
übereifrige Befehrungsfucht eingezogen. Zahlreiche Minoriten 
wurden in das Land gerufen, die predigend und befehrend im 
Lande umberzogen und jo für die Bisthümer eine Gemeine 
ſchufen. Ja, bis an ven Hof der litthauifchen Fürften mus 
die Befehrungsluft gevrungen fein, denn im Sahre 1373 ſchrieb 


von Ludwig am 29. Januar ausgeftellte (in Muczk. u. Rayfz., Il 
332). — Die lebten Regierungsakte der Königin Elifabeth vor ihrer 
erftert Abreife datiren vom 23. Juni (Urk. bei Nakielski, Miechovia, 
p. 809) und vom 29. Juni (Invent. arch. Crac., p. 304) und 28. Juli 
aus Sandomir (Urf, bei Muczk. u. Rzyſz., II, 759). 

1) ©. die Beilage IIL 
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ver Bapft wieder einmal an Olgierd, Kieyftut und Lubart, an 
Ludwig von Ungarn, an Elifabeth, an Wladyslaw von Op- 
peln und Ziemowit von Mafowien: er habe gehört, daß die 
litthauiſchen Fürften dem katholiſchen Bekenntniß zumeigten; 
er bäte fie alle, diefe Neigung zu unterftügen und zu fürbern, 
und alles daran zu jegen, um die Zaufe ver Heiden zu be- 
werfitelligen ). Doch hatte dies feinen Erfolg. 

de mehr aber die kleinruſſiſchen Bisthümer an Bedeutung 
zunahmen, deſto lebhafter beanfpruchte ver Bifchof von Lebus 
die ihm angeblich von Alters her gebührenvde geiftliche Juris— 
dictton in diefen Ländereien. Er ftellte e8 überhaupt in Ab- 
vede, daß die Pfarreien zu Haliez, Przemysl, Wladimir und 
Chem ſelbſtſtändige feien, und wollte fie nur als parochiale 
anerfennen. Wladyslaw aber, ver einfahb, daß ein folches 
Derhältniß dem Gedeihen der Kirche dort nicht zuträglich fei, 
erjuchte im Verein mit Ludwig den Papſt um eine ausdrück— 
liche Entfcheivung in diefer Sache, die dann im Jahre 1375, 
nach eingehender Unterfuchung, dahin ausfiel, daß die Einreden 
des Biſchofs von Lebus unbegründet und die genannten Kir— 
en Kathedralen ſeien. Halicz wurde wiederum als Metropole 
erklärt (wie wahrfcheinlich fchon im letzten Lebensjahre Kafi- 
mir's) und jo neben Gnefen in Polen ein zweites Erzbisthum 
errichtet 2), — In diefem Punkte aber erfennt man wieder bie 
politiichen Abfichten des ungarischen Könige. Nichts vermit- 
telte in jenen Zeiten mehr die Beziehungen zwijchen einem 
Lande und dem andern, als die firchliche Zufammengehörig- 
keit. Man darf fi nur erinnern, welche Anftrengungen 
Carl IV. gemacht hat, um die Breslauer Diözefe von dem 
Önefener Erzbisthum abzulöfen. Ludwig, der fich mit dem 
Plane trug, Kleinrußland an die Krone Ungarn zu vererben, 
bemühte fich daher hier um eine vom polnifchen Klerus ab- 
gezweigte Hierarchie, die den Firchlichen Verband ver beiden 
Länder aufhob. 

Bon diefem Gefichtspunfte aus Hatte die Einführung ver 
tömifchen Bifchöfe für Ludwig eine fo außerordentliche Wich- 

1) Päpftlihe Schreiben bei Theiner, Monum. Pol., I, 695, 
No. 934— 938, 

2) Beilage III. 

Caro, Geſchichte Polens. I. 26 
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tigfeit, daß er fich deshalb perſönlich nach Polen begeben hatte. 
In die Nordprovinzen fam er aber nicht, fondern nachdem bie 
Hleinruffiihe Angelegenheit nach Wunſch geordnet und von. 
Rujawien her die Nachricht von dem Falle Zlotoryas und ber 
Niederwerfung des Aufitandes eingetroffen war, kehrte er wie: 
der nach Ungarn zurüd, zumal Eliſabeth mit Heftigkeit ver- 
(angte, wieder in die Negentjchaft won Polen eingejett zu 
werben. Man fagt, daß ihr die Einkünfte von Dalmatien zu 
gering erfchienen feien; wahrjcheinficher aber ift, daß fie ſich 
in Dalmatien etwas zu ſehr bei Seite geſchoben fühlte. 
1376 Als ſie wieder in Polen einzog, befahl ſie einen feier— 
lichen und ceremoniöſen Empfang. Sie entbot die Männer 
und Frauen des höchſten Adels zu ihrer Begrüßung nach Alt⸗ 
Sandecz, aber trübe Nachrichten werbitterten ihr die Freude 
des Wiederſehens. Die gewiß nicht ohne alle Gewalt erfolgte 
Einführung der römifchen Biſchöfe vegte die Bevölkerung auf, 
und folche Zuftände waren es vornehmlich, welche von den 
Litthauern zu denjenigen rafchen Raubzügen benutzt wurden, 
von welchen die Gefchichte des deutſchen Ordens eine noch un. 
gezählte Reihe meldet. - Nachdem der Kampf mit dem öftlichen 
ruſſiſchen Nachbarn fich gelegt und Kieyſtut, Lubart und 
Georg von Belz freie Hand hatten, gingen fie unerwartet 
unterhalb Zawichoft über die Weichfel und plünderten und 
heerten ohne Widerſtand zu finden nach ihrer Art. So raſch 
und ungeahnt war der Angriff ver Litthauer erfolgt, daß nur mit 
knapper Noth hier und dort ein Bewohner vor der wilden 
Furie fich flüchten konnte. Ein ergreifendes Beiſpiel erzählt 
der Chronift: Pietrafz Eztan aus dem Gefchlecht Grzh— 
mata, ein Bruder des Erzbifchofs von Gneſen, wohnte in 
Baranow und fah plötzlich die Schwärme der räuberifchen 
Litthauer herannahen. Seine Frau hatte ihm kurz zuvor einen 
Knaben geboren, der noch nicht einmal getauft war. Bekannt 
mit der fchonungslofen Wuth der Heiden, warf er fih 
vofch auf ein Pferd, band darauf fein Weib und fein neu— 
geborenes Kind und ftürzte fich mit Roß und Bürde in 
die Weichfel; hundert Speere flogen den entſetzten Flücht 
fingen nach, aber feiner traf; glüdlich gelangten fie and ur 
dere Ufer. Eine Gefellichafterin des Haufes aber, die fid 
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ah durch Schwimmen zu retten juchte, ertranf in ven Flu— 
then bes Stromes !). Elifabeth blieb dieſen furchtbaren Ereig- 
niffen gegenüber ganz unthätig. Sie äußerte ein ftolzes Ver- 
trauen auf „die lange und mächtige Hand ihres Sohnes‘ 
und der Nothichrei des furchtbar verheerten Sandomirer Lan— 
des verhallte ungehört unter den Weitlichkeiten, unter Tanz, 
Spiel und Gefang, die mit der Regentin wieder in das Schloß 
von Krakau eingezogen waren. 

Doch bald follten die Folgen des Mifregiments der Kö— 
nigin noch näher unter ihren Augen fich entladen. Die Men- 
ihen lieben es, Berfonen jtatt der Dinge für Uebel und 
Unglück verantwortlich zu machen. Man gab im Volke das 
Unheil, Das die Nation betroffen, die jchlaffe Rechtspflege, 
bie Verfümmerung der öffentlichen Verhältniffe den Ungarn 
ihuld, von welchen die Königin umgeben war, und man hafte 
fie gründlih. Die Regentin jah das nicht oder wollte e8 
nicht fehen. Es war aber am Sonntag, den 7. Dezember 
1376 — am Hofe erflang ergötliches Lautenfpiel und Ge- 
fang — als plößlich der Ruf ertönte: „Man mordet bie 
Ungarn!“ Polen und Ungarn hatten um einen Wagen Heu 
Händel befommen. Es entftand ein Auflauf. Der Staroft 
Jaſzko Kmyta fam auf Befehl der Königin herbei, um die 
Ordnung wiederherzuftellen, da ſchoß ein Ungar auf ihn. Als 
die Polen ihn finfen jahen, erfaßte fie Wuth und Entrüftung. 
Racheſchnaubend warfen fie fich auf die Ungarn und meßelten 
fie ohne Schonung, ohne Rückſicht auf Stand und Gefchlecht 
nieder. Umſonſt werjuchten befonnene Polen dieſen und jenen 
zu verftecfen und zu retten. Im den verjchloffenen Kammern 
wurden fie aufgefucht und nievergemacht. Im Schloffe herrfchte 
die größte Verwirrung. Die Königin ließ Leitern burch die 

1) Archid. Gnesn. (Czarnkowski), p. 116 u. 117. Die Anna— 
fen bei demfelben (p. 94) beftimmen die Zeit durch die Angabe: Anno 
d. 1376 .... quarto Kalendas Novembris (29. September). Ein 
anderes ſehr genaues und mit dem Borftehenden ziemlich übereinftim- 
mendes Datum finden wir im Chronicon Livoniae bes Hermann 
bon Wartberge, in Scriptt. rer. Pruss., I, 112: Intrarunt congre- 
gati (sc. Kieyftut, Lubart u. Georg) hostiliter terram Polonie feria 
V aute omnium Sanetorum (30. September) Wissulam ascendendo 
IVY, miliaribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 


26 * 


404 Drittes Buch. Zweites Capitel. 


Tenfter herunter, um die gehegten Ungarn im Schloffe zu 
bergen. Aber ſelbſt ins Schloß wurden Pfeile und Speere 
den Flüchtlingen nachgefandt. Mehr als hundertundfechzig 
Dpfer erlegte die Wuth der erzürnten Polen. Der lange an- 
gefammelte Haß hatte fich furchtbar entladen. Die Königin 
war voll Angft und Trauer über viefen Vorfall; eiligft lieh 
fie die Thore des Schlofjes fchliegen und Thürme und Mauern 
aufs Strengfte bewachen. Um die Verwandtichaft des gefal- 
lenen Kmyta zu beruhigen, ernannte fie deſſen Sohn Beter 
zum Staroften von Leczyc. Sie erkannte aber wohl, daß fie 
nicht länger im Stande wäre, dem Negimente vorzuftehen, 
und wenige Tage nach diefer traurigen Kataftrophe verließ fie 
Polen. Sie war damals 70 Jahr alt, aber dennoch muR 
fie noch von großer Friſche und Schönheit gewejen fein, denn 
‚man fagte ihr nach, daß fie hölliſche Kosmetiques, eine Art 
Lebenselexir gebrauche, das von ihr den Namen La Reine 
d’Hongrie erhalten hat und deſſen Necept lange Zeit unter 
den Guriofitäten der Wiener Bibliothek gezeigt wurbe!). Um 
das Jahr 1379 kam fie noch einmal auf kurze Zeit nach Polen, 
aber jchon am 6. April 1380 machte fie in Ungarn ihr Teſta— 
ment und ftarb wahrjcheinlich einige Monate darauf ?). 


1) ©. Wiſzniewski, Historya literatury, IV, 197 u. Szaj— 
nocha, Jadwiga i Jagiello, I, 180 nad Horanyi Memoria Hungar. 
J 618. 

2) Szajnocha, a. a. O., ©. 369, zieht die fpätere (nad 1376) 
Anmwefenheit Elifabeth’s in Zweifel, obwohl wir Urkunden dafür haben 
1) in Muczk. u. Rzyſz., II, 323 vom 6. Oktober 1379, 2) in einem 
Folianten der Oſſolinski'ſchen Biblioth. (Mf.) eine Verleihung deutſchen 
Rechts an die Dörfer Siedlec u. Klimontow, u. 3) was nimmermehr 
als Gnadenſchenkung, fondern als wirklicher Verwaltungsakt angejeben 
werben muß, eine Beftätigung eines Taufchvertrages, der unter Sandivogius 
capitaneus generalis Cracoviensis ftattgefunben hatte (im Invent. arch. 
Crac., p. 196). Aber, meint S;., wir bilrfen davon noch auf feine per- 
ſönliche Anweſenheit johliegen, denn es feien Urkunden im Namen von 
Perfonen ausgeftellt worden, obwohl diefe nicht anwejend waren. — 
Ein höchſt bedenklicher Grundfag in der fritiichen Methode! Dann wür- 
‚ben Millionen von Schlüffen in der hiſtoriſchen Forſchung anzuzweifeln 
fein. — Was er zur Erhärtung diefes Sates anführt, ift auch nicht 
ftihhaltig. Er meint, obgleich die Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., IL 
325, u. a. von Ludwig in Krakau ausgeftellt ift, — — fo „wiſſen wir 
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Unftreitig war Elifabeth von außerorbentlicher Begabung. 
Dafür würde, wenn nichts Anderes, jchon der Eifer und bie 
Gefchäftigfeit zeugen, mit welcher fie von allen Seiten ber 
verleumbet worden it. Auch liegen darin ficherlich ihre Ver- 
gehungen nicht, worin fie der pfäffifche Rigorismus des gleich- 
jeitigen, ihr perfönlich grollenden Gejchichtsfchreibers gefunden 
bat, in dem heitern Zanz und Spiel, das fie bis in das 
Greifenalter hinein pflegte; forgte fie ja doch auch für den 
Beifall jener Gattung von Beurtheilern durch fleifige Brevier— 
lectüre und durch Stiftungen von Klöftern und Dotation von 
Kirhen. Ihr Hauptfehler war vielmehr in jener Neigung zur 
Selegenheitsmacherei begründet, welche fie fortwährend in das 
Gebiet der „höhern Politik“ hineinriß und fie darüber die 
unmittelbarjten Interefjen ihres eigenen Vaterlandes vergeflen 
ließ. Im ihr offenbarte fich jener Schwung utopifcher Genia- 
(tät, der die langjam fchreitende Entwicelung der Dinge ge- 
ring achtet neben kühnen Combinationen, die nur zu häufig 
und auch hier das Kind mit dem Bade ausfchütten, weil fie, 
ihrer Natur nach gewaltfam, der gefunden Unterlage entbehren. 
Wer wüßte es nicht, daß der fentimentale Frauenfinn mehr 
dahin neigt, als die fühle Kraft der Männer. Während baher 
die allgemeine Gejchichte Elifabeth unter die hervorragenden 
und bedeutenden Frauen zu verzeichnen hat, ift fiir Polen Feine 
Deranlaffung vorhanden, ihr einen Chrenplat in der Ent- 
wieelungsgefchichte des eigenen Volks anzumweifen. | 

Wenige Monate jchon nach der Abreife Elifabeth’s kam 
Ludwig mit einem ungarifchen Heere über die Karpathen ge- 
jogen in der doppelten Abficht, die Schmach gegen bie Yit- 
thauer zu rächen und die Verwaltung des Landes, die nun- 
mehr erſt recht in Verwirrung gerathen war, andern Händen 
doch nichts von einer Anmwejenheit des Königs in Polen.’ — Je nun, 
jo wiffen wir e8 jett durch die Urkunde, und es müßte, wenn daraus 
der Schluß Szajnocha's gezogen werben follte, erft nachgemwiejen wer— 
ben, daß er anderwärts geweſen ift, wozu nach feiner Prämiſſe Urkun— 
den allein nicht mehr ausreichen wirden. Die andere Urk. bei Nas 
tnfzewicz, X, 125, vom 4. Juni 1381 im Kronardhiv, auf melche 
er fich weiter ſtützt, iſt, wie er überfehen bat, durchgefchnitten. Daß 
Ludwig öfter in Polen war, als die Gejchichtsichreiber regiftrirten, haben 
wir — freilich aus Urkunden — oben S. 399, Anm, 1, nachgewiefen. 
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zu übertragen. Beſonders hatte ver Treubruch Georg Nary- 
muntowicz’8, welcher 1366 von Kafimir Cheim und Bez zu 
Lehen genommen hatte, die Nation entrüftet, und mit großem 
Eifer und Beifall nahm fie des Königs Vorhaben auf, Georg 
und die Litthauer zu ftrafen. Auf die Forderung Ludwig’ an 
die geiftlichen Würbenträger, ihn zu dieſem Zuge zu unter 
ftügen, legten die Bifchöfe ihren Hörigen eine Kriegsſtener 
auf und der Erzbifchof Johann Suchiwilk brachte perjänlic 
dem Könige zweihundert Mark prager Grofchen nach Sando— 
mir. Der Adel blieb Hinter ver Kirche an Willfährigfeit niet 
zurück. — Das war aber Ludwig's Meinung gar nicht ge- 
weſen. Er hatte nicht beabfichtigt, aus der Sache ein Nativ- 
nalunternehmen zu machen, das den Befigrechten Polens auf 
die ruffifchen Provinzen eine erneute Yegitimität verliehe. Ihm 
war die Opfermwilligfeit der Polen, jo wie fie fich äußerte, 
gradezu unbequem. Vorerſt theilte er daher das Heer in ber 
Weile, daß die Bolen ihre Aufgabe allein erhielten, nämlich 
Chelm einzunehmen, während er felbft mit den Ungarn ſich 
vor Belz lagerte. Das Heer der Polen, welches meiftentheils 
ans dem Adel von Krakau, Sandomir und Siradien und 
deffen Heerbann beftand, erreichte fieghaft feine Abſicht. Nach 
furzem Kampf fiel Burg und Stadt in ihre Hände und bald 
fonnten fie dem noch immer Belz umlagernden König zu Hülfe 
ziehen. Allein obgleich von den Litthanern aus ber Feſtung 
ein mannhafter Widerſtand geleiftet wurde, fahen dieſe ſich 
dennoch zur Gapitulation gezwungen, die unter VBermittelung 
Kieyftut’s zu Stande fam. Georg lieferte Belz an den König 
aus und erhielt dafür Lubaczow und eine Jahresrente von 
hundert Marf aus den Salzwerfen von Bochnia als Erfat 
angemwiejen )). 


1) Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 118. Bgl. auch bie 
Notiz des Annaliften dafelbft, ©. 94: rex autem Loduigus regni su 
injuriam vindicans sequenti anno cum infinita armatorum maultite- 
dine terram Russie intravit et castra Georgi, qui sceleris autor 
fuit, petenter acquisivit, videlicet Grabowecz, Chehm, Kelz, Do- 
deo (?), Selwilez. Lubordus vero considerans ipsius potentiam cum 
omnibus castris seque gracie et servituti subdidit et tributis ...- 
Nah Urkunden bat Strehlfe in ben Scriptt. rer. Pruss, II, 114, 
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Weit ſchwieriger war aber das andere Vornehmen des 
Königs, in Polen eine Regentſchaft an Stelle feiner Mutter 
Eliſabeth einzufegen. DBerlegenheit von allen Seiten! Der 
hohe Adel, der im Augenblick noch Alles gefehehen ließ, war 
im Grunde für die Staroftenwirthfchaft eingenommen, welche 
er auch ſpäter durchzufegen wußte. Der niedere Adel hin- 
gegen, dem es vor allen Dingen auf Fräftigere Handhabung 
ver Rechtspflege ankam, die ihn vor den immer mehr über: 
band nehmenden Ausfchreitungen des höhern Adels jchügen 
jolfte, richtete fein Auge auf Wladyslaw von Oppeln, deſſen 
Regiment in den ruffifchen Provinzen erprobt und deſſen Ab— 
neigung gegen die Magnaten befannt war. Dahin neigten 
natürlich auch die beveutendern Städte. Andere Staatsange- 
hörige ftelen aber zu der Zeit nicht mehr ins Gewicht. Ludwig 
felbft dagegen wurde weniger von allen dieſen Rückſichten als 
von dem Evangelium der Zeitpolitif, von den Hausmachts— 
intereffen beftimmt. Je näher der in Ausficht genommene 
Zeitpunkt für die Heinburger Hochzeit heranrückte, defto drin— 
gender jchien es ihm nothwendig, mit feinen- Plänen herans- 
jütreten und Halicz (Galizien), Wladimir (Lodomirien) und 
die ruffifchen Provinzen für eine ungarifche Provinz zu erflä- 
ven. Der deutfche Fürft, welcher durch feine Verwaltung die 
Zmeigung des Landes fich erworben hatte, mußte entfernt 
md dafür ungarische „Gubernatoren“ eingejett werden. Lud— 
tig mochte aber wohl bemerkt haben, daß Wladyslaw ehr- 
gelzige Pläne nähre und mit jenen Provinzen in eine allzu 
warme Berührung bereits gefommen ſei; er nahm auch wahr, 
daß es gar nicht fo außer alfer Wahrfcheinlichkeit lag, daß bie 
Heinrufftichen und galizifchen Bojaren das felbjtändige Regi— 
ment Wladyslaw's als einen Ausweg aus dem Dilemma ziwi- 
Iben Ungarn und Polen ergreifen würden), Wladyslaw 
mußte daher fo entfchädigt werden, daß ihm die Aufgabe ver 

ruſſiſchen Herrfchaft feine Reue veranlaßte, und dazu war die 


Note 3, als Die wahrſcheinliche Zeit diefes Zuges den Monat Juli ge- 

ben, Hermann von Wartberge (a. eben a, D.) erzählt biefen 

kriegszug ſehr ausführlich und in manchen Stücken von dem polniſchen 
Chroniften abweichend. | 
1) Hierüber vergleiche weiter unten, 
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polniſche Statthalterfchaft ganz geeignet. Ueber feine dem 
entgegenftehenden VBerficherungen in der Kajchauer Convention 
feste er fich hinweg und ernannte Wladyslaw an Stelle Eli- 
fabeth’8 zum Regenten von Polen ®). 

Die Stellung Wladyslaw's war feine bemeidenswertke, 
Die oberiten Beamten, welche er vorfand und welche zum 
Theil Schon Elifabeth vor ihrer Abreife eingejegt hatte, gehör- 
ten berjenigen Partei an, welche ven Herzog mit bitterm Ha 
verfolgte. Da war zunächſt Domarat von Pierzchno aus 
dem Kleinpolnifchen Geſchlecht Grzymata zur Belohnung für 
feinen treuen Beiftand in der Frafauer Mekelei der Ungarn 
als Generalftaroft von Großpolen ernannt worden, wäh 
rend Sedziwoj von Szubin in gleicher Eigenfchaft nad 
Kleinpolen verjest war. Die Staroftei Kujawiens war, wie 
ſchon erwähnt, den beiden Großpolen Bartofz, von Sofolowo 
und von Wiefenburg; die dafür nur 800 Mark in die könig— 
liche Schatzkammer zahlten, entzogen und dem Pietraſz Ma- 
tahomwsfi von Sandomir, alfo einem Kleinpolen, übertragen, 
weil er fich 2000 zu zahlen anheifchig machte. Es Fann fein, 
daß Ludwig die Macht der einheimifchen Adelsfippfchaften da— 
durch zu brechen juchte, daß er ihnen zum Trotz kleinpolniſche 
Staroften in Großpolen und großpolnifche in Kleinpolen auf 
drängte, obgleich er fchon bei der Ernennung des Dtto von 
Pilcia die trübe Erfahrung gemacht hatte, daß dieſe Mafregel 
eine durchaus verfehlte war. Die ausgemachte Vorliebe des 
Königs für die Kleinpolen, mit welchen er auch ausſchließlich 
jeine politiichen Abfichten durchführte, erfüllte die Großpolen 
mit Haß, Neid und Wuth. Domarat fam nur nach Groß— 
polen ?), um den Bürgerfrieg anzufachen, ver jpäter in bluti- 


1) Diefe kurze Statthalterfchaft jcheint er erft 1378 angetreten zu 
haben, denn 1377 ertheilte er noch der Stadt Belz (alfo nad ber Er- 
oberung) das Necht, mit Salz zu handeln, damit bie“ Litthauer nicht 
darüber hinaus in die polnischen Lande nach Salz zu gehen braudten 
(Balinski iLipinski, Polska staroöytna, II, 1176), und einem MD» 
things dv. Sambor eine Schenfung jure feudi in Grodek (Inventar. 
arch. Crac., p. 250). 

2) Meines Wiffens batirt der erfte Berwaltungsaft Domarat’s aus 
Szroda f. assumptionis Marie (alfo 15. Auguft in einer Bergamenturfunde 
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ger Fehde ausbrach. Aber nur unter einander befeindeten fich 
biefe Adelsftammichaften, in der Oppofition gegen Wiabystam . 
ftanden fie in einer Cinmüthigfeit, die einer andern Sache 
wirdig geivefen wäre. Darin reichte der großpolnifche Adel, 
die Nalecz und Czarnkowski u. a. den Heinpolnifchen Grzy— 
mala's und Poraj’s, den Barteigängern Zawiſza's und 
jeiner Coterie,; die Hand. Man rügte an dem Herzog (ich 
möchte e8 am ihm rühmen), „daß er till und friebfertig und 
befonders in die aderbau- und gewerbetreibende Bevölkerung 
verliebt gemwefen fei, daß er den Adel tief haßte, ja, daß er 
jogar der Geiftlichfeit Feind war, weil er mit unadligem Geiz 
darauf achtete, daß zum St. Martinstage die Zinsgrofchen 
richtig eingezahlt würden )’. Grund genug, um ben ge- 
jammten hohen Adel gegen ihn aufzuhegen! 


des ſchleſ. Provinzial- Archivs, die Herr Mosbach mir mitzutheilen die 
Güte hatte), Daß Bartojz, der Sohn des Peregryn von Ehotel, auf 
eigene Fauft in offener Rebellion, mit den Waffen in der Hand, dem 
Wladyslaw entgegengetreten wäre, wie von Diugofz bis auf Szajnocha 
alle Sefchichtsfchreiber nach dem Eapitel: de exaccione tributi in bonis 
ecelesiarum beim Archid. Gnesn., p. 120, haben, beruht zuverläffig 
auf einem Mißverftändniß. Die Vorfälle, von welchen in jenem Ca- 
pitel gehandelt wird, gehören in das Jahr 1374. Denn von einer 
Forderung bes poradine in dem Maße per sex grossos de quolibet 
Manso et per mensuram auene et tres choreas siliginis ad horrea 
regalia fonnte nach der Kaſchauer Convention feine Rede mehr fein, und 
ohne Zweifel ift der Inhalt der Kafchauer Convention gemeint, wenn 
er dann fehlieft: non tamen in totum a solutione homines eorundem 
absoluit affectans, ut de aliqua certa quota secum conveniant fisco 
Regio annis singulis de quolibet manso ecclesie persoluenda. Da» 
mit ſtimmt auch alles Uebrige; wenn aber Wladyslaw darin fchon dux 
Dobrinensis et Gnewcowensis genannt wird, fo Tegt ihm ber Ges 
ſchichtsfchreiber anticipirend denjenigen Titel bei, den er zur Zeit, ala 
Janko von Czarnkowo feine Chronik jchrieb, in der That gehabt hat. 

‚ D Szajnodha, a. a. O., S. 193. Narufzewiez, X, 93: „Der 
armere Abel und bie Lanbbendlferung war mit dieſem Gubernator wohl 
zufrieden, weil er fie als ein gerechter Mann vor Gewalt und Be- 
drücung ſchützen wollte: aber den Mächtigern gefiel er nicht!“ — Beide 
nach dem ausdrücklichen Zeugniß des Archid. Gnesn., p. 120, und ben- 
noch möchte es mach beiden Schriftftellern ſcheinen, als jei Wladyslaw 
allein Schuld an allem Unheil jener Zeit, nur weil er ein „Deutſcher“ 
war und den „Teutonism“ in Polen beförderte. 
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Diefer Oppofition gegenüber ſtand Wladyslaw fat gänz- 
lich machtlos. Die Auflöfung des Landes nahm immer mehr 
zu. In Großpolen namentlich jtand das Raubritterthum, in 
nachbarlicher Nachahmung ver märkifchen Sunferwirthichaft, in 
ſchrecklicher Blüthe. Cine Adelsitammfchaft gegen vie anvere! 
Die Wedel's, die Borkowicz', die Czarnkowski's, die v. d. 
Diten u. a. führten Fleinen Kriegen ähnliche Fehden. Der 
Herzog Swantibor von Alt-Stettin mifchte fich darein. 
Bei Flatau und Schloppe wurben fo heftige Kämpfe geführt, 
daß der Staroft Domarat mit feiner ganzen Macht einfchrei- 
ten mußte. Die Geiftlichfeit klagte faut über Räuberei und 
Gewaltthat der weltlichen Magnaten. ine unbefchreibliche 
Zerrättung aller Berhältniffe war hereingebrochen, das Elend 
war allgemein. Daß diefer Zuftand auf die Dauer unmöglid 
war, fühlten die Bejonnenern und traten daher, fo viel wir 
willen, zunächit in Großpolen zufammen und oroneten eine 
Sefandtfehaft an den König ab. Sie ftellten ihm vor, daß 
die Ernennung Wladyslaw's von Oppeln zum Statthalter: 
Regenten eine Verlegung der Convention von Kafchau ent- 
halte, und baten dringend, auf irgend eine Weife dem Uebel 
abzuhelfen 9. . So viel wir aus den Urkunden fchließen kön— 
nen, hatten dieſe Vorftellungen bei Ludwig den Erfolg, bat 
er dem Herzog Wladyslaw die Statthalterfchaft wieder ent- 
zog und feine greife Mutter, die alte Königin Clifabeth, wie 
ber auf furze Zeit nach Polen ſchickte ?), welche in ven letzten 
Monaten des Iahres 1379 in Südpolen war. Indeß mode 
auf die Nachgiebigfeit Ludwig's in der Abberufung Wladhs— 
law's noch ein anderer Umftand mitgewirkt haben. Dem 
Auge des Herzogs lag die ganze trübe Yage des Landes vor, 
und bejonders jah er, da er die Abfichten Ludwig's Fannte 
daß bie ruffiichen Provinzen bald nach dem Tode Ludwigs 


1) Bon der Zuſammenkunft auch des Heinpolnifhen Adels in Wie 
lica weiß der Archid. Gnesn. nichts, und nur Dfugofz bringt biele 
Nachricht, X, 39. Er mifcht bier, wie gefagt, Vorgänge vom Jahre 
1374 ei, 

2) Urff. von ihr im Inventarium Arch. Crac., p. 196, im el 
— u. in Muczk. u, Rare UI, 323, vgl. oben Seite 407, 

nm 
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ein Gegenftand des Streites zwifchen Polen und Ungarn wer- 
den mußten, zumal die Hoffnung, beide Kronen auf einem 
Haupte zufammen zu erhalten, nicht einmal von Ludwig mehr 
feitgehalten wurde. Durch fein vortheilhaftes Regiment hatte 
aber der Herzog in den Sympathien der Einwohner der ruf- 
füchen Provinzen tief Wurzel gefaßt, und er ſandte im Jahre 
1379 eine Gefandtfchaft an die mafgebenden Stände ver ruf- 
fiihen Länder mit ver Bewerbung, ihn, den Herzog, nach dem 
Tode Ludwig's als erblichen Herrfcher anerfennen zu wollen‘). 
Wir wiffen nicht, welche Antwort dem Herzog ertheilt wurde, 
aber verborgen konnte die Angelegenheit dem Könige nicht 
bleiben, und nichts hätte fo jehr die Pläne und Hausmachts- 
politif des Königs durchkreuzen fünnen, als die Realifirung 
der Wünſche Wladyslaw's. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach, um den Ehrgeiz Wladys— 
law's zu befriedigen, ſetzte er ihm eine andere Entſchädigung 
für die ihm abgenommene Statthalterſchaft aus. Der Herzog 
Kaſimir von Stettin und Dobrzyn, der bevorzugte Enkel Kö— 
nig Kaſimir's, war am 2. Januar 1377 zu Bromberg an der 
Wunde geſtorben, die er auf den Wällen von Zlotorya im 
Kampfe gegen Wladyslaw den Weißen erhalten hatte. Er 
hatte keine Kinder hinterlaſſen. Seine erſte Gemahlin’ war 
eine Tochter Kieyſtut's von Litthauen, ſeine zweite, die ihn 
überlebte, hieß Margaretha und war eine Tochter des Her— 
zogs Ziemowit von Maſowien. Das ihm nur als Lehen über— 
tragene Land hätte ſomit unmittelbar an den König Ludwig 
nach dem Gebrauch des Lehnsrechts zurückfallen müſſen. Al— 
lein Margaretha erhob Anſprüche bis zur Höhe von acht— 
tauſend Mark, die ſie unter Annahme des Landes als Pfand— 
beſitz rem Gemahl ſelbſt oder gar dem König vorgeſchoſſen 
hatte. Man darf vermuthen, daß das Geld zur Nieverwerfung 
des Aufftandes, ven Wladyslaw der Weihe erregt hatte, ge- 
braucht worden ift. Der Wittwe ihre Rechtsanfpriche zu ver— 


1) Die Urf. iiber dieſe wichtige und interefjante Geſandtſchaft be- 
fand ſich früher im Lemberger Stadtarchiv und liegt jet (nad) dem 
Dziennik polski) im k. k. geheimen Staatsardiv zu Wien, von wo 
ich jedoch eine Abſchrift trot meiner dringenden Bitte nicht’ habe er- 
langen Können, 
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weigern, war höchft bevenflich, da fie bei ihrem nahen ver- 
wandtichaftlichen Verhältniß zum mafowifchen Haufe ohne 
Zweifel von dorther in nachbrüdlichiter Weife unterftütt wor- 
den wäre. Sie behielt daher das Land unter ihrer Verwal 
tung bis zum Ende des Jahres 1379, bis etwa zu derſelben 
Zeit, da Elifabeth wieder den Herzog Wladyslaw vorüber: 
gehend in der Regentſchaft erjegt hatte). Wladyslaw erhielt 
alsdann lehnsweiſe vom König eben das Land, welches vor- 
dem Kafimir von Stettin inne gehabt hatte, und für die Jah- 
(ung jener 8000 Mark verlieh ihm Ludwig überdies das 
Herzogthum Gniewkowo und das Weichbild von Inowraclaw 
in dem Umfang, in welchem es im Beſitz Wladyslaw's des 
Meißen gewejen war. Da er felbjt mit Offka, einer Tochter 
Ziemowit's aus erjter Ehe, verheiratet, Margaretha alſo 
feine Schwägerin war, jo wurde das Verhältuiß von dem 
mafowifchen Herzogshaufe mit Beifall aufgenommen. Mar: 
garetha aber heiratete Heinrich Ludwig, einen Sohn bes 
dermaligen Herzogs von Brieg. 

Nur die drängendſte Nothwendigfeit, einen Mann zu 
entfernen, ber alle Pläne des Königs hätte zufammenbrecden 
laffen können, konnte diefen veranlaffen, jene Lehnsübertragung 


1) Alle Umftände dieſer Erzählung giebt ber Archid. Gnesn. an 
verjehiebenen Orten; in Bezug auf die Zeit aber ift er auch hierin von 
Diugol; und allen Spätern mißverftanden. Er fagt, die Uebergabe 
von Dobrzyn fei erfolgt in festo nativitatis, und weil überfehen worden 
ift, daß die Gruppirung bei dieſem Chroniften durchaus nicht auf der 
Grundlage ftrenger Zeitfolge ftattfindet, jo nahm man an, baf beit 
(S. 119) Weihnachten 1377 gemeint fei. Die beiden Urff. (bei Muczl. 
u. Rzyſz., II, 761 u. 762) vom 29. Juni 1378 und vom 26. Novem- 
ber 1379 belehren uns, 1) daß die Herzogin-Wittwe nicht Salome (wie 
Naruſzewicz hat), fondern Margarethe hieß; 2) daß fie bis zum Ende 
bes Jahres 1379 felbftftändig in ihrem Lande waltete, und 3) baf, da 
Wladyslaw am Sabbath vor Misericordia bes Jahres 1380 als Her 
zog von Rujawien und Dobrzyn den Akt Margaretha’s von 26. No 
vernber bes horaufgehenden Jahres beftätigt, und zwar im Beifein eben 
derſelben Beamten, die auch der Margarethe gedient hatten, die Ueber 
gabe des Herzogthums alfo richtig Weihnachten — aber Weihuagten 
1379 — ftattgefunden haben muß, obwohl der Taufchvertrag, nach weldem 
Wladyslaw für die ruffifchen Provinzen Kujawien und Dobrzyn erhielt, 
ſchon 1378 abgeichloffen war, Bol. Boigt, Gefch. Preuß., V, 307, Anm. 1, 
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an Wladyslaw zu vollziehen. Denn dba einmal das Intereffe 
Wladyslaw's in einen Gegenfaß zu dem der ungarifchen Po— 
itif gefommen war, jo Fonnte er in Kujawien und Dobrzyn 
bei feiner nahen Verbindung mit den Mafowiern nicht viel 
weniger gefährlich werben, befonders wenn es Wladyslaw ge- 
lingen Fonnte, in Ziemowit III. den Ehrgeiz zu entflammen, 
bon welchem er felbft erfüllt war. Es ift nämlich fchon er- 
wähnt worden, daß Ziemowit von Mafowien, welcher 1355 
Lehnsherzog der polnischen Krone geworden war, dem unga— 
riichen Könige die pflichtfehuldige Huldigung nicht leiftete. Da 
er ganz Mafowien ungetheilt unter feinem Scepter hatte, fo 
wirde e8 großer Kraftentwidelung bedurft haben, um ihm zu 
feiner Pflicht zu zwingen. Ludwig Tief es ruhig gefchehen. 
Das Land aber hatte Feine Urfache, diefe Unterlaffung zu be- 
klagen. Ziemowit führte ein tüchtiges und Fräftiges Negiment 
und, nach dem Beifpiel feines frühern Lehnsherrn, des gro- 
Ben Kafimir, fuchte er dem Lande durch eifrige Pflege einer 
zuverläſſigen Gerichtsbarkeit ven Wohlftand zu fichern. Schliek- 
lich folgte er auch darin dem Mufter des Königs, daß er für 
Mafowien ein gejchriebenes Geſetzbuch entwarf (1377), das 
ih noch enger an das alte Gewohnheitsrecht anfchloß, als 
das Geſetzbuch Kaſimir's !). Ziemowit muß ein Mann von 
weichem, leicht angeregtem Gemüth gewefen fein, denn das 
Verhältniß zu feiner zweiten Gattin?), die er überaus innig 

1) Abgebrudt in Bandtfie, Jus polonicum, p. 417 — 420; bei 
Helcel, Starodawne prawa polskiego pomniki, II, 269—274. Bol. 
daf. die Vorrede. 

2) Ziemowit’s erfte Gemahlin war Euphemia, die Tochter bes 
Herzogs Niclas von Troppau; fie gebar ihm Die zwei Söhne Ziemojzfo 
u. Januſz. Nach ihrem Tode heiratete der Herzog eine Tochter bes 
Herzogs von Minfterberg, welche von großer Schönheit und Hofdame 
am deutfchen Kaiferhofe gewejen war. Ziemowit liebte fie Teidenfchaft- 
lich. Man trug ſich aber mit allerlei Gerüchten und Verbächtigungen 
der Tugend biefer Herzogin, von denen Ziemowit lange nichts erfuhr. 
Endlich aber theilten die eigene Schwefter der Verbächtigten, Die Her- 
jogin von Zeichen, und deren Sohn, Herzog Przemyslaw, dem Herzog 
Ziemowit die übeln Gerüchte mit, und Ziemowit ließ feine Gemahlin 
in Schloß Rawa einfperren, um die Wahrheit zu erforſchen. Die 
Begleiterinnen ber Herzogin wurben mit den ausgefuchteften Qualen zu 
Geftändniffen getrieben. Aber nichts kündete die Schuld ber Herzogin 
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fiebte, und die übertriebene Zärtlichkeit gegen jeine Kinder, 
die zum Nachtheil des Landes ihm, wie Carl IV. und Lud— 
wig von Ungarn eigen war, geben davon beutliches Zeugnik. 
Diefe Liebe veranlaßte ihn denn auch, fehon bei feinem Leben 
nach dem gewohnten Erbtheilungsprinzip feine Ländereien ben 
beiden Söhnen aus erjter Ehe zu übergeben, ſodaß ber eim, 
Ziemomwit (IV.) oder Ziemafzfo die öſtlichen, und Ja— 
nufz (I.) oder Johann die weftlichen Yandestheile erhielt. Wie 
e8 fam, daß Januſz ſich dazu verſtand, dem König Ludwig 
den Eid der Huldigung zu leiften, während Ztemowit IV. 


an. Die Herzogin gebar im Gefängnig einen Sohn, bem eine arme 
Dame in dev Nähe von Rawa drei Jahre im Geheimen ernährte, bis 
ihn die Stiefſchweſter des unglüdlichen Kindes, bie Herzogin Marga- 
retha von Dobrzyn, bei Nachtzeit zu fich Holen Tief. Inzwiſchen rafte 
noch immer Ziemomwit’s Eiferfuht. Emmen Mann, welcher ber Berfüß- 
rung ber Herzogin beſchuldigt war, ließ er durch Pferde zerreißen. 
Endlich ließ er „verführt von böfer Leute Rath“ die unfchulbige Her— 
zogin ermorden, Nun aber war bie Ruhe feiner Tage gewichen. Reue 
und Gram zerriffen fein Herz. Erft einige Jahre fpäter brachte Mar- 
garethe den im Gefängniß geborenen Sohn, der ganz bie Züge des 
Herzogs Ziemowit trug, wieder zum Vorfchein und Ziemomwit nahm ihn 
liebreih und gütig auf, Tieß ihn in ben geiftlichen Stand treten und 
bewirkte feine Ernennung zum Propſt von Pod, — Ich würde den 
Lefer mit diefer ganzen Erzählung fur; auf ben Archid. Gnesn, 
p. 125, verwiejen haben, wenn fie nicht von dem König der Dichter, 
von Shafjpeare, zum Gegenftand feines zanberifchen „Wintermährchen“ 
gemacht worden wäre. Nicht als ob ich glaubte, daß bas damals um 
gedruckte Chronicon dem Dichter vorgelegen hätte, — wiſſen wir ja 
doch, daß Shakſpeare fich der Erzählung „Doraftus u. Faunia“ bei 
Greene anfhloß, — aber eine Bearbeitung diefer Erzählung jcheint er 
mir daneben gehabt zu haben, was namentlich dadurh an Wahrjchein- 
fichfeit gewinnt, daß die Figur der „Paulina“ bes Dramas in der 
Erzählung bei Greene nicht vorhanden, in ber wahren Begebenheit aber 
wirklih beftanden bat. Noch auf einen andern itberrafchenden Punkt 
wilf ich dabei aufmerkjanm machen. Daß „Böhmen am Meere” fie 
gen foll, hat den Auslegern des Dichters viel zu ſchaffen gemacht; die 
jelbe geographifche Horribilität finden wir bei Greene. Bei unferm 
Archid. Gnesn. fteht p. 152: Anno quoque eodem Rome in tois 
fere Ytalia ac circa mare mediterraneum in terris, que Moravie 
nuncupantur magna pestilencia seuiebat. Iſt das zufällige Uebereit- 
fimmung? 
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unabhängiger Herzog blieb, ift uns unbefannt. Ziemowit III. 
ftarb am 10. Juni des Jahres 1381. 

Niemand in Polen, jagt ein ſpäterer Gefchichtsfchreiber, fette 
dem Handel mit Wladyslaw irgend welchen Widerſtand entgegen. 
Die Gleichgültigfeit, mit welcher die Nation folche Länderverlei— 
hungen aufnahm, bezeugt uns aber die fittlichen Verheerungen, 
welche die Mißregierung Ludwig's angerichtet hatte. Das Ge- 
fühl der Gemeinſamkeit der Intereffen war allen abhanden 
gefommen. Während früher die Einheit der öffentlichen Ge— 
walt, die fich in König Kaſimir darftellte, alle Verſchieden— 
heiten, alle Sonderintereffen, alle gegenfeitige Abneigung fogar 
hoch überragte, mußte jett der provinzielle Geift um jo ans 
ſpruchsvoller hervortreten, als die königliche Macht, am fich 
ohne Eifer, ohne Energie gehandhabt, wegen der Verfolgung 
eigennüßiger Abfichten ſich in Transactionen einließ, durch 
welche fie ihres uriprünglich unbefchränften Umfangs fich begab, 
Was aber das Schlimmfte, dev Träger felbft diefer gemin- 
verten Gewalt befand ſich fortwährend in einer Entfernung 
vom Lande, von welcher aus felbft die beit gemeinten Maß— 
regeln nur in abgeblakter Wirkung erjcheinen Eonnten. Man 
fann eben nicht ven Charakter Ludwig's dafür verantwortlich 
machen, ver Fehler lag vielmehr in der Unmöglichkeit, auf 
jwei, überdies noch ganz verjchiedenartigen Stühlen gleich 
feft zu fiten, obwohl auch eine gewiffe frivole Gleichgüftigfeit 
gegen Polen mit unterlief. Wäre wenigftens der König öf— 
ter nach Polen gekommen, jo ſtände e8 ſchon beſſer um bie 
age des Landes; aber er verficherte, daß er „die polnijche 
Luft nicht ertragen könne“ 1), und Elifabeth war ein alters: 
ſchwaches Weib, das mit einem Fuße bereits im Grabe jtand. 
Sie verließ Polen alsbald wieder und das Yanb war wie— 
derum der Anarchie und dev Willkür der fich immer mächtiger 
entwickelnden Adelsjtammfchaften preisgegeben. 


1) Archid. Gnesn., p: 120: ipse quoque dominus rex similiter 
ad terras Polonorum venire recusabat, asserens, se auram Polo- 
niae pati non posse. 
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Der Adel. — Das Triumvirat. — Tod Ludwig. 
— Der Markgraf Sigismund. — Gonföderation von 
Radomsk. 


Der Zuſtand, in welchem ſich das Land befand, war 
allerdings nur ein vorübergehender, und der Wohlſtand, der 
im Augenblick ungemein litt, erhob ſich, ſobald wieder eine 
kräftige Hand im Reiche waltete. Weit folgenreicher aber und 
für den ganzen fpätern Verlauf der Gefchichte Polens von 
wejentlihem Einfluß waren die Wirkungen des ungariſchen 
Mifregiments auf die innere Entwidelung der den Staat bil- 
denden Faktoren." In jener Zeit wurde der Grumd gelegt zu 
jener Uebermacht des Adels, welche alle fpätern Verfaſſungen 
dermaßen confundirte, daß diefe niemals das gefammte Reid 
mit feinem Inhalt von Kräften in den Dienft zu nehmen fühig 
waren. Die Organifation des Adels in Polen beruhte nicht, 
wie im Weiten, auf der aus dem Feudalismus ftammenven 
Ueberorpnung und Unterordnung, fondern auf dem Prinzip 
„der Brüderlichkeit“. Der polnifche Adel zeigt uns nicht, wie 
der wejtenropäifche, eine Stufenleiter der Würden und damit 
verbumdener Bedeutung, fondern nur gleichartige Gruppen 
nebeneinander, bejtehend aus Elementen mit gleichartiger De 
rechtigung. Freilich bedingen namentlich die faktiſchen Beſit— 
verhältniffe einen größern und geringern Einfluß, weil eine 
höhere und geringere Dispofition der Mittel, aber die ab- 
ftrafte Berechtigung ift alfen Elementen in jever Gruppe gleich— 
mäßig eigen. Den Mittelsunft jeder Gruppe bildet das Wap— 
pen (herb) und ver Name. Um diefe fchaart fich die „Brüder: 
ſchaft“. Alle, welche daſſelbe Wappen und denſelben Namen 
zu tragen berechtigt find, gehören zu jener Brüderſchaft ma 
turgemäß. Das. verbindende Prinzip ift die Verwandtſchaft 
(pokrewnictwo), die mit einer außerordentlichen Stärfe von 
jedem Einzelnen gefühlt wird. Jeder Einzelne hat an dem 
gemeinfchaftlichen Gut der Brüverfchaft, an dem Wappen, an 
dem Namen und an ber Ehre beiver gleichmäßigen Antheil. 
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Die Verlegung des einzelnen Individuums fehließt immer zu- 
gleich eine Verlegung der gefammten Brüderfchaft mit ein. 
Darum bejteht eine weit umfaffende Solidarität, denn es ift 
gleihgültig, ob es fich um das Intereffe des Bruders, oder 
bes Vetters, oder des Vetters des Vetters, oder des Vetters 
im zehnten Grad der VBerwandtichaft handelt. Name und 
Wappen machen die Berechtigung adäquat. — Nun knüpfen 
ich aber Name und Wappen in ihrem erften Ursprung zu: 
naht an Die Scholle, an den Grunpbefit. Der den theil- 
baren Grundbeſitz forterbende Stamm der Brüderſchaft oder 
des Gefchlechts iſt nicht der erklärte, aber der faktiſche Ver- 
treter deffelben. Um ihn herum fchaart fich die zahllofe Vet- 
ternſchaft, die nichts hat als den Namen und das Wappen, 
und vermöge verjelben mit dem jus militare ausgejtattet ift, 
aljo ein Schwert tragen darf, das, weil der Träger nichts 
verlieren fanın, gierig nach Beichäftigung ift. Am den grund 
befitenden Gefchlechtswertreter iſt alfo zu allen Zeiten eine 
disponible Hausheeresmacht, die nicht erſt durch Lohn- und 
Vehnsverleihung gewonnen zu werden braucht, die ſich aus 
der Solidarität der Gefchlechtsinterefjen heraus von ſelbſt zur 
Verfügung ftellt. So fehen wir in jenen Gefchlechtsbrüder- 
haften compacte Maffen, mit denen ver Staat als Faktoren 
fortwährend zu vechnen hat. Jeder Beamte, der ernannt wird, 
bringt in das Intereſſe diefes Amts die ganze Vettern-. over 
Brüderſchaft; jede Gunftbezeigung wie jede Gunftentziehung, 
jever Lohn wie jede Strafe treffen in ihren Wirkungen nicht 
blos die einzelne Perſon, fondern einen conföverirten Bund 
der berechtigten Staatsbürger. 

Der Staat bleibt aber nicht alfein ver Schau- und Tum- 
melplag der Brüderſchaften. Nicht Jeder der erblofen Vet— 
tern begnügt fich mit den umveräußerlichen Nechten, welche 
die Blutsverwandtſchaft ihm giebt, mit Namen, Wappen und 
Kriegsrecht, fondern ftrebt daneben auch nach dem Beſitz und 
findet ihn in einer geiftlichen Pfründe, Schon in dev Mitte des 

1. Jahrhunderts machte ſich das Beftreben lebhaft geltend, 
einen nationalen Klerus zu gewinnen und die Durchdringung 
von Staat und Kirche dadurch anzubahnen. Letzterem ftand 
Namentlich der Umftand entgegen, daß die Hierarchie zum 
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großen Theil in Händen von Deutjchen war, welche häufig 
außerhalb des Staatsinterefies ftanden. Da auch fait das 
gefammte Unterrichtsmweien von Deutjchen geleitet wurde, jo 
wirkte dieſe Entnationalifirung auch noch weiter in den melt- 
lihen Stand hinüber ). Nacd und nach aber vefrutirte fid 
der Klerus aus den Eingeborenen und die adligen Brüder 
Schaften gewannen durch ihre Vettern auch innerhalb der Kirche 
einen geficherten Einfluß. So wie daher mit Sebziwoj von 
Szubin das ganze Geſchlecht „Topör“ und mit Dobieslaw 
von Krakau die Roza’s zum Einfluß auf das betreffende Amt 
erhoben werden, jo tritt in gleicher Weife mit Johann Sudı- 
wilf, dem Erzbifchof von Gneſen, das ganze Gejchlecht der Grzh— 
mala mit in den Genuß der Einwirkungen, welche das Erz— 
bisthum möglich macht, und wir haben uns dann micht zu 
verwundern, wenn wir dem Grzymala, welcher Eñzbiſchof 
wurde, faft auf dem Fuße einen Grzymala (Domarat) in der 
Staroftei Polens nachfolgen jehen. 

Ausgegangen war diefe Erfcheinung, wie eigentlich der 
ganze Entwidelungsprozeß des polnischen Staats, von Groß— 
polen und hatte fich von dort aus über ganz Polen nach und 
nach verbreitet. In der großpolnifchen Conföderation ven 
1352 jehen wir das ganze Shitem fchon in voller Blüthe. 
In den Kämpfen an der Nordgrenze von Großpolen, in der 
Favoritenwirthſchaft der Elifabeth finden wir die Früchte des— 
jelben jchon angeſetzt. Mit den Berfuchen Kaſimir's des 
Großen, die deutjche Yehnswirthichaft durch Gewinnung ven 
Seudalherzogen einzuführen, der auch von dem im Geifte des 
Feudalismus erzogenen und gebildeten König Ludwig fortgejekt 
wird, iſt dem nationalen Shitem der Brüpderjchaften ein Gegen: 


1) Der betreffende Artikel in den Synodalconftitutionen des Cry 
biſchofs Fulco vom Jahre 1257 Tautet folgendermaßen (bei Helcel, 
Pomniki, I, 358): Item statuimus, ut omnes ecclesiarum rectores 
seu plebani, vel quicunque alij sint prelati per universam dyocesin 
polonice gentis constituti, pro honore suarum ecclesiarum et lau- 
dem divinam, cum habeant scolas per liceneiam episcoporum st4- 
tutas, non pönant Theutonicam gentem ad regendum ipsas, ns 
sint polonica lingua ad auctores exponendos pueris et latinum, 
polonice informati. 
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ag, ein Kampfobjekt geichaffen. Mit ven Worten ver Ra- 
ihauer Convention enblih: dummodo non descendat de 
stirpe ducali, ift der Sieg vejjelben über den weſteuropäiſchen 
Feudalismus erklärt; jett ift feine Einwirkung auf den ganzen 
Staat und alle Berfaffungen verbürgt. Sehen wir aber die— 
ſem Syitem auf den Grund, fo ift fein Lebensprinzip — 
der Föderalismus. Und wir erhalten in vem polni- 
ihen Staate eine zweite Kategorie füderirter Ele- 
mente, während die Provinzen mit ihren mannig- 
Tahen Berfchievdenheiten und Eigenarten die erite 
Ordnung gebildet hatten. Nur der König ftellt die Ein— 
heit dar. | 

König Ludwig, welcher die „polniſche Yuft nicht ertragen 
fonnte“, war inzwifchen mit der europäiſchen Politik, nicht mit 
innerer, befchäftigt. Es waren gar große Dinge auf ver Welt- 
bühne vorgegangen, die feine Seele ftarf in Anfpruch nahmen. 
In eben dem Jahre (1378), in welchem feine Hausmachts- 
wünſche durch die pofienhafte Heinburger Hochzeit einen wei- 
tern Schritt in der Hoffnung auf Erfüllung gemacht hatten, 
ftarb der deutiche Kaifer und böhmifche König Carl IV. und 
das Reich ging in die Hände des unreifen, gutmüthigen, aber 
fraftlofen Wenzel über, BVBeranlaffung genug für Ludwig, auf 
die Entwickelung der europäifchen Verhältniffe ein gefpanntes 
Ange zu haben. Ferner war Gregor XI. aın 28. März 1378 
geftorben und nach feinem Tode erhob fich die große Kirchen- 
ſpaltung, welche der Welt das Iehrreiche Schaufpiel bot, daß 
jelbft „der Stuhl des Statthalters Gottes auf Erden‘ fo wenig 
von Gottes Gnaden fei, daß ihn menfchliche Willkür fich zwie- 
Tach hatte fchaffen fünnen. In diefem Zwiejpalt galt es aber, 
Partei zu ergreifen, und Ludwig, deſſen Intereffen in Italien 
Nicht viel geringer waren als in Ungarn und Polen, ftelite 
N mit allen feinen Reichen auf die Seite des in Nom refi- 
direnden Urban VI. Der aus viefen italieniſchen Interefier 
entwickelte Krieg mit Venedig nahın Ludwig jo fehr in Anfpruch, 
daß er den Nothfchrei des regierungslofen Bolenlandes, das im 
Keinen die Auflöfung des Reiches Carl's IV., ja ganz Euro- 
pas wieverfpiegelte, ganz überhörte. Aber immer lauter er- 
boben ſich die Klagen; die Geiftlichfeit beſchwerte ſich beim 
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König über Räuberei und Gewaltthat der Weltlichen. Der 
Uebermuth der adligen Brüderſchaften kannte keine Grenzen 
mehr. Endlich mußte doch Ludwig ſich entſchließen, irgendeine 
Regierungsgewalt wenigſtens einzuſetzen. 

1380 Ehe wir jedoch das Auskunftsmittel des Königs näher 
betrachten, müſſen wir eines Todesfalls gedenken, der ſich 
kurz zuvor ereignet hatte. Am 6. Februar 1380 war der 
Biſchof Floryan von Krakau mit Tode abgegangen und der 
für diefen Fall Schon längſt mit der Biſchofswürde bevachte 
Kanzler Zawiſza von Kurozweki trat an deſſen Stelle. Der 
Lohn für jene Politif, die zur Convention von Kafchau geführt 
hatte, war dem Urheber und Förderer derjelben zu Theil ge 
worden. Erfüllte Wünſche find aber in der Regel die Er- 
zeuger neuer, größerer. Zawilza war in Sleinpolen der leben- 
digſte Ausdrud jenes Brüderſchaftenſyſtems, aber Ehrgeiz und 
Gelbjtjucht trugen ihn weit hinaus über den Grundſatz ver 
Sleichberechtigung der adligen Gejchlechter. Wer weik, wie 
hoch fich feiner Wünfche Lüfternheit verftieg! Führte er doc 
bereits einen Hof in Krakau, der einem föniglichen nicht ganz 
unähnlih war. Getragen von dem unerjchütterlichen Ver— 
trauen des Königs und von der lebhaften Neigung der greijen 
Königin-Mutter, war er es wohl geweſen (jo darf man ver- 
muthen), der eine unpraftiiche Maßregel nach der andern vor: 
Ichlug, bis zuletzt nur er allein als letztes Mittel blieb. As 
der König, gedrängt von der unbefchreiblichen Verwirrung des 
Landes, im Frühjahr 1381 die oberften Beamten und geilt- 
lihen Würvdenträger nach Dfen berief, um „durch heiljame 
Beichlüffe die Ordnung des Landes wieperherzuftellen‘‘, er 
wartete man — was das Grauen der Fürften zu fein pflegt, 
obgleich es feititeht, daß nur dadurch allein Dynaſtien erhal: 
ten werden fünnen — Achtung des Bolfswillens Doch 
wann hätte e8 ſchon den Königen an Vermeſſenen gefehlt, bie 
troß demjelben Kronen zu retten fich unterfangen hätten. 
Nicht nach dem Rath aller Edlen, berichtet unwillig der Chre- 
nift, jondern von dem Zureden Einiger verführt, übergab ber 
König die Leitung der Reichsgeſchäfte dem Biſchof Zawiſza 
von Krakau, dem Vater veffelben, Dobiestam, dem Gaftellar, | 
und Sedziwoj von Szubin, dem Staroften von Krakau, alle | 
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einem Triumvirat. Für mehr hatte der König fein Ohr; er 
verwies alle Klagen und Befchwerden an die ernannten Ver: 
treter der föniglichen Gewalt und ſchickte die Verfammlung in 
ihre Heimat zurüd. 

Zawiſza ftand auf der Höhe feines Glücks und feiner 
Wünſche; er war die Seele des Triumpirats und, über feinen 
eigenen Vater fich erhebend, nahm er den Titel eines Vice— 
fönige oder auch, wie man nach dem Muſter Deutfchlands 
jagte, eines „Reichsvicarius“ an. Das Kanzleramt legte er 
in die Hände des gelehrten Dechanten Johann Radlicki ?), da 
es ihm im feiner neuen Eigenjchaft doch nicht mehr ziemte. 
Bedenkt man, daß zwei der Triumvirn einer Familie ange- 
hörten und Kleinpolen von Geburt, der dritte e8 durch feine 
amtliche Stellung war, jo fann man begreifen, daß die Un- 
jufriedenheit, namentlich in Großpolen, außerordentlich fein 
mußte. In der Erhebung einer einzelnen Familie über alle 
polniſchen Gefchlechter lag ein Bruch des ganzen Brüder— 
ſchaftenſyſtem und man hatte wohl ein echt, begierig zu fein, 
dur welche That fich diefe neue Regentſchaft bei der Nation 
einzuführen gedenke. Am lauteften ſchrie die Nation nach 
Rechtsſchutz. Kläglich genug fiel die Maßnahme des Trium- 
birats aus. Zawiſza jelbjt konnte wahrfcheinfich auch, wie 
jein gefrönter Gönner, die polnifche Luft nicht ertragen, und 
blieb daher auf feinen Stammgütern, ergeben bem Genuß 
eines verfchwenderifchen Aufwandes und einer luxuriöſen Pracht. 
Vielleicht war es auch feige Furcht vor den proßpolnifchen 
Magnaten, deren freies Beftimmungsrecht er offenkundig fchon 
wei Mal, im Geheimen wer weiß wie oft, verkauft hatte. 
Da nun Zawiſza, der „Vicekönig“, mit feinen Collegen zu 
den an verfchiedenen Orten anberaumten Gerichtstagen nicht 
mitzog, fo hatten diefe einen Grund, die Nechtsentfcheidungen 
o lange vorzuenthalten, bis fie ſelbſt ihre Perfonen wieder in 
Sicherheit gebracht haben würden. Auf eine unerhörte Weiſe 
hielten daher dieſe Triumvirn, Dobieslaw und Sedziwoj, in 


1) Diefer hatte in Frankreich Theologie und Medizin ſtudirt und 
war von Earl V. an Ludwig empfohlen worden, als er eines Arztes 
bedurfte. Dingofz, X, 56. Rzepnieki, Vitae praesulum Polo- 
ae, I, 3038. Später wurde diefer Kanzler Biſchof von Krakau. 
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Begleitung des Kanzlers Johann Radlicki die Gerichte ab. Am 
Dienftag, dem Tage nah St. Iohannis H, fahen fie in Brzesc 
in Kujawien zu Gericht; am Freitag waren fie fchon in Krufzwic, 
am Sonnabend in Strzelno, am Sonntag in Trzemelzno, am 
Montag in Mogilno, am Dienjtag in Gneſen und am Donnerftag 
in Poſen. Ie mehr Klagende und Hülfefuchende zufammen- 
famen, deſto mehr fchien die Furcht die Triumvirn zu treiben. 
Am 10. Juli reiften fie Schon nach Kalifz; hinter ihnen her 
bie Menge der rechtfordernden Einwohner weltlichen und geit- 
lihen Standes. Die ſeltſamen Nichter Tiefen nur für alle 
Rechtsſachen, die ihnen unterbreitet wurden, Aftenftöße an- 
legen, die Beweisftüce abfchreiben u. dgl. mehr und wehrten 
fich, fo gut fie fonnten, mit ver Abwefenheit Zawiſza's, deſſen 
Ankunft fie auf den St. Jakobstag veriprachen. Natürlich kam 
Zawiſza nicht, vielmehr zogen feine beiden Collegen wohl- 
behalten am Tage nah St. Jakob wieder in Krakau ein. 
„Getäufcht, unzufrieden und mit ausgeleerten Beuteln 
fehrten Alle, welche das Recht in Anfpruch genommen hatten, 
in ihre Heimat zurück“ 2), 

Man kann fich einen Begriff von der Unficherheit im 
Lande machen, wenn man hört, daß ein Zug Franzofen, #9 
Mann ftark, der fih nach dem Ordensland begeben wollte, 
von dem ehemaligen kujawiſchen Staroften Bartojz von Wie 
fenburg aufgehoben wurde und nur gegen ein von dem Hoch— 
meifter vorgefchoifenes Löfegeld von 27,000 Mark freigegeben 
wurde. Die Wegelagerung muß alfo im Großen betrieben 
worden fein ?). Und doch waren dies nur Kleinigkeiten im 


1) Jusserunt in Crastino beati Johannis Baptiste in terminis 
generalibus in Brzesce proclamari — Archid. Gnesn., p. 127. 

2) Sic omnes, qui de restitucione hereditatum ac iniuriarum 
refaccione juridica spem habebant, se delusos concernentes ad 
propria male contenti euacatis marsubis redierunt. 4. a. O. 

3) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 194, No. 147. Da 
Boigt, Geſch. Preuß., V, 321 Note, die Sache ganz falfch erzählt und 
nicht Bartoſz das Geld vorgejhoffen, jondern vielmehr abgenommen 
bat, iſt jhon von Szajnocha bemerkt worden. Damit ſtimmt dam 
auch vollftändig die von Bartofz am Tage Fabian und Sebaſtian 
1381 ausgeftellte Urk. (nah Voigt im königsberger geh. Archiv, Schell. 
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Dergleich zu den kommenden Ereigniſſen. Diejelbe Zerrüttung 
zeigte fich in den Firchlichen Verhältniifen. Ueberall überwog 
die Macht das Recht. Der gefammte nievere Klerus pro- 
tejtirte heftig gegen vie Belaftung der Kirchengüter mit der 
Pflugftener troß des niedrigen Sabes und berief fich auf die 
erflärte und gejetlich lange Zeit anerkannte Immunität der 
geiftlichen Güter. Die Spiten der Geiftlichfeit waren aber 
Parteigänger und zwar zumeiſt Parteigänger ver Füniglichen 
Richtung. Sie verjtanden fich daher zu Conceffionen und zur 
Erfüllung der königlichen Wünſche. So war, um eins anzu— 
führen, wegen bes Widerſtands gegen die Pflugſteuer die Ein- 
treibung derſelben mehrere Jahre unterblieben, vielleicht weil 
fie nicht durchzufegen war. Der Erzbifchof aber verpflichtete 
urkundlich durch befondere Erklärung alle Firchlichen Güter 
auf das Kafchauer Abkommen und erregte damit Haß und 
Abneigung gegen fich ebenjowohl als gegen die ungariſche 
Dpnaftie!), Damit wurde der heftigjte Zwiejpalt in die 
Reiben des Klerus getragen, ver fich bejonvers jedesmal bei 
Belegung eingetretener Vacanzen kundgab. Diefer Aft ver 
Neuwahl geiftlicher Würdenträger, der ſchon ohnehin bei ver 
Vervderbtheit der gefammten Fatholifchen Hierarchie jener Zeit 
in der Regel zu einem wucherifchen Handel wurde, führte, 
als die Parteizerflüftung aus politifchen Rückfichten noch Hin- 
zukam, zu Scenen, die man nicht ohne Entrüftung leſen kann. 
Dazu gaben vwerfchievene in der Zeit eingetretene Todesfälfe 
die Gelegenheit und Veranlaſſung. Am 1. December 1381 
ftarh der Bifchof Dobieslaw Sowka von Plod. Noch war 
die Leiche nicht beftattet, jo wählte ſchon eine Minorität des 
Capitels ‚auf Befehl des Herzogs“ ?) ven Erzdechanten Sti- 
borius, der feine Konfirmation bei der päpftlichen Curie mit 
Geld, das die Krakauer Juden vorſchoſſen, durchzuſetzen wußte. 


%, Nr. 39), nach welcher Winrih von Kniprode „XX thufund Gol- 
dene, di uns der achtbare herre Homeifter von Prüfen mit fyme 
ae orden fcholdig mas als von der franczoyſer wegin czu becza- 
in” bat, 
1) Archid. Gnesn. p. 129. 
2) senioribus de Capitulo minime vocatis ad mandatum ducum 
ouie. A. a. O. 
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Am. 12. Ianuar 1382 ftarb der fröhliche und lebensluſtige 
Biihof Zawiſza von Krakau, der „Vicekönig“, welcher ver 
Mittelpunkt ver per fas et nefas fönigstreuen Partei geweſen 
war. Die Nigoriften und Gegner diejer Partei triumphirten 
über feinen Tod und- erzählten allerlei jeltfame Dinge von 
demfelben; bis in die Unterwelt foll ver wolfüftige Mann jeine 
Lebensweife fortgefet haben, denn in der Nacht nach jeiner 
Beitattung hörten die Schatzwächter das hurtige Stampfen 
der Roſſe durch die Kirche fchallen und Stimmen riefen luſtig 
aus: Pojedzmy na ops! „Laßt uns tanzen gehen!’ Cohen 
zwei Monate fpäter folgte ihm fein treuer Freund und Partei⸗ 
gänger Nicolaus von Kurnik, der Biſchof von Pojen, nad 
und endlich am 5. April 1382 jegnete auch der Erzbilcef 
von Gneſen, Ian Suchiwilk, das Zeitliche. Jan Sudimilfs 
Tod erregte großen Aufruhr. Die einflußreiche Würde, bie 
dadurch erledigt wurde, machte e8 jeder ber politifchen Par- 
teien winjchenswerth, eine Perfon aus ihrer Mitte an dieſem 
Plage zu wiſſen. Der ehrgeizige Ziemowit IV. von Maſo— 
wien befette, um einen Drud auf die Wahl auszuüben, die 
bifchöfliche Stadt Lowicz mit Truppen und unter folcher Ein- 
wirkung wurde auch der Kanonifus Dobrogoft gewählt. Um 
jo weniger glaubte Ludwig diefe Wahl unterftüten zu birfen, 
und während er gegen dieſen Dejignirten mit ungerechter, 
offener Gewalt verfahren ließ, fette er bei dem Papſte vie 
Ernennung feines Statthalters von Krakau und Sandomit, 
Bodzantha, zum Erzbifchof von Gneſen durch. 

So war denn der größte Theil der Männer, melde die 
Verwicklungen der legten Zeit eingefädelt Hatten, vom Schau: 
platß abgetreten und andere traten in die verwirrten Verhält— 
nifje ein. Bor allen ragt der Ritter Bartoſz von Adelnau 
hervor, um den fich die Hauptereigniffe der nächſten Zeit 
gruppiven. E83 war wahrjcheinlich diefer Bartoſz ebenverjele, 
welchen wir jchon bei drei verſchiedenen Gelegenheiten als 
Bartoſz von Wiejenburg fennen gelernt Haben, und gehörte 
dem alten Gefchlecht vom Wappen Nalecz an. Bei Kali: 
mir dem Großen muß er ſchon in großer Gunft geftanden 
haben, denn er ſchenkte ihm noch kurz vor feinem Tode dad 
dem Rebellen Matthias Borfowicz im Jahre 1358 abgenom- 
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mene Kozmin ); hierauf erhielt er eine Starojtei in Kyyja- 
wien und aus bejonderer Zuneigung Schloß Adelnau vom 
König Ludwig. Diefe lettere Schenkung brachte ihn mit Her- 
zog Wladyslaw von Oppeln in einen Conflict, welcher im 
Jahre 1374 ?) gütlich beigelegt wurde. Gegen Wladyslaw ven 
Weißen jehen wir ihn mit Muth und Chrenhaftigfeit neben 
jeinem Oheim Bartojz von Sofolowo fämpfen. Bald aber 
Ichien für ihn die Sonne der föniglichen Gunft fich verdunfelt 
zu haben, denn die Staroftei in Kujawien wurde ihm zu Guns 
iten des Pietraſz Malochowski entzogen. Das Fönigliche 
Haus mißtraute dem mächtigen Ritter, der über einen großen 
Theil von Großpolen gebot und wahrfcheinlich in erjter Reihe 
ber Oppofition gegen die Kafchauer Vorlagen geſtanden hatte. 
Der König hatte den fehnlihen Wunſch, die Macht dieſes 
Parteigängers zu brechen. Erwünſchte Gelegenheit gab ihm 
das Vergehen vefjelben, das er fich durch die oben erwähnte 
Einkerferung von 59 Franzojen, die durch den Hochmeifter 
ranzionirt wurden, zu Schulden fommen lief. Der König 
befahl, wahrſcheinlich auf die Klage der Franzofen, eine 
Erpedition gegen Bartoſz im Jahre 13831, die ihm zumächit 
Adelnau nehmen jollte. Im September wurde biefer Zug 
unternommen, allein mehr als große Verheerimgen, befonders 
der umliegenden geiftlichen Güter fam dabei nicht heraus. 
Schlieflich kam durch vier von beiden Seiten gewählte Schieds— 
tihter ein Compromif- zu Stande, nach welchem Bartofz alle 
feine Güter dem König gegen eine Zahlung von 18000 ul: 
den abtreten folltee So aber hatte e8 der König nicht ge— 
meint; er mißbilligte den Vertrag und jegte für das nächite 
Jahr um dieſelbe Zeit eine Expedition feft, die mit umfäng- 
lichern Kräften und unter Leitung feines zufünftigen Schwie- 
geriohnes, des Markgrafen Sigismund von Branden- 
burg, ins Werk gefett werben follte. 

Mit diefer letzten Beftimmung follte die endliche Erfül- 
lung der lang genährten und gehegten Hoffnungen Ludwig's 


1) Raczyunsfi, Wspomnienia Wielkopolski, II, 291, nad) einer 
Urk. Bol. Szachnoja, II, Note zu ©. 108. 
2) Bol. oben S. 408, Ann. 1. 
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begitmen. Er wollte Sigismund, dem Urenfel Kaſimir's bes 
Großen (mütterlicher Seits), und feiner eigenen Tochter Marie 
nunmehr definitiv die polnische Krone übertragen. Er berief 
daher die Kronbeamten im Sommer 1382 nach Altfohl in 
Ungarn und forderte die Huldigung für feinen Schwiegeriohn. 
Danf ver gewaltjamen, vechtlofen innern Politik Ludwig's 
wurde der Zumuthung feinerlei Widerftand entgegengeiekt. 
Denn wer waren denn die Männer, die nach Altfohl berufen 
wurden? Lauter Günftlinge des ungarifchen Hofes, die die 
fem ihre Stellung, welche fie zumeift gegen den Willen der 
Negierten inne hatten, verdanften. Da ftand an der Spike 
der Erzbifchof Bodzantha, der nicht durch die Wahl des Ca— 
pitels, jonbern durch die Empfehlung des Königs zu feiner 
Würde gelangt war; neben ihm Domarat Grzymala, ber 
Staroft von Pofen, den die Bevölkerung mit fo glühendem 
Haß verfolgte, daß fie jedes Dpfer zu bringen bereit war, 
wenn nur diefer Beamte dadurch entfernt würde; da war Pie- 
traf; Matochowsfi, dem die Kujawifchen Starofteien um einen 
höhern Zins, als die beiden Bartoſz gezahlt hatten, werliehen 
war, da war Sedziwoj von Schubin und Dobieslaw von 
Krakau, die beiden Triumpirn und Collegen des verjtorbenen 
Zawiſza, die ver König fein ganzes Leben hindurch mit Gaben 
überhäuft und denen er fchließlich eine Gewalt im die Hände 
gelegt hatte, die fie zu unverantwortlichen Regenten faft des 
ganzen Landes gemacht, und fo noch viele Andere. Wer hätte 
da widerjprechen, widerrathen follen? Fern waren pie neben- 
buhleriſchen Magnaten, auf deren Koften diefe begünftigt wur— 
ben, fern war die große Maſſe des fleinen Adels, welder 
laut um Schuß und Recht gegen Gewalt und Bedrückung 
jchrie, fern waren die zahllofen Kmetonen, die zulest ale 
Steuerlaft faſt allein zu tragen hatten, fern war aber aud 
ber ehrgeizige Ziemafzfo von Mafowien, ver vor Gier brannte, 
den Bürgerkrieg in Polen zu entzünden — und den Anweſen— 
ben war der Wille Ludwig's Geſetz. Sie huldigten dem vier 
zehnjährigen Sigismund von Brandenburg. 

Etwa um diefelbe Zeit befchäftigte fich noch ein Anperet 
mit der polnifchen Erbfolgefrage und es iſt bei dem tiefen 
Zerfall des Reiches und bei der allgemeinen Auflöfung, die 
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eingerifjen war, immerhin zu bewundern, daß nicht für ven 
Plan wenigftens eine Feine Partei hervortrat. Es ift fchon 
oben bemerkt worden, daß Yubwig in dem großen Schisma 
mit Treue zu Papft Urban VI. hielt und damit zwei Reiche 
dem Einfluß dieſes Kirchenfürften unterwarf. Der Gegen: 
papft, Clemens VII, vejjen Wahl und Herrichaft fich auf 
bie ausfchliefliche Anhänglichkeit der Weſtmächte ſtützte, hatte 
daher den natürlichen Wunfch, den Zufammenhang ber drei 
größern oppofitionellen Neiche des Ditens, Deutfchlands, Un- 
garns und Polens, zu zerreißen, und hoffte durch Erhebung 
eines ihm ergebenen Mannes auf den polnifchen Thron an 
Ludwig fich zu rächen und über feinen Gegner einen glänzen- 
ven Sieg davonzutragen. Handhaben zu foldem Plane 
boten ſich mancherlei. Die Vorgänge in Kafchau hatten be- 
wiejen, daß es in Polen eine große Partei gebe, welche ver 
weiblichen Erbfolge, der einzigen, die Ludwig zu bieten im 
Stande war, heftig widerjtrebte. Andererſeits hatte der vajche 
Erfolg, der Wladyslaw dem Weißen bei feinen rebellifchen 
Auftreten in Kujawien entgegenfam, gelehrt, daß der Name 
eines Piaſten einen freundlichen Widerhall in den Herzen ver 
Nation finden würde, um jo mehr, als die gegenwärtige Yage 
des Landes die Vergangenheit in noch glänzenderem Lichte er- 
Icheinen Tieß. Clemens VII. beſchloß daher eben diefen Wla— 
dyslaw, der erjt jüngft von feinen abenteuerlichen Fahrten 
wieder in die ftillen Mauern des Klofters zu Dijon zurüd- 
gekehrt war, als Werkzeug für feinen Plan zu benugen. Er 
trat daher im Juli 13821) mit ihm über die Sache in Eor- 
vefpondenz und im October deſſelben Jahres jchrieb er ihm: 
dab er ihm in Anbetracht, daß die weibliche Erbfolge in Polen 


1) Die beiden Schreiben Clemens’ VI. an Wladyslaw find bei 
Naruſzewiez, X, 188, Note 2, und Lucas Dacher, Spicilegium, 
VII, 236, ihrem Wortlaut nach abgedruckt. Wie die Herausgeber bes 
Cod. dipl. Pol. in Zweifel iiber das Datum fein und gar 1372 als 
ein mögliches annehmen Fonnten, ift nicht zu verftehen, da Clemens VII. 
erſt am 20. September 1378 gewählt und am 31. October d. 3. ge— 
weiht wurde, und die Schreiben vom Juli und Dctober des vierten 
Pontificatsjahres datiren. Auch bei Katona, Hist. crit. reg., X, 697, 
ift daher das Jahr 1381 falſch und dafür 1382 zu ſetzen. 
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ungejeglich und unftatthaft jei ), und Wladyslaw, im dritten 
Grade mit Kafimir dem Großen verwandt, die nächiten Erb— 
anfprüche habe, von allen geiftlichen Gelöbniſſen entbinde und 
ihm verjtatte, weltliche Herrichaft wieder in Befit zu nehmen, 
jeine ihm ungebührlich entzogenen Derzogthümer wieder zu 
verwalten, furz, daß er ihm das gewähre, was Gregor AL 
feiner Zeit der Bitte Ludwig's verfagen zu müſſen geglaubt 
hat, „weil dazu feine vernünftige Urſache vorhanden wäre.” 
Allein diefe Verfuche Clemens’ blieben diplomatiſche, denn bie 
Kraft des. abenteuerlichen Mönchsherzogs fchten doc, gebroden 
zu fein und nicht mehr ausreichend für eine Unternehmung von 
jo weit ausjehender Hoffnung ?). An der Berjon des Herzogs 
jcheint e8 auch gelegen zu haben, daß feine der Parteien in 
Polen diefen Namen, der viele Elemente des formellen Rechts 
in fih trug, auf die Fahne fchrieb. Von dieſer Seite alfo 
blieb die Candidatur des Markgrafen Sigismund um den 
polniihen Thron unbehelligt. 

Begleitet won dem Erzbifchof von Gnefen, dem Pa- 
fatin Sedzimoj von Szubin, Domarat, dem General-Sta- 
often von Großpolen, und andern Großwürbenträgern zog 
der vierzehnjährige Sigismund in Polen ein. Zwei Aufgaben 
harrten bejonders dort der Löſung, che eine unangefochtene 
Anerkennung von Seiten des Landes zu erwarten war: Erit- 
ih die Niederwerfung Bartoſz's von Adelnau, welcher, da 
ber König den Vertrag vom vorigen Jahre verworfen hatte, 
immer noch im Beſitze jeiner mächtigen Erbliegenfchaften und, 
da mit ihm ber offene Krieg angefangen worden, in um fo 
unverföhnlichere Feindfchaft gegen das Königshaus gerathen 
war; zweitens die Beauffichtigung des Herzogs Ziemaſzko von 
Mafowien, ver gleichfall® von den Ungarn nichts wifjen wollte 
und bei dem Zerfall des Landes ein gefährlicher Conſpirator 
war. Zum Kriege gegen Bartoſz wurde um den jungen 
Markgrafen die ganze verfügbare Heeresmacht entboten. Trotz⸗ 


1) quod in regno Poloniae de antiqua et approbata et hat- 
tenus pacifice observata consuetudine est obtentum, quod aliqus 
mulier non succedit ... . 

2) Er ftarb in Dijon im Jahre 1398 primo Cal. Marti, ſ. du 
Cange, Glossarium. 
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dem jchritt die Eroberung nur langfam vorwärts. Erſt wur- 
den Kozmin und die Fleinern Burgen Kozminek und Nabieiyce 
genommen, aber der Hauptwideritand jammelte fich in Adel— 
nau, und jchon hatte die Belagerung dieſer Feſte in der zwei- 
ten Woche des September begonnen, da traf eine Nachricht 
bei ven Belagerern ein, welche ihre Aufmerfjamfeit jofort auf 
andere Dinge lenkte. 

König Ludwig Hatte namlich inzwiihen am 
11. September 1332 zu Thrnau im 65. Jahre 
jeines Lebens feinen Geift aufgegeben, nachdem er 
40 Jahre in Ungarn mit großem Glanz und Ruhm 
und 12 Iahre in Polen ohne große Berdienfte und 
Ehre geherrſcht hatte. 

Die Veränderung der Sachlage, welche dadurch hervor: 
gerufen wurde, gebot nun dem Markgrafen und feinen Bartei- 
gängern vafch zu handeln, wenn fie nicht von den Ereigniffen 
überflügelt werben wollten. Man hielt daher die Nachricht 
einen Augenblik geheim, um mit Bartofz von Adelnau auf 
Grund des Compromifies vom vorigen Jahre ein vorläufiges 
Abkommen zu treffen. Die Belagerung wurde aufgehoben 
und Bodzantha eilte mit feinem Schügling nach Poſen. Die 
Stadtbewohner, zum großen Theil Deutfche, nahmen ihn mit 
drenden auf und Leifteten ihm alsbald den Huldigungseid. 
Der großpolnifche Adel jedoch begann erſt zu unterhandeln; 
von dem Dom aus, wo fich die Däupter des Adels verfam- 
melt hatten, fam eine Botjehaft an Sigismund, die gern An- 
erkennung und Unterwürfigfeit angelobte, wenn Sigismund 
mit feiner Gemahlin Maria fich verpflichten wollte, im Lande 


1) Archid. Gnesn., p. 137, giebt als Todestag Ludwig's den 
14, September. Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 376, bemerft 
dazu, daß bie petersburger Handihrift ein anderes Datum als bie 
Sommersbergiche Ausgabe hat. Wenn er aber an demfelben Orte meint, 
Aſchbach, Geſch. Kaiſer Sigismund's J., Seite 14, hätte den 11. Aug. 
(dnia 11 sierpnia) als Todestag nachgewieſen, fo ift er, wenn da nicht 
ein Drudfehler vorliegt, im Irrthum. Aſchbach führt a. a. O. feinen 
Beweis (aus Thurocz, IL, c. 55) für den 11. September, und 
man darf annehmen, daß die Nachricht davon am 14. nach Polen ge— 


Iangte, und demnach ber Archid. Gnesn. das Datum richtig ver- 
zeichnet hat, 
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zu bleiben und wor allen Dingen ven mißliebigen Kleinpolen, 
den Generaljtaroiten Domarat Grzymala feines Amtes zu 
entſetzen. Sigismund fchlug die Forderungen ab und grollend 
ging der Adel von Pofen weg ?). 

Die Weigerung konnte für die Ausfichten Sigismunvs 
verhängnifvoll werden. Man kann fich aber kaum barüber 
wundern. Wir, die wir durch eine unbefangene Beobachtung 
von vielen Sahrhunderten fehr genau wiffen, daß die Geifter, 
welche den Fürften gegeben find, nicht um ein Haar andere 
find als diejenigen, welche bürgerlichen Erdenmenſchen ver- 
liehen werden, wir wilfen auch ſehr genau, wie weit ber poli- 
tiſche Blick vierzehnjähriger Knaben, zumal in vermorrenen 
Berhältniffen, reichen fann und daß Knaben in folchem Alter 
das Werkzeug derer find, welche ihren Neigungen eine heuch— 
feriihe Connivenz beweilen. Sigismund war von feinem 
Schwiegervater dem Erzbiichof Bodzantha und dem Staroiten 
Domarat und der ganzen mit diejen zufammenhängenden Par: 
tet überantwortet, und für diefe war der fchöne, ritterliche 
Knabe ein Aushängeichild, um darunter die eigene Herrid- 
ſucht zu verbergen und den Einfluß fich zu verbürgen. Was 
anders war daher das Beharren der großpolnifchen Magna 
ten auf die Entlafjung Domarat’s, als eine Zummthung an 
denjelben, fich felbit mit eigener Hand den moralifchen over 
politifchen Garaus zum achen? Die Erklärung der Hartnädig 
feit Sigismund’8 aus nationalen Antagonismus ift daher viel 
zu gefucht und entfpricht zu jehr der Anfchauung a posteriori. 
Hartnädig aber blieb er. Denn von Pofen war er nach Gue— 
jen gezogen, wo ihn der eben erjt angefommene Erzbiſchof 
mit der gefammten Geiftlichfeit feierlichft am 28. September 
empfing. Auch dorthin fam eine Deputation der Magmaten 
mit denjelben Erklärungen, Sigismund als König anerfennen 
zu wollen, wofern er Domarat entließe und fich verpflichtete, 
im Lande zu wohnen. Sigismund wiederholte nur feine Wer 
gerung. Es drängte ihn und feine Vormünder, zunächſt den 


1) Archid. p. 138. In einer Urf., welche Sigismund in die 
jer Zeit während feines Aufenthalts in Poſen ausftellte, nennt er fi: 
Herre des Kunygreich zu Polan. Gerden, Cod. dipl. Brand, 
IV, 411. 
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Ehrgeiz des gefährlichjten Prätendenten, des Herzogs Ziemo- 
wit von Mafowien, zurücdzubrängen, der fchon vor dem Tode 
Ludwig's in bedrohlicher Weife aufgetreten war. Der Marf- 
graf ging daher nach Brzesc in Kujawien und erbat fich dort 
eine Zufammenfunft mit dem Hochmeister Konrad Zöllner von 
Rotenjtein ), der. eben in diefem Jahre dem ruhmreichen Win- 
ih von Kniprode gefolgt war, um ihn, der fchwerlich wiün- 
ihen konnte, daß Ziemowit die polnifche Krone erhielte, ganz 
für jeine Sache zu gewinnen. Zum dritten Mal erichien bie 
Sefandtichaft ver Großpolen, zum dritten Mal ftellten fie 
ihre gemejjenen Forderungen. Aber Sigismund wurde un— 
willig und drohten diejenige zu bejtwafen, die ihn nochmals mit 
jolhen Zumuthungen beläftigen würden. Er hatte jelbft jein 
Urtheil geiprochen. 

Die unermeßliche Abneigung der Großpolen gegen Do- 
marat war nicht gegen dieſen allein gerichtet. Im Grunde 
ging fie aus jenem Brüderichafteniyiten hervor, von welchen 
wir am Anfang diejes Capitels fprachen. Domarat gehörte 
einem aus Deutfchland ftammenden Gefchlechte an, das fich 
in Kleinpolen nievergelaffen Hatte. Je einflufreicher das 
Deutfehthum in Polen wurde, deſto größeres Gewicht erhielt 
biejes Geſchlecht Grzymala auf die Staatsverwaltung. Der 
Stern der Familie war der furz vor Ludwig verftorbene Erz- 
biihof Johann Suchiwilf, der wegen feiner großen Gelehr- 
jamfeit, wegen feiner praftifchen Klugheit als einer der weis 
jeften Männer Polens galt. Schon unter Kaſimir hatte er, 
wie erwähnt, durch feine Theilnahme an der Gefetgebung 
einen dauernden Einfluß auf die gejammte Entwidelung des 
Volfsgeiftes. ausgeübt. Er und fein ganzes Gefchlecht ſchloſſen 
ich dem ungarifchen Hönigshauſe mit inniger Treue an, und 
budwig wie Elifabeth fanden es ihrem eigenen Intereffe am 
frderlichften, mit diefen Organen die Landesverwaltung zu 
betreiben. Wo daher eine Vacanz eintrat, wurde ein Grzy— 
mala hingeſetzt. Namentlich in Großpolen, wo das unga— 
riſche Königshaus niemals mit Liebe angefehen wurde, fuchte 
man den Widerſtand dadurch zu bekämpfen, daß man ben 


1) Boigt, Geſch. Preuf., V, 408. 
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Grzymala die Aemter verlieh. Der in Kujawien eingedrängte 
Pietrafz Malochowski war ein Grzymala, Domarat, der Ca- 
ftellan und Staroft von Pofen und nach der Frafauer Metzelei 
Generalitaroft von Großpolen, war ein Grzymala; jein leib- 
licher Bruder war Gaftellan in Gneſen, und fo viele Andere. 
Biele, welche nicht direkt zum Gefchlecht gehörten, waren doch 
Greaturen deſſelben, hatten ihre Stellung, ihr Amt, ihre Ein— 
fünfte, ihre Privilegien irgend einem Grzymala zu verdanken 
und waren demgemäß in eine bindende Abhängigkeit von der 
Familie verſetzt. 

Wenn ſelbſt keine — Momente weiter wmitgejpielt 
hätten, wäre dieſe außerordentliche Begünjtigung eines einzel; 
nen Gefchlechts vor den andern allein fchon hinreichend ge- 
wejen, um ihm Haß und Neid der Zurüdgefekten zuziehen. 
Je mehr diefe Bevorzugung grade in Großpolen zum Aus— 
druck kam, deſto natürlicher ift es, daß wir dort eine alte 
erbgefejlene, umfangreiche Familie, das Gejchlecht Natecz, das 
jeit Jahrhunderten eine einſchneidende Rolle in den öffent: 
lichen Angelegenheiten gejpielt hatte, mit gekränktem Unmuth 
fich gegen die Grzymala erheben fehen. Aber es fam noch 
eine wejentliche Berfchievenheit in den Anfchauungen hinzu, 
um die tiefe Spaltung zu fürdern. Im Kleinpolen war in 
Folge des alten Seniorats und anderer Umftände der Ge 
banfe von der unbedingten Erblichfeit der Krone weit tiefer 
gewurzelt als in Großpolen. Dort hatte der Adel in ven 
Wirren der Erbtheilungswirthfchaft — nicht vechtlich, aber fal- 
tijch einen mächtigen Einfluß auf die jedesmalige Beftimmung 
des Negenten gewonnen; jo mächtig, daß es faft einer Wahl 
ähnlich jah. Die Kleinpolen waren daher loyaler, während 
bie Großpolen fich mehr autonom geberveten. Nach ver Nid- 
tung nun, die feit Kafimiv das Königthum genommen hatte, 
kann man den Unterſchied auch fo bezeichnen: die Kleinpolen 
waren nenerungsfüchtig und erjtrebten eine Entwickelung nad 
dem Mufter und mit der unmittelbarjten. Einwirkung de 
Weſtens — die Großpolen dagegen waren national = conjerva- 
tiv. An der. Spite dieſer lettern Nichtung nun ftand, wie 
gefagt, das Gefchlecht Nalecz, am meiften vertreten durch die 
Familie Czarnkowski, welcher auch unfer Gejchichtsfchreiber 
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Janko angehört, dem wir alle Einzelnheiten aus dieſem Zeit: 
raum verbanfen. ‘Der erfte offene Schlag dieſes Gejchlechts 
gegen die andere Partei war beim Tode des Erzbiichofs Jo— 
hann Suchiwilf verfucht worden, denn jener Dobrogoft, von 
weldhem wir oben (S. 424) fprachen, gehörte dem Wappen 
Naleez an. Durch den Einfluß der Grzymala aber wurde 
jene Gemwaltthat von Ludwig gegen Dobrogoft ausgeübt und 
ein Parteigänger dieſes Gejchlechts in die einflußreiche Stellung 
gebracht. Jetzt aber war die Oppofition entjchloffen, fich nicht 
wieder zu unterwerfen. Sie forderte von Sigismund, was 
diefer nicht gewähren fonnte. In die Entlaffung Domarat’s 
fonnte er ebenfo wenig willigen, als in die Verpflichtung, mit 
jeiner Gemahlin Maria, der eigentlich berechtigten Thronerbin, 
in Polen wohnen zu wollen. Denn die Entwidelung der Er- 
eigniffe hatte die Richtung, welche ver verftorbene Ludwig 
ihnen hatte geben wollen, bereitS verfchoben. Am 16. Sep- 
tember hatten die ungarifchen Prälaten und Barone die da- 
mals zwölfjährige Maria gekrönt, und für eine Fortdauer ber 
Vereinigung beider Kronen auf einem Haupte feheint weder in 
Polen noch in Ungarn eine Partei gegeben zu haben. 

Die fchroffe Antwort Sigismund’s erhöhte natürlicher: 
weile ven Widerwillen gegen ihn, und der großpolnifche Adel 
ſah fih zu weitern Schritten gedrängt. Man fammelte fich 
in Mikos law zu einer Vorberathung und fam zunächft darin 
überein, daß es nothwendig fei, fich mit dem Fleinpolnifchen 
Adel zu verftändigen. Man fandte daher eine Botfchaft nach 
KHeinpolen und [ud zu einer gemeinfchaftlichen Tagfahrt auf 
ven 25. November, den St. Katharinentag, ein, welche in 
der großpolnifchen Stadt Radomsk zur Berathung über die 
Lage gehalten werben ſollte. | 

Sp vorfichtig auch die Großpolen verfuhren, fo feheint 
doh in der Wahl des Ortes ein Fehler begangen worden zu 
fein, denn die Eiferfucht ver beiden Ländergruppen war fo 
groß, daß jede ftetS unter die Botmäßigfeit der andern zu 
fallen beforgte, und der Ort ift für folhe Maßnahmen, bei 
denen nicht abzufehen ift, nach welcher — wenn ich fo fagen 
darf — Gefchäftsordnung verfahren wird, von großem Ge— 
wicht. Am St. Katharinentage erſchienen die Kleinpolen nicht 

Caro, Gefhichte Polens. II. 28 
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in Radomsk. Die Verftändigung mit ihnen blieb aber gleich: 
wohl für die Radomsker Tagfahrt die Richtſchnur. Der Erz: 
biſchof Bodzantha und der Generalftaroft Domarat und Sedzi⸗ 
woj von Szubin erfchienen fo gut wie die Gegner‘), Man 
muß den Beichlüffen zu Radomsk die außerordentlichſte King: 
heit und, was mehr fagen will, die außerorbentlichite Mäßi— 
gung nachfagen. Sie hielten fich in allen Punkten innerhalb 
des Rechts, und dieſe feite Wahrung des Rechtsftanppunfte 
brachte die Sigismundfche Partei in die ſchiefe Stellung, durch 
ihren Diffens die offene Gewalt zu proclamiren. Freilich lag 
in dieſer ftrengen Nechtswahrung die unbedingtefte Ablehnung 
der nur durch Connivenz möglichen Thronfolge Sigismund's, 
und die Nalecz nebſt ihrem Anhang triumphirten um fo mehr, 
als fie vie Grzymala, welche fo übereifrig für die Kaſchauer 
Convention gewefen waren, in ihren eigenen Neten verftrid- 
ten und ihnen ein Gefühl „vom Fluch der böfen That‘ bei- 
brachten. Dem fortwährenden Proteft des Erzbiſchofs und ber 
übrigen Parteigänger Sigismund’s gegenüber fchloffen fich die 
Gegner deſſelben, welche der Chroniſt jener Zeit wahrſchein— 
lich nach der damals üblichen Benennung die Bartei ber 
„Nationalen“ 2) nennt, durch einige Refolutionen aufs imnigjte 
aneinander und bildeten wiederum, wie im Jahre 1352 (vgl. 
o. ©. 293), eine „Conföderation“. Diefe Conföderationen, 
welche zu bejtimmten Zwecken zufammentraten, waren ein 
mächtiger Faktor im Staatsleben. Sie waren aus dem älte- 
jten flawifchen Gewohnheitsrecht hervorgegangen, und wäh- 
rend diefes im Allgemeinen dem Gemeinweſen überhaupt un- 
günftig war, Hatte es doch diefe gewiffermaßen nur ad 
hoc ſich zufammenfchließenden Conföperationen geförbert. Es 


1) Ia, ber Markgraf Sigismund felbft ſcheint dort oder in de 
Nähe während ber Tagfahrt ſich aufgehalten zu haben, denn Naruſze— 
wicz (X, 187) u. Ezacti hatten aus dem Poniatowskiſchen Ardiv ein: 
Urk., Transumpt, beftätigt von Hedwig am 12. Mai 1385, ausgefelt 
von Sigismund: in Radom in crastino Simonis et Judae (29, Oct.), 
in ber er fi fehreibt: Sigismundus d. g. marchio Brandenburgensis, 
sacri Romani imperii archicamerarius nec non dominus regn 
Polonie. 

2) So darf man wohl ben Ausdruck terrigenae überfegen. 
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war eine weitere Ausdehnung des Geſchlechterſyſtems, inſofern 
ſie, wiederum unter dem Princip der „Brüderlichkeit“, die 
verſchiedenen Geſchlechter zu beftinnnt ſtipulirten Zwecken zu 
einer höhern Einheit zuſammenfaßten. Die Macht dieſer Con— 
föderation lag eben in der Abgrenzung des Zwecks. Daß aber 
ans dieſem Surrogat einer organiſchen Gemeinſchaft nicht die 
fittliche Gewalt entſtrömen konnte, welche das Gemeinweſen 
überhaupt erzeugt, braucht man nicht erſt zu erweiſen. Dieſes 
Mal waren die Tendenzen der Conföderation, wie geſagt, 
ſtreng innerhalb des formellen Rechts begründet, wie wir aus 
dem uns glücklicherweiſe erhaltenen Aktenſtück entnehmen können. 
Die namentlich aufgeführten Mitglieder der Conföderation ver— 
einigten ſich eidlich zu Treu und Gehorſam gegen eine der 
Töchter des verſtorbenen Königs Ludwig und zwar 
gegen diejenige, welche ihnen, um in Polen zu blei- 
ben, gegeben werden wird ?), ftreng nach Maßgabe ver 


1) Die merkwürdige Urkunde ift abgedrudt: Volumina Legum, 
p- 60, bei Herburt, Konarski und bei Bandtkie, Jus polonicum, 
p-187. Die zur Zeitfrage cdharafteriftifchfte Stelle lautet: promittimus 
— omnem fidelitatem et obedientiam filiae..... Ludovici ..... 
quae nobis pro haerede legitimo in regnum Poloniae ad manendum 
dabitur, secundum tenores u. ſ. w. Der ſchwer wiegende Inhalt 
liegt befonders in dem ad manendum, das allerdings eine durch 
fühne Interpretation hervorgerufene Ueberfchreitung ber Kafchauer 
Konvention enthält. Denn wenn e8 auch bort heißt: et deinde vel 
abinde successores eorundam (haeredum sc.) vel earundem locum 
regiminis habeant obtinere in regno Poloniae praenotato, fo hatte 
man doch im Jahre 1374 nicht darunter verftanden, daß der Regent 
dem buchftäßlichen Wortlaut nach nur innerhalb der Grenzen bes 
Landes weilen birfe. Aber damit wurde im Augenbfid bie ganze 
Succeffionsfrage umfaßt. Denn nachdem Maria in Ungarn gekrönt 
worden war, trug fie die Fähigkeit, eine ſolche Bedingung zu erfüllen, 
Wit mehr an fi, und damit war fie, und beſonders ihr Gemahl 
Sigismund, gänzlich ausgefchloffen, ſelbſt vorausgefegt, Daß er fich (wie 
et doch verweigert hatte) dazu verftände, feinen ſtändigen Wohnſitz kon 
Brandenburg nah Polen zu verlegen. — Alle Umſtände biefer Raboms- 
ter Tagfahrt find von der außerorbentlichften Wichtigkeit, denn wenn fie 
auch zunächſt nur von einem Zufammentreffen einer Menge von Zu- 
fälligkeiten hervorgerufen ſind, ſo ſind es doch die propädeutiſchen Keime 
der ganzen fpätern Verfaffung, und die Wahlfämpfe der fpätern Zeit 
haben mit biefen Anfängen eine fo große Wehnlichkeit, daß man wohl 
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Kafchauer Convention. Sie wollen bei den dort und anber- 
wärts verbrieften echten beharren und feinen Bruch der— 
jelben dulden. Sollte fich irgend Iemand innerhalb der Lan- 
desgrenzen gegen diefe erheben, jo wollen fie ihn wie einen 
„Zerſtörer, Heiligthumsjchänder und Rechtsbrüchigen“ nicht 
nur nicht unterftüßen, fondern mit voller Gewalt zurückweifen. 
So lange noch Fein König gekrönt ift, übernehmen fie mit 
ganzer Kraft die Vertheidigung der Landesgrenzen gegen Jeder— 
mann, der die Beeinträchtigung derſelben von außen ber ver: 
juchen follte. 

Diefe Mäßigung trug den Nationalen gute Frudt. 
Indem fie den ganz berechtigten Wunfch aussprachen, daß ber 
Thronerbe im Lande wohne, machten fie die Thronfolge 
Maria’s, die mittlerweile zur Königin von Ungarn gefrönt 
worden war, und fomit ven Marfgrafen Sigismund unmög- 
ih, und verlegten doch die dem ungarischen Hofe treuen 
Kleinpolen in feiner Weife. Die gemäßigten Porderungen 
jahen viele Parteigänger der Grzymala fo günftig an, daß 
fie jih ihnen unbedingt anfchloffen, jo vor allen der frafauer 
Statthalter Sedziwoj von Schubin, einer jener Triumvirn, 
die Ludwig eingefett hatte. Bald waren Badzantha und Do— 
marat ifolirt. Sie fteiften fich auf das fait accompli, daß 
fie Sigismund bereitS den Eid der Treue gefchworen umd 
nicht eiobrüchig werden könnten, und Domarat fette ftol; 
hinzu, er werde auch dem Markgrafen unbevenflich die Bur- 
gen und Städte ausliefern. Dieſe ftolze Sprache follte aber 
bald Fleinlauter werden. Bodzantha und Domarat fetten ihre 
Hoffnungen auf die Kleinpolen, welche zu einer eigenen Tag— 
fahrt nach Wislica auf den 6. December einberufen waren. 

Zur Tagfahrt der Kleinpolen traf der Markgraf Sigie- 
mund in eigener Perfon nebit Bodzantha und Domarat ein. 
Die Nationalen, welche die Nothwenpdigfeit eines Einverſtänd— 
niffes mit den Kleinpolen fortwährend fethielten, hatten in 
zwifchen zwei Gefandtfchaften abgefchieft, eine an die „jüngere“ 
Königin Elifabeth von Ungarn, die Wittwe Ludwig's, im deren 


mit Recht jagen darf, daß bie polnische Wahlverfaffung weſentlich ein 
reines Product der Geſchichte ift. 
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Hand die Kafchauer Konvention die Wahl unter den Fönig- 
lichen Töchtern für die polnische Krone gelegt hatte, und eine 
an die Tagfahrt nach Wislica. Diefe lettere war ihrer Wir- 
fung nach bebdeutfamer noch als die zu Radomsk. Denn fie 
umfaßte die Vorberathung des Frafauifchen und fandomirfchen 
Adels und die gemeinfchaftliche VBerfammlung der Delegir- 
ten aus allen Lanvestheilen ), und war ſomit eigentlich 
ein vollftändiger Reichstag im jpätern Sinne bes 
Wortes. — Die Nationalen hatten den Vorzug eines be- 
friedigenden Programms, das, indem es die Gapitalfrage 
zum Theil noch offen hielt und im wejentlichen aus poſi— 
tiven Formeln beitand, ſich der allgemeinen Annahme em- 
pfahl, zumal es halb ſchon in das Stadium der gewordenen 
Thatfachen fich erhoben hatte. Es trafen nämlich, während 
man in Wislica tagte, zwei ungarische Bifchöfe mit der Ant- 
wort der Königin Efifabeth auf die Refolutionen zu Radomsk 
ein. Sie dankte den Nationalen für ihre Treue und bat fie, 
in der Anhänglichfeit au eine der Töchter Ludwig's zu be— 
barren und Niemandem fonft — auch dem Markgrafen Sigis- 
mund nicht — irgendwie zu huldigen. Die Antwort wurde 
mit dem höchiten Jubel aufgenommen. Raſch ſchrumpfte die 
Partei des Markgrafen zufammen, und es Fam der Befchluf 
zu Stande, ihm den Eintritt nach Krakau und in die andern 
Reichsſtädte nicht zu geſtatten. Bodzantha und Domtarat, 
vollftändig gejchlagen, ſuchten nun mit der fiegreichen Partei 
ih einigermaßen zu verföhnen, und Domarat bot eine öffent- 
liche Rechtfertigung über die ihm zur Laft gelegten Frevel an. 
Alein die Berfammlung mochte eine folche nicht eher entgegen- 
nehmen, als bis er vorerjt fein Amt als Generalitaroft nieder- 
gelegt haben würde. Offenbar hatte Domarat nur Zeit ge- 
winnen wollen, denn feine politifchen Pläne hatte ver Mann 
ebenfo wenig aufgegeben, als feine Rolle in den Ereigniffen 
diefer Zeit. Sigismund aber verließ das Land und fehrte 
„traurig zu feiner Schwiegermutter nach Ungarn zurüd. 


1) quod ibidem per Cracouitas et Sandomiritas «ac nuncios 
unwversarum terrarum regni Polonie ... celebrare debebant, jagt 
der Archidiac. Gnesn. p. 138. 
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Ausbruch des Bürgerkriegs. — Diplomatifche Ver— 
bandlungen mit Ungarn. — Kämpfe um die Thron 
folge. — Ankunft und Krönung Hedwig's. 


Wir haben in ven Zagfahrten von Radomsk und Wis: 
fica nur zwei Parteien fennen gelernt, die Nationalen und bie 
Grzymala. In der That gab e8 auch, fo lange es fich mur 
um Ablehnung des Markgrafen Sigismund und der Anhänger 
vefielben, ver Grzymala, handelte, nur eine Durch bie gemein- 
ſchaftliche Negative geeinte und gejchloffene Nationalpartei. 
Diefelbe hatte aber, wie erwähnt wurbe, in ihrem Programım, 
fo pofitiv daſſelbe auch gehalten war, die oberite Frage, die 
Frage um den eigentlichen Thronerben, noch offen gehalten. 
Ueber die Wünfche desjenigen Theil der Nationalpartei, der 
die Treue gegen das ungariiche Königshaus unter allen Um- 
ftänden feithielt und "den Eintritt vieler Kleinpolen in das 
Programm von Radomsk bewirkte, ift e8 jchwer, eine Hare 
Einficht zu erhalten. Sie fehrieben ven Namen „Maria“ auf 
ihre Fahne. Aber wenn das nicht ein bloßer Vorwand war, 
wie follte, nachdem Sigismund beftimmt zurücgewiefen und 
Maria in Ungarn gekrönt war, diefe Politif fich verwirklichen? 
Oder meinten fie e8 wirklich redlich mit den Zumuthungen 
an Sigismund in Poſen, Gnefen und Brzese? Woollten fie 
wirflih, wenn Sigismund und Maria fich von den Grzymala 
losjagten und in Polen zu wohnen fich verpflichteten, fie an— 
erfennen? Allerdings hätte dann Maria den ungarischen 
Thron aufgeben müſſen. Es fcheint in der That, daß ein 
Theil der Nationalpartei fich diefe Politik, mit ſammt der 
Unwahrjcheinlichfeit einer Aufgabe der ungarischen Krone zu 
eigen gemacht hatte. Mittelparteien pflegen in ber Regel 
einen unklaren Punkt in ihren Tendenzen zu Haben. Von 
biefer unterfchied jich eine beftimmtere Richtung der Natio: 
nalpartei, welche die Treue gegen die ungarifche Königsfamilie 
nur als politifches Mittel anſah, mit dem man fich auf bie 
eine oder die andere Weife abzufinden habe, im Wirklichfeit 
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aber ihr Augenmerk auf denjenigen Piaften richtete, welcher 
bag Reich durch Einbringung einer großen, altpolniichen Pro- 
vinz wortrefflich zu arrondiren vermochte, auf Ziemomit, 
oder, wie er diminutiv in jener Zeit genannt wurde, Zie— 
malzfo oder Semfo von Mafowien. Obgleich ven bejtehen- 
ven-Verhältniffen gegenüber vie revolutionärfte Partei, war 
jie eigentlich infofern die am meiſten confervativ-lohale, als 
fie an der alten Dynaſtie fefthielt und den politifchen Fehler 
Kaſimir's vom Jahre 1339, daß er die Thronfolge vem Haufe 
Anjou zuficherte, wieder gut zu machen ſtrebte. Wir haben 
alfo innerhalb der Nationalpartei zwei Fraktionen: eine, bie 
es mit der Conföderation von Radomsk buchitäblich ernft 
meint, und die man daher die Conföderirte nennen darf, 
und eine, welche dem Herzog Ziemowit anbängt, und bie 
wir darum die Maſowiſche bezeichnen wollen. Beide aber 
vereinigen fich in dem Haß und in der Abneigung gegen bie 
Grzymala. 

Auf parlamentariſchem Gebiet waren die Grzymala ge— 
ſchlagen. Es war die natürliche Folge, daß, ſie, wollten ſie 
nicht untergehen, zu den Waffen greifen mußten. Domarat 
hatte die ihm als Generalſtaroſten unterſtehenden ſieben Haupt— 
burgen: Poſen, Gneſen, Kaliſch, Pyzdry (Peiſern), Konin, 
Koſten und Exin mit den deutſchen Hülfstruppen beſetzt, welche 
ihm der Markgraf Sigismund zur Leitung ſeiner Sache über— 
geben hatte. Als daher die Nationalen das Verbot erließen, 
bei Verluſt des Lebens und der Ehre Steuern oder Straf— 
gelder au Domarat abzuliefern oder vor ihm Prozeſſe zu 
verhandeln, drohte Domarat, daß er das Land mit ſeinen 
Truppen dermaßen zerſtören wolle, daß die Verwüſtungen noch 
zweihundert Jahre lang zu ſehen ſein ſollten. Wenn auch nicht 
in dem Maße, ſo hätte doch theilweiſe dieſe Drohung wahr 
werden können. Dem gegenüber gaben die beiden nationalen 
Parteien ihre Unterſchiede auf und vereinigten ſich. An der 

Spitze der Conföderirten ſtand der Palatin von Poſen, Win— 
cent von Kepa, an der Spitze der maſowiſchen Partei jener 
Bartoſz von Adelnau, welcher gegen das ungarifche Königs— 
Haus eine natürliche und erflärliche Abneigung hegte. Bartofz 
war Mann genug, um feine eigenen Wege zu gehen. Aber 
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ein Handſtreich auf Kalifch, den er in der Nacht vom 19. zum 
20. Dezember verjucht hatte, war fo vollftändig mißglüdt, daß 
er es vorzog, fich mit Wincent von Kepa zu gemeinfchaftlicher 
Aktion zu verbinden. 

Inzwilchen war auch Ziemowit nicht unthätig geweſen. 
Um fich die Mittel zu verjchaffen, feine Partei Fräftig mit 
Truppen und Geld unterjtüsen zu können, gab er feine zwei— 
deutige Stellung zwifchen dem Orden und den Litthauern auf, 
und in einer Zufammenfunft mit dem Hochmeifter noch ver 
Weihnachten 1382 verftändigten fich die beiden Parteien über 
einen Berhandlungstag zur Schlichtung der Streitigkeiten zwi— 
chen ihren beiverfeitigen Unterthanen, welche noch aus ber 
Zeit Ziemowit's III. ihren Urfprung hatten. Bei dieſer 
Zufammenfunft bat ver Herzog den Hochmeifter, ihm doch 
14,000 ungarische Goldgulden auf die Kaftellanei Wisna am 
Narew, die er als Pfand dem Orden übergeben wolle, zu 
leihen I. Der Hochmeijter fand aber, daß die Gaitellanei 


1) Der ganze Zufammenhang, wie er in dieſem Abjchnitte erzählt 
wird, ift weder von Voigt, no von Szajnodha richtig erkannt wor- 
den. Er entging ihnen darum, weil Voigt den Entwurf eines Schrei- 
bens, ber fih im Fönigsberger Archiv im Formularbuch ©. 55 fand, 
dem Hochmeifter Winrich von Kniprode vindicirt und ins Jahr 1370 
jet. (Abgedrudt Boigt, Cod. dipl. Pr., III, 133, No. 99. Bgl. 
befjelben Geſch. Preuß., V, 229, Anm. 1.) Allein erftens kommt ber 
Name Winrich's in dem Schreiben nicht vor, freilich auch der ber Kö— 
nigin nicht, aber die Ueberſchrift des Schreibens lautete: littera ad 
reginam Ungarie excusatoria, während die Königin-Mutter, Eliſabeth, 
immer senior regina bezeichnet wird. Aber ſchlagender beweiſt ber 
Inhalt, daß das Schreiben ins Jahr 1383 gehört. Der Hochmeifter 
erzählt in dem Schreiben, daß er ante festum nativitatis cristi 
proxime elapsum bei einem Berhandlungstag in Straßburg bem 
Herzog 7000 Gulden gegen Wisna als Pfand geliehen habe. Die Url. 
über dieſe Verpfändung hat aber Voigt felbft im Cod. Oliv., p. 166, 
des Berliner Staatsarchivs gefehen (vgl. feine Gef. Preuf., V, 4, - 
Anm. 2) und gefunden, daß fie datirt ift: in castro Strassberg Cu- 
men. dyoc. 1382 proxima tercia feria post festum b. Andree Apost. 
d. i. ben 3. Dez., alfo ante f. nativitatis Christi. Zum Ueberfluß haben 
wir noch eine andere Bekräftigung für unfere Behauptung. In ber ofr 
nen Erflärung, welche der Hochmeifter 1383 (1387) erließ, und in welder 
er bie Gründe auseinanberfegt, warum er ben Bertrag von Dubiffe mit 
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wegen ihrer vereinſamten Yage und wegen ihrer geringen Be— 
völferung nur fehr wenig Ertrag liefern fönne, und willigte 
nur in ein Darlehn von 7000 Gulden in Anbetracht, daß der 
Pla zum Kampfe gegen Litthauen einen guten Stützpunkt 
böte. ALS dann der Kampf der mafowifchen Partei feinen 
weitern Fortgang nahm und Ziemowit wieverum um Unter— 
ftügung feiner Parteigänger angegangen wurde, ſchickte er um 
ven 8. Februar 1383 Bevollmächtigte an den Hochmeiſter 
Konrad Zöllner von Notenftein und bat dringend, ihm fo 
viel Geld als möglich worzufchießen. Der Hochmeifter, wel- 
her gefunden haben mochte, daß die Sache Ziemowit’s in 
Bolen viele Chancen habe, und beiläufig noch ein ganz anderes 
Intereffe Hatte, das mit den litthauiſchen Händeln, von denen 
weiter unten die Rede fein wird, im Zufammenhang ftand, 
Ihiete ihm 11,000 Schock böhmiſcher Grofchen unter ver Be- 
bingung, fie bis Dftern wiederzuerhalten. Im andern Falle 
jollte ver Orden das Recht haben, fich unter den Gütern Zie- 
mowit's nach Belieben und Gutvünfen Pfanpfchaften aneignen 
zu können. Ob diefe legte Summe Dftern gezahlt wurde, 
willen wir nicht; die erften 7000 Gulden aber ficher nicht. 
Denn am Mittwoch nach Oftern ertheilten die beiden Brüder, 
die Herzöge Ziemowit und Januſz, dem Orden die Freiheit, 
alle Güter von Thorn nah Wisna ohne irgendwelchen Durch- 
gangszoll befördern zu dürfen, fo lange Wisna noch als Pfand 


den Litthauern vom Allerheiligen» Abend 1382 für gebrochen anfehen und 
den Krieg erklären muß, fagt er ausbrüdlich mit einer Wendung ber 
Sache in Punkt 5, daß der Orden in großes Miftrauen bei dem unga- 
then Hofe gefommen fei, als Jagiello Mafowien verheerte (j. die Er- 
tlärung bei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 64—68, Baczko, 
Annalen d. Königr. Preuß., II, 29—38). Stellt nun alfo diefer Be- 
weis e8 iiber allen Zweifel, daß das Schreiben im Formularbuch ins 
Jahr 1383 gehört, jo belehrt uns daffelbe iiber den weitern Fortgang, 
über das zweite Darlehn von 11,000 Schod böhmifcher Grofchen, und 
befimmt dann auch weiter, infofern es den urſprünglichen Zweck bes 
Straßburger Verhandlungstags fo bezeichnet: propter diversas causas 
& negocia inter ipsum (Semovitum) et suos et nos (magistrum) et 
nostros vertencia, das Datum ber bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 12, 
No. 11, abgedrudten Urkunde; fie ift entweder auch am 3. Dezember 
1382 oder doch in der Woche ausgeftellt. 


1383 
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in den Händen des Ordens fein würde). Wir jehen alſo 
daraus, daß auch Januſz volllommen mit den Plänen feines 
Bruders einverftanden war, und daß der Hochmeiſter bei jei- 
ner Zufammenfunft mit dem Markgrafen Sigismund in Brpest 
von biefem nicht hat gewonnen werden fünnen. 

Sp wurde mit deutſchem Gelde das Intereffe eines beut- 
ichen Fürften befämpft. Die von Ziemowit gebrachten Opfer 
beflügelten die Thätigfeit Bartoſz's von Adelnau. Cr hatte 
ihon während der Zagfahrten zu Radomsk und Wislica 
einige Kleinere Pläße, wie Parsk, Chodecz und Kojminef den 
Parteigängern Domarat’8 entriffen und dadurch für feine 
Truppen Yagerpläge gewonnen. Aber er rubte nicht lange; 
als der Hanpftreich auf Kaliſch Fehlgefchlagen, zog er mit Win- 
cent von Kepa vereint gegen Pysdry. Nach einer viertägigen 
Belagerung capitulirte zunächit die Stadt; als es aber in ber 
Burg, welche fräftigen Widerſtand leiftete, an Xebensmitteln und 
Fourage gebrach, ergab fich die Bejatung gegen bie Zuſiche— 
rung freien Abzugs mit den Waffen in der Hand (18. Januar 
1383). Faſt ebenfo viel als die Einnahme diefer Stadt war 
die Botjchaft der Pofener Bürger werth, welche vor Pysdry 
bei den Parteihäuptern eintraf. Die Bürger erklärten ji 
nunmehr auch gegen Domarat und fchloffen fich der Partei 
der Nationalen an. An dem Tage, da Pysdry "genommen 
wurde, erwiderten die Führer mit derjelben Politik, mit wel- 


. her die Kleinpolen gewonnen worden waren: fie hielten feit 


an der Treue gegen das ungariſche Haus, fie wünjchten nur, 
daß die Königin Maria in Polen ihren Wohnfig nähme, und 
daß die Krone Polens nicht von der Krone Ungarns abhängig 
wäre). Da fie nämlich wohl wußten, daß die Bürgerſchaft 
dem Markgrafen bereits die Huldigung geleiftet Hatte, jo 
durften fie das Gewiſſen verjelben micht verlegen und ftelften 
daher neben der Zuficherung, die ſtädtiſchen Gerechtfame zu 
wahren, die Möglichkeit einer Regierung unter Sigismund 
und Maria immer noch in Ausficht — nur knüpften fie daran 
eine Bedingung, mit welcher man ſich die Hände in Unſchuld 
1) Urk. bet Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 14, No. 13. 


2) Urk. bei Lulafzewicz, Obraz historyez. statycz. miasta Poz- 
nania, I, 114. 
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wufch, wenn aus der Möglichkeit eine abfolute Unmöglichkeit 
wurde. Nach viefer Berftändigung mit ven Nationalen nöthig- 
ten die Bürger den Generaljtaroften aus Poſen fich zurüdzu- 
ziehen Y), und Domarat jelbjt mag es für feine Abfichten beifer 
gefunden haben, lieber im Weiten von Großpolen, wo ihn bie 
Zuzüge aus der Mark leichter erreichen Fonnten, fein Stand- 
quartier zu nehmen; die Burg übergab er einem feiner PBartei- 
Hänger. 

Bei Pysdry hatte fich indeß unmittelbar nach der Ein- 
nahme der Stadt das Heer der Nationalen getheilt. Nur 
fünfzig Lauzen zogen unter Anführung des Caſtellans von 
Nakel, Sedziwoj Swidwa, gegen Polen; das übrige Heer 
brach nach Kaliſch auf. Die Stadt öffnete bereitwillig bie 
Zhore, die Burg aber leiftete einen mehrwöchentlichen Wider- 
ftand. Ebenſo konnte Swidwa vor Poſen nichts weiter thun, 
ald die Burg blofiven, die gleichwohl von Anhängern ver 
Grzymala fortwährend mit Lebensmitteln verfehen wurde. 
Das Land umber aber litt unter dem Bürgerkriege fürchter- 
id; die ganzen Schreden eines Parteikrieges ergoffen fich 
über daffelbe. Was die Grzymala fchonten, vernichteten die 
Nationalen; wo dieſe vorüberzogen, da mwüfteten bie andern. 
Für Lotterbuben und Naubritter welch trefliche Gelegenheit! 
Der Chronift jener Zeit fehilvert die Gefechte, welche die in 
Haufen dahinziehenden Kaufleute ven Räubern lieferten, mit 
erihütternder Anfchaulichfeit und läßt uns ein düſteres Bild 
don dem gründlichen Zerfall aller Verhältniffe unter dieſen 
politischen Kämpfen fehauen. — Domarat felbjt hatte fich mit 
feinem Heere natürlich zunächft immer auf viejenigen Güter 
und Burgen geworfen, die feinen Gegnern gehörten. Im An- 
fang des Februar ftand er in Piotrkowice bei Samter, weſt— 
ih von Poſen, welches, fo wie die genannte Stadt, dem 
Caſtellan Swidwa gehörte. Seine Truppen wirthfchafteten 


1) Die in der gebrudten Ausgabe des Archid. Gnesn. bei Som- 
mersberg, II, 140, offenbar corrumpirte Stelle lautet nämlich (ſ. 
Szajnocha, II, 365) nach einem Cober: cogebant enim cives Pozna- 
Nienses prefatum Domaratum de ciuitate Poznaniensi precibus tamen 
et instantiis exire.. Qui exiens de civitate castrum Poznaniense 
Przetpelconi de Stanschewo .., (?tradidit). 
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dort wie in Feindesland. Sedziwoj Swidwa, der davon er 
fuhr, ſandte heimlich nach Kalilz und bat um Hülfe. Bartoj; 
von Adelnau, dem die Belagerung dort zu langmwierig jchien, 
fam mit Andreas von Schrimm und 300 Yanzen eiligft nad 
Pofen, und in der Nacht vom 14. zum 15. Februar brad 
das vereinigte Heer rafch gegen Samter auf, um Domarat 
in feinem Lager anzugreifen. Diejer ahnte die Verftärkung 
Swidwa's nicht und war in forglofer Ruhe, als plöglic 
Kundfchafter herbeiftürzten und die Nähe des Feindes verkün— 
beten. Kaum die Hälfte des Heeres war im Stande, fid 
Rüſtung umzuthun, als jchon die feindliche Schaar anpralite. 
Ein unerhörtes Schauspiel entwidelte fich auf vem Plane. Beide 
feindlichen Heere hatten diefelbe Loſung; beide ftürzten mit vem 
Rufe Maria! hüben und brüben wild aufeinander. Die Grzh— 
mala meinten Maria, die Gemahlin Sigismund’S, die andern 
Maria, die Tochter des Königs Ludwig. Weithin flohen bie 
Waffenlofen Domarat’8 und Swidwa mit ven Seinigen hinter: 
rein in wilder Jagd bis über Wronfe hinaus. Bartoſz aber 
blieb zurück und Hatte jchon die Reihen Domarat's gejprengt. 
Der Sieg fchien entſchieden. Da Fam zufällig Wierzbieta 
von Schmiegel, der die Nacht in Oberzycko geraftet und von der 
Schlacht nichts vernommen hatte, und ftieß unvermuthet mit 
einem kleinen Heere zu Domarat's aufgelöften Schaaren. Raſch 
jammelten jich die Zerjtreuten Und mit gehobenem Muth 
drangen die Truppen Domarat’8 auf Bartoſz von Adelnau 
ein. Diefer ließ die erbeuteten Waffen und die gemachten 
Gefungenen in Stih und floh in haftiger Eile davon. 
Wer nicht floh, wurde erfchlagen. Swidwa war. indefjen von 
der Verfolgung zurüdgefommen und glaubte nicht anders, ald 
daß das Jubelgeſchrei vom Felde Her der Triumph feiner 
Freunde ſei. Welche Beftürzung! Mit fliegenden Fahnen 
ſah er das Heer Domarat’8 fiegreich vor fich ftehen. Sein 
Herz ſchmolz. Eiligft zog er fich mit einigen Wenigen nad 
Grochole zurüd, wo Dersko von Oftrorog (Scharfenort) ihn 
aufnahm. Doch ſchon am andern Tage wurde die Burg von 
Domarat berannt. Da er aber firrchtete, daß in Pofen bad 
ganze Heer der Nationalen ftünde, gab er die Burg auf, 308 
ſich nah Obornik zurüd, und von da an begann wieder von 
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neuem das chronifche Ververben übermüthiger Verheerung und 
gewaltthätiger Verwüſtung. Es Lohnt fich nicht, die einzelnen 
Unthaten und Conflicte ver beiden Parteien überallhin zu ver- 
folgen. Selbft vie Landbevölkerung mußte Pflug und Karft 
nieverlegen und zu den Waffen greifen, um nur bier und da 
die wilde Furie abzuwehren. 

Inzwifchen aber mußte in der weitern Entwidelung ver 
Dinge der pofitive Unterſchied, ‚welcher in den Beiden Rich— 
tungen der Nationalpartei obwaltete, zu einer Spaltung der— 
jelben führen. Mit jener Treue gegen das ungarifche Königs- 
haus war es den Großpolen, ven Nalecz vorzugsweiſe, jenen, 
die in Kaſchau nur durch Gewalt zur Billigung der unga- 
riihen Erbfolge hatten gebracht werden fünnen, nimmermehr 
ernit gewefen. Sie hatten nach der Zeitlage in Radomsk und 
Wislica, um nicht die Kleinpolen auf die Seite der Grzy— 
mala zu treiben, fich auf das Treugelöbniß gegen die äÄltefte 
ungariiche Königstochter eingelaffen, weil fie die Verwirklichung | 
ver daran gefnüpften Forderungen ihrer feſten Ueberzeugung 
nah für unmöglich hielten. So wie dann diefe Unmöglichkeit, 
dabten fie, eingeftanden werden muß, fo bleibt feine andere 
Wahl als Ziemowit von Mafowien, als ver Herzog aus dem 
piaftiichen Haufe, welcher ven die Arbeit des gemeinen Mannes 
aufzehrenden Adel fo ſehr liebte und der Geiftlichfeit ihre das 
dand entnerpenden Laften und Zinfen gern gönnte, den aller- 
dings aber die „Städter wie ven Blitz fürchteten‘‘ 2). Die 
national = confervative Partei, welche Avelswirthichaft und 
Hierarchie unter dem Einfluß der deutſchen Kaufleute, ver 
deutichen Handwerker, der deutſchen Coloniften, kurz, des 
Deutſchthums überhaupt immer mehr ver Auflöfung entgegen- 
gehen ſah, mochte feinen deutſchen Fürften, der immer doch 
wit einer ungarischen Prinzeffin in den Kauf zu nehmen war, 
auf dem Throne fehen, der doch, da nationale Fürften felbft 
diefe Richtung fo ungemein begünftigten, in weit umfäng- 
lichern Maße ihr Vorſchub geleiftet haben würde. Die Geift- 
lichteit Großpolens hielt e8 meift mit diefer national-confer- 


l) cives qui ducem tamquam fulgur abhorrebant. Archid. 
Gnesn,, p. 149. 
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vativen Partei, der fie zum Theil durch die Brüderſchafts— 
verwandtichaft von Natur angehörte; aber die Betrachtung 
des materiellen Intereffes hieß fie gleichfalls dieſe Richtung 
umfaffen, denn immer mehr und mehr wurde das Wort zur 
Wahrheit, das Galhard von Chartres einft an den Papit 
ſchrieb: „Wo deutjche Fürften herrſchen, da fträubt man fid 
mit aller Gewalt, die Steuern der Kirche zu entrichten” (ſ. 
0. ©. 205). — Wir werden biefer national= conjerbativen 
Partei mit ihrem ariftofratifchen und hierarchifchen Interefle 
in allen Bhafen ver jpätern Gefchichte Polens begegnen umd 
e8 lohnt ſich, Hier darauf Hinzumeifen, wo fie zuerft als ge- 
ichloffene Phalanı in das politifche Leben eingreift. — Ihr 
mächtiges Auftreten, das durch die Unterftügungen Ziemomit’s 
ermöglicht wurde, die Chancen ihres Steges führten ihr man- 
chen neuen Anhänger zu, darunter einen, beffen Gewinn für 
fie in höchftem Grade vortheilhaft war. Es war ver Erz 
biſchof Bodzantha. Er mochte fich überlegt haben, daß ein 
großer Theil der erzbifchöflichen Güter in Maſowien lag, und 
daß auch der oberſte Kirchenfürft aufs tieffte davon berührt 
würde, wenn, wie das unter deutfchen Fürften vorausgeſetzt 
wurde, die Bevölkerung gegen die Kirchenjtenern fich ſträubt, 
und er trat zur mafowifchen oder nationalsconfervativen Par 
tei über, und das, was ihm zu Radomsk noch Skrupel ge 
macht hatte, ber dem Markgrafen Sigismund geleiftete Hul- 
digungseid, ſchien ihn nicht weiter beunruhigt zu haben. — 
Je lebhafter aber diefe Partei mit Ziemowit fich in Verbin: 
dung fette, deſto mehr fahen die gemäßigten Kleinpolen, 
welche zu Radomsk nur darım in eine Goalition mit der 
natiortalsconfervaten Partei eingegangen waren, weil diefe (frei: 
(ich in der Vorausfegung der Unmöglichkeit) ein ftreng gefet- 
liches maßvolle8 Programm anfgeftellt hatte, daß das Pro 
gramm zu Radomsk, im Geifte ver Conſervativen, eine Un 
wahrheit, einen bloßen Schein enthielt. Um fo conjequenter 
(egten fie fich auf die unbebingte Befolgung jenes Conföde— 
rationsprogramms, in welchem fie feine Unmöglichfeit erfatn- 
ten. Dieſe Kleinpolen, die Freunde ber Convention ben 
Kaſchau, die Begünftigten Ludwig’ von Ungarn, welche bie 
weibliche Erbfolge ſchon darum billigten, weil fie ihnen felbit 
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über die in Krakau refinirende Königin den größten Einfluß 
verbürgte, diefe mochten von Ziemowit von Mafowien, ben 
fie nach dem Mafftab ihrer eigenen Bildung und Lebens— 
gewohnheit für einen Barbaren halten durften, nichts wiſſen. 
Sie waren im Grunde von den Anfchauungen ber Grzymala 
gar nicht fo fern, nur während diefe ihr politifches Intereffe 
an die Perfon des Markgrafen Sigismund fnüpften, wünſch— 
ten jene Die weiblihe Erbfolge in buchjtäblicher Con— 
feguenz, weil ein Weib auf dem Throne zu Krakau faktiſch 
die Leitung des Staates ihnen jelbft, den Gefchlechts- 
häuptern Kleinpolens übertrug. Vielleicht war hierbei auch 
ein Einverftändniß mit dem öftlichen Nachbar, mit dem Groß— 
fürften der Litthauer wirffam, was noch zu beleuchten fein 
wird. Daß fie aber in der feitgehaltenen Conföderation won 
Radomsk nicht wie die Eonfervativen eine Unmöglichkeit er— 
blidten, weil Marie von Ungarn bereits die Krone dieſes 
Reiches trug, follte fich bald zeigen. 

Am Ende des Februar nämlich hielten die Gefchlechts- 
häupter und Hohen Kronbeamten !) in Sieradz eine gemein- 
Ihaftliche Befprechung über die brennende Tagesfrage. Dort 
trafen als Gefandte der Königin Elifabeth, „der Jüngern“, 
der Wittwe Ludwig's, der Bilchof Nicolaus von Wesprim 
und einige ungarifche Magnaten ein. Sie fprachen fich im 
Namen der Königin zuerft über die Gefahren der Spaltungen 
und Unruhen aus, welche in Polen ausgebrochen waren. Die 
Königin nehme das Necht, das ihr die Kaſchauer Convention 
gebe, aus den Töchtern des verftorbenen Ludwig eine Königin 
zu wählen, voll in Anfpruch. Gern hätte fie die Ältefte Toch— 
ter, Maria, dafür beftimmt. Allein das fei num nicht mehr 
möglich. Sie entbinde baher im Namen Maria’s Alle, welche 
ihr oder deren Gemahl Sigismund die Huldigung geleiftet 
hätten, von ihrem Eide und ihrem Gelöbniffe. Sie beftimme 
aber ihre jüngere Tochter Hedwig zur Königin von Polen und 
werde fie am kommenden Djterfefte feierlichſt Frönen laſſen. 
Die Polen müßten aber eidlich fich verpflichten, Hebwig un— 
mittelbar nach der Krönung nach Ungarn zurüdfehren zu lafjen, 


1) Majores natu regni Polonie jagt der Archid. Gnesn., p. 142. 
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damit fie dafelbft noch drei Jahre die Erziehung ihrer Mutter 
genießen könnte. — Die Polen verjprachen die Sache in Be: 
tracht zu ziehen und am 28. März eine definitive Antwort 
darüber zu ertheilen. 

Es iſt far, daß in diefen Vorſchlägen die Richtung der 
nationalen Kleinpolen zum Ausdruck gebracht, die maſowiſche 
Partei gejchlagen und den Grzymala die Rückkehr von ver 
Politif, die fie eingejchlagen hatten, offen gehalten wurde. 
Nur Domarat blieb feſt und confequent ein Anhänger bee 
Markgrafen Sigismund, wie fehr er fih auch bald ifolirt 
fühlen mußte. Inzwiſchen machten die nationalen Kleinpolen, 
die jett bejonders in den Vordergrund treten, die Vorſchläge 
Elifabeth’8 in allen Stücden zu ihrem Programm. Die erjte 
Forderung deſſelben war die Einftellung des Bürgerfrieges. 
Die Palatine Spytef von Krafau und Sedziwoj von Ralif;, 
und die Gajtellane Nicolaus Bogorya von Zawichoſt und 
Krzestam Sczefodi eilten nach Kaliſch, wo die Belagerung 
noch fortgewährt hatte, und forderten im Namen der Königin 
Elifabeth die Nievderlegung der Waffen. Je länger aber ſchon 
der Kampf gedauert hatte, deſto weniger mochten fich die 
Kämpfenden dazu verjtehen. Einmal hatte ver Herzog Con 
vad von Dels, auf die Bitte eines Bruders des Domarat, 
den Belagerten Entſatz zu bringen verfucht, war aber von 
Wincent von Kepa völlig aufs Haupt gejchlagen worden. 
Nur mit Mühe gelang es den Vermittlern, wenigftens Kaliſch 
in die Hand eines Neutralen zu bringen und am 8. März 
einen angenblidlichen Waffenftillftand zu gebieten, ven beide 
Theile in Starezynow bis zu Johannis einzuhalten fich ver- 
pflichteten. Die beiden Vermittler aber, die beiden Palatine 
von Krakau und Kalifz, eilten nach Ungarn, um fich in allen 
Fällen noch vor der Entjeheidung mit der Königin Eliſabeth 
zu verjtündigen. 

Endlich fam der feitgefette Tag heran, da den ungari— 
ihen Gefandten die entjcheivdende Antwort in Sieradz ertheilt 
werden jollte. In hellen Haufen famen alle Parteien mit 
ihren Führern herbei. Allein wie vielerlei hatte fich doch feit 
der Conföderation von Radomsk geändert. Die Nationalpartei, 
welche damals jo achtunggebietend auftrat, war gefpalten; 
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vie Kleinpofen waren den Grzymala näher gerüdt und hatten 
ih ebenjo fehr von ven Nalecz entfernt. Dagegen war bie 
einflußreichite Perfönlichkeit, welcher die äußerliche Leitung der 
Sefhäfte in diefer Zeit oblag, der Erzbiſchof von Gneſen, 
Bodzantha, zu den Nalecz, welche an dem Herzog von Ma— 
jowien fefthielten, übergetreten. Auch der Herzog Wladyslaw 
von Oppeln, der Lehnsträger eines großen Theils der pol- 
nichen Staaten, fand fich zu der Verfammlung ein. Diefer 
Ipielte in den Wirren eine eigene Rolle. Er war friedlich 
gefinnt und war auf die Entwidelung der Städte vorzugs- 
weile bedacht; eine Richtung, die ihn zu feiner der aufgeftell- 
ten Candidaturen hinzog. Den Mafowier hafte er wahrjchein: 
ih, obwohl er fein Schwager war, fo wie die Städte, „gleich 
dem Blig”. Mit dem ungarifchen Hofe ftand er feit dem 
Verſuch, die ruſſiſchen Provinzen erblich an fich zu bringen, 
nicht auf freundfchaftlichem Fuße, und war wahrfcheinlich nach 
vem Tode feines Gönners Ludwig mit den maßgebenden Ber: 
inen in Ofen wohl ganz zerfallen. So ftand er ſcheu und 
bejorgt um die Entwicelung der Ereigniffe in der Verſamm— 
lung, die in allen ihren Parteien nur feine Gegner und Feinde 
aufwies. Unter dieſen Parteien hatte die national-confervative 
ur infofern einen VBorfprung, als der Vorſitzende der Tagfahrt, 
ver Erzbifchof Bodzantha, ihr angehörte. Im Allgemeinen 
waren die Gemüther den Vorſchlägen der Königin Elifabeth 
zugeneigt, und ſelbſt die enragirten Maſowier glaubten prin- 
Spiel nicht gegen dieſelben ſtimmen zu müffen, va fie eine 
helihe Verbindung zwifchen Hedwig und Ziemowit fich fehr 
möglich dachten. In der Kirche zu Sieradz wurde die Ver- 
ſammlung abgehalten. Endlich begann der Erzbifchof Bod— 
zantha, mit „ſonorer Stimme” die Schlußfrage: ob fie den 
derzog Ziemowit von Mafowien zum König von 
Polen haben wollten. Der um ven Exzbifchof dicht ge- 
ſchaarte Haufe fehrie: „Sa, wir wollen ihn und bitten ben 
Erzbiſchof, ihn zum König zu krönen“. Da erhob ſich raſch 
ver Caſtellan von Wojnic, Jasko Teczynski, ein Sohn des 
chemaligen Palatin Andreas von Krakau aus dem Geſchlecht 
por, alſo ein Kleinpole, gebot Ruhe und ſprach: „Edle 

Amer und Brüder! Es ziemt uns nicht, die Wahl fo zu 
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übereilen! Wir find ja verbunden, die Treue zu bewahren, 
die wir Hedwig, der Tochter des Königs Ludwig, zugeſagt 
haben. Wenn fie daher anf Pfingften zu uns kommen wirt, 
und bei uns mit ihrem Manne bleiben und als Herriderin 
walten will, jo wollen wir ihrer Ankunft entgegenſehen. Im 
andern Falle werden wir ung anderweitig mit einem König 
verjehen. So haben wir ja mit dem verftorbenen König Ludwig 
abgemacht und durch Brief und Siegel befräftigt‘‘. 

Flugs war die Stimmung umgewandelt, Man gab Insfe 
von allen Seiten recht und ftellte nur hüben und brüben Be- 
dingungen auf, die man von Hedwig erfüllt zu ſehen wünſchte; 
erjtens die Einziehung der Lehnsherzogthümer, die Wladyslaw 
von Oppeln in Händen hatte, die Wiedereinverleibung ber 
ruſſiſchen Provinzen, die durch Ludwig dem polnifchen Reiche 
entfrembet wurden, und folche mehr, Bedingungen, die als 
weiteres Prototyp ber jpätern pacta conventa angejchen wer: 
den fünnen. Die ungarischen Gefandten eilten mit der frohen 
Botſchaft zu ihrer Königin. — 

Pfingften fam heran. Die Neichsmagnaten ftrömten 
nah Alt-Sandecz, um dort die Königin Eliſabeth nebit 
ihrer Tochter zu empfangen und zu begrüßen. Sie la— 
men aus allen Parteien, denn wer weiß denn nict, 
daß die Könige an ihren Antritts- und Krönungstagen frei— 
gebiger find und eher die Wünfche befriedigen, die ihnen vor— 
getragen werben, als fpäter. Man wunderte fich daher nicht 
nur nicht, daß auch der Erzbifchof Bodzantha herbeifam, man 
‘ hielt e8 im Gegentheil für feine Pflicht als geiftlicher Ober: 
herr, Aber, fragte man überall, was foll ihm das Geleit 
von 500 gut Bewaffneten? Warum findet fich ver fühne 
Bartoſz von Adelnau in fetnem Gefolge? Und warum zieht 
er den Weg nach Krafau zu? ft vielleicht noch ein Anderer 
in feinem großen Troß? Gewiß, fo war es auch. Herzog 
Ziemowit befand fich verfappt in dem Zuge des Erzbildeft. 
Die maſowiſche Partei, in Sieradz gänzlich gefchlagen, hatte 
einen fühnen Plan entworfen, ver auf Ueberrumpelung aller 
Parteien abgejehen war. Stand er erjt mit feinen 500 Mann 
in Krafau, und war fo die Stadt in feiner Gewalt, jo lief 
er die nichts ahnmende Hedwig bei ihrer Ankunft vafch entfüh⸗ 


Hedwig in Kaſchau. 451 


ven und Frönte Ziemowit zum König und Hedwig zur Königin. 
Dagegen konnte dann feine Partei eigentlich etwas einwenben; 
es gejchah dann jeder Genüge. — Mllein diefer gewaltfame 
Berfuch fand gleich von vornherein unüberwindliche Schwierig- 
feiten. Der Plan war, fo fehr er auch im Geheimen betrie- 
ben wurde, gar bald offenbar und eins von den öffentlichen 
Geheimniffen, die man fich in der Nähe wie in der Ferne 
laut erzählte. Die Bürger von Krakau, meift Deutfche, hat- 
tm einen natürlichen Widerwillen gegen Ziemowit und ver- 
(hloffen daher dem Erzbifchof, der, wie fie wohl mußten, 
ven Herzog bei fich hatte, die Thore der Stadt und geftatte- 
ten ihm den Einzug nicht. Er mußte daher mit feinem Deere 
in der Propftei zu St. Floryan vor der Stabt bleiben, und 
nah zwei Tagen vergeblichen Wartens nach Proſzowice und 
Korczyn abziehen. 

In Sandecz warteten inzwifchen die Herren vergebens. 
Die Königin Elifabeth verfuhr mit außerordentlicher Vor— 
ht. Entweder ahnte fie etwas von den Plänen Ziemowit’s, 
oder fie wollte erjt noch durch neue Verhandlungen mit ven 
Magnaten fich ganz verfihern. Sie war nur bis‘ Rafchau 
gereift und ſchickte von bort den noch an ihrem Hofe weilen- 
den Sedziwoj von Schubin nebjt einigen Ungarn nah San- 
decz mit dem Erſuchen, die Magnaten möchten: doch zu ihr 
herüberfommen, da fie mit ihrer Tochter „wegen ber Ueber: 
ſchwemmungen um Krakau herum“ nicht kommen könne. — 
Die Sache hatte noch einen andern Haken. Hedwig war näm— 
lich damals 12 Jahr alt geworden und nach dem Ehecontract 
von Heinburg ſollte Wilhelm von Oeſterreich fie nunmehr heim— 
führen. Allein die Mutter Elifabeth war diefer ganzen Heirat 
abgeneigt und hatte wohl fchon früher den Polen die Erffä- 
rung abgegeben, daß fie auf diefelbe feine Rückficht zu nehmen 
hätten. Daher mag e8 gekommen fein, daß man in Polen 
Hedwig immer noch als unverheiratet anfah. Aber mit diefer 
!fung der alten Verbindlichfeiten konnte man noch nicht offen 
vorgehen, und darum waren ver Königin vertrauliche Ver— 
bandfungen weit erwünfchter. Die vornehmften Magnaten, 
Vincent von Kepa, Sedziwoj von Schubin, Spytko von 
Melſztyn aus dem Haufe Leliwa, Dobiestam von Kurozweki, 

ZZ 29* 


452 Drittes Bud. Biertes Capitel. 


der Vater Zawiſza's, Jasko von Tarnow, denen ſich jetzt auch 
Domarat Grzymala anſchloß, entſprachen dem Wunſche der 
Königin und gingen nach Kaſchau, um die Frucht der weichern 
Stimmung der Königin in Gaben, Verleihungen und Privi- 
legien zu pflücken. Der Heine Adel zog wieder ohne Gewinn ab. 

In Kaſchau machten „mäßige Gefchenfe und viele Ver— 
iprechungen‘ die Magnaten ganz und gar den Wünfchen ver 
Königin, over vielmehr ihres vertrauten Nathgebers und Bei— 
ſtands Nicolaus de Sara, der die ganze Sache leitete, voll: 
fommen geneigt. Vorerſt fam e8 der Königin darauf an, in 
Anbetracht des Zuftandes, in welchem fich das Land befand, 
und der Prätentionen, die Ziemowit von Mafowien erhob, 
ferner in Nücficht auf die Heirat mit Wilhelm von Oeſter⸗ 
reich die Krönung der Tochter jo lange als möglich zu ver: 
ſchieben und Hinzuziehen. Dagegen hätten alferbings die 
Magnaten Proteſt zu erheben gehabt, weil bei ber heillojen 
Zerrüttung des Landes ein fehneller Abſchluß der Sade um 
jo dringender nothwendig war. Sie gingen aber zum Ver- 
druß des Landes auf alles ein. Es wurden neue Vereinba- 
rungen aufgezeichnet, nach denen Hedwig erſt am St. Martind 
tage gefrönt werden follte; wenn fie ohne Nachkommen ftürbe, 
follte Maria, ihrer Schwejter in Polen, und wenn diefe Finderlos 
hinginge,. Hedwig in Ungarn auf dem Throne folgen und alle 
eine Vereinigung der beiden Kronen vorbehalten fein, ein 
Beitimmung, welche direct gegen die Intentionen des Landes 
verjtieß, das fich mächtig gegen die Dauer einer Bereinigung 
der beiden Kronen auf einem Haupte fträubte ). Im Ange: 


1) Dtugosz, X, 80, läßt bier eine Bedingung in Diejem neuen 
Abkommen eingefügt werben, die von ber höchſten Wichtigkeit ift, aber 
von der Quelle, die ihm allein dafür zu Grunde gelegen bat, dem 
Archid. Gnesn., nicht erwähnt wird. Er jagt nämlich: Hedwigis filia Cra- 
coviam adveniat, regnum Poloniae, sponso ex sententia Praelato- 
rum et Baronum ibi jungendo, possessura.. Daß über diejes neu 
Kaſchauer Abkommen eine Urkunde aufgenommen worden ift, fagt der 
Archid. Gnesn. allerdings. Aber Szajnocha jchließt zu viel, went 
er aus den Worten bei Praj, Annales Hungariae, II, 163: Ita lit 
teris consignatas (sc. conditiones) reperio, abnimmt, daß Praj ein 
Urfunde dariiber gefehen babe. Praj hatte feine andere Quelle für 
biefe Vorgänge, als die von ihm citirte, nämlich Diugofz, und de 
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ficht der Königin felbft wurde von einigen der anwefenden 
Evelleute Protejt dagegen erhoben, allein ganz ohne alle Wir- 
fung. Die Berjchiebung der. Krönung und der Mangel an 
Rüdficht auf die üffentlihe Meinung follte aber noch vers 
hängnißvoll werden. | | 

So wenig als man in Kafchau über die Schritte des 
maſowiſchen Herzogs im Ungewiffen war, jo wenig war es 
diefer über die Vorgänge jenfeitS des Tatragebirges. Die 
Rathgeber der Königin fanden es für nothwendig, ihr 
Sicherheitsmaßregeln gegen die Gewaltthätigfeit des Herzogs 
vorzufchlagen. Das Wichtigjte aber war, daß Domarat Grzy⸗ 
mala feine iſolirte Parteigängerichaft wie feine Generalftaroftei 
aufgab und fich mit der Gaftellanei von Pofen begnügte. 
Dadurch wurden mehrere hohe Aemter frei, in welche man 
zuverläſſige Berfonen einzufchieben bemüht war, bejonvers 
dort, wo man den bisherigen Beamten zu mißtrauen Urjache 
hatte, wie in Brzese. Seit Elifabeth der Aeltern jtand ver 
Krontheil Kujawiens unter jenem Peter Malocha Malochowski, 
ver in feiger Weife durch ein Höhergebot an Zins die da— 
naligen Staroften aus ihren Stellen gedrängt hatte. Obwohl 
durch die Gunſt des ungarischen Hofes erhoben, war doch 
eine Rolle in der gegenwärtigen Kriſis jo zweideutig, daß 
man ihn duch Scibor Mofzcic, auf den man fich ficher 
verlaffen konnte, zu erſetzen beſchloß. Es war nämlich won 
Vichtigkeit, paß gerade das an Mafowien grenzende Kujawien 
in treuen Händen war. Allein che noch Scibor nad) Brzest 
gekommen war, hatte fchon Ziemowit einen feiner Treuen, 
‚vn Krzeslaw von Koscielec dahin gefchiett, während 
Abraham Soda, ein anderer Anhänger dev Mafowier, Ko- 
wale einnahm. Obwohl daher Scibor in der Stadt Bızeit, 
die wie alle Städte Ziemowit „wie den Blitz“ hafte, mit 
dubel aufgenommen wurde, mußte er doch, gedrängt einer- 


Diugofz wieder feine andere batte, al8 den Archid. Gnesn., fo ift der 
oben angeführte Zufat aus dem Zufammenhang ber Berhältniffe und 
aus den fpätern Ereigniffen nur willkürlich von Diugofz gefolgert wor— 
den. Eine jo hervorragende und folgenreihe Beftimmung würde ber 
Archid, Gnesn., der fo vortrefflich unterrichtet ift, mitzutheilen nicht 
verabfäumt haben, 
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feit8 von der Burgbeſatzung, andererſeits durch ben heran⸗ 
ziehenden Abraham Socha, unverrichteter Sache Kujawien 
wieder verlaſſen. Die arme Stadt erlitt Plünderung und Ver— 
heerung zur Buße für ihre Abneigung gegen den Maſowier. 
Nachdem durch den Verrath Malocha's der Weg der gewalt⸗ 
ſamen Aneignung beſchritten war, ging Ziemowit denſelben 
weiter und ließ durch einen ſeiner Anhänger eine andere 
wichtige Burg Kujawiens, die Burg Krufzwic nehmen. Auch 
hier kam ihm Liſt und Verrath förderlich entgegen, ſodaß er 
die ganze Provinz ohne Schwertſtreich ſich unterworfen hatte. 

Die Königin von Ungarn war aber über die Duelle, aus 
welcher Ziemowit von Mafowien feine Geldmittel zur feinen 
Unternehmungen bezogen hatte, wohl unterrichtet und ſchrieb 
deshalb an ven Hochmeifter Conrad Zöllner von Roten: 
ftein, und machte ihm Vorwürfe, daß er dem Herzog von 
Mafowien bei deſſen verrätherifhem Einfall in Polen Hülfe 
geleiftet und Unterftügung gewährt habe. Der Hochmeiſter 
gab der Königin fofort Erklärungen über feine ganzen De 
ziehungen zum Herzog, und gab zur verftehen, daß derſelbe 
weitere Unterftügung von feiner Seite nicht zu erwarten habe. 
Jene Vorſchüſſe anf Pfänder (f. o. ©. 441) habe er freilih 
aus Zuneigung für den Herzog und auf deffen dringende Bitte 
gemacht, aber von feinem Vorſatz, das Geld zu einer Inbda— 
fion des Nachbarreichs zu verwenden, habe er nicht das Min- 
vefte gewußt „und“, ſetzte ver Meifter hinzu, „der Allmäctige 
ift unfer Zeuge, daß wir gewiß; nicht mit Abficht irgend etwas 
gegen Euch unternehmen würden, was uns in Verdacht brin- 
gen könnte“ 1Y. Der Königin war dieſe offene umd berufi- 
gende Erklärung genügend, und namentlich mußte ihr bie Ver— 
ficherung angenehm fein, daß fie von dieſer Seite Feine Fir 
derung der gegnerifchen Pläne zu befürchten habe. 

Auch Ziemowit wußte, daß er von dorther nichts mehr zu hof⸗ 
fen hatte, da mittlerweile die litthauifchen Händel eine unverhoffte 
Richtung einfchlugen, und nahm daher bei ven Krakauer Auden 


1) Entwurf des Schreibens bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 138, 
No. 99, datum Ylavie, das dort ſowohl als auch im deffelben Geſch. 
Preußens, V, 229, jedoch fälſchlich, ins Jahr 1370 gefett ift. Dai 
es nicht in jene Zeit gehört, ift f don oben, S.440, Anm. 1, erwieſen worden. 
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um hohe Zinfen nicht unbebeutende Geldfummen auf!) und 
traf mit einigen Baronen vom Leczycer Lande eine Verab— 
redung, bie ihm aller Wahrjcheinlichkeit nach den Beſitz diefer 
Provinz verbürgen follte?). Nachdem ihm alſo neben feinem 
Erbherzogthum Kujawien und Leczyc zugefallen waren, glaub— 
ten feine Anhänger vie Sache zur Entjcheidung führen zu kön— 
nen. Sie ſchickten Kronbeamte des Herzogs im Lande umher 
und ließen alle Aoligen Polens nach Sieradz anf ven 15. Juni 
u emer Wahlverfammlung einladen. Um möglichit zahlreich 
u fein, übte die maſowiſche Partei den härtejten Terrorismus 
au. Denen, die nicht in Sieradz erfchienen, wurde Raub 
und Plünderung und Brandftiftung augedroht. Natürlich fam 
ein großer Haufe, der Erzbiichof mit großem Gefolge und 
neben ihm die Biſchöfe Scibor von Plod und Nicolaus von 
Kiew. In der Kirche der Predigermönche zu Sieradz, welche 
im Jahre 1331 jene gräuliche VBerwüftung durch die Ordens— 
ritter erfahren hatte, wurde die Verſammlung abgehalten. Die 
ungeſtüme Partei wollte ven Herzog ohne weiteres gekrönt 
wiffen. Allein es fehlte doch nicht an Gemäßigtern, welche 
in Betracht der Eonflicte, die das hervorrufen könnte, wider: 
rietben. Zudem mochte wohl auch der wanfelmüthige Erz- 
biſchof gefühlt Haben, wie fehr er fich durch eine ſolche That 
den übrigen Parteien gegenüber compromittire, und man be- 
mügte fich daher, den Herzog in. die Höhe zu heben umd 
ihn ohne Krönung zum König „auszurufen“. 

Dis dahin war bie maſowiſche Sache im Wortfchreiten 
begriffen gewefen. Mit diefer „Ausrufung“ in Sieradz aber 


1) ©. das Friedensinftrument zwijchen Ziemowit und Hedwig bei 
Nuczt, u. Rzyſz., U, 765: nos de debitis omnibus, apud Judeos 
in Cracovia per nos contractis, personam nostram dumtaxat con- 
cernentibus, que etiam per litteras nostras sigillo nostro sigillatas 
tomprobari "possunt — 

2) Ebendaſelbſt, a. a. O.: demum contractus in facto terre 
Lancieiensis, nobiscum per barones ipsius domine regine quomodo 
libet firmatos, et literis vel alio quocunque modo firmatas cas- 
samus, irritamus et praesentibus annullamus, decernentes ipsos nul- 
lius amplius fore efficacie vel valoris. Daß er damals bereits „Ku— 
jawien“ in feinen Titel aufgenommen habe, erweilen nah Naruſze— 
witz, X, 181, Note 2, mehrere Urkunden. 
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begann ihre Auflöfung. Zu Anfang ihres Auftretens hatte 
aber auch die maſowiſche Partei fich gegenüber nur die Klein 
polen, welche damals gejpalten und ihrer Ziele fich nicht vet 
bewußt waren; jett aber, nachdem die Grzymala ihre Sonder: 
jtellung aufgegeben hatten, jett war bie Eleinpolmifche Partei 
übermächtig. Die Grzymala nährten aber noch fortwähren 
ihren Privathaß gegen die Nalecz, welche dem Mafowier foly- 
ten, und übernahmen daher die Bekämpfung berjelben mit ven 
Waffen, während fie den andern Kleinpolen die diplomatijcen 
Verhandlungen überliefen. Namentlich galt die erjte That 
der Grzymala dem haltlofen und fehwanfenden Erzbifcer. 
Einmal hatte er ſchon offen die Fahne gemwechjelt, als er von 
dem Markgrafen Sigismund zu Ziemowit übergefprungen war. 
Seine referpirtere Haltung in der Kirche zu Sieradz mar wie 
der ein Anzeichen, daß er am Vorabend einer neuen Schwen: 
fung ſtehe. Es durfte daher nur der Drud der Gewalt hin- 
zufommen, um ihn gänzlich wieder von der mafowifchen Partei 
abzureifen. Die Grzymala gaben daher das Zeichen, die 
Güter des ErzbisthHums bejonders ins Auge zu fallen. Sofort 
fielen Grzymala von Dlesnica, der Caftellan von Koſtrzyn, 
und Wierzbieta von Schmiegel und andere von Nafel aus 
über Znin ber (21. Juni). Mit Noth und Mühe brachte es 
Bodzantha durch ſchwere Gelpleiftungen und Dpfer dahin, 
daß dieje Stadt verfchont blieb. Inzwiſchen hatte man das 
Gerücht verbreitet, ver Erzbifchof fei auf Antrag der Königin 
vom Papſt feiner Würde entjebt worden. Alsbald warfen 
fich einige Ritter von der Partei Grzymala auf die bifchöfliche 
Stadt Kammin, zwei Meilen nördlich von Zempelpurg, und 
nahmen diefelbe in Folge einer Kapitulation. Auf dem Rüch 
wege bon Znin zerftörten die Grzymala die Stadt Gebic, 
welche die Maſowier bejett Hatten, und fchleppten die Beute 
nach Nakel. — Als aber die Mafowier aus den Unterhand- 
[ungen bei Inin entnehmen zu müffen glaubten, daß ber Erz 
bifchof nach der Gegenpartei hinüberneige, fielen fie mit ver- 
jelben Härte von Krufzwic über die bijchöflichen Güter her 
und plünderten und verheerten Kwieciſzewo, Zlotkow und an— 
dere biſchöfliche Ortſchaften. 

Während deſſen war Domarat Grzymala von Kaſchau 
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zurückgekommen und überblidte raſch die Sachlage. Er ſah 
den Erzbifchof in der erbärmlichften Haltung und erfannte die 
Nothwendigkeit, Inin, welches eine gute Dperationsbafts ge- 
gen Kujamwien bot, in die Hände feiner Freunde zu bringen. 
Er ging alfo gradezu zu Bodzantha, ſprach, ihn einſchüchternd 
von feiner Auflage vor dem päpftlihen Stuhl, von feiner 
möglichen Entſetzung u. dgl., und forderte fchlieflich die Ueber— 
gabe von Znin als die einzig noch mögliche Bedingung einer 
Anfhebung der Anflage. Der feige Erzbifchof bemerkte fehr 
richtig, daß, wenn er der Forderung Domarat’8 nachlomme, 
er ſchutzlos der mafowijchen Partei preisgegeben fei, im an- 
dern Falle wieder den Grzymala. Er wolle aber, um jeben 
Argwohn zu befeitigen, Inin an den Gaftellan von Koſtrzyn 
ausliefern, bedinge ſich aber eine neutrale Haltung der Burg— 
beſatzung aus. Der Streich der Grzymala war gelungen; ſie 
erhielten die wichtige Burg. — Einen ſcharfen Gegenſatz zu 
der Faſſungsloſigkeit dieſes geiſtlichen Parteigängers Ziemo— 
wit's bietet der tapfere und feſte Bartoſz von Adelnau. Gleich 
nach der Verſammlung von Sieradz zog er mit dem Herzog 
dor die Burg Kaliſch. Um nicht wieder wie bei der frühern 
Belagerung diefer Stadt von dem Herzog Conrad von 
Dels beläftigt zu werben, trat er dem. jehlefifchen Fürſten 
Adelnau ab und erhielt dafür breihundert ſchleſiſche Yanzen- 
träger zur Unterſtützung. Am 19. Juni hatte die Belagerung 
begonnen, und ſchon wenige Tage nachher nahm Bartofz einen 
deitungsthurm, der auf der Straße nach Konin zu lag, ein. 
Gleichwohl Leifteten die Bürger, welche vem Herzog durchaus 
Abgeneigt waren, einen hartnäcigen Widerſtand. Schon mehr 
als vier Wochen hatte die Belagerung gedauert, da trafen 
unerwarteterweife Briefe an Ziemowit und an den Erzbiichof 
Bodzantha ein, durch welche der hohe Adel von Krafau und 
Sandomir die beiden Häupter der Gegenpartei, unter Zufiche- 
tung freien Geleits, nah Krakau auf den 26. Juli einlud, um 
mit ihnen über die Neichsangelegenheiten und über die Her— 
fellung des Friedens zu berathen. 

Dieſes Anerbieten der Kleinpolen mußte die maſowiſche 
Partei überrafchen; aber da fie nach den bisherigen Erfolgen 
die Sache in allzu optimiftifchem Lichte auffakte, machten fich 
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ber Herzog und der Erzbiſchof auf die Reife und gingen m 
bie Falle. Denn eine Falle war's. Es war nämlich ver 
zweite Theil ver Verabredung, welche zwifchen ven Kleinpolen 
und den Grzymala getroffen war. Die Kleinpolen hatten nad 
Ungarn Borftellungen machen lafjen, daß die mafowifche Partei 
nicht ohne auswärtige Hülfe niedergeworfen werben könne, 
und während die Kleinpolen in Krafau mit Ziemowit über 
einen Waffenftilfftand unterhandelten, ftand bereits der Mark⸗ 
graf Sigismund von Brandenburg, der Schwiegerfohn ber 
Königin Elifabeth, mit etwa 12000 Mann ungarifcher Trup- 
pen in Alt-Sandecz. Ziemowit aber ahnte nichts von dem 
Betruge und unterzeichnete einen Waffenftillftand, ver bis zu 
Michaelis gehalten werden jollte, und verpflichtete fich, am 
14. Auguft fein Heer von Kalifch zu entfernen. Der Fihft 
bielt fein Wort. Bartoſz von Adelnau aber ſchäumte, als er 
von dem Waffenftillftand hörte; er blieb vor Kaliſch und er- 
flärte, jo lange dort zu bleiben, bis ihn der Herzog ſelbſt 
vor dort entfernen würde. Den Kleinpolen war dies ganz 
genehm, denn nun machten fie den Herzog für den Waffen 
ſtillſtandsbruch verantwortlih und erflärten fich aller Ver— 
pflichtungen ledig. Bartoſz hielt noch einige Zeit vor Kaliſch 
ans, und als fich in Winnagora!) bei Miloslaw ein Heer ſam— 
melte, um ihn mit Gewalt von Kalifch zu verdrängen, eilte 
er raſch dorthin, zeriprengte die Fleine Truppe und nahm die 
Beute mit fih in fein Standquartier vor Kaliſch. Enplih 
aber mußte er doch aus Schwäche die Belagerung aufgeben. 
Was dann aus ihm geworden, darüber find wir nicht unter: 
richtet. Im den nachfolgenden Ereigniffen tritt er nicht wie 
der auf. | 

Daß man fich von Ziemowit nicht überwältigen laſſen 
bürfe, darin waren alle Stimmen der Kleinpolen einig, aber 


1) Diugofz fehridt vor feiner Unwahrſcheinlichleit zurid. Yan 
Archid. Gnesn., p. 150, heißt e8 in vineo monte, und wie &jaj- 
nocha, II, 377, angiebt, bat der Cod. Sieniaw. den Zuſatz: circa Ni- 
loslaw. Es ift aljo offenbar, das noch heute zwifchen Miloslaw und 
Szroda befindliche Winnagora. Diugofz macht aber daraus Vynyecz 
(Winiec), das in Kujawien liegt. Bis dorthin konnte fi Bartofz wohl 
nicht entfernen. \ 
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daß dies mit einer fremdländiſchen Heeresmacht unter Yeitung eines 
eigene Auſprüche erhebenden Fürften abgewehrt werden folite, 
ſchien Manchen doch ein jehr gewagtes Spiel, und e8 entjtanven 
heftige Meinungsverfchiedenheiten darüber, befonders zwijchen 
ven Einwohnern von Krakau und denen von Sandomir. Um je 
gelegener war bie Unzufrievenheit Bartoſz's von Adelnau, die 
man als einen Bertragsbruch von Seiten Ziemowit's auslegen 
und fich felbjt beruhigen konnte. Um fo bald als möglich 
die Urfache des Zwiefpalts aus dem Auge zu rüden, fchidte 
man fofort das ungarifche Heer unter vem Markgrafen Si- 
gismund und dem Cardinal Demetrius, Erzbifchof von Gran, 
nach Mafowien ab). Das ganze Land erbröhnte jett von 
wilden Kriegsgefehrei. Der Herzog Conrad von Dels hatte 
fh auf feinem Nüdzuge von Kaliſch der Stadt Punit be— 
mächtige. Raſch eilte Beregrin von Waglefzyn, ein Partei- 
gänger des Mafowiers, dorthin, vertrieb den Herzog und 
nahm die Stadt wieder. Auf dem Rückzuge nach Norden 
wurden Kröben und Dolzig, Beſitzthümer des Pofener Capitels, 
gräßlich verheert. Jener von Ziemowit zurückgewieſene Sci- 
ber, der zum Staroften von Kujawien auserfehen war, rächte 
ih an ven Gütern des unglücklichen Erzbifchofs und plünderte 
Zuref und Gregorzewo. Domarat und feine Freunde mwüfte- 
ten um Loffowo; inzwifchen führten mafowifche Barteigänger 
eine Schaar von Menfchen aus Znin und Gollancz in Ge- 
fangenſchaft. Dafür brannten die Grzymala wieder die Stat 
Lefno bis auf den Grund nieder. Am furchtbarften litten die 
erzbiichöflichen Güter, denn dieſe wurden von beiden Parteien 
nachſichtslos verheert. Nicht minderes erbuldete inzwifchen das 
mafowifche Land, welches faft wehrlos der Wuth der ungari- 


1) Außer der Hauptquelle, dem Archid. Gnesn., haben wir über 
den Einmarjch der Ungarn noch drei Notizen: erftens bei dem Anna- 
Üften in Sommersberg, H, 93. Tardus (Szajnocha emenbirt 
richtig Cardinalis) Strigoniensis et Sigismundus vadunt Masowiam 
et magna dampna faciunt. Zweitens im Calendarium Cracov. bei 
Letowsti, Katalog biskupöw, IV, Beil. ©. 95: Demetrius Card. 
Strigon. et Sigism. cum multo exercitu Ungarorum, Walachorum 
et Yaszorum Craeoviam intraverunt. Drittens in ber Urf. Sigism. 
-d. 3. 1409 bei Praj, Annales Hungariae, II, 164, Note 18. 
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ichen Kriegsvölker preisgegeben war. Um Rama, Sochaczewo, 
Lowiez, Goſtynin ergoffen fich die feindlichen Schaaren, und 
in furzer Zeit war das ganze Yand umber eine furchtbare 
Branpftätte. Von Mafowien zogen die Ungarn nach Brzesi 
und begannen auch dort ihr fchauderhaftes Zerjtörungswert: 
— Nur in dem Theile Kujawiens, der unter. Wladyslaw 
von Oppeln jtand, herrſchte noch Ruhe und war noch nicht 
jener furchtbare Zerfall aller gefellfchaftlichen Bande eingerij- 
jen. Er ftand an den Grenzen und wehrte muthig alle Par— 
teien ab, und als Domarat ihm einft Trotz zu bieten ver- 
juchte, ſchlug er ihn völlig aufs Haupt. Als aber die Ungarn 
vor Brzese ftanden, warf er fich zum Vermittler auf und 
brachte endlich mit vieler Mühe einen Waffenftillftand bis zu 
Dftern künftigen Jahres zwiſchen dem Markgrafen und dem 
Herzog Ziemowit zu Stande. — Mittlerweile Hatte der Erz 
Bischof Bodzantha in einer Zufammenfunft mit dem Mark 
grafen fich ganz für den ungarifchen Hof erklärt, und durch 
eine Lift gelang es ihm auch, Znin den Grzymala wieder zu 
entreifen. Aber grauenhaft war der Anblick, der fich feinen 
Blicken darbot, als er in die bifchöfliche Reſidenz wieder ein: 
309. Die Spuren einer wilden Kriegsfurie hatten fich dem 
Yande aufgeprägt und, fagt der Chronijt, als die ungariſchen 
und fleinpolnischen Deere von dem Lande abzogen, ließen fie 
hinter fich „einen ewigen Fluch‘. 

St. Martinstag fam heran und aller Augen waren auf 
Ungarn gerichtet, woher die Königin, die Netterin aus vieler 
heillofen Zerrüttung fommen follte. Ahnungsvoll begann au 
wohl ſchon manches Herz daran zu zweifeln, ob man in Un 
garn ein ehrliches Spiel treibe, ob man ernftlich in eine 
Trennung der Kronen von Ungarn und Polen willige. Die 
Sendung Sigismund’s mit einem jo bedeutenden Heere jchien 
faft das Gegentheil beweilen zu wollen. Von Beſorgniß ge 
trieben, machte fich daher der Staroft von Krakau, Sedziwoj 
von Schubin, mit einigen vornehmen Kleinpolen, unter denen 
fich auch Jasko von Tarnow befand, auf die Neife nad 
Ungarn, um den Stand der VBerhältniffe am Orte ſelbſt zu 
überjchauen. Die Eolen, welche er mitgenommen hatte, wollte 
Sedziwoj der Königin als Geifeln dafür anbieten, daß die. 
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Polen Hedwig nach alter Verabredung bald nach der Krönung 
der Mutter zur weitern Erziehung auf drei Jahre zurückgeben 
würden. Sedziwoj fand die Königin nicht in ihrer Haupt- 
jtadt und reifte ihr bis nach der dalmatifchen Stadt Jadra 
nach, und machte feine ernſten Vorftellungen und Anerbietun: 
gen. Die Königin nahm ihn fühl auf und als er fich wieder, 
troß des ungünftigen Erfolges, in die Heimat zurüchbegeben 
wollte, jah er ſich plötzlich feiner Freiheit beraubt. Man hielt 
ihn in Jadra zurüd. Dagegen fehickte Elifabeth den Eaftellan 
von Sandomir, Iasfo von Tarnow, der ihr unbedingter er- 
geben war, nach Krakau mit dem Befehl, Schloß und Burg 
jofort den ungarifchen Truppen zu übergeben. Sedzimoj durch: 
Iihaute den ganzen Betrug. Im Geheimen fandte er flugs 
einen Boten nah Krakau und beſchwor feine Kollegen in 
Krakau, die Stadt ven Ungarn nicht zu übergeben, felbft wenn 
ſie hören jollten, dag man ihn lebendig verbrannt habe. Er 
jelbft bejchloß heimliche Flucht; er Tieß fich auf dem ganzen 
Wege nach Polen Relais vorbereiten und, nachdem er heim— 
ih aus Jadra entwifcht war, flog er fo rafch der polnischen 
Örenze zu, daß er in 24 Stunden fechzig Meilen zurüclegte. 

Man Fan fich denken, welchen Eindrud die Nachricht 
bon diefen Vorgängen in Polen hervorrief. Eine ſchon an- 
gefagte Verfammlung der Neichsgroßen wurde abbeftellt und 
eine neue auf den 2. März des nächften Jahres anberaumt, 
die in Radomsk, dort, wo die erſte hochbeveutende Conföde— 
ration nach dem Tode Ludwig's jtattfand, abgehalten wer- 
den Sollte. 

Wie aber hatte ſich die Lage der Dinge feit jener Ver— 
ſammlung verändert! Von der ganzen Partei, welche damals 
unter maßvollen und ftreng rechtlichen Befchlüffen ihre eigent- 
lichen Abfichten verbarg, war feine Neve mehr. Der Erz 
biſchof Bodzantha, welcher in ver erften Verfammlung zu Ra— 
domsk neben Domarat eine ifolirte Oppofition erhoben hatte, 
kam auch jetzt wieder, aber einem Wrack nur vergleichbar, das 
alle Zonen durchflogen hatte und nun noch zur Staffage des 
Hafens benutzt wird. Welche politiſche Partei hätte ſich auf 
den chamäleonartigen Mann noch ſtützen ſollen, nachdem er 
durch Kurzſichtigkeit und Selbſtſucht ſich alles Credits begeben 
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hatte. Allein in diefer Berfammlung zu Radomsk am 2. März 
1384 handelte e8 fich überhaupt nicht mehr um Parteipro- 
gramme. In ber Sache felbft war entjchienen. Es fam nur 
barauf an, welche Maßregeln ergriffen werben follten, um 
dem fortwährenben Entſchlüpfen und Machiniren des ungari- 
ſchen Hofes ein Ende zu machen. Die polnischen Magnaten 
fannten bie Berhältniffe genau genug, um zu durchſchauen, 
daß die ungarifche Königin einem Einfluß hingegeben fei, der, 
von unlautern Hintergedanfen erfüllt, die firifte und raſche 
Erfüllung der Zufagen von Kafchau hintertrieb. Diefelben 
ungarifchen Magnaten, welche, als König Ludwig feiner Zeit 
nach Polen fam, dieſes Yand wie ein unterworfenes behandel- 
ten, jahen in ver Trennung’ ber beiden Kronen eine Vernid- 
tung ihres Jahre lang genoffenen Einfluffes auf Polen und 
jchmeichelten offenbar der Königin mit der Hoffnung einer 
bauernden Bereinigung beider Kronen unter Maria. Das 
war aber grabe ver Kernpunkt, in deſſen Ablehnung alle Par- 
teien in Polen übereinjtimmten. Man befchloß daher zu Ra- 
domsk dem gegenüber eine entjchloffene Haltung einzunehmen. 
Man fandte an die Königin durch einen wadern Edelmann, 
Przeckaw Wanwelski, eine Art von Ultimatum ab, in 
welchem erklärt wurde, daß, wenn die Königin ihre Tochter 
Hedwig nicht binnen zwei Monaten zur Webernahme ber 
Regierung ſchickt, man zu einer andern Wahl fchreiten 
würde. Zugleich gab man fich zu Radomsk das Ehrenwort, 
feine Geſandtſchaft mehr in der Angelegenheit nach Ungarn 
zu ſchicken. | 

In Ungarn nahm man die Sache noch immer nicht jo 
ernjt und hoffte noch immer einen unabjehbaren Eindrud von 
dem Erfcheinen Sigismund’8 mit einem neuen Kriegsheer in 
Polen. Allein die Kleinpolen nahmen ihre Stellung in Sar- 
becz und liegen dem Markgrafen fagen, daß fie ihn meer als 
Herricher noch als „Gubernator“ wünſchten und ihn mit be 
waffneter Gewalt abweijen würden. Sigismund fuchte zu be 
ruhigen und gab vor, daß er nur mit ihnen wegen ber in 
Ungarn noch zurücgebliebenen Geifeln verhandeln wolle. Da 
rauf hin hatte Sedziwoj von Schubin, in Erwägung, daß er 
das Schickſal jener Männer veranlaßt hatte, den Muth, nah 
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Lublau Hinüberzugehen. Es wurde viel hin und her verhan- 
beit. Der Markgraf ſah, wie die Dinge ftanden, und verfprach 
bie Königin zu bewegen, daß fie Hedwig zum Pfingitfefte nach 
Polen ſchickte und bie detinirten Edelleute freiliefe. — Die 
in Sandecz verjammelten Herren waren noch ferner zu war— 
ten geneigt, aber jo groß war das Mißtrauen gegen Sigis- 
mund, daß man übereinfam, ver Königin durch eine Gejandt- 
ſchaft direft dieſe legte Entſchließung kundzuthun und zugleich 
ju bebeuten, daß, würbe man wieder getäufcht, „vom Don: 
nerftag nach Pfingiten an fein Pole ruhig unter feinem Dache 
bleiben würde, bis man einen König gewählt hätte‘. Spytek 
von Tarnowo, der Caſtellan von SKrafau, und Beter 
Kmita, übernahmen die Sendung an die Königin. Da 
aber erhob fich jener Przeckaw Wanwelsfi mit Entrüftung 
und wies barauf Hin, daß man ihn durch ſolche That am 
ungarifchen Hofe zum Lügner mache, denn er habe nach dem 
Beſchluß vom 2. März der Königin verfichert, daß Polen 
feine Boten mehr entjenden würde. Die Herren wollten doch 
nicht vergeffen, daß ihre eigene Ehre dabei verpfändet fer. 
Der Wiverfpruh wirkte Man nahm den Gefanbten bie 
Vollmacht ab und verbot Jedermann, nach Ungarn zu gehen; 
eine neue Verſammlung wurde für alle Fälle, wie auch bie 
Dinge fich wenden mögen, auf den 8. September nach Sie- 
radz angefagt, die jedoch, da die Großpolen damit unzufrieden 
waren, jpäter auf den 22. September verlegt wurde. Alfe 
waren der Anficht, daß man dort zur Wahl eines neuen Kö— 
nögs würde fchreiten müfjen, denn auch Pfingjten ging vorüber, 
und Hedwig Fam nicht, obgleich Spytef von Tarnowo troß 
dem Verbot ſich nach Ungarn begeben hatte, um die Gefahr 
des Verluſtes der Wittwe Ludwig's darzuthun. 

Suzwifchen hatten die verheerenden Parteifehden nicht 
aufgehört, und waren vielmehr vollfommen in Privatfriege 
ansgeartet, Der Chronift, welcher bis zu dieſem Zeitpunkt 
bin uns ein treuer Berichterftatter gewefen !), ſchildert noch 


1) Wo in den Testen Capiteln feine befondere Duelle angegeben 
ift, da folgten wir dem Archid. Gnesn. (Janko von Czarnfowo), einem 
Chroniften von feltenen litterariihen Tugenden. 
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einige diefer das Land verzehrenden Kämpfe; und dabei feunt 
er nur die ſturmvollen Ereigniffe aus feiner Nähe, aus Grof- 
polen; was hindert ung, verfichert zu fein, daß auch in Klein- 
polen, in allen Provinzen diefelbe Zerrüttung und Vernichtung 
und Auflöfung aller Bande ftattfand. Der Wohlftand ves 
Landes und die Sicherheit des Eigenthums war dermaßen 
heruntergefommen, daß man zu jener Zeit einen Dchfen over 
eine Kuh für 2 Groſchen (10 Neugrofehen), ein Schaf over 
eine Ziege für 3 Denare (1 Ngr. 6 Pf.) kaufen konnte”). 
Es iſt um jo bevauerlicher, daß uns der fchlichte, auf- 
richtige Chronist, welcher mit den Ereignijfen feiner Zeit und 
mit den. in derjelben hervorragendſten Perjönlichkeiten in per: 
jönlicher Berührung ftand, gerade da im Stich läßt, wo er 
die Entwidelung des großartigen Schaufpiels, deſſen Einlei- 
tung und Verwidelung er uns übermittelte, hätte erzählen 
müffen, als in eben verjelben Zeit auch das urfundlihe Ma- 
terial verhältnigmäßig nur fpärlich uns erhalten iſt. Welche 
Berhandlungen, welche Sinneswandlungen gingen dem Ent: 
ichluß der Königin, endlich dem Willen der Polen fich zu fir 
gen, voraus? Daß verfchiedene Verſuche gemacht wurben, 
die widerjtehenden Parteien zu theilen und zu zerfplittern, geht 
für ung unzweifelhaft fehon aus einem Tractat vom 20. De 
zember des ſturmvollen Jahres 1383, den die Königin Eliſa— 
beth mit Januſz von Mafowien, dem Bruder des Kronpri- 
tendenten Ziemowit, abjchloß, deutlich hervor. Wir hatten oben 
gejehen, daß diejer friedliebende Herzog mit den Abfichten jenes 
ehrgeizigen Bruders einverjtanden war und jeinerjeits zu den 
Dpfern beitrug, welche erfordert wurden. Aber wie die Sade 
bejjelben ganz zu feheitern fich anließ, mochte er um ſeine 
eigene Stellung ebenjowohl als um die feines Bruders in Be 
ſorgniß gerathen, und um fich und ihm eine Brücke zum Rück— 
zug zu bauen, verfprach er der Königin zu Ofen, ihr gegen 
jeden Feind in allen Nöthen und Schwierigfeiten beizuftehen 
und ihr jederzeit mindeftens 300 Kriegsleute zu Hülfe zu ſtel 
fen; dafür erhielt er eine Jahresrente von 2000 ungarijcen 
Gulden auf die Einkünfte ver Salzwerfe zu Bochnia ange 


1) Anonymus ber Danziger Ausgabe, S. 107. 
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wiegen ). — Jedenfalls ftand diefe Unterhanplung nicht ver— 
einzel da, und vergleichen Anwerbungen auf dem Wege der 
privaten Intereſſen werden wohl noch mehr jtattgefunden has 
ben. Ja, es iſt jogar wahrjcheinlich, daß die Pacification des 
in feinem Innerſten aufgerührten Landes überhaupt erjt durch 
dieſe Mittel nach und nach bewirft wurde. Denn jo zuuberhaft 
auch die Erſcheinung der jungfräulichen Tochter Ludwig's ge— 
weien fein mag, jo gehört doch mehr poetifche als hijtorijche 
Anſchauung zu dem Glauben, daß der freundliche und ergrei- 
jende Blick eines dreizehnjährigen Mädchens die zürnenden 
Dämonen eines aufruhrerfüllten Landes zu bannen vermöchte. 
— Auch Elifabeth gab fich ſolchem vofigen Vertrauen nicht 
bin, und wenn nichts anderes, jo mochte die Mutterliebe 
allein Schon Bedenken getragen haben, das hülflofe Kind den 
zweifelhaften Stürmen, die an die Pfeiler des polnischen 
Staates fchlugen, preiszugeben. Erſt als unter ihren eigenen 
Augen feine größere Sicherheit mehr war, als in Ungarn 
jelbft die Hausmachtsfucht und der Eigennuß ihres verftorbe- 
nen Gatten fich zu rächen anfing, als auch dort daſſelbe Spiel 
ich zu entwiceln begann, das in Polen fchon bei dem Wende— 
punkt der Entfcheidung angelangt war, als fernher von Ita- 
liens und Dalmatiens Küften drohende Wolfen über dem 
Haupte ber Föniglichen Wittwe fich zufammenzogen ?), — erſt 
unter jolchen Umftänden nahm Elifabeth feinen weitern An— 
and, Hedwig in Begleitung des Cardinals Demetrius von 
Gran und des Biſchofs Iohann von Cſanad und mehrerer 
ungarischer Eplen nach Polen zu fenden. 

Am 15. October 1384?) wurde die dreizehnjährige Hed— 


1) Urk. bei Katona, Hist. crit. reg. Hung., XI, 57. 

2) Bol. Engel, Geſchichte des ungarischen Reichs, II, 162. 

3) So im Calendarium cracov. bei Letowski, Katalog, IV, 101, 
ind Archid. Gnesn., p. 154. Szajnocha hat Recht, dem Bedenken Ka- 
8, deswegen, daf der 15. Det. 1384 nicht auf Sonntag, fonbern 
Sonnabend fiel und in dem Calendarium die dominico ‚fteht, fein Ge- 
wicht beizumefien. Da wir eine Urk. Hedwig's, v. 18. Oct. 1384 aus- 
geftellt, in Muczk. u. Rzyſz., III, haben und nad) Archid. Gnesn. bie 
letzte Verſammlung der Polen vor der Ankunft Hedwig's am 22. Sept. 
ſattfand, ſo ſind wir über die Zeit im Klaren und die kleinen Unter— 
ſhiede in den Angaben find unerheblich). 
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wig in der Kathedrale zu Krakau, unter dem Beiſtand ber 
beiden ungarischen Biſchöfe und des Erzbifchofs Bodzantha von 
Gneſen und des Biſchofs Ian Radlicki von Krakau feierlicit 
zum „König“ von Polen gefrönt. Es ift, als hätten bie 
Zeitgenoffen den phantaftiichen Vorftellungen der Nachwelt 
über die Krönung der ſchönen vreizehnjährigen Königin nicht 
vorgreifen wollen. Keiner von ihnen nahm fich die Mühe, 
ung die Freude und den Triumph der Eeinpolnifchen Partei, 
das willige und unwillige Nachgeben der Dppofitionsmänner, 
den Prunf und den Schimmer des Klerus, das Jauchzen und 
Subeln der geharnifchten Nitter, den Purpur und die Evel- 
jteine, das jtrahlende Gold und das glänzende Silber, das 
rauſchende Gefchrei der Menge, den die Lüfte erfüllenden 
Subelruf der Kinder, Männer und Greife, der jo wunderjam 
der Fürften Herz verlodt, das Schmettern der Trompeten, 
das Dröhnen ver Pojaunen, den frommen Gefang ver Priefter 
zu jchildern. Keiner that's! Doch was gilt's? ES wird da- 
mals nicht anders gewefen fein, als immer und überall, 
Bielfeiht nur, je länger die Sehnfucht und die Erwartung 
gedauert hatte, deſto ftärfer dann der Ausbruch jenes Der 
trauens, das, ob ihm auch taufend Mal das Herz durchbohrt 
iporden, mit immer neuem Blüthenglanz aus der Liebefähigfeit 
der Völker emporbricht. 
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Litthauifhe Gefhichten. — Dfgierd und Kieyſtut. 
— Kieyſtut umd Jagiello. — Jagiello und der 
Orden. 


Greigniffe, welche aus den perfönlichen Entjchliegungen 
der Menfchen hervorgehen, find in ven jeltenften Fällen Werke 
des Augenblids. Nur Leidenschaft, Noth oder zufällige Ge 
fegenheit pflegen blisartige Entjchlüffe zu erzeugen; wo aber 
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bebächtige Ueberſchau aller Wirkungen und Folgen fich Fenn: 
jeichnet, da pflegt ver Gedanfe zu folgenreichen Unternehmun- 
gen der Schlußftein einer längern Entwidelung und einer 
Combination von Umftänden aller Art zu fein. Der Gedanke 
des litthäuiſchen Großfüriten, um die ſchöne Hedwig zu freien, 
it gewiß nicht, wie die Tochter des Zeus fertig und ganz 
dem Haupte des Vaters entiprungen, und wie jchwierig es 
auch iſt, wenn auch nur die Hauptfeime, welche demfelben zu 
Grunde lagen, aufzufuchen, fo dürfen wir uns dennoch der 
Aufgabe nicht entziehen, wenn anders es uns um hiftorifche 
Treue zu thun ift. 

So wenig als wir von den weitenropäifchen Staaten ein 
ganz getveues Bild aus der heidnifchen Zeit entwerfen kön— 
nen, jo wenig, und noch viel weniger werben wir Xitthauen 
mals in feiner ureigenen Geftalt vor der Einführung des 
Ihriftenthums zu fchauen vermögen. Die chriftlichen Nach» 
barn fahen dieſes, einem naiven Naturbienft hingegebene Volk 
mit ihrer chriftlichen Brille an und witterten in allen Cultur— 
äußerungen deffelben nichts anderes als den Wahnfinn eines 
fanatiſchen Heidenthums. So wenigftens, wenn fie über daſ— 
jelbe fchrieben, fprachen over proceffirten. Im Handeln machte 
8 ji anders. Und da die Thatfachen mehr bedeuten als 
Üorte, fo wird man wohl nicht fehl gehen, wenn man ven 
Yitthauern im wierzehnten Sahrhundert einen Culturftandpunft 
binbieirt, der nicht jo gar fehr weit von dem der chriftlichen 
Oftnachbarn abitand. Ohne diefe Annahme würde es faum 
begreiflich erfcheinen, wie ein Volk, deſſen Land eine von den 
Meerausgängen abgefchloffene Binnenlage hat, um und um 
umgeben von friegerifchen und beutefüchtigen Feinden, fich nicht 
mr feiner Haut mit Ausdauer und Helvdenmuth wehrt, fon- 
dern jelbjt über die Wiverfacher die Herrfchaft in einer Weife 
auöbreitet, daß es ohne dieſe fort und fort gefährdete Lage 
eins der mächtigften Reiche Europas in damaliger Zeit gewejen 
ein würde. Der gewaltige Gebimin kämpfte im Weften mit un— 
gebrochener Kraft gegen den umermüblichen deutfchen Orden 
und gegen Polen, im Süden gegen die tatarifche Horde, im 
Often gegen Rußland faft zu gleicher Zeit, und dennoch jchob 
er feine Grenze über die Wiege des ruffiichen Reiches, über 
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Kiew hinaus, und dennoch fand er noch Zeit, Gelegenheit und 
Mittel, bewunderte Städte, wie Wilno und Trofi, zu bauen. 
Waren auch nicht alle feine Kinder Erben feiner Größe, ie 
zeigten doch feine beiden Söhne Digierd und Kieyſtut ein Ye 
ben jo reih an Jugend, daß es auf den Geſichtspunkt an— 
fommt, ob man glaubt, daß ihnen zur Gleichſtellung mit den 
hervorragenden Perfönlichkeiten jener Zeit noch die Taufe zu 
fittlihen Vollendung gebrad. Es fommt nur auf den Ge 
fichtspunft an, um nicht dem Heiden Olgierd mehr Chriften- 
tbum als Tauſenden von Chriften feiner Zeit zuzufchreiben, 
wenn wir ihn mit frommer Scheu das den Göttern geweihte 
heilige euer bei jeiner Hauptitant Wilno nähren und unter 
halten, und dicht dabei feine Frau Juliane, eine ruffiiche 
Chriſtin, mit ihren Hofdamen zur Kirche wallfahrten und vor 
dem Kreuze Jeſu Chrifti unter ven Augen eines andersgläu- 
bigen Gatten und Fürften, einer heidniſchen Nation in die 
Knie finfen jehen. Welcher unbefangene Sinn! Und welde 
Kitterlichfeit bewährt fein hochfinniger Bruder Kieyſtut! Er 
bildete fih an feinen Feinden, und ob er gleich einer ber ur 
ermüdlichiten und gefürchtetiten Feinde des deutſchen Ordens, 
fo war er Doch wieder auf der andern Seite einer der eifrig- 
jten Nachahmer veffelben, infofern er ganz und gar die Ma— 
nier des Ritterthums angenommen hatte, und zwar mehr nod 
als Olgierd. Die beiven Brüder, die zu einander in bem 
ihönften Verhältniß ftanden, hatten fich nämlich in die Auf- 
gabe, das große Land zu vertheidigen und zu erweitern, ge 
theilt, und während Dfgierd mehr und öfter fein Schwert 
gegen die öftlichen Ruſſen wendet und felbit bis unter die 
Thore von Moskau dringt, jehen wir Kieyftut den Kampf mit 
dem Weiten mit jener Zähigfeit und Ausdauer, Lift und Ver— 
ſchlagenheit, Schnelligkeit und Gewalt führen, die felbft vem 
feindlichen Orden Bewunderung abgewinnen; denn gewiß it 
e8 das fchönfte Zeugniß fir den hohen Charakter diefer beiden 
Heiden, wenn wir aus dem Munde der erbittertiten Feinde 
jelbjt ihr Lob berichten hören %). 


1) Boigt, Geſch. Preußens, V, 17, Anm. Li. a v. O. Nar— 
butt, Dzieje Litwy, V, a. v. ©. \ 
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Die Thaten diefer beiden Fürften, infofern fie den Orden 
und Rußland betrafen, find von andern berühmten Gefchichte- 
Ihreibern bereits aufgezeichnet. Uns fommt es hier nur da— 
rauf an, ihre Beziehungen zu Polen in Betracht zu ziehen. 
Das letzte Mal, daß wir ven Kriegsruf der Yitthauer an ven 
Grenzen Polens vernahmen, war zur Zeit, als Ludwig von 
Ungarn noch lebte und im Jahre 1377 in Berfon die Abwehr 
ver feindlichen Schaaren unternahm. Seitdem aber waren 
weientliche Veränderungen in Litthauen vorgegangen. Genau 
um dieſelbe Zeit, als Ludwig in Wolynien jtand, waren bie 
deutſchen Nitter tiefer als jemals in das litthauifche Land ein— 
gebrungen, hatten jelbjt die Vorſtädte dev Kejidenzen Olgierd's 
und Kieyſtut's, von Wilno und Zrofi, ſchon in Aſche gelegt, 
und der altersfchwache greife Großfürft bat um Frieden, wie 
es jcheint, um in Ruhe fein Tejtament zu machen, denn bald 
darauf ereilte ihn der Tod. Don allen feinen zahlreichen 
Söhnen liebte er am meiften ven tapfern und Eugen Ja— 
giello, und dieſen beftimmte er zu feinem Nachfolger, zum 
„oberiten Herzog in Litthauen“. Kieyſtut ftimmte der Wahl 
bei; „hätte er gewollt, jo hätte er Wilno wohl gewinnen und 
Jagiello ein anderes Herzogthum geben können. Er wolite 
dies aber nicht thun, um feines Bruders willen, des Edel— 
ten, und fette Iagiello in das Haus Wilno ein und be- 
ihügte ihn von allen Seiten”. Allein Jagiello war zwanzig 
und Kiehftut achtzig Sahre alt. Wenn jemals das Alter ſchon 
einen Gegenſatz der Anſchauungen bewirkt, danıı noch viel 
mehr in Zeiten einer einbringenden neuen Cultur und einer 
Umwandlung des Volfsgeiftes. Kiepftut war ein volllomme- 
ner Ritter, nur wie diefe mit ganzer Seele das Chriſtenthum 
im Herzen trugen, fo war dem Vitthauer fein Heidenthum 
werth und Heilig. Jagiello Dagegen war dem Naturbienft um 
je viel Schon entwachjen, als weftliche Eultur in die dichten 
Wälder Litthauens eingedrungen war. Und bas war in ver- 
haͤltnißmäßig hohem Grade der Fall. Nachdem die Nachkom— 
men Gedimin’s wiederholentlih ſich mit chrijtlichen Frauen 
vermählt hatten, nachdem jelbft Brüder und Söhne der Groß— 
fürften zum Chriſtenthum übergetreten waren, hatte der Ge— 
danke, das alte Heidenthum aufgeben zu müffen, für die jün— 
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gern Glieder des Daufes nicht mehr das Ungeheuerliche, das 
noch der Sinn des altersgrauen Kieyſtut damit verband. Ja— 
giello war in diefer Beziehung mehr als liberal; für ihn war 
e8 von vornherein nur noch eine Zeitfrage, ob er die Taufe 
nehmen jolle, und mehr noch der Wunſch, mit diefer That 
jo viel zu gewinnen, als aus den Umpftänden möglich war. 
Mit jener brüderlichen Einigkeit, welche zwiſchen Olgierd und 
Kieyſtut faſt 40 Jahre geherricht hatte, war e8 demnach vor- 
bei. Aber felbit ohne dieſen Zwiefpalt war das Titthauiice 
Land von humdertjährigen Kriegen fo tief erfchöpft, daß Kieh— 
jtut, in Verzweiflung darüber, daß Land, und Macht, Herr: 
ſchaft und Glaube, Fürſtengewalt und Neligion einent jo fichern 
Berfall und Ende zueilten, ven Plan gefaßt haben joll, das 
Yand mit dem größten Theil feines Volkes zu verlafjen, und 
fich nach Art der tatarifchen Horde in andern noch unbewohn- 
ten, durch die Natur mehr geſchützten Gegenden niederzulaflen, 
wo man ungeſtört den alten Göttern dienen und ruhig die 
urväterliche Yebensweife in unverfümmerter Freiheit fortführen 
könne }). 

Das war aber gar nicht die Abficht Jagiello's. Auf den 
Boden, auf welchen er ftand, wollte er fein Weich bauen, 
aber auch fein Reich in der verwegenften Bedeutung. Er 
wollte fich frei machen von der natürlichen Bevormundung 
feines Oheims, frei aber auch von der Mitregentfchaft deilel- 
ben und von der bald zu erwartenden Mitbewerbung der 
Söhne Kieyſtut's. Ihm war e8 auch nicht bedenflich, diefen 
Plan auf Grundlagen aufzubauen, die weit entfernt bon ben 
traditionellen waren; er hatte fich der ungeſtümen Wald 
urjprünglichfeit auch ſchon jo weit entzogen, um nicht auch 
von andern Mitteln als von der Gewalt der Waffen eine 
Förderung feiner Pläne zu erwarten. Und fo groß war fein 
Einfluß, daß er, Kienftut mit fortreißend, etwas in der Ge 
Ihichte des Krieges der Litthauer mit dem Orden beinahe 
Unerhörtes (1379) zu Wege brachte, einen Vertrag mit dem Hod- 
meijter, deffen wichtigfte Beſtimmung war, daß einige Ge 
biete auf 10 Jahre in eine Art von Neutralitäts- und Frie 


1) Boigt, Geſch. Preußens, V, 292. Diugofz, X, 4. 
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densſtand gejetst wurden !). Bei dieſem VBertrage war Kiey— 
tut noch mit betheiligt und fügte fih dem Willen und 
Plan des „oberſten Herzogs”. Aber Jagiello betrat bald 
jeinen eigenen Weg, der Kieyſtut's Sturz und die Aufrichtung 
einer unbeſchränkten Alleinherrſchaft bezwedte, und fuchte dazu 
die Hülfe des Ordens in Anfpruch zu nehmen. Gr ſandte 
daher feinen eigenen Schwager, einen Emporfömmling, ven 
der greife Sohn Gedimin’s befonders hafte, an den Hoch— 
meijter und ließ Unterhandlungen anfnüpfen, deren Ergebniß 
ein geheimer auf dem Felde von Daudisfen (1380) gefchloffener 
Vertrag war, in welchem Jagiello dem Orden volle Si- 
berheit zufagte, felbjt wenn er gegen Kieyjtut mit Heeresmacht ' 
zu Felde zöge ?). So geheim war der Abjpluß dieſer Ver- 
einbarung zu Stande gekommen, daß der bei der Zuſammen— 
funft, die unter dem Schein eines Jagdfeſtes gehalten wurde, 
anwejende Witotd, der Sohn Kiehftut’s, nicht das Geringite 
davon ahnte. Jetzt hatte Kieyſtut allein die ganze Ordens— 
macht zu beftehen. Die Eroberung ver ftarfen Burg Nauen- 
pille am Memelftrome durch den Orden war die erjte Frucht 
davon, 

Eine Art tragifchen Verhängniſſes findet der aufmerkiante 
Beobachter in dem Schickſal des greifen Pitthauerfürjten. Mit 
offener Erfenntniß der Gefahr ging er die leßten Schritte 
feinem Untergang, dem Untergang einer ganzen, eigenartigen 
Welt, entgegen. Er hatte längjt mit jenem Scharfblid, ven 


1) Freilich ift bereits aus dem Jahre 1367 ein Vertrag zwijchen 
Olgierd und Kiepftut einerfeits und dem Meifter Wilhelm von Lieoland 
andererfeits befannt, die jogenannte pax latrunculorum, Dogiel, 
Cod. dipl. Pol., IV, 78, No. 56; aber erftens war berfelbe nicht von 
jo einſchneidender Bebentung und harakterifirte nicht fo fehr das wich— 
tige Moment, daß ſich nunmehr der Hochmeifter Über das Bedenken, 
mit einen Heiden Verträge zu fließen, hinwegſetzte; zweitens ift ber 
Unterſchied in der Stellung zwijchen dem Landmeiſter von Liefland und 
dem Hochmeifter Winrich von Kniprode ins Auge zu faffen. Der Ver— 
trag, von dem bier die Rebe, fteht bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 
180, No. 134; Baczko, Geſch. Preuß., II, 231; Raczynski, Cod. 
‘dipl. Lithuaniae, p. 53. 

2) Urk. bei Raczynski, Cod. dipl. Lithuan., p. 55. Boigt, 
Geſch. Preuß. V, 356, Note 2. 
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das durch Alter und taufend erfahrene Täuſchungen eingefenfte 
Mißtrauen verleiht, die Pläne und Schlihe Jagieklo's er 
fannt. Aber fein junger, friiher Sohn Witold, der zu Ja— 
giello die zärtlichite Freundſchaft hegte — fonnte, wollte nicht 
an den Verrath des Freundes glauben. Sein jugenbliches 
Bertranen fträubte fich mächtig gegen des Vaters trübe Ah— 
nungen und Warnungen. Kieyſtut beſchloß fich Sicherheit zu 
ichaffen und feinen Sohn zu überzeugen. Er fädelte jelbit 
eine Unternehmung gegen die Baierburg ein und fandte Wi- 
told mit einer anfehnlichen Streitmacht dorthin. Jagiello lieh 
er um Unterftüßung zu diefer Expedition erfuichen. Der „oberſte 
Herzog‘ Tandte zwar feinen Bruder Korhbut, er felbit aber 
blieb fern. Schon war die Vorburg. ven Flammen übergeben; 
fünf Tage ſchon war die Hauptburg berannt; ihr Fall fehien 
ficher, als plöglich Ordensschaaren zum Entſatz herbeigeſtürmt 
famen und raſch den Feind zum Abzug zwangen (1381) ?). 
Wer hatte fie hergerufen? Wer hatte ihnen Kunde gegeben? 
Es ſchien Kieyftut Feine Frage mehr. Er hatte die Ueberzeu- 
gung von der heimlichen Verbindung Jagiello's mit dem Or— 
den — nur die Freundfchaft zweifelte noch immer. Da fa 
men von befreundeter Hand aus dem Orden ſelbſt vergewiſ— 
fernde Nachrichten. Der Nitter Kuno von Liebenftein, 
Comthur von Oſterode, benachrichtigte Kiehftut won dem wah— 
ven Sachverhältniß ?), ſodaß Kieyſtut endlich zu Handeln beſchloß. 

1) Boigt, Geh. Preuf., V, 361 fg. 

2) „Daß Kynftutte (Kieyſtut) (fagt Boigt, Geſch. Preuf., V, 361, 
Note 1) zuvor ſchon durch Freunde von Jagal's (Jagiello's) heimlichen 
Umtrieben unterrichtet war, jagt Witowd (Witold) in feinem Berichte 
im fol. F. (des fünigsb. Archivs). Die Angabe aber, daß der Comthur 
von Ofterrode Kynſtutte'n das heimliche Einverftändnig verrathen habe, 
wie Lucas David, VII, 151 u. Diugoſz, X, 62, erzählen, ift ſchon 
durch den umrichtigen Namen „Sundeftein‘ werbächtig, denn ber dama— 
fige Comthur war Kuno von Liebenftein”. Indeß beruht Die Differen; 
des Namens nur auf falicher Lejung bei den Chroniften, denn bie 
Quelle, auf ber die Angabe beruht, nennt ihn allerdings Kuno ken 
Liebenftein. Es heift nämlich ausdrüdiih in Narbutt, Kronika l- 
tewska (Bychow.), p. 23: Nechto byl pan Ostrodski kuntor, zwali 
jeho Liebestyn, tot byl kmotr welikomu kniaziu Kestutin, kresiyl 
Kniahiniu Januszowuiu doczku jeho, tot powedal welikomu kniazlu 
Kestutiuty toho newedaiesz kak kniaZ weliki Jagoylo, posylaet k 
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Eine Gelegenheit ergab fih bald. An Stelle des dem 
Kiepftut ergebenen Andreas Digiervowicz war den Bewohnern 
von Bolod Skirgiello, ein Bruder Jagiello's von derſelben 
Mutter (was in dent Haufe Gedimin’s in dem Verhalten ver 
Brüder zu einander immer eine große Rolle fpielt), als Herr- 
cher aufgeprungen worden. Polock empörte fich aber und 
Skirgiello mußte flüchten. Jagiello aber ſchickte rafch” mit 
einev bedeutenden Streitmacht feinen Bruder Skirgiello wieder 
zurück und bat den Landmeifter von Lievland, mit Hülfsmann- 
ihaften zu vemjelben zu ftoßen )., So fehr war dem oberften 
Herzog an der Sache gelegen, daß er feine Hauptftant Wilno 
entblößte. Diefen Augenblick benutte Kieyſtut. Raſch rückte 
er vor Wilno und nahm Burg und Stadt im Sturme. Ja— 
giello, ſein Bruder Korybut und feine Mutter Iuliana gerie- 
then in Gefangenschaft; die Schäte und Roſſe des Groffürften 
wurden geraubt und auch die übrigen Burgen bald von Kiey— 
tuts Kriegern befekt. Unter den Schäßen in Wilno fand 
man auch jenes Schriftftüd vor, welches den geheimen Ver— 
trag zwiſchen Jagiello und dem deutſchen Orden von Dau- 
disfen enthielt, und mit ſchwerem Herzen mußte Witold feine 
Zäufchung anerkennen. „Sei ruhig“, bemerkte großmüthig der 
edle Heide, „ich werde Jagiello die Rande Witehsf und Krewa 
und all das Geld und die Roſſe geben, was ihm als Erbtheil 
zufommt und wie e8 Olgierd von meinem Vater Gedimin er- 
halten hat“ 2). Kieyſtut hielt fein Wort; Iagielto mußte dem 


nam czasto Woydyla (d. i. ber Unterhändler und angebliche Bäder- 
ſohn, ein Favorit Olgierd's und Schwager Jagiello's, welchen Kieyſtut 
dornehmlich haßte) y wie zapisalsia s nami, kakby tebe zsadyty z 
twoich mest, a iemusia dostalo, y so sestroiu welikoho kniazia 
Jagoyla, szto za Woydylom. In einer andern litthauiſchen Chronik 
(Latopisiee Danilowicza, p. 31) ift der Name bes Ritters cor- 
rumpirt. Es heißt dort: Nekto pan byl Osterodski kuntor, zwali 
jeho Hunstinom, was dem Sundeftein noch näher kommt. Was alfo 
de Wal, IV, 4, vermutbet, hat feinen Sinn. 

I) Wigand v. Marb., ed. Hirſch, S. 607. Bol, dazu die Nowgo— 
roder Chronik, Moskau 1836, ad annum 6689 = 1381 n. Chr., woraus 
hervorgeht, daß die Bewohner von Potod in Nowgorod Hülfe ſuchten 
und wohl badurd im Stande waren, Skirgiello abzumeifen. 

2) Die vollkommene Uebereinftimmung der Angaben in ber eben 
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Anrecht auf Wilno entfagen und mit feinen Erbländern jich 
begnügen. Um fo lebhafter. aber begann er nun mit dem Or: 
den zu conjpiriven. Er ſchickte Skirgiello, welcher ohne Er— 
folg von Polod Hatte abziehen müſſen, an den Hochmetiter, 
und bat venjelben, ihm mit ganzer Macht zu Rache und Wie: 
derherſtellung der frühern Würde zu helfen; er ſei jede Ent- 
Schädigung zu gewähren bereit. Der Hochmeifter war hob 
erfreut; er forderte jtatt alles Vortheils für ſich und den Or— 
den nur die Taufe des litthauiſchen Fürjten binnen vier Jab- 
ven, und Sfirgielto fette alsbald darüber ein bindendes Ver— 
fiherungspoenment in feinem und feines Bruders Namen 
aus. Während Sfirgiello nun von des Meijters Hofe weg 
nah Mafowien ging, um dort namentlich den Herzog Ju 
nuſz Fir die Abfichten Jagiello's zu gewinnen, jehürte der 
Hochmeifter ven Haß, der in dem litthauifchen Fürftengejchledt 
ausgebrochen war, und ein Gebietiger fehrieb an die Wiktwe 
Digierd’8, an Juliana, einen überaus freundlichen Brief), 
der von Gefchenfen begleitet war und von der zuvorkommen— 
ven Aufnahme erzählte, die man dem Skirgiello am Hofe des 
Meifters Hatte zu Theil werden laffen. „Einen wüthenden 
und räuberifchen Hund“ nennt der chriftliche Schriftſteller den 
Kieyſtut, ven Mann, „ver jich feinen böfen Namen erwerben 
und Niemanden feines Geſchlechts vertreiben wollte‘ ?). 
Inzwiichen ruhte aber der Krieg zwifchen dem Orden und 
Kieyſtut nicht, und feine letzte Kraft bot der greife Held noch 
auf. Bis in den Frühling des Jahres 1382 dauerte der 
furhtbare Kampf. Der tiefe Zwiefpalt aber, der die Gebieter 
des Landes trennte, untergrub allmälig mehr die Grundlagen 


citirten Kronika litewska, p. 24, mit ben Bericht im Fol. F. ki 
Boigt, Gef. Preuß., V, 365, Note 4, genügt wohl, um alle abwer 
chenden Nachrichten zurüdzufchlagen. 

1) Abgedrudt mit einigen Auslaffungen bei Lucas David, VII, 
155, vollftändig bei Narbutt, Dzieje Litwy, V, Beilage II. Das 
Datum ift von Voigt, V, 365, Note 2, richtig feftgeftellt. Warum 
ihn Narbutt aber dem Comthur Wilhelm von Helfenftein gerade ju- 
ichreibt, dafür finde ich feinen Anhaltspunkt. 

2) Bericht im Fol. F. (des königsb. Arch.) bei Voigt, Geſchichte 
Preußens, V, 366, Note 4. Diefer Bericht ift jet vollftändig gebrudt 
in Scriptt. rer. Pruss., II, 712 fg. 
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ver Macht Litthauens. Jene unbedingte Ergebenheit gegen 
die Fürſten, welche aus den religiöfen Anfchauungen des 
Volfes, wie immer bei halbbarbarifchen Nationen, fich einen 
geheimnißvollen Nimbus zu weben wußten, ſank immer mehr, 
je mehr viefer ganze religiöje Gedanfenfreis einem bellern Be- 
wußtjein wich. Schon verweigerte man Kieyftut hier umd dort 
ven Gehorſam. Der Erjte, welcher ſich gegen ihn -feit der 
Eroberung von Wilno auflehnte, war Dimitri Korhbut, jener 
Bruder Jagiello's, der mit ihm und feiner Mutter in Wilno 
gefangen genommen worden war, und von der Großmuth 
Kieyſtut's das Fürſtenthum Siewierz wiedererhalten hatte, 
Korybut juchte Hülfe bei dem ruffischen Großfürſten. Kieyſtut 
übertrug die beiden Dauptitädte Wilno und Troki feinem 
Sohne und brach jelbjt mit einem Heere gegen Siewierz und 
Nowgorod auf. Jenen verrätherifchen Woydylo, den empor: 
gekommenen Unterhändler zwiichen Jagiello und dem Orden, 
ließ er unterwegs an einen Galgen auffnüpfen Y. Jagiello 
jelbft erhielt ven Befehl, zu ihm zu ſtoßen. Wohl hatte auch 
diefer bereits feine Streitmacht in Bewegung, aber nach einer 
andern Nichtung. Er hatte ſchon früher Einverftändniffe mit 
den Bürgern von Wilno durch einen gewiffen Hennide von 
Riga angefnüpft, und als er vor der Stadt erjchien und fich 
die Nachricht verbreitete, daß ein Ordensheer alsbald zur Hülfe 
für Jagiello nachrüden werde, ergab fich ihm Stadt und Yurg 
Wilno ohne Widerſtand (Juni 1382). Witold zog fich nach 
Trofi zurück?), und als Jagiello auch dahin fam, nahm Wi- 
told feine Mutter Biruta und alle feine Schäte, und flüchtete 
nah Grodno, an die Grenze Mafowiens. Seinen Vater 
Kienftut hatte er von allen dieſen Vorgängen unterrichten 


1) Latopisiec Danilowicza, p. 34. 

2) Nach Wigand von Marburg erft in Folge einer verlorenen 
Schlacht, in welcher er 1000 Mann eingebüßt haben fol. Davon weiß 
die Kronika litewska, ed. Narbutt, p. 25, nichts. Es beißt dort: 
a kak to uslyszal weliki knia2 Witowt, i&Z s Prus Nemcy k Wilni 
y k Trokom tiahnut, a kniaz weliki J agieyto, z Wilni k Trokomöe 
idet ratiu Kuala s Nemcy, y on s Trokow, poyde do Ho- 
rodnu z materju (sc. Biruta) ... Auch der Archid. Gnesn., p. 136, 
ind Latopisiec Danilowieza erwäßnen feiner Schlacht vor der Ein- 
nahme von Troki. 


1 


476 Drittes Bud. Fünftes Eapitel. 


laffen. Während jich bei Troki in der That ein Drpensheer 
mit Jagiello vereinigte und die Einnahme dev Stadt mit Leid: 
tigkeit bewirkt worden war, hatte fich der verrathene Oheim 
Jagiello's eiligft in Samaiten verftärft und mit feiner Streit: 
macht gleichfalls nach Grodno begeben. Dort ermarteten 
Kieyſtut und Witotd Hilfe von Januſz, dem Herzog von Ma— 
iowien, ber eine Schweiter Witold’8 zur Frau hatte. Der 
Fuge Januſz fand es auch jehr gelegen, von dem günjtigen 
Augenblid Nusen zu ziehen, brach in Podlachien ein und er- 
oberte die beiden Hauptburgen am Bug, Drohiczyn und Mielnit, 
und verwüſtete das Land um Suraf, Kamienec und Brest )). 

Man rieth Kiehftut damals, feinen alten Gedanken, aus- 
zuwandern, jet, da feine Hoffnung mehr bliebe, in Ausfüh: 
rung zu bringen. Allein der heldenmüthige Heide wollte nod 
einmal die Kraft feines Echwertes verfuchen, und aus Sa— 
maiten verftärkt z0g er unter die Mauern von Troki. Ja— 
giello und feine Bundestruppen erwarteten in einiger Entfer- 
nung die Feinde. Che jedoch der Kampf begann, jandte 
Jagiello feinen Bruder Skirgiello zu jeinem Freund und Vetter 
Witold, und entbot ihm Frieden und Verſöhnung, um das 
Blut des eigenen Volkes zu jchonen. Freudig hörte der junge 
Witold diefe Worte, und als ihm und feinem Vater freies Geleit 
zugefichert war, gingen beide arglos hinüber in das Lager Yagiel- 
lo's. Als man jedoch über Frieden und Einigung zu reden begam, 
meinte Jagiello, daß man in Wilno darüber weiter verhandeln 
könne. Vorläufig ließ er die Fürften nicht wieder in ihr Lager zu: 
rück. Dagegen befahl er vem Heere Kieyſtut's, fich zu zerftreuen, 
da man in Wilno Frieden fchliegen werde. Das Heer ging 
anseinander; nur fünftaufend Mann wurden als Gefangen 
gezwungen, fich Jagiello zu unterwerfen. — Der fraftlofe alte 
Löwe war in die Klauen des Fuchſes gerathen. Streng be 
wacht, famen Kieyſtut und Witold mit Jagiello nah Wilne. 
Auf der Stelle ließ der Groffürft Kieyſtut in Feſſeln ſchlagen 
‚ und durch feinen bei dem ganzen Verrath ſehr thätigen Bruder 
Sfirgielto in einen finftern Thurm bei Krewa bringen. Ver 
Tage Schmachtete dort der Held; am fünften fand man ihn — 


1) Archid, Gnesn., p. 137. Kronika litewska, p. 25. 
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wahrjcheinlich von den Meuchelmördern Jagiello's erproffelt. 
Wer möchte Fagieflo diefer That nicht für fähig halten, wenn 
man Hört, wie er troß der großen Beltattungsfeier, die er 
jeinem Dbheimt vielleicht aus Rüdficht auf das litthauiſche Volf 
anrichten ließ, mit den Verwandten und Freunden Kiehjtut’s 
verfuhr. Witold wurde in jenen Kerfer nach Krewa gebracht, 
wo fein Vater das Leben verloren hatte. Biruta, die treue 
und heißgeliebte Gemahlin Kieyftut’S, wurde erfäuft; ihr Vater 
Widimond umd deffen Bruder Butry wurden neben vielen 
Bojaren hingerichtet, und vergeblich mühen fich die Bewun— 
derer Jagiello's, dieſe Schmah und diefen Schimpf aus 
der Lebensgeſchichte deſſelben zu beichönigen ?). 

Die erzählten Ereigniffe trugen fich gerade um bie Zeit 
zu, als in Polen fich die Nachricht vom Tode König Ludwig's 
verbreitete. Es ift bereits gefchilvert worden, in welchem Zu— 
itand fich das polnifche Reich vamals befand. Im Weiten 


1) Die ganzen Ereigniffe find in den preußiichen und einheimiſchen 
(litthauiſch-ruſſiſchen) Quellen im Wefentlichen übereinftimmend erzählt. 
Was das Ende Kieyſtut's betrifft, vgl, Voigt, Geſch. Preuß., V, 372, 
Note 1, wobei zu bemerken, daß Diugofz (X, 66) die Namen ber 
gedungenen Mörder aus den ruffiihen Quellen bat. gl. Kronika 
litewska ed. Narbutt, ©.26, u. Latopisiec Danilowicza ©. 38, 
Ob ſich nun Kieyſtut jelbft den Tod gegeben, oder ob Meuchelmörber es ge- 
than, kann natürlicherweife einem Ereignif gegenüber, das fchon in feiner 
eigenen Zeit fo oder fo erzählt worden ift, nicht mit apodictifcher Gewißheit 
feftgeftellt werden. Für die Beurtheilung Jagiello's ift e8 ganz gleichgültig, 
ob er für feinen Oheim die Meuchelmörder gedungen oder ob er ihn nur zur 
Verzweiflung und zum Selbftmord getrieben hat. Wenn aber Szajnocha 
meint, Daß die ruſſiſchen Berichterftatter die Sache gefälfcht haben können aus 
Verdruß darüber, daß Jagiello zum römiſch-katholiſchen und nicht zum 
griechiſch-katholiſchen Chriftenthum itbergetreten ift, fo muß darauf auf- 
merffam gemacht werden, daß die Unbeftimmtheit in der Ausdrucksweiſe 
der preußifchen Chroniften, befonders Wigand’s, darin feinen Grund 
haben Kann, daß die Orbensritter an ber Schandthat einen gewiſſen 
Antheil genommen haben und unter den genannten Meuchelmördern fich 
ud ein Ritter (Moster brat [ad calcem: KrzyZak]!) befindet. Den 
von Boigt, a. a. O., mitgeteilten Worten Witold's, dem Zeugniß ber 
ruſſiſch-litthauiſchen Quellen, der Angabe des Archid. Gnesn., p. 137, und 
des faſt gleichzeitigen Anonymus der Danziger Ausg., ©. 103 u. v. a. 
gegenüber dürfte die Bemühung Szajnocha's, Jagiello's That zu be- 
ſchönigen, vergebliche Mühe ſein. Der Stein rollt immer wieder hinunter. 


478 Drittes Bud. Fünftes Kapitel. 


dejfelben brach eben der offene Bürgerkrieg aus; allein dert 
war minbeftens noch jo viel innerliher Zuſammenhang, daß 
ſich mächtige und große Parteien bildeten, die um den Einfluß 
auf das zu erwartende Staatsruder und um die Wahl deſſel 
ben mit Heftigfeit und Eifer kämpften. Anders im Dften, be- 
jonders in den ruſſiſch-wolyniſchen Provinzen! Dieje Landes— 
theile hatten ihre eigenen abgeſonderten Schickſale. Als Kaſi— 
mir biefelben ‚‚nicht ohne große Mühe und Koften und 
Blutvergießen“ 9) mit dem polnischen Neiche vereinigt hatte, 
belohnte er die Magnaten, welche ihm treue Dienfte geleiftet 
hatten, mit Starofteien und Caſtellaneien in dieſen Gegenven. 
Die nievern Schichten der Bevölkerung. blieben frembartig, 
undurchdrungen von dem Geifte, welcher in Polen die Ein— 
wohnerichaft trug. Don früher her war in dieſen Gegenden 
ohnehin Schon die Bojarenwirthichaft heimisch und ftatt, wie 
es wahrjcheinlich bei längerer Regierung Kaſimir's ver Fall 
gewefen wäre, daß die Unterworfenen ſich dem polnifchen 
Reiche ajjimiliven jollten, verwandelten fich bald die Herren 
und Magneten, welche von Polen dorthin gekommen waren, 
in Bojaren, die kleine felbitftändige Diftriftsherrfchaften ſich 
bildeten. Begünftigt wurde dieſer Prozeß durch die Politii 
Ludwig’ und des Herzogs Wladyslaw von Oppeln, welche 
eher bemüht waren, die Fäden des Zufammenhangs mit Polen 
durchzufchneiden, als feſter und enger zu knüpfen. Ludwig, 
welcher die Abjicht, die ruffiich » wolynifchen Erwerbungen Ka— 
jimir’s mit Ungarn zu vereinigen, fein Lebelang genährt hatte, 
und der überhaupt der mächtigen Entwidelung der perjönlichen 
Geltung des Adels den wefentlichiten Anftoß gegeben hat, fand 
feine Veranlaffung, diefe Lage der Dinge umzugeftalten, und 
jeine ungariichen Statthalter, welche er nah Wladyslaw von 
Dppeln dorthin geſchickt hatte, vermochten auch auf dieſem 
Wege, durch perfönliche Begünftigungen, ihrer Verwaltungs 
aufgabe beſſer und leichter zu genügen. Bei feinem Tode waren 
daher jene Lande in lauter Kleine Theile aufgelöft, über welde 
nah Willffür zu verfügen, die jeweiligen Staroften und Ca— 


1) Archid. Gnesn., p. 138: non sine magnis laboribus et ex- 
pensis ac effusione sanguinis. 
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ſtellane ſich herausnahmen. — Neben diefen aber jaß der 
mächtige Sohn Gedimin's, Yubart, der Fürjt von Luc, wel: 
her an dem Zerwürfniß zwifchen Kieyftut und Jagiello feinen 
Antheil nahm, bereit, die Gefinnungslofigfeit und den Eigen: 
nug der Fleinen Herricher auszubenten. Der offenen Gewalt, 
das hatte fich 1376 gezeigt, würde gewaltiger Widerftand be- 
gegnet jein, aber dem verführeriichen Schacher ftanden bei 
dem hängenden und unerklärten Zujtand ver oberiten Regent: 
haft überhaupt nicht einmal Gewiffensbiffe gegenüber. Wa— 
rum ſollten polniihe Magnaten nicht Städte und Burgen 
verfaufen, die in der Gefahr ftanden, von Polen losgerifien 
und mit Ungarn vereinigt zu werden! Yubart hielt auf dieſe 
Weile eine reiche Ernte, wie fie ihm nimmermehr durch krie— 
geriiche Mittel zu Theil geworden wäre. Krzemieniec, Olewsk, 
Boreml, Horodto, Lopatyn, Snyatin und andere mächtige 
Burgen geriethben um Geld in die Hand Lubart's 1). Nicht 
einmal auf eigene Fauſt wurde diefer Handel, fondern im 
vollen Einverftändniß mit dem ungarifchen Statthalter, gegen 
den jich fpäter auch der Zorn der Königin Elifabeth richtete, 
geichloffen. Aber von großer Wichtigkeit find diefe Unterhand- 
lungen der Polen mit dem Litthauerfürften jedenfalls; auch 
bier jehen wir das Ungeheuerliche, das ſonſt mit dem Ge— 
danken, unter Titthauifchem- Regiment zu jtehen, verbunden 
war, verfchwunden. Mean darf aber nur weiter an den brü- 
derichaftlichen Zufammenhang des polnischen Adels denken, um 
ju finden, daß mit jenem Verkauf die ganzen Sippen, denen 
jene Verkäufer angehörten, betheiligt waren. Die fleinpolni- 
ſchen Gefchlechter insbefondere, welche allerdings die Feind- 
jeligfeit der Litthauer immer am jehwerften zu büßen hatten, 
waren jehr geneigt, fich mit den. wilden Nachbarn in Einver- 
nehmen zu fegen. Ihre befondern und allgemeinen Interefjen 
fanden dabei ihre Nechnung, und jchon früher, als durch hi— 
ltoriiche Daten erwieſen werden kann, müſſen Anfnüpfungen 
zwiſchen dem kleinpolniſchen Adel und den Litthauern ftattge- 
Iunden haben. Rothrußland und Wolynien mit feinen eigen- 
thümlichen Verhältniffen bildete ein überleitendes Mittel. 


1) Archid. Gnesn., a. a. O., pecuniis receptis Lubardo Lith- 
wano duci de Kiczsko (Lucko) presentabant., 
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Witold ſchmachtete mittlerweile noch im Kerfer zu Krewa, 
wo fein Vater ermordet worden war. Umſonſt flehte er Ja— 
giello's Gnade an. Was ihm jedoch des Vetters und ehema— 
ligen Freundes Herz verfagte, fchaffte ihm die Liebe und Liſt 
jeiner Frau. Mit Mühe hatte jie die Erlaubniß erlangt, ihren 
Gatten im Kerfer mit zwei Begleiterinnen täglich befuchen zu 
dürfen. Einſt wechjelte Witold mit einer ber Dienerinnen die 
Kleider und entjehlüpfte unter diefer Vermummung glücklich 
aus dem Thurm. Es gelang ihm nebit feinem Bruder Tow- 
eiwitt zum Herzog Januſz von Majowien zu entkommen, von 
wo aus er den Hochmeifter um Schub gegen feinen rachſüch— 
tigen Better anrief !). Ms dies Jagiello vernahm, beſchloß 
auch er, um die Hülfe des Ordens zu werben, und um bie 
felbe Zeit Hatte fich auch ein Dritter an ven Hochmeifter ge: 
wandt — der Markgraf Sigismund von Brandenburg, iwel- 
cher damals, getragen von der Partei der Grzymala, in Polen 
aufgetreten war. Obwohl der Hochmeifter, vie letztere Au— 
rufung als die wichtigfte anerfennend, fich perjünlich nad 
Brzese in Kujawien begeben hatte, verliefen die Unterhand- 
lungen ohne Erfolg; dagegen geviehen die zwiſchen Jagiello 
und dem Orden angeknüpften Beziehungen deſto beffer. Auf 
dem Werber an der Lubilfa (Dubiffa) erklärten fich Jagiello, 
als „grosir König“, und fein Bruder Sfirgielto bereit zur 
Abtretung der größern Hälfte von Samaiten als freies Cigen- 
thum des Ordens, zu einen Fräftigen Beiftand für den Or 
den auf vier Jahre wider alle Feinde deſſelben und zur Be 
wahrung des Friedens auf diefelbe Zeit. Endlich aber jchwuren 
noch die beiden Brüder „bei Treue, Wahrheit und Ehre”, 
fich innerhalb dieſer Frift mit allen ihren Untergebenen bie 


1) Wigand von Marburg und Lindenblatt Taffen die Frau 
ſelbſt anſtatt Witold's im Kerfer zurückbleiben. Die fhon von Voigt, 
Geſch. Preuß., V, 409, Anm. 2, angeführten Divergenzen bei Schüß, 
©. 85, u. Kojatowicz, ©. 373, gründen fih auf die Fitthauifchen 
Chroniften; Latopisiec Danilowieza, ©. 38 fg., u. Kronika I- 
tewska ed. Narbutt, ©, 26 unten. Daß er zuvor nach Mafomten 
gegangen, hat die letztere nicht. ©. dagegen Archid. Gnesn., p. 131, 
der auch Die Flucht eines Bruders Witold's erwähnt. Welcher dies if, 
lebrt das weiter unten citirte Schreiben Jagiello's. 
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Taufe zu nehmen. DBefiegelt wurden dieſe Verſprechungen 
am Alferheiligenabend des Iahres 1382. Bon allen ven 
Zufagen follte nur die Tettere noch vor dem Ablauf der Frift 
eine Wahrheit werben, aber nicht im damaligen Sinne der 
Paciicenten. 

Die Ruhe, die Jagiello vor innern und äußern Feinden 
gegönnt war, verwendete er auf die Bekämpfung der Derzöge 
von Mafowien, welche er beide zu haſſen Urfache hatte. Ja— 
nuſz hatte die Tochter Kieyſtut's, Danuta, zur Frau, und 
Ziemowit betrieb damals feine Bewerbung um die polnifche 
Stone mit dem Golde des. deutſchen Ordens und mit einem 
Cifer, der den Jagiello verdroß ?). Ein Beweis, daß damals 
jene Abfichten auf die polnische Krone ſchon eine beftimmte 
Seftalt gewonnen hatten. In der Fehde, welche er mit den 
Mafowiern begann, handelte er im vollen Einverftändniß mit 
ver Heinpolnifchen Partei, d. h. derjenigen, welche fpäter in 
ver Thronbejetungsfrage den Sieg davontrug. Bei der aufer- 
ordentlichen Uebermacht Jagiello's würden die Mafowier auch 
erdrückt worden fein, wenn der Großfürſt nicht einerjeits von 
jeinen ruſſiſchen Nachbarn, die eben Damals von der Tartaren- 
borde unter Toktamyſz heimgefucht wurden, und von einem 
nur zu gerechtfertigten Mißtrauen gegen den Orden geäng- 
tigt worden wäre. In der That hatte der lettere eigent- 
(ih alles gethan, was einem Bruch des Friedens vom Alfer- 
beiligenabend 1382 gleichfam. Dex verhängnißvolfe Geld— 
ihaher mit Ziemowit (f. o. ©. 440), der Elifabeth von 
Ungarn ebenso jehr als Jagiello verlegte, die gute Aufahme, 
welche man dem hiülfeflehenden Witold und Towciwill hatte 
angedeihen laſſen, die Fürbitte gar für die Söhne Kieyſtut's, 
Haben Jagiello das Recht, vem Hochmeifter zu fchreiben: „Es 
Iheint uns unpaffend und umangemefjen, daß Ihr unfere 


1) Url, bei Raczynski, Cod. dipl. Lith., p. 57. Baczko, 
— des Königreichs Preußen, II, 23. Deſſelben Geſch. Preuß., 
234. 

2) Es zeigt ſich dieſer Verdruß ganz klar in feinem Schreiben an 
den Hochmeiſter bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 15, No. 14. Ra- 
czynski, Cod. dipl. Lith., p. 60. 
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Feinde und Widerfacher unteritüget, ung zum Nachtheil und 
Schaden, indem Ihr doch recht wohl wißt, wie es unter uns 
beiderſeits angeordnet und bejtimmt ift, daß feiner von und 
dem andern in irgend Etwas ſchaden und entgegen fein, ſon— 
dern Einer dem Andern helfen joll gegen Jedermann.” Zur 
Entiehuldigung des Hochmeifters kann nur das angeführt wer 
den, was er auch nachher geltend machte, daß Jagieklo in dem 
Bertrage an der Dubiffa verfprochen Hatte, feinen Krieg ohne 
Zuftimmung des Ordens zu führen, und dieſe maſowiſche 
Fehde war gewiß ohne ven Willen des Ordens begommen, da 
er im Gegentheil ja Ziemowit reichlich unterftügte. Wen 
wir demnach Iagiello die gegen den Orden eingegangene Be 
dingung brechen und auf die Bekämpfung des maſowiſchen 
Herzogs ein folches Gewicht legen jehen, daß er den Frieden 
mit dem Orden dabei aufs Spiel fett, jo dürfen wir mit Fug 
und Recht annehmen, daß ihn andere Motive als der davon 
zu hoffende Gewinn gegen Ziemowit gereizt haben müſſen. 
Suchen wir nach denfelben, jo kann es nur das amgebentete 
Einverftändniß mit den Eleinpolnifchen Parteihäuptern jein, 
denen zur Entjcheidung der großen Frage, die den Staat in 
jo verhängnißvolle Aufregung verjegt Hatte, eine den Maſo— 
wier hemmende Diverfion von dem höchjten Interefje war. 
Durch diefen Krieg mit dem. Majowier und bejonders 
durch die Zurüdnahme feiner Schenkung der Hälfte von Sa— 
maiten an den Orden, die Jagiello in einem Schreiben 
an den Hochmeijter andentete, war aber die Spannung zwi 
ichen Litthauen und dem Orden wieder jo hoch gejtiegen, 
daß ein Ausbruch neuer Feindfeligfeiten unvermeidlich ſchien. 
Gleichwohl verfuchte der Hochmeijter noch einmal den Wez 
ber Unterhandlung. Er fchlug gegen Ende Mai 1383 em 
Zufammenfunft wieder auf dem Werber an der Dubiſſa ver, 
bet welcher die Mißverhältniffe ausgeglichen und die Taufe 
an dem Großfürjten und feiner Familie vollzogen werden jolte. 
Der Hochmeifter brachte zu dem Zweck auch zwei Geiftlic: 
mit. Aber jo groß war das gegenfeitige Mißtrauen, di 
beide Parteien in einer Entfernung von "drei Meilen von 
einander ftehen blieben und die Verhandlungen jo gar nidt 
begonnen werden konnten. Verdroſſen und gekränkt kehrte der 
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Ordensmeiſter in die Heimat zurüd , um fofort feine Maß— 
regeln zu einer neuen Kriegsfahrt gegen Litthauen zu treffen. 
Er jandte an Jagiello einen förmlichen Abfagebrief ?) und 
veröffentlichte eine Erklärung, in welcher er feinen Bruch des 
Friedens mit Jagiello rechtfertigte, wobei auf die Befehdung 
der Maſowier ein jo großes Gewicht gelegt wird ?), daß man 
auf ven Gedanken kommt, daß der Hochmeifter nicht unbelehrt 
über die allmälig feiter sich geftaltenden Pläne Jagiello's auf 
Polen und über feine Beziehungen zu den Polen war. Um 
ſich Witold's, deſſen Sache jett vorzüglich mit im Spiele 
war, zu verfichern, wurde er, noch ehe die Kriegsfahrt be- 
gann, in dem Ordenshaufe zu Tapiaı getauft (31. Det. 1383) 
und erhielt ven Namen Wigand, und drei Monate fpäter, als 
die inziwifchen unternommene gewaltige Heerfahrt ohne wejent- 
lihen Erfolg geblieben war, ftellte ev, um den Orden wie— 
derum zu neuer Hülfe für feine Sache aufzureizen, die Ver— 
pflihtung aus, alle feine wiedergewonnenen Länder vom 
Orden zu Lehen zu nehmen, ven er auch, fall er oder feine 
Nachkommen ohne Erben ſterben foliten, zu feinem Nachfolger 
einfeßte. Werner gelobte er, mit feinen Unterthanen in allen 
Kriegen, wo es der Orden fordern würde, ihm zu dienen. 
Auch ließ fih der Orden Samaiten und einige andere ihm 
bequem Tiegende Ländereien abtreten, auf bie Witold jelbft 
fein Arvecht hatte ®). 

Das hieß die Beute getheilt, noch ehe fie errungen war. 
Allein die Nitter zeigten fich Hierzu nicht läſſig. Es war ver 


1) Alles Nähere bei Boigt, Geh. Preuß. V, 416 fg. 

2) Urk. bei Raczynski, Cod. dipl. Lith., p. 62. Baczfo, Anz 
nalen des Königreichs Preußen, II, 26. 

3) Urk. bei Raczynski, Cod. dipl. Lith, p. 64. Baczto, Aus 
nalen des Königreichs Preußen, II, 29 fg. Daß diefe 1387 abge: 
faßte Erklärung mit ihrem Inhalt hierher gehört, ſ. bei Voigt, Geſch. 
Preuf., V, 420, Anm. 1. 

4) Urk, bei Baczko, Annalen, II, 38. Narbutt, Dzieje Litwy, 
V, Beil. IV. Baczko, Geſch. Preuß., II, 196, macht die richtige Be- 
merfung, daß ber Orden vorzüglich folhe Gegenden gewäblt zu haben 
ſcheint, die an den Ufern der Flüſſe lagen, entweder weil er Witold 
leicht zu Waſſer Hülfe ſenden konnte, oder künftige Handelsverhältniſſe 
daranf gründete, 
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Plan gefaßt, auf dem von Witold abgetretenen Gebiete bei 

Kowno eine neue Burg zu erbauen. Mit Miühe wurden die 
Baumaterialien dazu dorthin gefchafft, und während die Bau- 
leute arbeiten, zieht eine Schaar, auf Raub und Plünderung 
ausgehend, im Lande umher und befteht unter Wigand von 
Balvdersheim, dem Comthur von Ragnit, viele Fleinere glüd- 
fiche Fehden. Plößlich aber begegnen fie Jagiello und Sfir- 
gieffo mit ftarfer Streitmacht. Mit Wuth und Muth Fämpft 
man von beiden Seiten. Der tapfere Comthur aber erliegt 
der Uebermacht und mit ihm eine bedeutende Zahl von Ordens 
rittern, Kriegsgäften und Wehrmännern aus Preußen !). Wo 
war Jagiello denn fo plötlich hergefommen? Hatte damals 
ihn fchon die Hand des Verraths geleitet? Es kann wohl 
fein. Denn als troß aller Behelligung die Burg aufgebaut 
und dermaßen befejtigt war, daß fie unbezwinglid ſchien, 
fiherte Witofd dem Drden von neuem zu, daß er fein Land 
vom Orden zu Lehn nehmen werde, und daß es dem Orden 
zufalfen folle, falls er kinderlos ftürbe. Vielleicht war bie 
Wiederholung dieſer Zuficherungen nur gegeben, um jeben 
Verdacht aus dem Wege zu räumen, denn Jagiello Hatte du 
mals wieverholentlich an feinen frühern Freund Witold feine 
Bojaren gefandt und ließ ihm fein väterliches Erbe und Treu 
und Sicherheit verfprechen, wenn er die Sache des Ordens 
wieder verliege. Die Anhänglichkeit an den Freund ımd Pet 
ter, das lockende Anerbieten, der von Jugend auf eingewur- 
zelte Haß gegen den Orden trieben Witold zu einem Verrath, 
dem nur ber feines Freundes Jagiello gegen ihn und feinen 
Vater gleichfommt. Unter dem Vorwand, zu einem Krieg 
zug gegen Skirgiello Hülfe zu erbitten, zog er mit bewafl- 
neter Mannfchaft vor Georgenburg und ließ viele Nitter zu 
einem Gaftmahle bei fich einladen. Mittlerweile hatte fid 
Sudemund, Witold’8 Schwager, mit einem Haufen Litthauer 
in die Burg geworfen, die dortige Ordensmannfchaft über: 
wältigt, einige Leute erfchlagen und andere in Feſſeln gelegt; 
bie Burg wurde geplündert und bis auf den Grund nieder: 


1) Wigand von Marburg und Boigt, Geſch. Preuß., V, #31, 
nad dem Berichte des Hochmeifters jelbft. 
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gebrannt. Ebenfo erging e8 bald darauf der Baierburg. Be— 
jonder8 aber lag den Litthauern an der Burg Marienwerder. 
Aber diefe „unbezwingliche“ Feſte bedurfte einer längern Be— 
lagerung. Witold und Skirgiello nebit elf andern Fürften 
aus Litthauen und Rußland brachten eine furchtbare Streit: 
macht unter die Mauern diefer Burg. Gegen Ende Septem- 
ber begann bie furchtbare Belagerung. Das Feine Häuflein 
der Orbensritter wehrt fi mit verzweifelten Heldenmuth. 
Ale Hoffnung auf Entfat ift verfehtwunden, nachdem es dem ' 
Ordensmarfchall Konrad von Wallenrod nicht gelungen ift, 
jeine Mannfchaft über den Memelftrom zu ſetzen. Die Yit- 
thauer verboppeln ihre Anftvengungen, und als die Bejatung 
bon in einen Thurm zufammengebrängt war und Jagiello 
denfelben anzünden zu laffen drohte, jo ergaben fich endlich 
die Belagerten gegen das Verfprechen der Schonung ihres 
Lebens ?). 

Jagiello triumphirte. Er hatte dem Orden einen Verluft 
beigebracht, wie ihn derſelbe feit lange nicht erfahren Hatte. 
Noch wichtiger aber war im Augenblid, da es ihm bei feinen 
weit ausſehenden Plänen auf eine Sicherftellung und Be— 
ruhigung der heimifchen Herrichaft ganz befonders ankam, 
daß er Witold in eine Lage verſetzt hatte, die es ihm unmög— 
lich machte, auswärtige Verbindungen gegen den Großfürften 
wieder anzufnüpfen. Wer hätte ihm nach dem Verrath von 
Georgenburg noch trauen follen? Um aber Witold ganz in 
jein Intereffe zu ziehen, und bejonders ein Hinderniß für die 
Einigung zwifchen ihm und den mafowifchen Herzögen aufzu- 
tihten, gab Jagiello ihm ftatt der von Kiehftut ererbten Land— 
haft Trofi neben andern die Landſchaften in Beſitz, welche 
Januſz von Mafowien im Einverftändnig mit Kieyſtut einige 
Zeit früher an fich geriffen hatte (ſ. o. ©. 476). Witold er- 
hielt vorläufig Brzese, Drohiczyn, Mielnit, Bielsk, Sura;, 
Kamieniec, Wilfowisf und Grodno gegen das Verjprechen 
treuen Gehorfams gegen den Großfürften, treuen Beiftandes 


1) Wigand von Marburg ed. Hirſch, ©. 628 und Note 1712. 
Lindenblatt, Chronit, ©. 56, und Schreiben des Hochmeifters an 
die Curie bei Lucas David, VII, 195 fg. Voigt, Geſch. Preuß., 
V, 438— 441. 
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gegen alle Feinde der Litthauer, und gegen die Zufage, daß 
er ohne Wiſſen Jagiello's Feine Gefandtichaft irgendwohin 
entjenden und feines Befites fich entäußern werde ). — Na— 
türlich wurde dadurch die Gemeinjchaftlichfeit der Intereſſen 
zwifchen dem Orden und Ziemowit von Mafowien nur um 
jo mehr gefördert, und da Ziemowit fich auch im feinen pol- 
nischen Plänen von Jagiello ernjtlich bedroht ſah, jo ſehr 
auch ſonſt ſchon ſeine Ausſichten in Polen gefallen waren, ſo 
verpfändete er wiederum (1384) ein beträchtliches Stück Land 
zwiſchen der Wkra, Nida, Orzyc und Lidynia?) für 3600 
Schock böhmiſcher Groſchen, wodurch der Orden, da die 
alten Pfänder noch immer nicht ausgelöſt waren, einen bedeu— 
tenden Theil Maſowiens in feine Gewalt bekam ?). 

Gegen Ende des Jahres, deſſen Ereigniſſe wir ſoeben 
geſchildert, kam nun die Entwickelung der Pläne Jagiello's 
auf Polen, wegen welcher er Einverſtändniſſe mit den Magna— 
ten des Landes unterhalten hatte, einen Schritt näher der 
Erfüllung. Dieſe Herren, welche ſich mit Recht in dem aus— 
gedehnten und durch fortdauernde Kriege entvölkerten Litthauen 
ein Land vorſtellten, das ihnen reichen Lohn zu bieten ver— 
mochte, nahmen nunmehr felbſt die Initiative in die Hand. 
Sie fandten, wie uns ein litthauijcher Chronift verfichert, kurz 
nachdem Hedwig in Krakau gefrönt worden war, von bort aus 
eine geheime Botjchaft an den Großfürſten Jagiello, welde 
ihm den Antrag ftellte, zum Chriftenthum nach römischen De 
fenntniß überzutreten, um die Hand der jungen Königin an 
zubalten und dann als König in Krafau zu refidiren, und je 
über beide Länder, Polen und Litthauen, die Herrſchaft zu 
üben ®). 

Das bejtimmte Jagiello auch dem Orden gegemüber eine 


1) Urk. im Inventarium arch. Cracov. Bgl. Danitomicz, 
“ Skarbiec, I, 241. 

2) Boigt's Bemerkung (Geſch. Preuß., V, 442, Note 1) gegen 
Hennig itber den Gegenftand der Verpfändung ift ganz richtig, mm 
ift das „Sakrze‘ der Urf. fein nomen proprium, fondern ein Appel 
tivum und bedeutet das Land über ber Wira (za Wekrze). 

3) Urk. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., IV, p. 30, No. 26. 

4) Latopisiec Danilowieza, p. 40. 
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andere Politik vorläufig einzufchlagen. Cr fchrieb an ven 
Hochmeifter und bat nm eine Zufammenfunft „wegen Aus- 
tausch der Gefangenen‘. Konrad Zollner von Rotenftein 
und der Marfchall Konrad von Wallenrod erwiderten alsbald, 
daß fie gern zu einem folchen Verhandlungstag bereit feien, 
und der Werder von Dubiſſa, der gewöhnliche Ort der Zu— 
ſammenkünfte, wurde wieder zur Begegnung des Meijters mit 
dem Großfürſten erwählt. Die Gebietiger ficherten ven Lit- 
thauern freies Geleit zu, und am Dienftag nach Trinitatis, 
ven 30. Mai, trafen die beiden Parteien zufammen 2). Allein 
die Unterredung ſcheint feinen vechten Erfolg gehabt zu haben. 
Jagiello war nur daran gelegen, in dem Augenblick, da feine 
Verhandlungen in Polen fchwebten, von dem Orden nicht be- 
belligt zu werden, und hielt den Hochmeiſter wahrfcheinlich 
nm mit allerlei leeren Berfprechungen hin. Daher jehen wir 
im Herbfte, als fich viele Kriegsgäfte in Preußen eingefunden, 
wiederum ein gewaltiges Orbensheer über die Titthauifchen 
Grenzen ziehen und die Schmach bei Marienwerver durch 
Ansplünderung der litthauiſchen Landfchaften wergelten, bis 
endlich Jagiello und Skiergiello fich raſch wieder geſammelt 
hatten und die feindlichen Heere über Kowno hinaus zurück— 
drängten 3). 


1) Quemadmodum de amicabili animo pro rederhptione capti- 
vorum tenendo, nobis literatenus intimasti heißt e8 in den Ant» 
wortichreißen des Hochmeifters an Jagiello, welches Voigt überfehen 
bat, und bei Naruſzewiez, X, 204, Note 3, ganz abgedrudt ift. 
Während dieſes Schreiben von Marienburg feria VI ante festum 
S. Georgii mart. glor. datirt, ift das Schreiben bes Marjchalls von 
Sönigsberg in die 8. Georgii Mart. ausgeftellt. S. Danilowiez, 
Skarbiee dyplomatöw, p. 253, No. 504. 

2) Szajnocha Jadwiga i Jagiello, II, 324, Noten zu ©. 16. 
Die Zufammenkunft fand ftatt: feria III post Trinitatis in insula Du- 
bisze, Diefe Verhandlungen find auch angedentet in dem Schreiben 
des Hochmeiſters an den Landmarſchall von Lievland bei Voigt, Cod. 
dipl, Pr., IV, 35, No. 29. 

3) Voigt, Geſch. Preuß., V, 472 fg. 
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Sechſtes Eapitel, 


Die Werbung Jagiello's. — Ungarifche Zweideutig- 
feiten. — Wilhelm von Defterreich. — Sieg Jagiello's. 


Wenn wir ein Recht hätten, Litthauen und andere Län— 
der, in welche das Chriftenthum noch nicht eingedrungen war, 
in dem Lichte zu fehen, in welchem fie von den mönchiſchen 
Zeitfchriftftellern aus ihren firchlichen Vorjtellungen heraus er- 
blickt und mit Anwendung einer eigenthümlichen, vermwirrenden 
Terminologie dargeftellt wurden, fo dürften wir freilich Ja— 
giello nicht eine fo weitreichende und umfafjende Erwägung 
aller derzeitigen Verhältniſſe zutrauen, als in der That ftatt- 
gefunden zu haben ſcheint. Allein nichts fteht unferer be- 
jtimmten Ueberzeugung entgegen, daß die Bezeichnung der 
„Blindheit, welche dem heidnifchen Fürften von den Scri- 
benten der Zeit gar häufig beigelegt wurde, nichts mehr fei, 
als ein Formel gewordener Kunftausdrud, dem der Begriff 
volfftändig fehlte. Denn wenn man die Handlungen Jagiello's 
genauer im Betracht zieht, findet man, daß er Elarer um 
heller fah, als alle die Politifer, mit denen er zu thun hatte. 
Trotz dem jüngft wieder ausgebrochenen Kampfe mit dem 
Orden ftand er auf dem Punkte einer vorläufigen Abrechnung 
mit diejem Feinde und zeigte, mindeſtens nachträglich fichtbar, 
daß er die definitive Abrechnung nur bis zu der Zeit verſchob, 
da fie ficher zu feinen Gunften ausfallen mußte. Im Innern 
feines Neiches hatte er, über Recht und Unrecht mit trotzigem 
Schritt daherjchreitend, feine Alleinherrfchaft unantaftbar ge 
macht, und die winzigen Conceflionen, welche die Stellung 
Witold's erforderte, waren eher ein Bindemittel für das Ge 
bäude feiner Intereffen als ein Hinderniß. In den polnijcen 
Angelegenheiten zeigte fich bereits überall, wie eine geheimmniß- 
volle Kraft, fein Einfluß; der Mafowier war gebeugt um 
gebrochen, die Großpolen hatten feit der Niederlage im ben 
Barteifimpfen vor der Ankunft Hedwig's das einigende Ziel 
verloren; die Kleinpolen ſchwärmten für Jagiello, welcher die 
durch Ludwig entfremdeten Heinruffifchen Provinzen zurüchzu— 


Jagietto's Freiwerber. 489 


bringen im Stande war, und Litthauen beſaß vortreffliche 
Münze, um Sympathien und Parteinahme und Parteieifer 
reichlich lohnen zu können. Und warum follte endlich Jagiello 
nicht gewußt haben, wie es in Ungarn beitellt war? Die 
Entfendung Hedwig's nach Polen war bereits eine offen zu 
Tage getretene Frucht der innern Zuftände des ungarifchen 
Reiches; andere Erfcheinungen, die wir noch zu fehildern haben 
werden, follten bald die ganze Kläglichfeit diefer Zuftände 
weiter enthüllen. Warum foll ver helle Geift Jagiello's fie 
nicht fhon früher erkannt und darauf gebaut haben? 

In den erften Tagen des Jahres 1385 begann endlich 
der litthauiſche Großfürſt die Entſcheidung feiner Pläne anzu- 
itreben. Er oronete eine außerordentliche und feierliche Ge- 
jandtichaft an die junge Königin nach Krafau ab. An der 
Spike derfelben ftand fein Bruder Sfirgietto, welchen wir in 
allen beveutfamen Momenten an der Seite des Großfürften 
jehen, und welcher dieſes Mal ſich befonders eignete, weil er 
don das Chrijtenthum, wenn auch das griechisch -Fatholifche 
Bekenntniß, angenommen hatte. Neben Skirgiello erblicte 
man einen zweiten, Bruder des Großfürften, den Yitthauer- 
fürften Borys, welcher lange in Deutfchland gelebt und die 
Taufe der Fatholifchen Kirche empfangen hatte, ferner einen 
Vetter, Olgimunt, und ven fehon früher als diplomatifchen 
Geſchäftsträger befannten deutfchen Bürger von Wilno, mit 
Namen Hennike Y. Abfichtlich hatte der Heidenfürft lauter 
riftliche Botjchafter gewählt. Am 18. Januar ftanden bie 
Sefandten vor der vierzehnjährigen Königin in Krakau, Sfir- 
gieflo ergriff das Wort und machte der Königin im Namen 
Jagiello's folgende Vorfchläge: Der Großfürſt Taffe förmlich 
um Hedwig's Hand anhalten, und ſage ſeinerſeits zu, fich 
mit alfen feinen noch ungetauften Brüdern und Verwandten, 
mit dem gefammten Adel, mit allen vornehmen und niedern 


1) Unter den 'verfchiedenften Namen kommt diefer, wie es fcheint, 
bei Zagieffo in hohem Anjehen ftehende deutfhe Bürger vor. Bald 
heißt er Hanko, bald Hannulo. Der Großfürft verdankte ihm 1382 
den Abfall Wilno’s, denn jedenfalls ift es derſelbe, ber nach Scriptt. 
rer. Pr., II, 611, Note 1495 in der Popow'ſchen Chronif Ganiulem 
genannt wird, 
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Einwohnern in feinen Landen in den Schooß des römiſch-— 
fatholifchen Chriftenthums zu begeben; er werde alle jeine 
Schäbte zum Nuten der beiden Neiche verwenden; er zahle die 
200,000 Gulden Neugeld für ven Rüdtritt von den Chepaften 
mit Wilhelm von Defterreich; er werde alle dem polniichen 
Reiche angethanen DBeeinträchtigungen und Verkürzungen, von 
welcher Seite fie auch erfolgt fein mögen, auf eigene Koften 
veftituiven; er wolle alfe Gefangenen beiverlei Gefchlechts, die 
während der Kriege in die Hand ber Vitthauer fielen, frei- 
geben, und endlich wolle er feine Yitthauifchen und rıfffiichen 
Lande fir ewige Zeiten mit der Krone Polen vereinigen. — 
Selten bat wohl eine biplomatifche Gefandtichaft größere um 
verlocdendere Anerbietungen zu machen gehabt. Die junge 
Königin erwiderte in Webereinftimmung mit den fie umgeben- 
den Magnaten, daß fie über ihre Hand nicht zu verfügen 
habe, zumal fie vorläufig einem Andern verfprochen jei, bie 
Gejandten möchten fi nach Ungarn an ihre Mutter, die 
Königin Elifabeth), wenden, deren Willen te fich fügen 
werde. 

Die Gefandten waren darauf nicht unvorbereitet. Skir— 
giello blieb in Krakau zurück. Borys und Hennife, welche an 
den Höfen minder fremd waren, gingen nad Dfen zur Köni- 
gin. Es ift nunmehr nöthig zu ſchildern, welchen Staub der 
öffentlichen Angelegenheiten die litthauiſchen Gefandten dort 
antrafen. Nach Ludwig's lettwilliger Verordnung führte die 
Königin Elifabeth während der Minverjährigfeit ihrer Tochter 
Maria das Negiment. Ihr ganzes Vertrauen hatte fie einem 
ungarischen, fehr reichen Magnaten aus altem Gefchlecht, dem 
von Ludwig zum Balatin erhobenen Nicolaus von Gara 
geichenft. Der Palatin mochte hochfliegende Pläne nähren, 
da das Weiberregiment in Ungarn nicht minder unbeliebt war 
als in Polen. Be größer der Einfluß des Günftlings aber 
war, deſto mehr wurde er bemeidet, und wiewohl Nicolaus 
fih anfangs bemühte, durch Gerechtigkeit und warme Fürſorge 
für den Wohlftand ver Bevölkerung die Regierung der Köni- 
gin oder vielmehr feine Regierung angenehm zu machen, 
wurde dennoch das Land von aufrühreriichen Bewegungen 
durchzuckt. Eigenmächtigfeiten famen namentlich an den Gren- 
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jen vor. Jener Statthalter, der die ſüdruſſiſchen Provinzen 
im Namen der ungarischen Krone (obwohl fie Polen gehörten) 
zu veriwalten hatte, nahm es fich heraus, die beften Theile 
an Lubart von Litthauen zu verkaufen, und wurde bafür zur 
Rechenschaft gezogen und hingerichtet. Damit war ein offener 
Kampf zwifchen Nicolaus von Gara und dem hohen Adel zum 
Ausbruch gekommen, der ſchließlich dahin führte, daß der Pa— 
latin im Namen der Königin immer mehr Hinrichtungen und 
Gütereinziehungen vornahm, während ein Theil der Magnaten 
und hohen geiftlichen , Würdenträger fich gegen die Königin 
verichwor und zu dem Behuf Verbindungen mit dem Ausland 
anfnüpfte. An der Spite der Verfchworenen ftand das Ge- 
Ihleht Horvathi und die Familie Lad, Die Verſchworenen 
richteten ihr Augenmerk auf Carl dem Kleinen von Neapel, 
der in Ungarn erzogen, dann Ban von Dalmatien und Kroa— 
tin und endlich duch König Ludwig zum Herrfcher von 
Neapel erhoben worden war. Freilich hatte er dabei geſchwo— 
ven, die Töchter Ludwig's in ihrem Erbe nicht beunruhigen 
zu wollen. Als aber ven Mifvergnügten in Ungarn mehrere 
Aufſtände, namentlich in Dalmatien, mißglüdt waren, fuchten 
fie den Ehrgeiz Carl's, der der Berwandtichaft nach der nächſte 
männliche Erbe der ungarifchen Krone war, zu entzünden und 
ihn zu einer Landung in Dalmatien zu gewinnen. — Diefe 
Angelegenheiten hatten eine beveutungsvolle Rückwirkung auf 
die Vorgänge in Polen. Im Hochfommer 1384, alfo genau 
zu derfelben Zeit, als von Polen her ein Ultimatum über vie 
Entfendung Hedwig's eingetroffen war, hatte ver Iohanniter- 
prior von Vrana, Johann von Palifna, die Flammen 
des Aufruhrs in Dalmatien zu verbreiten gejucht. Yon Nor— 
den und Süden zu gleicher Zeit in die Enge getrieben, ge— 
währte die Königin die Forderung der Polen, ſchickte Hedwig 
nah Krakau und begab fich ſelbſt nah Dalmatien, und 
dimpfte den Aufruhr. Der Prior mußte nach Bosnien 
fliehen. 

Die Partei dev Königin täufchte fich aber nicht, wenn 
fie weitere Schritte der rebelliſchen Gegner befürchtete, und 
Nicolaus von Gara fah fich daher außer Stande, einen be- 
ſtimmenden Einfluß auf die polnifchen Angelegenheiten auszu— 
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üben. Er brauchte alle Kräfte für das eigene Land und 
mußte Hedwig ganz auf fich felbjt ſtellen. Mindeftens fuchte 
er ihr aber jo viel Schuß in Polen ſelbſt, als ihm möglid 
war, zu erwerben, und jchloß daher am 26. Dezember 1384 
mit dem Herzog Wiadystam von Oppeln und Rujawien 
einen Vertrag, in welchem ver letztere fich zu Treue und Geber: 
jam gegen die Königin verpflichtete und fie brüderlich gegen jede 
Unbilf zu vertheidigen und nach Kräften zu ſchützen verfprad '). 
Daraus geht aber hervor, daß man am Hofe zu Ofen nicht 
ganz ohne Sorgen um das Gefchid Hedwig's war, und daß 
man namentlich in Betracht der gegnerifchen Gefinnung, welde 
Ziemowit von Mafowien gegen die ungarijche Königstocter 
hegen mußte, den Fujawifchen Herzog für dieſelbe gewonnen 
hatte. — So ftanden die Dinge, als Borys Olgierdowicz 
mit feinen Begleitern in Ofen eintraf und vor die Königin 
trat. „Schon viele Kaifer, Könige und mächtige Fürſten“, 
ſprach er, „haben ven Wunſch gehabt, mit dem Großfürſten 
von Litthauen in veriwandtjchaftliche Verbindung zu treten und 
ewige Freundſchaft mit ihm zu fehließen. Aber der allmäd: 
tige Gott hat die Erreichung diefes Zieles Ew. Majeftät vor- 
behalten. Erfülle daher, erlauchte Herrin, des Himmels De 
jftimmung, nimm den Großfürften Iagiello zum Sohne, gieb 
ihm zur Ehe Deine Tochter, die geliebte Hedwig, die Köni- 
gin von Polen. Wir haben das feite Vertrauen, daß aus 
diefer Verbindung hervorgehen wird Preis dem Allmächtigen, 
Freude den Geiftern, Ehre den Menfchen und Wachsthum 
den Königreichen.” Hierauf entwicdelte der beredte Gejandte 
alle die Berfprechungen und Zuſagen, welche jchon Sfirgielte 
in Krakau gemacht hatte, und zeigte die zahlreichen Vortheile, 
welche daraus dem Königshaufe und dem polnifchen Reiche 


1) Urk. bei Spieß, Arhivifche Nebenarbeiten und Nachrichten, ], 
162, Nr, 18. Der lebte Paſſus derfelben Yautet: insuper obligamus 
nos firmiter per presentes, quod a modo deinceps nos mutuo frs- 
ternaliter ac sincere volumus pertractare, Ita quod, quicunque con- 
tra nos vel aliquem ex nobis verbo vel facto facere attemptaret, 
ex tunc contra talem vel tales communiter vel divisim tanquam 
veri amici et indissolubiles insurgere et nos vel talem ex nobis 
defensare debeamus et teneamur toto posse. 
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erwachfen würden 9). Polniſche Deputirte, welche die lit- 
thauifche Geſandtſchaft nach Ungarn begleitet hatten, waren 
zur Hand, um zu verficern, daß der Plan in Polen vielen 
Anklang gefunden habe und gar Fein Bedenken dagegen auf- 
geftiegen fei. 

Mit dem Berfprechen, die 200,000 Gulden Reugeld für 
den öfterreichifchen Hof wegen des Rücktritts von dem Hein— 
burger Ehetraftat zahlen zu wollen, hatte Borys benjenigen 
Punkt berührt, der fin Elifabetd am bevenflichiten bei dem 
ganzen Anerbieten war. Ging fie auf die Borfchläge des 
Litthauers ein, jo gewann fie allerdings einen mächtigen Bun— 
besgenoffen, aber in der Nähe auch an dem Defterreicher 
einen zu beachtenden Feind. Elifabeth hegte im Stillen da- 
mals Entwürfe, die alle Beftimmungen der Heinburger Traf- 
tate, welche ihr Gemahl abgefchloffen hatte, umftoßen follten. 
Sie wollte nämlich auch Sigismund’s won Brandenburg, ver 
zu derfelden Zeit mit Maria (auf dem Papier wenigftens) 
vermählt worden war, fich entledigen, und fo wie er aus 
Mangel an gehöriger Unterftügung in Polen eine Flägliche 
Rolle gefpielt Hatte, jo war er auch in Ungarn aus allem 
Antheil an dem Regiment heransgefchoben, und die herrich- 
füchtige Königin hatte ihn mit Behagen ſich nah Böhmen 
und Brandenburg in tiefer Mißſtimmung zurücziehen gefehen. 
Der Sache nah war alfo die Königin Elifabeth jehr wohl 
geneigt, auf den vorgeſchlagenen Bruch der Berpflichtungen 
gegen Wilhelm von Defterreich einzugehen; wie aber der Zu— 
stand des Reiches in diefem Augenblid war, durfte fie nicht 
frei und offen damit heraustreten, um nicht ven Mißvergnüg- 
ten des Landes einen Bundesgenoffen in unmittelbarer Nach— 
barfchaft in das Lager zu treiben. Sie half fih aus diefem 
Dilemma durch Doppelzüngigfeit. Sie fagte den litthauifchen 
Sefandten weder Ia noch Nein. Es fei das eine Angelegen- 
heit, deren Folgen und Wirkungen einzig und allein auf Polen 
jurüdfielen, fie müffe daher die Gefandten nach Krakau zurüd- 
weilen. Dorther allein fünne das entfcheidende Wort für fie 


1) Wörtlich aus der Urk. Jagiello's bei Wiſzniewski, Pomniki 
historyi i literatury, IV, 9. 
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gefällt werden. Gleichwohl aber ſandte fie zwei ungariſche 
Bevollmächtigte mit, den Propft Stefan von Czanad und den 
Saftellan von Potof, Wladyslaw von Kaza, und gab ihnen 
den Auftrag, mit Sagiello mündlich zu verhandeln. Da ver 
Weg diejer Gefandten über Krakau führte, fo ift es mehr als 
wahrjcheinlich, daß fie auch dorthin die Anfichten dev Königin, 
die fich Jagiello zuneigten, mitzutheilen hatten. 

Es iſt fchwer, in dem weitern Berfahren ber Königin 
Elifabeth einen andern Gedanfengang, als den ber ärgſten 
Zreulofigfeit und Unveolichfeit zu entdecken. Die Auflöfung 
der Heinburger Traktate fchien im Prinzip feitzuftehen; mm 
wollte die Königin im voraus, ehe fie dieſen Bruch offen 
zeigte, mit Erjat verjehen jein. Und zu dem Ende wurde ein 
umfajfendes. tüciiches Gewebe nach allen Seiten hin auf 
geworfen, deſſen Knotenpunkt zuletst der ſchändlichſte Meuchel 
mord war. Am unbequemjten war der Königin ver Mark 
graf Sigismund. Um fich diefes Kandidaten zuvörderſt zu 
entledigen, ſchickte fie eine feierliche Gefandtichaft nach Franl- 
reich und ließ für die Königin Maria, die feit mehr als zehn 
Jahren mit Sigismund verlobt war, um die Hand des Gra— 
fen Ludwig von Balois, welcher ein Bruder des Königs 
Garl VI. und fpäter Herzog von Orleans war, anhalten. 
Derjelbe Graf war ehemals, um die Zeit, als König Kaſimir 
gejtorben war, der älteſten ungarifchen Brinzeffin, der Tochter 
Ludwig's, Katharina, welche vor der Kafchauer Tagfahrt ge 


itorben war, zugefagt. Die Verkandlungen wurden in Fran 


reich gern angenüpft, und im Sommer 1385 fchiefte ver Künig 
von Frankreich zwei Gefandte nach Ungarn, welche vafelbit 
für den Grafen von Valois ein poffenhaftes Beilager per 
Procuration und pro forma abgehalten haben follen, ähnlich 
dem zu Heinburg im Jahre 1378 vorgenommenen )). Es 


1) Szajnocha, III, 828 u. 331, vertheidigt mit Recht Dingen, 
dev X, 99 dieſe franzöfiiche Heiratsangelegenheit berichtet, deun Froil- 
fart, Hist. et Cronique, II, 284, fpricht jehr ausführlich davon, und 
Belly, Histoire de France, IX, 380, beftätigt fie nach einer band- 
ichriftlichen Chronik der parifer Bibliothef. Wenn er aber Aſchbach den 
Vorwurf macht, in feiner Gejchichte Kaifer Sigismund’s den Umſtand 
Übergangen zu haben, fo hat er S. 24 im 1. Band überfehen, wo Ad. 
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war ferner der Königin nicht unbekannt geblieben, daß bie 
Mißvergnügten in ihrem Lande auf Carl von Durazzo, den 
König von Neapel, ihre Hoffnungen gefett hatten, und daß 
die Reife des Biſchofs Paul Horvathi von Agram nad) Ita= 
lien feinen andern Zwed hatte, als mit Carl in Neapel wegen 
einer Yandung in Ungarn zu verhandeln. Um viefer Abficht 
jzuvorzufommen, ließ fie jelbit den König von Neapel nach 
Ungarn einladen, um der Königin vor ihren innern und 
außer Feinden Ruhe zu verichaffen, und ver Umſtand, daß 
Carl von Neapel feinen Sohn Yapislaus, troß der dringenden 
Vorjtellungen feiner Gemahlin, mit nach Ungarn zu nehmen 
beabfichtigte, läßt der. Vermuthung Raum, daß die Königin 
ihm gewilfe Hoffnungen vorſpiegeln ließ, die den ehrgeizigen 
Carl in die Falle lodten ”). | 
Allein undurchkreuzt jollte das Truggewebe ver Königin 
nicht bleiben. Der erfte, dev -fich den perfiden Plänen gegen- 
überjtellte, war Herzog Leopold von Defterreich, welcher 
jedenfalls gute Kunde von jener litthauiſchen Gefandtichaft 
hatte. Er kam ſelbſt nach Dfen und forderte dringend auf 
Örund der Verträge die fofortige Copulation feines Sohnes 
Wilhelm mit Hedwig. Unterftügt wurde er von dem gewiß 
nicht zufällig anmefenden Herzog Wladyslaw von Oppeln und 


bad) freilich jehr kurz die Sache erwähnt. Man muß aber Szajnodha 
beipflichten, daß Aſchbach fehr unvollkommen in der fogenannten „frühern“ 
Geſchichte Sigismund's ift, und namentlich in Bezug auf Die polnischen 
Angelegenheiten das Verhältniß der Quellen zu einander verfennt. 


1) Man muß in Bezug auf die Frage, ob es die Königin war, 
welche Karl von Durazzo einlud, entichieden den ferner ftehenden Schrift: 
ftellern mehr Gewicht beimeffen, als ben am Hofe der Königin leben— 
den, und dem bie fpäter erfolgte Unthat beichönigenden Laurentius de 
Monacis (bei Katona, XI, 122). Wenn Lindenblatt, Jahrbücher, 
S. 61, fagt: item die ungern luden czu sich Karolum de pace 
noch amewise der aldin Koningynne zcu ungarn und Hagen bei 
Pez, Scriptt. rer. Austr., I, 1148: darnach santen die alte Chuni- 
gin vnd etleich landherrn ze Vngern nach Chunig Karolum Pacis 
und ebenjo Diugofz, X, 99, und Hermann Corner, ©. 1144, und 
Namentlich, wenn wir das Betragen Carl’s und ber Königinnen nad 
jeiner Ankunft in Ungarn in Betracht ziehen, jo kann uns ber Dichter 
Laurentius nicht irre machen. 
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Kujawien, welcher den Herzog Yeopold nach feiner Kenntnif 
von dem Stand der Dinge in Polen zur Eile angetrieben 
haben mochte. Beide drängten die Königin Elifabeth und diefe 
that, was fie immer in fehwierigen Verhältniffen zu thun 
pflegte, fie log und betrog und jchwor heilige Eide, die zu 
brechen fie den bejtimmten Vorſatz hatte. Am 27. Yuli erklärte 
fie und ihre Tochter Maria und Nicolaus von Cara und ber 
Cardinal Demetrius von Gran, daß fie vie Ehepaften, welche 
zwijchen Ludwig von Ungarn und Yeopold von Oeſterreich in 
Betreff Wilhelm’s und Hedwig’s abgefchloffen worben, getreu- 
lich aufrecht erhalten und bis fpäteftens den 15. Auguft das 
Beilager nach allen Formen des Sacraments abhalten laſſen 
wollen. Der Herzog Wladyslaw von Dppeln wurde zum 
Bevollmächtigten ernannt, um über die Erfüllung aller Pflich- 
ten und Formen einer folchen Copulation zu wachen. Die 
Anwejenden jchworen darauf mit heiligem Eide 1). Zwei Tage 
darauf legte Leopold die Zuficherung nieder, daß er nach voll- 
zogener Che die zugefagten 200,000 Gulden entweder baar 
zahlen oder auf gewiffe Einkünfte anweiſen werde, und daß 
Wilhelm nach dem Tode feines Vaters den ihm gebührenden 
Antheil des Herzogthums Defterreich erben würde ?). Diefe 
Erneuerung der Verträge war natürlich nicht nach dem Sinne 
der von Jagiello erfauften und mit Verfprechungen bejtode- 
nen Umgebung Hedwig’s in Krafau, deſto mehr aber trafen 
fie mit den Neigungen der Königin jelbft zufammen, die aus 
ihrer früheften Jugend her Wilhelm als ihren Fünftigen Ge— 
mahl zit lieben gewohnt war. Sie hatte früher geglaubt, ven 
politiichen Inteveffen diefe Neigung aufopfern zu müfjen und 
hatte zu allen Forderungen derer, welche dem Litthauer das 
Wort redeten, ihre Einwilligung gegeben. Als fie aber von 
den Verträgen ihrer Mutter, welche fie in Finplicher Einfalt 
ernfter nahm, als fie gemeint waren, Kunde erhielt, foll fie 
einen ihrer Bertrauten, der das Ehebündniß mit Wilhelm 
biffigte, eimen Gniewoſz von Dalewice, nach Dejfterreid 


1) Urkunde bei HSerrgott, Monumenta domus Austriacae Il, 
Pars I, 12, No. 19. 

2) Urk. bei Praj, Annales reg. Hung., II, 174, und Naruſze— 
wiez, X, 206, Note 2. 
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geſandt und Wilhelm freundlich nach Krakau eingeladen haben )). 
Db man am Hofe Leopold's wußte, was inzwiichen in Kra— 
fau vorgegangen war, und wie viel ungünjtiger die Hoffnungen 
des Dejterreichers als Die des Litthauers waren, muß bahin- 
gejtellt bleiben. In dem Erjcheinen Gniewoſz's aber mochte 
man eine geneigte Stimmung des Volkes erkennen, und Wil: 
beim machte ſich mit einem bedeutenden Gefolge und mit 
vielen Schägen und Koftbarfeiten ausgerüftet auf uud zog 
nah Krakau, wo er in der erjten Hälfte des Auguſt Bielen 
jehr „unvermuthet‘ ankam. 

Wir müffen aber wieder einige Monate zurückſchauen und 
ven Stand der Bewerbung Jagiello's näher ſchildern. Als 
die litthauiſchen Gefandten von Dfen zurüdgefehrt waren, 
braten fie freilich offiziell eine Ablehnung der Entſcheidung 
von Seiten der Königin. Aber unter ver Hand waren offen- 
bar (pas bewiejen die mitgejchidten ungariſchen Unterhänpler) 
ven litthauifchen Freiwerbern vie beiten Ausfichten eröffnet. 
In Krakau follte, fo hatte die Königin Elifabeth gejagt, die 
Entjcheivung gefällt werben. Aber wer follte entjcheiden? 
Die vierzehnjährige Königin Hedwig? Schon der Gedanke 
an einen Heiden, von dem mıan fich ja in jener Zeit die un- 
geheuerlichjten Vorſtellungen machte, ließ fie vor Jagiello 
erzittern. Allein gerade auf dieſen Umftand wurde die Ueber- 
redung Hedwig's begründet. Die fromme Geiftlichfeit, die aus 
einem Heiden in einem Augenblid ein furchtbares Schredbilo 
und im nächiten das glücverheißende Werkzeug zur Erlangung 
der „ewigen Gnade‘ zu machen wußte, und befonders ver 
Erzbifchof von Gneſen, der fich jeinen neuen Freunden nütz— 
ih ‚machen mußte, verjtanden bald ven Sinn der jchönen 
Königin zu beugen und ihre Eimvilfigung zu allen Maß— 
nahmen ihrer Umgebung zu erwirfen. Man berief rafch die 
Großen des Reichs?). Aber eine allgemeine Ermüdung und 
Erſchlaffung war nach den verfchievenen Niederlagen und 
Spaltungen der großpolnifchen und mafowifchen Partei über 
die Mitglieder verjelben gelommen, und während in Groß- 


1) Dfugofz, X, 101. 
2) Diugofz, X, 98. 
Caro, Geſchichte Polens, II. 32 
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polen der Bürgerkrieg noch nachtobte *), überließen jie ven 
Herren von Krafau und Sandomir faft gänzlich das Feld 
und faſt Niemand. erichien von ihnen zur Krakauer Verſamm— 
lung. So weit aber dieſe nicht von jelbjtfüchtigen Interefjen 
für die Sache Jagiello's eingenommen waren, zählten aud 
die Kleinpolen gar Viele in ihrer Mitte, welche Lieber einen 
Nachfolger aus dem Haufe der Piaften gewählt willen woll- 
ten. Aber Ziemowit von Mafowien, der einzige, an den in 
folcher Rückſicht gedacht werden konnte, konnte jo wenig Vor: 
theile darbieten, daß er gar nicht erſt in Betracht fam. Das 
Verdienſt, ven langjährigen Wunſch der Chriftenheit, ven Grof- 
fürften der Litthauer getauft zu jehen, in Erfüllung zu bringen, 
die Einflüfterungen der Geiftlichfeit, die Forderung des ge: 
winnfüchtigen Adels, der geheime Befehl der Mutter ließen 
die Königin Hedwig ihre Verbindlichkeiten gegen den jugend- 
- lichen Bräutigam vergejjen, und man bejchloß die Vorſchläge 
Jagiello's durch feine Brüder Skirgiello und Borys anzu 
nehmen. Diejelben. polnifchen Abgeoroneten, welche die lit- 
thauifche Gefandtfchaft: nach Ungarn begleitet hatten, Wto- 
def von Krakau, Nicolaus Offolinsfi, Kaftellan von 
Zawichoft, und Chriftinus, Staroft von Kajmierz, zogen 
mit nach Litthauen. Sie trafen Jagiello Anfangs Auguft in 
Krewa, wo. derfelbe fie in Anmwefenheit feiner Brüder Kor 
but und Lingwenna und jeines Vetter Witold empfing. Nad- 
dem bie litthanifchen Fürften Bericht von ihrer Gefandtichaft 
abgelegt hatten, wurde ein Aktenſtück darüber aufgenommen, 
in welchem ver Hergang der Gefandtfchaft, die Rede des 
Fürften Borys an die Königin Elifabeth und die Anerbie 
tungen, welche Jagiello für die polnifche Krone hatte machen 
lafjen, aufgenommen wurden. Schließlich. erflärte Jagiello 
urkundlich, daß er in allen Stücden die gemachten Anerbieten 
zu halten fich verpflichte, in feinem Namen jowohl als im 
Namen der anmwejenden und abwefenden Vettern. Dies Akten 
ftü wurde ausgeftellt am Vorabend des Tages, welcher in 
den ernenerten Berträgen zwifchen Herzog Leopold won Oeſter⸗ 


1) A. a. ©. sive quod ora illa nondum ab intestino bello ad 
plenum quietata erat. 
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veih und Elifabeth als der letzte Termin zur Abhaltung des 
Beilagers zwifchen Wilhelm und Hedwig feftgefegt war ). 
Die Gefandten wandten fich zurüd, um die definitiven 
Erklärungen Jagiello's der ungarischen Königin vorzulegen, 
Jagiello vüftete fich zu einem neuen Strauß mit den deutfchen 
Ordensrittern, da war Wilhelm von Defterreih in Krafau 
eingezogen und in Hedwig's Herzen wieder die frühere Zu- 
neigung und Liebe zu dem nun etwa fechzehnjührigen jchönen 
Singling erwacht. Sie glaubte, daß nun fein Konflict 
mehr zwijchen ihrer Jugendliebe und den politischen Intereffen 
beftünde — hatte doch ihre eigene Mutter dieſen Jüngling in 
den neulichen Verträgen ihr zuerkannt — und gab fich daher mit 
ganzem Herzen ihren Gefühlen hin. Die Anfunft Wilhelm’s 
aber durchfreuzte die Pläne der Häupter der Eeinpolnifchen 
Partei ganz und gar, und man trug ihm daher offen und frei 
einen feindlichen Sinn entgegen. Der Cajtellan von Krakau, 
Dobiestam von Kurozweki, ver Vater des verftorbenen Za- 
wilza, der eifrige Vorfämpfer ver weiblichen Erbfolge in Bolen 
und jpäter Mitglied des Triumvirats, das Ludwig zu feiner 
Bertretung ernannt hatte, befaß in feiner Eigenfchaft als 
Schloßherr das Recht eines „‚Hausmaier‘ 2) und durfte ven 
Eingang in das Fönigliche Schloß wehren und öffnen, wie er 
für nöthig fand. Der öfterreichifche Herzog, der in gutem 
Glauben auf die Zureden Gniewoſz's von Dalewice herbei- 
gekommen war, mußte daher nicht wenig erftaunt fein, als 
ihm der Gaftellan Dobiestaw nicht geftattete, in das Fünigliche. 
Schloß einzuziehen. Er mußte daher in der untern Stadt 
jeine Wohnung nehmen. Alles fam aber auf Hedwig felbft 
an, denn dem Willen der jungen Königin, deven Schönheit 
damals fchon in aller Welt gepriefen wurde, Fonnten felbit 
die grauen Häupter der politifch berechnenden Magnaten kei— 
nen allzu harten Widerjtand leiften. Hedwig freute fich der 
Ankunft ihres Iugendgeliebten und hielt mit ihm gar fröhliche 


1) Urfunde d. d. feria U. in vigilia assumptionis beate Marie vir- 
ginis gloriose anno 1385 bei Wifzniewsfi, Pomniki historji i 
litertatury, IV, 92. 

2) Diugofz, X, 101. Dobeslao ... tunc castellano Craco- 
viensi et majori Domino. | 
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Zufammenfünfte im Refectorium des Franzisfanerflofters, wel: 
ches gaftlih den königlichen Beluftigungen jeine Thore öffnete. 
Faſt täglich jah man einen heitern Zug fröhlicher Frauen, in 
deren Mitte Hedwig vor allen erglänzte, vom Schloffe ber- 
nieberjteigen, während von ver Stadt her der eigen ber 
Männer und Nitter, um den blonden Yüngling geſchaart, in 
die Pforten des Klojters einzog. Muſik und Geſang erſcholl 
alsbald in den fonjt ver Stille geweihten Räumen, und fröb 
licher Tanz einte die luftigen Paare. Mit dem Jauchzen ver 
Luft wechjelte Liebesgeflüfter und herrlihe Tage bewußterer 
Liebe zogen für Hedwig und Wilhelm herauf. Unbekümmert 
um das Grollen der für Jagiello eingenommenen Fleinpolni- 
Shen Magnaten genofjen fie des heitern Beifammenfeihs und 
beraufchten fich in üppig jugendlicher Luft. Hatten fie ja doch 
auch ihre Parteien, die für fie jorgten und ihre Pläne im 
Stillen zu fördern ſtrebten. Mer diefe waren, das möchte 
man aus den frühern Ereigniffen faum zu ſchließen vermögen; 
ganz Andere, als man erwarten jollte. 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä, ven 15. Auguft, pi 
tejtens hätte nach den Dfener Verfügungen das Beilager ftatt- 
finden jollen, und Wladyslaw von Oppeln‘ hätte darüber zu 
wachen und dafür zu forgen gehabt. Allein Woche auf Woche 
verrann, ohne daß diefer einen Schritt hierfür that. Der Her- 
zog begann nämlich, je ernfthafter die Unterhandlungen mit 
Jagiello betrieben wurben, feine eigene Stellung mehr ins 
Auge zu faljen und fand, daß es am gerathenften fein würde, 
fih zu dem Litthauerfürften in ein ſolches Verhältniß zu 
bringen, das ihn und feinen polnifchen Lehnsbeſitz nicht ge- 
fährdete. In den Berfammlungen vor der Ankunft Heb: 
wig’8 in Polen war jederzeit die Wievereinverleibung feines 
Lehnsherzogthums in die Güter der polnifchen Krone zur Be 
dingung gemacht worden und unter den Anerbietungen Ja— 
gielto’8 befand fih auch ein Punkt, ver ihn nah genug ur 
ging, nämlich der, daß alle der polnischen Krone auf was 
immerhin für Weife entfrempeten Güter zurückerworben wer: 
den follten. Förderte er die Wünſche Wilhelm’s, fo war 
feinesweges benfbar, daß fih die Magnaten ohne jene Be 
dingung dem Dejterreicher zumeigen würden. Aber auch gan; 
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abgefehen davon, erhoben damals die Herzöge von Pommern 
Wartistam VII. und Bogistam VI. Anfprüche auf ihre un- 
vergeffenen Rechte an das Herzogtum Dobrzyn und das 
Bromberger Land, welches Kafimir von Stettin-Wolgaft als 
erbliche® Lehn von König Ludwig als Erſatz des umfang- 
veichen VBermächtniffes feines Grofvaters Kafimir des Gro- 
gen empfangen hatte). Der deutſche Orden förderte bie 
Aniprüche der Pommern einerfeits, und würde andererfeits 
lieber ven Herzog Wilhelm als irgend einen Andern auf dem 
polniſchen Throne gefehen haben. Wladyslaw gerieth fomit 
zum Orden in Gegenfat und wandte fich um fo mehr ver 
Sache Jagiello's zu, als die Ausfichten deſſelben in Polen 
immer: beffer geworden waren. Er rechnete nicht ohne Grund, 
daß er durch diefe Parteinahme Jagiello fich zum Gönner 
und Schüter erwerben könnte. Er machte daher mit den 
Kleinpolen gemeinjchaftlihe Sache, für welche Wladyslaw 
namentlich in Anbetracht des ihm zu Ofen übertragenen Ge— 
Ihäfts ein ſchätzenswerther Bundesgenoffe war ?). — Hatten 
aber Hedwig und Wilhelm in ihrem Cheprofurator unverhofft 
einen Gegner gefunden, jo ſchloß fich ihnen nicht minder un- 
erwartet ein früherer Widerfacher, der Herzog Ziemowit von 
Mafowien, für ihre Sache an. Seitvem die Dinge in Polen 
für Jagiello fo günftig ftanden, erkannte Ziemowit immer 
deutlicher die Fruchtlofigfeit der felbftfüchtigen Beitrebungen, 
und da ihm in Folge feiner Verbindungen mit dem Orden 
und bei dem offenen Krieg, der zwifchen ihm und ven Fit: 
thauern waltete, eine Ausgleichung mit Jagiello unmöglich 
erſchien, gab er feine eigenen Hoffnungen gänzlich auf und 


1) Bgl. die Urkf, bei Voigt, Cod. dipl. Pr., IV, 44, No. 38 u. 
42, No. 35, und deffelben Geſch. Preuf., V, 488. Seine Bemerkung 
über das Datum ber Gegenurfunde des Ordens in biejer Angelegenheit 
bi Schütz, ©. 82, ift nicht ftichhaltig, denn der Margarethentag fällt 
nicht durchaus auf den 12. Juli; in der Regel wurde er erft am 13. 
gefeiert; nur in einigen Gegenden fand das Feft am 12. ftatt, in andern 
aber auch am 15. und jogar am 20. Zuli. . 

2) In der Gefandtichaftsurtunde bei Muczt. u. Rſzyſz., II, 337, 
beißt e8: cum literis credencialibus Serenissimi principis Ladislai 
eadem (dei) gracia. 
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ichloß mit Hedwig einen fürmlichen Frieden, was bei dem das 
maligen Stand der Dinge einem Anfchluß an die Sache Bil- 
helm's von Defterreich gleichbedeutend war. Diejer bemer- 
fenswerthe Vertrag, der den innern Bürgerkrieg zum Abſchluß 
brachte, wurde zu Krakau, wohin Herzog Ziemowit. mit feinem 
ganzen Hofjtaat fich begeben hatte, am 12. Dezember verein- 
bart. Die Königin Hedwig zahlt dem Herzog für alle von 
ihm in dem DBiürgerkriege eroberten Landſchaften, Städte, 
Beftungen u. dgl. 10,000 Schod Prager Groſchen. Bis zur 
Erfüllung diefer Bedingung bleibt der Theil Kujawiens, wel- 
. Ser zur Krone gehört, als Pfanpbefiß in den Händen Zie 
mowit's. Ferner übernimmt die Königin als Schulonerin alle 
bei ven frafauer Juden von Ziemowit contrahirten Schulden 
nebft den aufgelaufenen Zinſen. Alle gegenfeitigen Gefange- 
nen find frei zu geben. Die Parteigänger beider Seiten find 
in den Frieden mit eingejchloffen. Der Adel von Leczhe, ber 
in den Kämpfen ein beſonders Vebereinfommen mit dem ma: 
fowijchen Herzog getroffen hatte, wurde jeiner Pflichten ent: 
bunden. Nur jener Pietraſz Malocha Matochowsfi, ver zur 
Zeit Eliſabeth's, der Aeltern, Staroft von Kujawien gewor- 
den war und in dem Bürgerfriege eine verrätherijche Rolle 
exit gegen die Partei der Königin und dann wieder gegen ben 
Herzog gejpielt hatte, wurde von beiden »Pacifcenten preis: 
gegeben und von dem gemeinfchaftlichen Frieden ausgejchlofjen?). 


1) ©. die in mehrfacher Beziehung intereffante Urk. bei Muczt. 
u. Rzyſz., H, 765. Die Zeugen ‚find lauter vornehme maſowiſche 
Beamte, Die zu zahlende Summe ift -fo bezeichnet: decem millia 
sexagenarum grossorum pragensium sexaginta grossos pro qualibet 
sexagenä computando. In Bezug auf die bei den Juden contrabirte 
Schuld ift namentlich harafteriftiich, daß darin offenbar gegen einen Ar— 
titel der Kaſimir'ſchen Geſetzgebung gehandelt ift, denn Art. CXXXV 
(bei Helcel, ©. 150) fett feft, daß die Juden nur gegen Pfänber, 
nicht gegen Schuldicheine leihen dürften, und in der Urkunde heißt «8: 
nos de debitis omnibus, apud Judeos in Cracovia per nos con- 
traetis, personam nostram dumtaxat concernentibus que eciam per 
litteras nostras sigillo nostro sigillatas conprobari possunt, de- 
bebit omnimode liberare. Seines Bruders Januſz wird in beim Arie 
benstractgt nicht Erwähnung gethan, Dagegen wohl: jeines Bruders 
Heinrich, defjelben, ber, anfänglich von feinem Vater verftoßen und dann 


‘ 
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Seitdem nun das Verhältniß zwiſchen dem Maſowier und Heb- 
wig wieder ausgeglichen war, intereſſirte ſich Ziemowit lebhaft 
für die Sache der beiden Liebenden und wirkte ſeinem Schwa— 
ger Wladyslaw von Oppeln eifrig entgegen. 

Es war ein. eigenthümlicher Kampf, in welchen Lift mit 
Liſt und die Verfchlagendeit felbitfüchtiger Interefjen mit der 
Schlauheit romantifcher Liebe ſich maßen. Die Partei Ja— 
giello's ſchritt raſch weiter, und ihre Freiheit.zu handeln war 
um jo nneingefchränfter, als die Königin Elifabeth von Ungarn 
durch Die Landung Carl's des Kleinen von Neapel, durch bie 
Ulurpation der Krone und die. daraus erfolgten blutigen und 
entſetzlichen reigniffe abgehalten war, irgend ein Wort in 
die pofnifchen Angelegenheiten einzulegen. Nicht alfo auf 
Grund einer mit ven Magnaten vereinbarten Conceffion hatten 
biefe das Recht, die Hand ihrer jugendlichen Königin zu ver- 
geben *), ſondern weil e8 die Creigniffe jo fügten, daß Nie- 
mand da war, der ihnen ein Hinderniß in ven Weg legen 
fonnte. Bon: diefer mehr faktifchen als formellen Berechtigung 
machten fie auch baldigſt Gebrauch. Gerade einen Monat 
nach dem. Frievensschluß zwijchen Hedwig und Ziemowit, am 
12. Januar 1386, ftand eine Gefandtichaft der polnifchen 
Magnaten vor dem Groffürften von Litthauen in Wolkowysk. 
Es waren viejelben drei Männer, welche einige Monate früher 
mit der ungarifchen Gefandtjchaft in Krewa geweſen waren 
und denen fich jest nur der Untertrüchjeß Peter Szafraniec 
angefchloffen hatte. Sie legten VBollmachten des Herzogs Wla— 
dyslaw von Oppeln ‚und der Neichömagnaten vor, durch welche 
fie zu der Erklärung ermächtigt waren, daß Jagiello zum 
Herrn und König von Polen und zum Gemahl der 
Königin Hedwig von allen Einwohnern des Reiches 
erwählt worden fei.. Eine allgemeine Tagfahrt zur Ver— 
handlung aller Einzelnheiten ‚wird am Tage ber Reinigung 


wieder aufgenommen, in den geiftlichen Stand getreten war. Man fieht 
datans, daß Januſz feine Sache von der Ziemowit's feit ber Zeit, daß 
er vom ungarischen Hofe ein Sahrgeld bezog, getrennt haben muß. 

1) Wie das in allem bisherigen Darftellungen mit Berufung auf 
die schon von uns oben S. 459%, Anm. 1 zuriidgeriefene Stelle bei 
Diugofz angegeben wird. 


1386 
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Mariä, am 2. Februar, in Yublin abgehalten werben. In— 
zwifchen foll ven Bevollmächtigten des Großfürften freies Ge- 
feit und Sicherheit auf allen Grenzen des polnischen Reiches 
verbürgt fein). Die Partei Jagiello's ſtand aljo ihrem 
Ziele fehr nah und durfte nur darüber wachen, daß nict 
von der andern Seite ber ein Strich durch die Rechnung 
gezogen würde. | | 
Wilhelm von Defterreich befand fich in ver peinlichften 
Lage von der Welt. Er war gefommen, um mit Hedwig das 
Beilager abzuhalten, allein ſchon Monate waren verfloffen, 
und obgleich Hedwig ihm mit vollem Herzen ergeben war, 
wurde er von ihr aufs ftrengfte ferngehalten. Seine Freunde 
befchloffen mit ihm, dieſen Zuftand nicht länger zu ertragen, 
und es glückte ihnen wirflih, den Herzog heimlich auf das 
Schloß zu bringen und nach und nach einen Theil feines Ge- 
folges al8 Zeugen hinaufzuführen. Was bort vorgefallen, ob 
Wilhelm die Hedwig ehelichte oder nicht, darüber bürften nicht 
blos die Zeitgenoffen, ſondern felbft die nächſtſtehenden Per: 
fonen in Zweifel und Ungewißheit gewefen fein, um wie viel 
mehr die der Zeit und dem Drte nach fernftehenden Schrift- 
fteller, welche uns Nachrichten darüber hinterlaffen haben. 
Gewiß hat man ein volles Recht, die privaten und perjön- 
lichen Berhältniffe hochgeftellter Berfönlichkeiten vor den Rid- 


1) Urk. bei Muczk. u, Rzyſz., II, 337. So wie der Archid. 
Gnesn. ($anfo von Czarnkowo) an mehreren Stellen feiner Erzählung 
zwijchen proceres majores und minores unterfcheidet, fo heißt es auch 
hier: Ad Invictissimum principem Jagalonem dei gracia summum 
ducem Litvanorum et Russie heredem cum legacionibus nobilum 
procerum maiorum pariter et minorum, necnon tote communitatis 
regni Polonie. Der fette Beiſatz ift höchft beachtenswerth. Es ift eine 
Corruption der alten fonft gebräudlihen Formel, die den Stäbten 
das Recht der Mitbewilligung öffentlicher Akte nicht zuerfennt. Sonſt 
hieß es bei ſolchen Gelegenheiten communitatum Polonie. Es Tiegt 
auf der Hand, daß darin ein großer Unterſchied waltet, ob man die Gr 
meinwejen als felbfiftändige mitberedhtigte Faktoren anfieht, ober ob man 
ben ganzen Staat als ein Gemeinweſen anfieht, deſſen Organe bie 
proceres majores et minores ausjhließlih find. Bei ber Kaſchauer 
Tagfahrt waren die Städte ebenfalls nicht mehr vertreten, aber man 
hatte ihre Einwilligung zuvor eingeholt. Jetzt find es bie proceres 
allein, welche die entfcheidendften” Beichlüffe faſſen. 
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terftuhl der Gefchichte zu ziehen, namentlich in dem Falle, 
wenn aus denſelben für größere Kreife irgend welche Folgen 
entiprungen find; aber wo vergleichen Dinge fo wenig erheb— 
ich find und fir das allgemeine Urtheil- von fo geringer 
Wejenheit, erfcheint es wohl faum angemeffen, mit Unfauber- 
feit fich zu befaffen 1). — Wilhelm foll fünfzehn Tage in ven 


1) Die Unterfuhungen darüber, ob Wilhelm den fleifchlichen Akt 
ber Ehelihung vollzogen bat, gemahnen fehr an die Nonne aus bem 
franzöfifhen Myſterium, welche ihre Finger einbüßt, weil fie fich einer 
ähnlichen Unterfuhung der Jungfrau Maria gegenüber ſchuldig macht. 
Aus den zehn Nachrichten, die wir Über den Gegenftand haben, gebt 
doch aufs klarſte hervor, daß man ſchon in nächſter Nähe und in ber 
Zeit Hedwig's darüber verjchiedener Meinung war. (Für den, welcher 
fih über die Frage aufflären will, mögen die Quellen hier genannt 
werben. 1) Urff. bei Herrgott, Monum. dom, Austr., III, 9 u. 12. 
Katona, X, 643, u. Braj, II, 1, a.a. 1378. 2) Chron. abb. Sagan. bei 
Stenzel, Scriptt. rer. Sil., I, 218. 3) Sagen bet Bez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1147. 4) Ebenborfer, baf. II, 819. 5) Baltram, baf. 
1, 728. 6) Lindenblatt ed. Boigtu. Schubert, ©. 58. 7) Canonic. 
Sambiens. in Scriptt. rer. Pruss., I, a.a. 8) Preuß. Chron. bei Dudik, 
Forfhungen in Schweden, ©. 273. 9) Aeneas Sylvius, Opera, 
und 10) Dfugofz.) Wäre es nicht Bermeffenheit, wenn wir uns über 
eine jo heilliche Sache, ohne Erflärungen der Betheiligten zu befiten, 
größerer Beftimmtheit rühmen wollten, als die Zeitgenofien? Daß bie 
Chroniften das poffenhafte Beilager in Heinburg und nicht ein neues 
wirffihes in Krakau meinen, ift von Szajnocha mit vielem Scharffinn 
gegen Letowski und Moraczewski bewiejen morden. Aber Szajnocha 
nimmt irgend eine Stelle bes Hagen oder Paltram oder Ebendorfer 
u. a., wenn e8 gilt, einen Polen zu verflären, mit eben folcher diplo— 
matifchen Strenge und genauer Erwägung des Wortlauis, als er fi 
einer freiern Behandlung folder Ehroniftenäußerungen iüberläßt, wenn 
e8 fih darum handelt, einen Deutjchen als Verbrecher und Häglichen 
Menſchen darzuftellen. Er, der jonft Diugofz fiir dieſe Zeit micht ınit 
Unrecht fo fehr in Schuß nimmt, legt in dieſem Falle ein ungeheures 
Gemwicht auf die Ausdrucksweiſe entfernter Chroniften — troß dem Diu— 
30%. In ber Unterfuhung Szajnocha zu folgen, fommt uns nicht bei, 
obwohl fih mander Einwand gegen feine fcharffinnigen Bemerkungen 
erheben läßt; wir faffen die ganze Sache von allgemeinerem Gefichts- 
punkt. Da die Kirche mit ihrer Panace der Abfolution und der Bieg- 
jamfeit ihres kanoniſchen Rechts die Sache fir fehr moralifh erklärt 
bat, fo ift Hedwig, welche man von dem Geifte ihrer Zeit nicht trennen 
darf, über alle Anfchuldigungen erhaben. Daß e8 nah unjeren Be- 
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Gemächern Hedwig's zugebracht haben. Plötzlich aber erfuhr 
e8 der jtrenge Schloßherr, und Wilhelm mußte entfliehen. 
Die Königin foll ihn mittelft einer Stridleiter an der Schlof- 
mauer heruntergelaffen haben !). Hedwig war emtrüftet über 
den Zwang, der ihr angethau wurde, und fie jcheimt ven 
Entſchluß gefaßt zu haben, mit ihrem geliebten Herzog 
aus dem Lande zu fliehen, wo ihre heiligiten Gefühle je 
unterdrüct wurden. Es wird erzählt, fie fei an die Schloß— 
pforte gefommen, habe dem dort die Wache haltenden Kriegs— 
mann das Beil abgenommen und mit eigener Hand das Thor 
einzufchlagen verſucht. Während veffen fei aber ber Unter: 
ihagmeifter Dymitri Gorajsfi herzugefprungen und habe die 
Königin von ihrem Wagniß abzubringen vermocht. — Der 
Herzog Wilhelm aber fah feine ſehr gefährvete Lage ein, und 
während man von Oſten ber ſchon die Jubelrufe vernahm, 
die dem ankommenden Litthauerfüriten Jagiello entgegen 
brauften, eilte Wilheln von Defterreih, verlaffen und be 
trogen von feinen Frennden, feiner Schäte beraubt und in 
feinen Hoffnungen getäufcht, in feine Heimat zurück. Im den 
eriten Tagen des März war er bereits in Wien. Ebenderſelbe 
Gniewoſz von Dalewice, welcher feine Reife nach Krakau 
veranlaßte, hatte fich fo fehr in das Vertrauen des Herzogs 
zu drängen gewußt, daß berfelbe ihm forglo® alle feine mit- 
gebrachten Sleinodien und Gelder zur Aufbewahrung über: 
gab. Nach der Flucht des Herzogs behielt der treulofe Gnie- 
woſz die Schätze für fich und legte fie in Ländereien an, die 
aber von feinen Söhnen fchon fo bald verjchwenpet wurden, 
daß „ſie nicht auf den dritten Erben kamen“ 2). 

. ‚Während hier der unglickliche Bewerber um die Hand 
Hedwig's eiligjt und verjtohlen fliehen mußte, zog von ber 


griffen etwas weniger moraliſch ift, zwei, drei Wochen nach den Aeuße— 
rungen ber heftigſten Liebe zu einem Manne in das Bett eines andern 
zu fteigen, Tann den Ruhm Hedwig's wenig anfechten. Sie hat midt 
den fittlichen Anforderungen unjerer Zeit, jondern ihrer eigenen zu ge 
nügen — und das hat fie gethan, wie bie fpätere päpftliche Sanction 
ermeift. 

1) Ebendorfer bei Bez, Scriptt. rer. Austr., II, 820. 


2) Diugofz, X, 102. 
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andern Seite der glüclichere, der Litthauerfürft Iagietlo mit 
dem glänzendften Gefolge, umgeben von feinen erlauchten 
Brüdern Sfirgieflo und Borys, die fchon Chriften waren, 
und den noch ungetanften Korygiell, Swidrigiell und Wigunt, 
und von dem Sohne Kieyſtut's, dem tapfern Witold, und 
andern Berwandten, Fürften und Herren, herbei !). Die glän- 
zende Schaar zog langfam und friedlich durch die Gegenden, 
weiche fo oft die litthauifche Wildheit verſpürt und erprobt 
hatten. Doch viefes Mal fchallte ihnen heller Jubel entgegen. 
Inzwifchen wurde bie Königin Hedwig von ber Geiftlichkeit 
und den Magnaten bearbeitet, ven öfterreichifchen Herzog fich 
aus dem Herzen zu reißen und für den Empfang Iagietto’s 
jih vorzubereiten. Das politifche und religidfe Intereffe wurde 
ihr vorgeftellt, ver Wunſch des Yandes, die Einwilligung ber 
Mutter geltend gemacht. Die fünfzehnjährige Königin ftand 
in diefem Augenblick völlig rathlos den in fie bringenden Po- 
litifeen gegenüber. Bon ihrer Heimat durfte fie jest feinen 
leitenden Winf erwarten, denn dort war man mit grauen- 
vollen, meuchelmörderiſchen Entwürfen befchäftigt, durch welche 
Eliſabeth und Maria fich aus ver bevrängten Lage, in welche 
ihre Wortbrüchigfeit fie gebracht hatte, fich zu befreien gedach— 
ten. Wenn man ein Mäpchen von fünfzehn Jahren ift, fo 
hat man, auch wenn man Fönigliches Blut in den Adern und 
eine Krone auf dem Hanpte trägt, noch andere Herzensfragen 
als staatliche und Kirchliche. In Rückſicht auf diefe Tekteren 
mochte Hedwig fchon begriffen haben, daß Jagiello für fie ein 
ganz ausgezeichneter und vortrefflicher Bräutigam und Gatte 
jein werde; aber wie fieht er aus, fragt ein fünfzehnjähriges 
Mädchen, ift er Hein, ift er groß, ift ex fchön, ijt er häßlich, 
it er heiter, ift ev mürrifch der Mann, dem ich mein ganzes 
Leben weihen fol? Mit mädchenhafter Ungeduld ertvartete 
Hedwig, welche fich von einem Heiden nach dem Geiſte ihrer 
Zeit eine doppelt ungeheuerliche Vorftellung machte, Auskunft 
hierüber. Sie fandte daher im Geheimen einen Höfling, Za- 


1) Calendarium Cracoviense bei Letowsti, Katalog biskupöw 
IV, 42. Zuſatz zu Archid. Gnesn. Chron. bei Sommersberg, 
154, 
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wiſza von Dlesnica, dem Heidenfürften entgegen, um ihr über 
die für fie bremnendfte Frage Kunde zu verfchaffen. Za— 
wilza joll nun, da Jagiello dennoch den Zweck jeiner Ankunft 
erfahren hatte, von dem Fürjten mit ins Bad genommen wor- 
ven fein und dort feinen zufünftigen König gefehen haben. 

- Zurüdgefehrt nach Krafau, berichtete der Hofman, daß Jagiello 
anmuthig und proportionirt gebaut und von mittlerer Statur 
fei, jein Antlig fei heiter und wohlgeformt und alle feine 
Manieren feien eines Fürften würdig. Das königliche Kind 
fühlte fich. durch diefe Nachrichten ſehr beruhigt *). 

Der in Lublin in Ausficht genommene Verhandlungstag 
wurde verfchoben und fejtgefett, daß in Krakau alles Nähere 
in Betracht gezogen werden follte. Leber Sandomir zog Ja— 
giello unter immer größerm Zulauf des polnischen Adels gen 
Krafau, wo die ſchönſte Frau des Erdkreiſes ?) feiner wartete, 
Bor der Stadt erklärten fich die Verwandten des Groffürjten 
als haftbare Geifeln für die von Jagiello an die Polen ge 
machten Berfprechungen ?), und am Montag den 12. Februar 
1386 bielt Jagiello feinen. feierlichen Einzug in Krakau. Der 
Fürft fühlte fich von der jtrahlenden Schönheit Hedwig's, welcher 

die beiden Herzöge von Kujawien und Majowien, Wladyslaw 
und Ziemowit, zur Seite jtanden, mächtig ergriffen. Ein neuer 
Stern war für Polen mit diefem ‚folgenreichen Augenblid 
aufgegangen. Am andern Tage brachten Sfirgiett, Borys 
und Witold im Namen des Großfürſten koſtbare Gejchenfe an 
Gold, Silber und Kleinodien aller Art und breiteten fie vor 
den Augen der bewegten Königin aus. Schon drei Tage nad 


1) Dtugofz, X, 108. 

2) neque enim pro ea tempestate in universo orbe parem 
aestimata est in pulchritudine habuisse. Dfugojz, X, 104. fer 
ner Chron. Patavinum bei Muratori, Scriptt. rer. Ital., XVII, 502. 
Avete da sapere come per tutte le parti del mondo era nota la 
chiara e splendida belezza della regina Lodovica (Tochter Lud— 
wig's) u. a. m. 

8) Gotebiowsfi, Panowanie Wladyslawa Jagielly, I, 5, und 
im folgenden Bande biejes Werkes. Neben ben litthauifchen Fürſten 
verbürgen ſich auch Ziemowit und Januſz von Mafowien, aljo ein Be 
weis dafür, daß auch fie nunmehr für Jagiello gewonnen waren. 
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der Anfunft des Heidenfürften, Donnerjtag ven 15. Februar, 
fand feine Taufe, fein Uebertritt zur römifch-fatholifchen Kirche - 
ſtatt. Nicht ohne ſchlaue Abficht Hatte Jagiello den Hoch» 
meifter Conrad Zollner von Rotenftein zu dieſer feierlichen 
Seremonie eingeladen und ihn gebeten, die Stelle des Tauf- 
pathen dabei einnehmen zu wollen. Der Hochmeifter war 
niht wenig darüber erjtaunt, lehnte aber unter der Anz 
gabe, daß die Lage des Landes ihm nicht gejtatte, ſich auf 
eine fo weite Reife zu begeben, die Einladung ab !). Hed— 
wig, die Wittwe des ehemaligen Staroften von Großpolen, 
Otto von Pilca, vertrat die Stelle ver Taufmutter und — 
aller Wahrfcheinlichfeit nah — Wiladyslaw von Oppeln und 
Rujawien die des Taufvaters. Jagiello erhielt in der durch 
ven Erzbifchof Bodzantha vollzogenen Taufe den Namen Wla— 
dyslaw, der mit ihm getaufte Wigunt den Namen Alerander, 
Korhgietto den Namen Kaſimir, Swidrigiell den in Polen 
bohgeehrten Beinamen Bolestaw und endlih Witold, ber 
troß feiner Taufe in Tapiau nach feinem Verrath zur jchis- 
matifchen Kirche übergetreten war und nun in den Schooß 
des römischen Bekenntniſſes wieder zurüdfehrte, den Namen 
Uerander. Die übrigen litthauifchen Fürften, welche ſchon 
früher der griechifchen Kirche angehört hatten, verblieben in 
derfelben. Aber viele Edle der Litthauer erhielten an dem— 
jelben Tage die heilige Taufe und traten zum römifchen, 
oder wie man e8 damals bezeichnete, „zum deutſchen Glau- 
ben’ über. 

Es blieb noch der dritte feierliche Akt übrig, die Voll— 
jiehung der Ehe und vie feierliche Krönung Wladyslaw Ya- 
giello'ſs. Als Zeitpunkt für die erjtere wählte man den dar— 
auf folgenden Sonntag, den 18. Februar. Zuvor erklärte die 
Geiftlichfeit Hedwig aller Beziehungen zu Wilhelm von Defter- 
veich ledig, da nach dem kanoniſchen Gefete eine vor der Mün— 
digfeit gefchlofjene Ehe feine Gültigkeit hätte ?), und an dem 
feftgefegten Tage trat Wladyslaw Jagiello, der Groffürft von 
Litthauen und Schußherr von Polen (fo nannte er ſich vor 


1) Bgl. Boigt, Geh. Preuß., V, 477. 
2) Zufag zu dem Archid. Gnesn. bei Sommersberg, II, 154. 
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ber Krönung ?), mit der jchönen Hedwig, dem Urentel Wia— 
dyslaw Lokietel's vor den Altar. Nach Erledigung mehrerer 
auf die öffentlichen Angelegenheiten bezüglichen Gejchäfte, von 
denen wir in dem folgenden Bande im Zufammenhang zu 
reden haben werden, wurde Jagiello am Sonntag Eſtomihi, 
am 4. März ?), als Wladyslaw II. zum König von Polen 
gefrönt. Die Dynaſtie der Piaften war erlojchen, bie ber 
Jagellonen trat hoffnungsvoll und glücverheißend an bie 
Spite des Staates. In dem Augenblid, da der Erzbiſchof 
Bodzanta Wladyslaw Jagiello, dem nunmehrigen Gemabl 
Hedwig’s, die Krone auf das Haupt jegte, zog Wilhelm von 
Defterreich in die Thore von Wien ein ?). 


1) ©. die Urf. bei Bandtkie, Jus polonicum, p. 189. 

2) Ueber die drei Daten der Taufe, Hochzeit und Krönung j. den 
ausführlichen Beweis bei Szajnodha, Jadwiga i Jagiello, III, 352 
zu Seite 140. | 

3) Hertzog Wilhalm ward von Krakau vertriben und der Hai- 
den von der Littau nam sein weib. Am Sontag Esto mihi kam 
Er gen Wienn. Appendix ad chron. Hageni bei Pez, Scriptt. rer. 
Austr., I, 1162. 


Diertes Bud. 


Erſtes Capitel. 


Das Königthum. — Der Adel. — Die Bürger. — 
Die Bauern. — Die Juden. 


„Bis zu den Zeiten Kaſimir's des Großen“, ſagt ein 
gelehrter polniſcher Schriftſteller des ſechzehnten Jahrhunderts, 
„ag alles Recht in dem Willen des Fürſten“ 9. Unzweifel— 
haft richtig iſt dieſer Sag, wenn man ihn de jure verſteht; 
de facto war die Sache nicht fo beichaffen. Ganz abgefehen 
davon, daß es Feine vollfommene Unumfchränftheit unter den 
Völfern Europas im Mittelalter gegeben hat, ift ſchon in den 
frühern Epochen der Gefchichte Polens nachgewiefen worden, 
‚welhe Umftände zufammentrafen, um dem Willen des Für- 
ten eine Schranke aufzulegen und ihn von dem beftimmter 
Staatsorgane abhängig zu machen. Namentlich zeigt fich die 
Schwächung der fürftlichen Gewalt in dem Zeitraum, da der 
Sefammtjtant in Folge der Erbtheilungen einer auferordent- 
lichen Zerfplitterung anheimgefallen war. So wie im Anfang 
des vierzehnten Iahrhunderts der Quell des Uebels durch 
taktische Aufhebung des gedachten Princips verjtopft war, fo 
verfiegten auch die Conſequenzen und die fürftliche Gewalt 
erhob fich wieder zu einer Unumfchränttheit, welche freilich 


1) Starowolsti, Polonia, 79. 
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der frühern nicht mehr glich, aber doch fo groß war, als ver 
Geiſt der Zeit fie nur vertrug. Wenzel von Böhmen (vemn 
auch diefen haben wir und zwar in diefem Falle ganz vorzugs- 
weije zu berüdjichtigen), Wladyslaw Lofietef und Kafimir ver 
Große, alle drei herrfchten ver Form nah unumjchränft in 
Polen. Wenn aber ihre Waltung der Sache nach von meh- 
reren Faktoren abhängig erjcheint, fo liegt das in den hifteri- 
Ihen Berhältnijfen, welche ihrer Thronbeſteigung zur Seite 
. gejtanden haben. — Zur Zeit der Erbtheilungen war bie 
piaſtiſche Dynaftie jo ausgebreitet, und für jeden unbeliebten 
Fürſten ein durch agnatifche Beziehungen berechtigter Erjat- 
mann jo leicht aufzufinden und zu gewinnen, daß jeder Theil- 
fürft, um feinen Sit zu befeitigen, fich mit dem Willen und 
Rath der Factionen feines Landes, das ift mit dem des Pro- 
vinzialavels in Einklang bringen mußte, wenn anders bie fürft- 
lihe Gewalt die Mittel zu ihrer Aufrechthaltung finden jollte. 
So entjtanden jene colloquia, fo ift e8 zu verftehen, wenn 
die fürftlichen Afte häufig ven Beifat ‚haben cum consensu, 
oder de consilio baronum, comitum, et aliorum quam 
plurimorum nobilium u. a. m. ’). Der Umftand jedoch, daß 
eben jolche Akte auch wieder blos „in Gegenwart‘ folder 
Honoratioren ausgejtellt find, oder auch verfelben gar feine 
Erwähnung thun, erweift, daß die Zuziehung irgendeine 
Staatsfaktors behufs Betätigung oder Sanctionirung des 
fürftlichen Willens gefetlih und rechtlich nimmermehr geboten 
war. — Es liegt aber in der Natur der Sache, daß biejeni- 
gen Fürjten, welche ihre Autorität nicht auf dem legalen Wege 
der Erbichaft erlangt haben, oder welche tief einjchneidende 
Ummandlungen mit dem ihnen anvertrauten Reiche vorzuneh- 
men beabfichtigen, am meiften fich von dem öffentlichen Willen 
abhängig zu machen gezwungen find. Das legtere war kei 
Kaſimir dem Großen, das erjtere bei allen übrigen polniſchen 
Königen des vierzehnten Jahrhunderts der Fall. 

Die Art und Weife, wie Wenzel von Böhmen zur pol 
niihen Herrſchaft gelangt war, hatte eine faft unumjchränfte 

1) Diefe Formel wurde fpäter beibehalten, als der in ihr enthal- 
tene Begriff Rechtskraft gewonnen hatte. Daher die Mißverſtändniſſe 
darüber in der ältern Zeit. 
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Souveränität in die Hände namentlich) des großpolnifchen 
Adels gelegt, denn von Alters her und. durch den Vorgang 
Praemystaw’s II. haftete das Königthum jtaatsrechtlich an 
Öroßpolen. Wenzel war aber nach Uebernahme ver Krone 
nicht wieder ins Land gefommen und hatte die Eintreibung 
ver Landesſteuern feinen Staroften überlaffen, welche, wenn 
fie ihre Aufgabe irgendwie erfüllen wollten, fih wohl gehütet 
haben werden, die Autorität des Provinzialadels durch könig— 
liche Machtfprüche in einen Kampf zu rufen. Nicht minder 
war die Lage der Dinge unter Zofietef dem Adel günftig, ver 
Schritt für Schritt die Anerkennung fich erft erringen mußte, 
und fchlieglich die Erhebung zum Königthum der Fürbitte ver 
Unterthanen beim Papfte und der Unterjtüßung derſelben zu 
verdanfen hatte. Die faktiiche Ernennung der höchiten Ge- 
walt unter zwei Negenten (von früher ganz abgefehen) ſchuf 
ein dem gejchriebenen Geſetz fat gleich wirfjames Herfommen. 
Aber beide Fürften hatten es einerfeitS mit Provinzialcorpo- 
tationen des weltlichen Adels, welche jich häufig ein Gegen- 
gewicht bildeten und die fönigliche Gewalt von ihrem Einfluß 
befreiten, zu thun, andererjeitS mit jener die Neichseinheit 
darſtellenden Geiftlichfeit, welche aber gleichwohl die provin- 
jielle Verſchiedenheit und ven Föperalcharafter nicht ganz aus— 
jumerzen vermocht hatte. Den Beitrebungen Kaſimir's ge- 
genüber, die Einheit nach allen Seiten hin auszubilden, den 
Schwerpunkt des Königthums nach Krafau, d. i. nach Klein: 
holen, zu verlegen und endlich durch Entwidelung der Städte 
einen neuen Stand zu fchaffen, bilvete fich der corporative 
Geift des Adels dermaßen aus, daß nicht nur er felbjt feine 
unbedingte Souveränität theilweife (namentlich in ver letten 
Zeit) aufzugeben genöthigt war, fondern fein Nachfolger über: 
haupt nur auf dem Wege der Transaction mit den Körper: 
haften des Neichs zur Herrichaft gelangen Fonnte. Sowie 
jene colloquia nicht auf dem Grunde bejtehenven Rechts, 
jondern aus der Nöthigung ver Verhältniffe hervorgegangen 
waren, jo waren bie jpätern „conventus“, d. i. die verallge- 
meinerten colloquia, eine Frucht der Nothwendigfeit, ein von 
dem Staatsoberhaupt beliebtes Mittel ur Erfüllung feiner 
Abſichten. Aber fein nn Aft hat eine höhere Währung, 
Caro, Gejhichte Polens. 33 


. 
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ſobald er mit der Sanction diefes Convents verfehen ift, feiner 
eine geringere Gültigkeit, wenn ihm dieſelbe fehlt. 

Es wird fih nunmehr darum handeln, zuzujehen, aus 
welchen Beitandtheilen die Faktoren zufammengejegt waren, 
welche fo nach und nach die öffentliche Gewalt mit dem König: 
thum zu theilen anfingen. In einem gegliederten Feudalſtaate 
wäre die Erläuterung dieſer Frage fehr leicht. Die Spiten 
der Feudalffäala bis zu einem bejtimmten Grade Hinunter er- 
geben natürlich die unmittelbar unter dem Königthum wirfen- 
den Elemente. Das ift aber ganz anders in dem nicht feu- 
dalen Polen, wo fich das Königthum von den Staatselementen 
viel weiter und unvermittelter entfernt und nur in wenigen 
Beziehungen eine Gleichartigfeit mit ven übrigen Staatselemen- 
ten theilt. Erjchwert wird die Einficht in jene Trage durd 
eine Menge uneigentlicher Ausprüde und Bezeichnungen, bie 
bei dem ausjchlieklichen Gebrauch ver lateinifchen Sprade in 
allen amtlichen Handlungen ebenfowohl, als in ven fonftigen 
Denfmälern jener Zeit zu mancherlei Mifverftändniffen geführt 
haben. Sehen wir daher zunächft von allen übrigen Quellen 
ab und faffen nur die Gefetgebung Kaſimir's ins Auge, von 
welcher man vorausfegen darf, daß fie die Unterfcheidungen 
fo kategoriſch als möglich giebt. 

Die Gejeßgebung theilt rückfichtlich des Standes alle Ein- 
wohner in nobiles, oppidani und kmethones. 

Wir brauchen uns nicht bei der Unterfuchung aufzuhalten, 
wer ein Aoliger war. Die Entjtehung dieſes Standes ift in 
frühern Epochen bereits gejchildert worden. Der Stamm die- 
fer Klaſſe war aus den durch die Geburt Berechtigten zujam- 
mengefett und konnte durch Creirungen, die eine ausſchließ— 
liche Prärogative des Königs waren !), vermehrt werben. 
Während aber urfprünglich der Befit eines freien Eigenthums 
das wefentlichite Kriterium des Aoligen ausmachte, war durd 
die weitere Ausbildung des Adelsbegriffs nach weſteuropäi— 
ſchem Muſter diefe Bedingung nicht mehr durchaus noth 
wendig, und es genügte der genealogiſche Ausweis, um aller 
derjenigen Nechte theilhaftig zu fein, welche die Nobilität mit 


1) Bgl. Chwalkowski, Jus publ. regni Pol., I, 152. 
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fih brachte ’). Je mehr die erite Eigenfchaft in ver Maſſe 
des Adels fich verlor, deſto mehr Gewicht mußte auf die leß- 
tere gelegt werben, weil feit den Anfievlungen ver Deutjchen 
ber freie Befig (auf andern Grundlagen freilich) allgemeiner 
geworden war. Das Kriegsdienftrecht (jus militare) ?) allein 
war nicht Scheidung genug, denn nichts jtand im Wege, daß 
auch die Erbrichter (advocati, scolteti) und Kmethonen deſ— 
jelben theilhaftig werben könnten *), wie wiederum anbererjeits 


1) Art. XXI des Statut. Vislic. (nad Helcel), vgl. Art. CLXIIL, 
nach welchem das etwa angefochtene jus militare in ähnlicher Weije be- 
ftätigt werben foll. In fpäterer Zeit famen noch weitere Beftimmungen 
ſolcher Adelsprobe hinzu. Daß früher der freie Befit des Grundeigen— 
tbums den nobilis machte, f. bei Maciejomwsfi, Hist. prawodowstwa, 
II 160. Roepell, Geſch. Bot., I, 305. 

2) Bgl. über baffelbe Lelewel, Polska Srednich wieköw, II, 
277. Wer des jus militare theilhaftig war, giebt das Statut in 
Art. VIL, VII, CXX u. CXLIX jehr genau und ausführlih an: 1) die 
sculteti tam spiritualium quam secularium personarum (daß dieſe 
wirflih Nicht-Adlige erweift der Art. CVII [nah Helcel, ©. 123], 
worin es heift: cum officium scultetorum semper servile existat, et 
ad nutum dominorum suorum stare et facere jure teneantur, in- 
decens est, ut majores aut potenciores personae, in scultetias ali- 
quas, quam ipsarum villarum sui domini, assumantur — folglich 
jollten fie feine Scholtijeien anfaufen. Noch befjer zeigt ſich's in 
Art. XCVII I[S. 119], wo ausdrüdiih die Rede ift von einem miles 
creatus de sculteto vel cmetone); 2) cleriei.... patrimonialia bona 
tenentes. (Diefe mußten, wollten fie ben Kriegsdienft nicht leiften, 
auch ihre Güter an ihre weltlichen Brüder abgeben und ihren Anrechten 
entjagen. Thun fie beides nicht, jo verfallen ihre Güter dem Fiscus. 
Daraus allein geht ſchon hervor, daß das servitium belli nicht ſowohl 
an den Perfonen, als an dem Grund und Boden als Pflicht baftete, 
was die dritte Kategorie gleichfalls ausſpricht. Vgl. noch Ordinatio 
Bödzantae, Art. 9 bei Banbdtfie, Jus pol., p. 167: Clericis cujus- 
cumque gradus, status, vel condicionis existant, bona patrimonia- 
ia possidentes ad expeditionem transeat de eisdem juxta ejus 
omnimodam facultatem; 3) quilibet miles ... dummodo bona ipso- 
rum in libertate, quae et ita de jure militari sunt libera, absque 
omni vexatione conserventur und 4) allgemein barones et nobiles 
terrae Poloniae. Daß nobiles auch des Kriegsdienftrehts fich wieder 
entäußern konnten, geht ſchon daraus hervor, daß das Geſetz gelegent- 
fh von ſolchen fpricht, qui (sc. nobiles) jus militare non habent. 

3) ©. Art. XCVU (nad Helcel, ©. 119 militi creato de scul- 


33* 
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wirkliche Adlige durch Bevorrechtung deſſelben ſich zuweilen 
entheben ließen. Alſo weder der freie Beſitz noch das Kriegs— 
dienſtrecht, das übrigens mit dem Bodenbeſitz aufs engſte ver— 
knüpft war, gaben eine hinreichende Ausſonderung des Adels— 
ftands von den übrigen Bewölferungsflaffen, und darum griff 
man in Polen früher fchon als im weftlichen Europa zu dem 
fünftlichen Unterfcheidungsapparat duch Namen und Wappen. 
Aus der alten Gemeinfreiheit wurden aber noch die Gleichheit 
und Gfleichberechtigung aller Mitglieder des Wappens mit 
hinübergenommen !), welche um fo fejter aufrecht erhalten wer: 
den fonnte, als der von Welten hereinftrömende Feudalismus 
nur ganz äußerliche Anſätze in Polen nahm, und jo ent- 
ftanden jene mächtigen Verbände, die als „Geſchlechter“ oder 
„Wappen‘ 2) uns wieverholentlich in der vorftehenven Ge 
chichte entgegengetreten find. Diefe Gleichheit ſpricht ſich na 
mentlich in den Prärogativen aus, zu deren Genuß der Abel 
berechtigte und die nicht nur feine politifche Stellung durch 
Eröffnung aller Staatsämter und Ehrenftellen umfaßten, jew 
dern auch in der Gerichtsbarfeit oder im Strafrecht jo zu 
jagen fich geltend machten. Alle einem Aoligen nämlich zu 
entrichtenden Straf- oder Entſchädigungsgelder waren beträdt- 
ih höher, als die für Verlegung Nicht-Adliger zu erlegen: 
den ®), und (in jpätern Verordnungen wenigitens) war dem 
Adligen ver Entlaftungsbeweis wiel leichter gemacht ald dem 
Nicht - Udligen u. a. m.*) Als weiteres Mittel zur Förderung 


teto vel emethone. Es ift harafteriftifh, daß in zwei Handſchriften 
bes Statuts (im Petersb. In. Dzial. IV) der Beifaß vel cme- 
tone fehlt. - 

1) Bgl. hierüber Bandtkie, Gräfliche Würde in Schlefien, ©. 36, 
u. Roepell, Geh. Bolens, I, 306, Anm. 4. 

2) Was das Statutum Vislic. mit „stirps“ bezeichnet (Art. XXXI 
nah Helcel, ©. 76, de sua stirpe genitos .... de domo ac stirpe 
ipsorum ...). 

3) Art. XCVI u. a. 

4) Joſeph Weclewsfi, Statutum Vislicense, part. I, 12, meint 
in Bezug hierauf: Inter reliquas nobilium praerogativas erant hae 
imprimis conspicuae, quibus constitutum est, ut quemque nobilem 
furti vel rapinae primum argutum ita juris praesumptio defendst, 
ut si innocentem se esse juraverit statim absolvatur. Iterum vero 
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abliger Erelufivität verfügte das Gefeß in mehreren Punkten 
die Wahrung der Standesehre Y). Alſo VBorrechte im 
Staats-, Criminal» und Civilrecht, Genealogie und Pflege 
einer Stanbesehre, ſowie vorwiegende Betrachtung des Kriegs- 
bienftes als Lebensberuf fennzeichnen uns Die von dem Gefek 
anerfannte Klaſſe der Nobiles, welche nach und nach der ein- 
ige maßgebende und das Königthum umfchränfende Faktor 
wird. Se mehr diefe Klafje zu einer Körperfchaft zufammen- 
ſchießt, deſto furchtbarer wird ihre Macht der Krone, und 
jede nothwendige oder willfürliche Illegalität, jede ungewöhn- 
liche Maßregel wird ihr nur durch Transaction mit derfelben 
möglich. 

So jehr aber auch das Adelsgrundrecht eine Gleichheit 
und &Teichberechtigung aller Individuen umfchloß, fo konnte 
doch in der Fortentwicelung dieſes Standes die Einwirkung 
des doppelten Princips, das an feiner Wiege gejtanden, nicht 
vermieden oder ausgemerzt werden, und darauf beruht im 
Gegenſatz zum fendalen Adel troß der Parität der Elemente 
die Gliederung und Ueber- und Unterordnung der Standes- 
genofjen. Der urfprüngliche Adel in Polen war ein Vermögens- 
adel, geftütt auf den freien Befit. Aus dem natürlichen 
Beitreben heraus, fich erblich zu machen, wurde das Accidenz 
der Geburt zum zweiten bejtimmenden Grundfat. Schon hier 


furti accusatus testibus suam innocentiam probare tenebatur, Er 
hält zum Beweis hierfür Art. XXVII u, XXXII (nah Helcel, ©. 74 
u. 77; nad Bandtkie, Jus pol., Art. 30 u. 35) mit Art. 6 ber 
Constitutiones Laneiciens. dv. J. 1418 zufammen. In dem Tettern 
heißt es allerdings: quando nobeili culpa furti datur, et ips® honeste 
vivit. Das ift aber in dem Statut. Vislicense noch nicht gemeint; 
denn es wird dort ganz allgemein gejagt: quod si aliquis, alias bonae 
famae, und daß damit nicht ein nobilis gemeint fei, zeigt die Antithefe 
alias reus. Wir werben biefen Umftand als ein Moment anzufehen ba- 
ben, welches uns neben vielen andern deutlich zeigt, wie am Ende bes 
bierzehnten Jahrhunderts und fpäter die Vorrechte des Adels fich immer 
mehr auf Koften der Kmethonen, d. h. mit Zurüdjegung derſelben, 
häufen. 

1) Art. CVIL Auch in diefer Beziehung gehen die jpätern Con— 
fitutionen weit vigoröfer zu Werte. Bol. Bandtfie, Jus pol., p. 200, 
Art. 68, u. S. 214, Art. 22. 
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ergiebt fich eine fehr natürliche höhere Bedeutung aus dem 
Zufammentreffen beider Bedingungen auf Einem Haupte. Und 
in der That treffen, wir in der Gefeßgebung Kaſimir's bereits 
eine folche Unterfcheidung an. Sie fpricht nämlich von mil- 


tes famosi i. e. slacheie *) und von milites scartabellı?), 
und verfteht unter den erfteren diejenigen, bei welchen Befit 
und Geburt zufammentreffen, unter den scartabellis dagegen 
folche, welche, zu dem Beſitz erjt jpäter gelangt, entweder 
in Folge föniglicher Creation oder in Folge einer Adoption 
durch ein altes Gefchlecht ven Mangel der Epelbürtigfeit er 


1) Sn Art. XCVII. Militi vero famoso, slachcie. In ber alten 
Ueberſetzung des Swietoslaw v. Wojciefzyn heißt es kurzweg: Gdy 
slacheicowi zadana bedzie (sc. rena sive rana). Weifenhorft, 
Studien in der Geſch. des poln. Volks, I, 10, meint, „milites famosi 
find, die mit bem Glanz der Waffenthaten den bes Gefchlechtsalters 
verbanden”. Das wäre eine jehr vage Bezeihnung. Wer jollte denn 
entfheidben, ob fih Iemand „mit dem Glanz der Waffenthaten‘ ge- 
ſchmückt hat und bemgemäß für eine von einem Kmethonen ihm beige 
brachte Wunde 60 Mark zu fordern bat, oder niht? Nimmermehr 
bezeichnet der Ausdrud miles eine perfönliche Eigenſchaft oder eine per- 
fönfiche Handlung; miles ift der Befiger eines freien Grundbefiges, das 
heißt eines in jure militari ftehenden Grundftüds. Darum find die 
sculteti vel emetones auch milites, und nur weil ihnen das Accidenz 
ber Geburt fehlt, find fie nicht zugleich famosi. Milites famosi find 
vielmehr diejenigen Adligen, bei denen Geburt und Befit zufammentreffen. 


2) Milites scartabelli fommen, fo viel ich weiß, nur in biefem 
eben citirten Art. XCVII vor. Lelewel, Polska srednich wieköw, 
II, 278, Note B9 gefteht, den Ausdrud nicht vollftändig feinem Begriff 
nach berftellen zu können, was um fo mehr zu verwundern, als er bie 
Etymologte defjelben jehr richtig angiebt: scartabellus, wyraz wloski 
znaczy ezlowieka malego dowcipu, w ksigZce karty przerzucajacego: 
bo scartabellare jest (feuilleter un libre) przerzuca€ karty, papiery; 
scartabello (paperasse), stary szpargal, dokument, lichy papier. 
Grade nah diefer Etymologie müffen wir Weißenhorſt, a. a. O. 
beipflichten, ber milites scartabelli ‚Ritter nener Schaffung‘‘ nennt. 
Alfo Individuen, welche freien Befit (ſei es durch Schenkung ober auf 
anderm Wege erlangt) haben, denen aber das Accidenz ber Geburt feblt. 
Sie würden den sculteti milites facti gleichen, wenn fie nicht ein Di- 
plom (fei es in Folge königlicher Gunft oder durch Adoption von eimem 
Geſchlecht) erhalten hätten. Sie haben alfo ftatt ber Edelbürtigkeit eme 
auf Papier begründete Mobilität. 
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jegten, alfo einen Codicillaradel oder ‚‚Nitter neuer Schaf: 
fung‘ 9). Im weiterer Yortwirfung der beiden den Adel be— 
dingenden Principien mußten noch weitere Unterjcheidungen 
eintreten. Die Erblichfeit und Theilbarfeit des Beſitzes ver— 
hob den auch wohl anfänglich Schon ungleichen Umfang deſ— 
jelben im Verlauf der Zeiten dermaßen, daß er hier fich über 
die ausgedehntejten Ländereien erjtredte, dort bis zu einer 
Hufe oder felbit bis auf nichts zufammenfchrumpfte. Das 
Veräußerungs- und Entäußerungsrecht, das Jedermann (bie 
Zuftimmung der Agnaten vorausgefett) zuſtand, leilteten der 
Freigebigfeit, dev Verſchwendung, dem Mangel an Sinn für 
Serhhaftigfeit, der mit dem Kriegerberuf zufanmenhing, der 
jeitweiligen Verlegenheit und fonftigen Gelegenheiten und Ver— 
anlaffungen zur Aufgabe des Befites Vorfchub, und es ball- 
ten fich große Befigthümer neben immer mehr fich verfürzenden 
zuſammen, und e8 braucht nicht erjt hervorgehoben zu werden, 
wie der bene natus ac bene possessionatus einen weit hö— 
bern Einfluß innerhalb der Adelsklaſſe für ſich in Anfpruch 
nehmen Fonnte, al® der nur bene natus. — Sobalp. ferner 
die Geburt, d. i. die Gefchlechtszugehörigfeit des Aoligen, ein 
Kriterium veffelben geworden war, konnte der Grad der De- 
\cendenz auch nicht mehr gleichgültig fein. Wenn fich gleich 
die Gentilen eines Wappens allezeit unter einander „Brüder“ 
nannten, jo willen wir doch aus ſehr vielen Nachrichten, daß 
mit diefem gemüthlichen Ausdruck im Mittelalter in Polen 
viel Spiel getrieben worden ift, und daß fich eine natürliche 
höhere Geltung auf den Häuptern derer jammelte, welche 
die graben Defcendenten und fomit gewifjermaßen die Stamm- 
halter des Gefchlechts waren. Trat dann in folchem Falle 
noch die Inhabe des Stammbefites, befonders wenn in grö— 
Berer Ausdehnung, hinzu, jo fehlte nicht viel, daß fich die 
gefammten „Brüder“ oder richtiger Vettern des Gejchlechts mit 
ihren kleinern Beſitzthümern nach Art der römifchen Clientel um 
da8 Dberhaupt des Wappens fchaarten. — E8 ftellt fich hier- 


1) Weclewsti, a. a. DO. Quae tamen propter merita parta 
nobilitas non statim omnium gentilitiae nobilitati peculiarium ho- 
norem particeps fiebit, ita ut plerumque pronepotes demum ce- 
teris nobilibus in aequo ponerentur etc, 
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nach heraus, daß bie Gleichheit aller Aoligen, wie auch in 
den folgenden Jahrhunderten prinzipiell freilich beitand, aber 
in der Sache ſelbſt eine Formel ohne Begriff war. So wenig 
als überhaupt jemals ein Organismus, der aus mannigfachen 
Individualitäten zufammengefebt ift, eine Gleichheit jchlechthin 
biefen Organen aufprägen kann, jo wenig ift e8 wirflicher Ernit 
mit der Gleichheit des polnischen Adels. Wir fehen daher im 
vierzehnten Sahrhundert die höchſten Staatsehren, bie Aemter 
und Würden geijtlichen und weltlichen Standes in den Hän— 
den einzelner hervorragender und bejitreicher Gejchlechter, 
welche, geftütt auf ihre Wappenclientelen, eine Macht im 
Staate bilden und fchlieflich aus der Verfettung der Um— 
ftände die Dispofition felbft über die höchſte Gewalt, ja über 
das Königthum an fich riffen. 

Mit dem eben erwähnten Umftand, daß fich der Abel in 
den Beſitz der höhern und nievern Aemter brachte, ijt eine 
neue Unterjcheidung unter den Aoligen angedeutet, welche von 
ber Gejeßgebung felbit anerkannt iſt. Es tritt damit die höchite 
Kategorie des Adels heraus, die „Barone‘ (barones, rycerz)!). 


1) Art XI (nad Helcel, ©. 54) belehrt uns über bie Stellung 
ber Barone. Es heißt am Schluß defielben: sed cum quaestio fuerit 
hereditaria, Judex vel Subjudex eandem quaestionem nobis tenea- 
tur referre, cujus cognitionem in nostra et baronum nostrorum 
praesentia volumus et decernimus pertractari, nisi aliquo impedi- 
mento essemus praepediti; et tunc sex, vel ad minus quatuor ba- 
ronibus, per nos Judiei vel Subjudiei adjungendis ipse Judex vel 
Subjudex una cum dictis baronibus, de eadem quaestione seu 
caussa hereditaria cognoscendi et diffiniendi habeant facultatem. 
Es ift zu bemerken, daß dieſer Artifel zu dem Heinpolniihen Statut 
gehört, und Daß der entjpredhende großpolnifhe (Art. CXXXVI nad 
Helcel, ©. 151) ... in Betreff derjelben Sadhe fi fo ausdrückt: 

. cognoscendo de omnibus caussis, hereditariis etiam, tamen in 
praesentia nostra, vel praeter nos, de nostro speciali mandato. 
In Kleinpolen, wo ber Hof etablirt war, und alfo die meiften Hof- 
ämter fich befanden, find die Barone zur Berfügung, in Großpolen 
werden beliebige Magnaten ad hoc ernannt. Roc deutlicher über die Be- 
beutung ber Barone fpricht das Statut von Warta fih aus (Art. XII nad 
Helcel, ©. 316). Et quia Barones terrarum nostrarum in judicio 
colloquiorum generalium personam nostram repraesentant, coram 
quibus caussae haereditariae et aliae majores agitantur et tractan- 
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Welche Eigenjchaften ven baro bevingten, ift nicht ficher feft- 
zuftellen; nur aller Wahrfcheinlichfeit nach darf man annehmen, 
daß eine Cumulation von- Glanz der Geburt, Fülle des Be: 
fite8 und hervorragenden Aemtern den adligen Herren zum 
Baron eigneten. Ebenſo wenig fann mit aller Bejtimmtheit 
angegeben werden, bis zu welchem Beamtengrad hinunter in 
bem weltlichen und geiftlichen Stande die Baronie mit der 
Würde verfnüpft war. Wenn wir aber von dem Gefetgeber 
jelbjt vernehmen, daß die Barone diefen Ehrenrang nicht fo=. 
wohl als Individualitätseigenſchaft, ſondern als Mitglieder 
einer Corporation ) einnehmen, deren wejentlichite Aufgabe 
die Berathung und Bertretung des Föniglichen Dberhaupts 
war, und daß diefe Körperfchaft demgemäß immer in der 
Nähe der Krone fich ‚befinden mußte, jo dürfen wir abneh- 
men, daß im Wefentlichen nur die Hofämter, die aus der 
Zeit der Erbtheilungen her noch in allen Provinzen vorhanden 
waren, die oberjten Spiten der Reſidenz- und Provinzialbehör- 
ven (Saftellan von Krakau und die Palatine der Provinzen 
und die verhältnifmäßig wenigen Staroften, die e8 im vier- 
zehnten Sahrhundert gab), und endlich die bifchöfliche Tiara 
die Baronenwürde involvirten. So wenig aber als die Nemter 
(de jure mindeftens) erblich waren, ebenfo wenig war baher 
auch die Baronie eine erblihe Würde Man könnte daher 
füglicher die Baronie in Polen ein Amt mit bejtimmten Be— 
fugniffen nennen. Faktiſch aber machte ficb auch hierbei das 
immer mehr in Geltung kommende Prinzip der Hochbürtigfeit 
um fo ftärfer wirkſam ?), als der Beſitzſtand in der aufftei- 
genden Blüthe des Yandes immer beweglicher und ftärfern 
Sluctuationen ausgeſetzt war, und in Folge deſſen zeigte fich 


tur, et sententiae per eosdem latae robur obtinent firmitatis, ac 
si in praesentia nostra ferrentur. In der alten Ueberjegung ift ba- 
rones mit rycerze, Ritter, wiedergegeben. 

1) Art. CXIX (nad Helcel, ©. 132) cum consilio totius nostrae 
Baroniae et assensu .... 

2) Man vergleiche hierzu bie gründlichen —— der Häuſer 
Melſztynski, Tarnowski und Offolinsfi bei Szajnocha, Jadwiga i 
Jagiella, II, 369, u. III, 326, und man wird eine Art von Nepotis- 
mus darin breit ausgeprägt finden. 
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eine freilich in ihrem Begriff nicht zu umfchreibenve bevor- 
zugte Kategorie des Adels, welche im Jahre 1355 noch gan 
unbejtimmt proceres genannt wird Y), in dem um 1384 jchrei- 
benden. Chroniften bereit8 mit den Baronen den Titel pro- 
ceres oder nobiles majores oder seniores ?) theilt, und end- 
lich in der Urkunde über die Ernennung Wladyslaw Jagiello's 
zum König von Polen und Gemahl Hedwig's ganz bejtimmt 
als proceres majores den proceres minores gegenüberge— 
jtellt wird 3). | 

Es iſt nun in dieſer Auseinanderſetzung bereits betont 
worden, daß der höhere Adel befonders die Function der Ge 
richtsbeiſaſſen, Gerichtsbeiftände, oder felbft nöthigenfalls die des 
Vertreters des Königs als Richter auszuüben hatte. Die Ge- 
(egenheit zur Zufammenfunft des Adels gab alfo am Anfang 
des vierzehnten Iahrhunderts, da das Reich in eine Menge 
einzelner mehr oder weniger felbititändiger Theile zeriplittert 
war, das Gerichthalten des Königs in den verjchievenen Pro- 
binzen. Denn von Wladyslaw Eofietef wie von Kafimir dem 
Großen wiſſen wir, daß fie in den Provinzen alljährlich um- 
herreiften und bald hier, bald dort Gerichtstag abhielten- 
Dies waren, wie fie noch in dem Statut von Warta genamnt 
werden *), die fogenannten colloquia, denen wir bei ben 
Schriftjtellern hier und da begegnen und die man fälfchlicher- 
weile für Yandtage im jpätern Sinne des Wortes genommen 
hat. Daß e8 dabei oft genug dem höhern Adel gelang, feinen 
Willen vem König aufzudrängen, ift fehr begreiflich, da die 
Heerfolge, auf welche fich die Fönigliche Macht doch allein zu 
fügen vermochte, von ihm abhängig war. Der König feiner: 
ſeits benußte wiederum dieſe colloquia, um über politiiche 


1) Urk. Ludwig's von Ungarn vom Jahre 1355 bei Diugofz, ad ann. 

2) Archid. Gnesn. (Janto von Czarnfowo), p. 142, majores natu 
regni Polonie, p. 144, seniores, und endlich p. 146, major pars et 
senior regnicolarum im Gegenſatz zu quidam iuvenes. 

3) Urk. bei Muczk. u. Rzyſz., III, 337. 

4) Statut von Wislica, Art. I bei Helcel, Pomniki, I, 47, und 
Statut Wartski, daf., ©. 316. Swietostamw v. Wojciefzyn überſett 
ben Ausbrud colloquium generale mit wieca wielka oder pospolita, alſo 
colloquium = wieca. 
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Mafregeln mit dem maßgebenden Theile ver Bevölkerung fich 
in Einflang zu fegen, und fo gewannen diefe colloquia nad 
und nach unter Abjtreifung ihrer richterlichen Tendenz ein po- 
litiſches Gepräge ). — Je mehr aber die Einheit des Reichs 
zur Ausprägung fam, deſto mehr drang das Bedürfniß 


1) Es ſoll hier auf eine Widerlegung divergivender Anfichten nicht 
eingegangen werben; mein Buch würde fonft unverbältnigmäßig an— 
ihwellen. Auch den pofitiven Beleg kann ich nur in aller Kürze geben. 
Man muß Dlugoſz durchaus nicht als Ausgangspunkt fiir die Betrad)- 
tung dieſes Gegenftandes nehmen, denn es ift nicht blos feine Art, 
jondern fehr vieler mittelalterliher Schriftfteler, SInftitutionen fpäterer 
Zeit auf die frühere in Anwendung zu bringen. Daher haben wir ſchon 
oben (S. 152, Anm, 1) die Annahme Lelewel’s mit ihrer Gewähr 
des Diugofz, nach welcher zu Cheezyn im Jahre 1331 ein großer Reichs- 
tag ftattgefunden haben joll, zurückweiſen müſſen. Es ift von Helcel, 
dem ſolideſten und beften Kritifer Polens, jo überzeugend nachgewieſen, 
daß das ganze Werf der judicialen und politifhen Organifation nimmer: 
mehr in die fturmoolle Zeit Lokietek's hinaufgefchoben werden kann, daß 
jede Entgegnung haltlos fallen muß. Diefer Reichstag zu Checzyn ift 
ein ſolcher Liebling Lelewel’s, daß man auf den Gedanken kommt, er 
mäffe der Vater beffelben fein, und dieſem Kinde zu Liebe, fo feheint 
8, verlegt er auch den wichtigften Theil der Gefeßgebung und hiernach 
auch Die politifhe Ordnung in die Zeit Loliete’s, und ftößt ſich gar 
wicht daran, daß uns der angeblich jchon vorhandene Organismus zur 
Zeit Kafimir’s des Großen faft ganz verläßt und nur Spuren feines 
Dafeins in der Ausdrucksweiſe (oder, wenn wir härter jprecdhen wollten, 
in ben Redensarten) des Diugofz zurücgelaffen hat. Es ift jet nad 
Helcel’8 Zerlegung des Wislicer Statuts itber allem Zweifel erhaben, 
daß auch i. 3. 1347 noch Fein Reichstag gehalten wurde, fondern daß 
Kafimir in jener Zeit die Nechtseinheit dadurch zu begründen begann, 
da er.in dem colloquium zu Wislica, wo alfo nur der kleinpolniſche 
Abel Gerichts halber zufammengelommen war, mit demfelben ein Hein- 
polniſches Statut berieth. Im gleicher Weife beſprach er in einem col- 
loguium zu Piotrkow, in einem nicht mehr feftzuftellenden Jahre, mit 
dem großpofnifchen Adel ein ähnliches Gefetesftatut. Sa, etwa zehn 
Jahre fpäter waren feine Einheitsbemühungen noch nicht dahin gelangt, 
einen Generalreichstag berufen zu fünnen, und er muß fich wiederum 
begnügen, nur mit dem Heinpolnifchen Adel, jedenfalls bei Gelegenheit 
des üblichen colloquium, iiber Erweiterungen des Statut zu verhans 
bein. Erſt im Jahre 1365 fehen wir aus Veranlaffung der Errichtung 
eines Oberhofs fiir magdeburgifches Recht die gefammte Geiftlichkeit, Die 
Caftellane, PBalatine, Kämmerer, Unterfimmerer, Richter, Unterrichter, 
Barone, Ritter und Edlen, Conſuln, Vögte, Schöppen, Städtegefchwo- 
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durch, dieſe colloquia mit einander in Wechfelwirkung zu 
bringen, und erjt gegen das Lebensende des Königs Kafımir 
finden wir Spuren davon, daß fich aus denfelben eine allge 


renen, Schulzen und Offizialen in einer Weife um den König verjam- 
melt, daß wir annehmen fünnen, daß wir hier das Prototyp des Reicht 
tages oder einer Nationalvertretung vor uns haben. Aber jelbft bier 
zeigt uns noch die Miſchung fo ganz heterogener Faktoren, daß wir vs 
noch immer nicht mit einer autorifirten Vertretung, ſondern mit einer 
aus dem guten Willen des Könige ad hoc berufenen Berfammlung ju 
thun haben. Erft im Jahre 1368, als der große Grundſatz proclamirt 
wurde: quum sub uno principe eadem gens diverso jure frui non 
debeat, ne sit tamquam monstrum diversa habens capita, expedit 
reipublicae, ut uno et aequali judicio, tam Cracovia, quam Polo- 
niae et ceterae nostrae terrae judicentur, und Dies cum consilio 
totius nostrae baroniae et assensu gejhah — erft da haben mir einen 
Repräfentativförper vor uns — die Baronie in ihrem oben gejchilberten 
Umfang. Aber, wie gejagt, diefer Repräjentativförper befteht von bes 
Königs Gnaden; er hat noch Fein das Verhältniß zwifchen ihm und bem 
König regelndes Geſetz — wie es ja nach dem eigenen Ausſpruch der 
Körperfchaft nach dem Tode Kafimir’s Überhaupt noch fein Geſetz, bat 
irgendwelche Berhältniffe der Krone abgrenzt — noch fein jus ducale 
gab. (S. Archid. Gnesn, bei Sommersberg, II, 102, dixerunt 
[archiepiscopus et ceteri Nobiles] pronunciationem [de testamento] 
quoad Terrigenas fecisse, non autem quoad ducem, cum jura du- 
calia quoad hoc essent eis penitus ignota.) Und fo wenig feige 
wurzelt ift der innerliche Zuſammenhang dieſes Staatsfaktors, daß er 
bei der erſten Probe auseinanderbricht, und nur durch Anwendung roher 
Gewalt (wir meinen die Tagfahrt von Kaſchau) zu einem gemeinfamen 
Beſchluß gebracht werben kann. Die Regierungszeit Ludwig's iſt über 
baupt nicht dazu angethan, diefer Reichsvertretung inneres Wachsthum 
zu verleihen, und nach feinem Tode tritt bie Parteifpaltung hinzu, um 
ihn wiederum in zwei Theile zu zerreißen. Aber äußerlich wächſt fein 
Anſehen, feine Macht und Bedeutung fo fehr, daß er nicht nur die fü 
niglihe Gewalt in Abweſenheit derjelben vertritt, fondern bei der Neu— 
ereirung berjelben eine faft jouveräne Autorität (in den Berhandlungen 
mit Elifabeth der Jüngern von Ungarn) ausübt. Dieje Macht des Re 
präfentativförpers ift, ehe noch die Parteifpaltung ſich ſcharf ausprägt, 
jo wirkungsvoll, daß wir in dem Konvent zu Radomsk in der That 
einen Reichstag vor uns haben. Die Nationalvertretung ift alfo ein 
aus ber Verkettung der. Ereigniffe am Ende der von uns behanbelter 
Epoche, d. i. im dritten Viertel des vierzehnten Jahrhunderts, hervor 
gegangene Schöpfung, die ber rechtlichen Unterlage noch entbehrt und 
faktiich zwar — aber nicht de jure bie fünigliche Gewalt einſchränlt. 
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meine Reichsverſammlung herausbildete, die aber bei jeinem 
Tode noch jo wenig feitgewurzelt war, daß fie bald darauf 
und jelbjt noch nach dem Tode Ludwig's in zwei große Theile 
jo lange getrennt blieb, bis die Macht der Ereignijje fie wie- 
der zuſammenführte. Aber auch darüber hinaus beruhte fie 
nicht auf einer ausgefprochenen rechtlichen Grundlage, jondern 
auf einer aus den Creigniffen heraus entwidelten Gewohnheit 
oder Uebung. Dürften wir in modernen Ausprüden reden, 
jo könnten wir jagen, die fich bildende Repräfentativverfaffung 
Polens beruhte nicht auf einer Charte, fondern auf der Nö— 
thigung durch die Verhältnifje. 

So viel von der politiichen Seite des Adele. Aber er 
bat noch eine nicht minder wichtige, die wir nicht überfehen 
dürfen, das ijt die nationale Trotz der Gliederung und 
Ungleichheit des Adels war verjelbe nicht feudal — jondern 
berubte, jo jehr fich auch die Grundlage verwijcht hatte, auf 
dem Boden der alten Gemeinfreiheit. Aber je mehr er fich 
der fürftlichen Gewalt gegenüber zu einer folidarifch zufam- 
menhängenvden Macht ausbildete, je öfter er felbit erjt ver 
Schöpfer der Fürftengewalt oder Verleiher derſelben war, und 
je mehr diefe von dem Willen des Adels abhängig wurde, deſto 
eifriger waren die Fürften bemüht, fich ein Gegengewicht zu 
verihaffen und die Wurzeln ihrer Macht nicht blos aus— 
ſchließlich in den Adel einzufchlagen. Die zahlreichen und 
maſſenhaften VBerleihungen deutſchen Rechts an die Städte, 
und die ungemein jtarfe Befiedelung mit freien deutſchen Co— 
lonijten ijt ein Auspruc diefes Strebens. Unmittelbares Mo— 
tiv für die Beförderung diefer deutfchen Eolonien ift die Ver- 
mehrung der fürftlichen Einfünfte und die damals beftimmt 
geltende Meberzeugung, daß unter dem deutſchen Recht ein 
raſches Emporblühen der Städte und eine Vermehrung des 
Rationalreihthums die unbedingte Folge fei; aber gewiß nicht 
minder ſtark wirkte die fchnell zu berechnende Ausficht, daß 
ih in den zahlreichen deutjch- polnischen Städten eine Hülfs— 
quelle für die königliche Gewalt entwicelte, die nicht nur un- 
abhängig von dem Adel, fondern felbjt direkt gegen ihn ge- 
tehrt war. Der materielle Erfolg aus den Anlegungen der 
Drtfchaften nach deutſchem Necht und Beſetzung derfelben mit 
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deutſchen Coloniften war jo ausgejprochen feſtſtehend und un- 
zweifelhaft, daß ſelbſt viele Aolige fich das Recht erwarben, 
Drtichaften unter ſolchen Bedingungen ausſetzen zu dürfen. 
Es machte in der Wirkung nur geringen Unterſchied, ob ein 
Ortſchaft mit Kulmer oder ob mit Magdeburger Recht u 
gejegt wurde. Als allgemeine Regel darf man annehmen, 
daß die nördlichen Städte, die maſowiſchen und kujawiſchen, 
öfters das erjtere, die jüdpolnifchen und ruffifchen Städte fait 
ausſchließlich das lettere erhielten. Aber weit über die Weichſel 
hinaus drangen die deutjchen Coloniften im vierzehnten Jahr- 
hundert vor, und nur die a posteriori ſchauenden Geſchichts— 
jhreiber finden darin ein Unglüd; die Könige Polens in jener 
Zeit und ihre zeitgenöffischen Theilfürften fahen fo wenig 
irgend welchen Nachtheil darin, daß fie, mochten fie wie Win- 
dys law Lofietef und Wladyslaw Jagiello fonjt auf rein na- 
tionalem Boden jtehen, oder wie Kafimir und Ludwig ber 


germanifirenden Richtung Hold fein, unter allen Umftänden 


diefe Einwanderungen fürberten und unzählige Anlagen nad 
beutjchem Recht veranlaßten. Die guten Erfolge zeigen jih 
uns in einer Blüthe der Städte im vierzehnten Jahrhundert, 
die in nichts den weſteuropäiſchen verjelben Zeit nachitand. 
Wenn Kafimir in feinen Luxusbeſchränkungen den Krafauer 
Bürgern unterjagt, mehr als acht Hausnarren zu halten, un 
den Bürgerfrauen verbietet, mit einem zahlveichern Gefolge 
als zwanzig Perjonen ins Bad zu gehen !), jo fest das einen 
Reichthum und eine Wohlhabenheit woraus, die an die üppig: 
jten Zeiten der deutſchen Reichsſtädte heranreichen. Au 
winzig auch die direkten Gefälle verhältnißmäßig waren, weld: 
das veutfche Recht vem Grundherrn zugeftand, jo geftehen doch 
alle, welche Ortfchaften nach deutſchem Necht ausfegen, daß diele 
durch die Fülle ihrer Bewegung und ihres induftriellen Yebent 
dem Aerarium von weit größerm Vortheil find, als die pol: 
niſchen Ortfchaften 2). 


1) Weißenhorft, Studien, nah Maciejowsti, O miastach Je 
wianskich in der Gazetta poranna von 1838, Nr. 154. 

2) Roepell, Berbreitung des Magdeburger Stadtrehts, S. BR 
Note 16, ftellt einige folher fürftlichen Neußerungen zuſammen. Au 
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Die innere Organifation dieſer deutſchen Gemeinwefen 
in Polen, namentlich in den Städten, war in mehrfacher Be- 
ziehung der in dem Stammlande üblichen analog. Die Auto- 
nomie war ihnen von den polnischen Fürjten jo jehr gewahrt, 
daß es als eine ganz auferordentliche Strafe galt, wenn 
Wladyslaw Lofietef den Krafauern nach dem Aufruhr im 
Jahre 1311 das Recht, fich ihren Vogt (advocatus) jelbft zu 
wählen, entzog !). Sie würden im andern Falle auch wohl ihren 
Zwed verfehlt haben. Am Michaelistage pflegten die Bür- 
ger zufammtenzutreten und ihre Rathmänner (consules, rajce), 
ihre Schöppen (scabini), ihre Aelteften und Gefchworenen 
(seniores, jurati) zu wählen. Die Gleichartigfeit der Städte: 
verwaltungen war in Polen noch durchgreifender und umfaf- 
jender, als im eigentlichen Deutfchland, wo die Städte meift 
anf dem Wege allmäligen Zufammenrücdens freier und fich 
frei machender Einwohner entjtanden find, während hier bie 
ftoßweiße Einwanderung und nach bejtimmten Normen beab- 
ſichtigte Schöpfung Bevölkerungsmaſſen zufammenfchießt, die 
unmittelbar nach ihrer Setzung organifirt waren. So, um 
nur eins anzuführen, entwicelte fich in Deutjchland das Zunft- 
wejen in den Städten mühfam und langſam nach dem Vor— 
bild der hofrechtlichen Innungen, während in Polen das ganze 
Syſtem der Handwerfercorporationen in durchgebilveter fertiger 
Form aboptirt wird und mit den Zünften des Stammlands 
jo jehr Schritt hält, daß man z. B. in Sochaczewo im vier- 
zehnten Jahrhrhundert zweiundzwanzig Zünfte zählte 2). 

Bon jedem materiellen Gefichtspunft aus war die Ein- 
führung der deutfchen Gemeinwefen, und die Einführung ver 
deutichen Eoloniften, die mit Pflug und Karjt, mit Egge und 
Webftuhl, mit Hammer und Kelle hereinfamen, für Bolen von 
ven fegensreichiten Folgen, und die Blüthe des Landes im 
vierzgehnten Sahrhundert ift auf die Förderung diefer Einrich- 


dem Cod. dipl. des Muczk. u. Rzyſz. könnten fie vielfach vermehrt 
werden. | 

1) ©. oben ©. 59. 

2) Surowiecti, O upadku przemiosla i miast, p. 174. Ich 
hoffe, an einem andern Orte einmal ausführlich iiber diefe Dinge han- 
dein zu können. ⁊ 
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tung zum allergrößten Theil zurücdzuführen. Aber freilich giebt 
e8 auch einen Gefichtspunft, von dem aus ihre Wirkungen 
fih als höchſt ververblich zeigten, und das ift ver national- 
politiiche. Wie in Deutjchland entwidelten fich dieſe Gemein- 
wejen auf ihrem eigenen egoiftiich abgegrenzten Boden; aber 
das Band, das alle Städte in Deutjchland trot ihrer Man— 
nigfaltigfeit und Verſchiedenartigkeit umjchlang, war vie Be 
ziehung zum eigenen Baterland, zum Reich. Hier aber, wo 
jie eine ihnen frembartige Nationalität durchbrachen, wo fremte 
Sitte und Gewohnheit und ein fremdes Erpreich „die Wur- 
zeln ihrer Kraft‘ werden jollten, wo mitunter Neid und Racen— 
unterfchieve Reibungen hervorriefen und ihnen Gefahren bereite 
ten, verhärtete jich der jtädtifche Egoismus und fie nahmen nur zu 
geringen Antheil an ver höhern Gemeinfchaft, in die fie aufgenom- 
nme waren, und unterhielten, veranlagt purch den Injtanzenzug in 
Rechtsfällen, der jie immer wieder in die deutjche Heimat nad 
Magdeburg, Lübeck, Halle u. a. D. zurüdführte, eine imnigere 
Beziehung mit dem väterlichen Lande, als mit dem, auf wel- 
chem fie faßen. König Kafimir der Große, welcher ein je 
klares Auge für die Gebrechen des Reiches hatte, erfannte 
diefe Inconvenienz der Staaten im Staate, die obendrein mit 
ihren nationalen Sympathien nach einem Lande hinblidten, 
das oft genug zu feinen und feines Landes Feinden zählt. 
Er verjuchte daher die große und nach andern Seiten hin 
ganz unentbehrliche Anomalie dadurch aufzuheben, daß er ſie 
den Organen des Staates einzureihen und den Fäden, mit 
welchen die veutjch-rechtlichen Städte an dem Mutterlande hingen, 
eine andere Richtung zu geben bemüht war. Erjtens fuchte er die 
größern Städte an der Geſetzgebung oder am ber fich allmälig 
bildenden Vertretung wenigjtens dann zu betheiligen, wenn es 
fih um Regelung ihrer eigenen Berhältniffe handelte '), — 
und zweitens lenkte er durch vie Errichtung der Oberhöfe 


1) Die Betheiligung der Städte an den Stantsangelegenheiten tritt 
uns in ber Zeit Kafimir’s und nad) ihm wieberholentlich entgegen, aber 
die Form ift dabei ſehr charakteriſtiſch, und es lohnt fich, die einzelnen 
Fälle zu betrachten. Im Kalifcher Frieden 1343 müſſen die fieben 
Hauptftädte von Groß- und Kleinpolen, Poſen, Kaliiz, Wiockand, 
Brzesc, Krakau, Sandomierz und Sander; — ad mandatum special 
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nach magpeburgifchem Recht (f. oben ©. 340) die wegen Rechts: 
belehrung fonft ins Ausland unternommenen Reifen nach ven 
polnischen Hauptftädten. Aber die erſte Maßregel jcheint 
durchaus nicht durchgreifend genug und den Gemeinfinn hin- 
reihend fördern gewefen zu fein, und die andere fam, wie 
man aus der Folge abnehmen darf, zu fpät. Es war nicht 
mehr möglich, die Städte dermaßen zu nationalifiren, daß fie 
bet ver Ausbildung der NRepräfentativverfaffung, welche con- 


serenissimi regis Kasimiri — ben Frieden beftätigen (f. oben ©. 254). 
Schon diefer Zufaß zeigt uns, daß es fich hierbei nicht um Ausübung 
einer ältern beftehenben Gerechtſame handelt, jondern daß hier ein außer» 
ordentlicher, und zwar durch die Forderung des Hochmeifters veranlaß- 
ter Fall vorliegt. Die Statuten, das allgemeine polniſche Landrecht, 
find ohne Antheil der Städte theils in den fogenannten Colloquien, 
theils auf einer allgemeinen Tagfahrt 1368 zu Stande gekommen. 
Bon den Städtern ift darin faft gar feine Rede, weil fie von jenem 
Geſetz wicht betroffen, auch bei der Feftftellung nicht zugezogen wurben, 
ein politifcher Fehler, der den Dualismus nur noch weiter auseinander 
zu halten beitrug. Dagegen waren bei der Verſammlung behufs Ein- 
tihtung des deutſch-rechtlichen Oberhofes i. 3. 1365 die barones, mi- 
lites und nobiles und alle Beamten weltlichen und geiftlihen Standes, 
obwohl e8 ſich um eine innerhalb der deutſch-rechtlichen Kreiſe liegende 
Sache handelte, ſehr wohl vertreten. Schon die Zufammenftellung mit 
ben sculteti und Offizialen der Dorfichaften ermweift, daß es ſich auch 
bier blos um eine Zuziehung der Städte ad hoc handelte. Bei ber 
Kaſchauer Tagfahrt 1374 waren Abgeordnete der Städte nicht zugezo- 
gen, Ludwig fand es feinem Intereffe angemefjen, die weibliche Erb- 
folge auch von den Städten beftätigen zu laffen, und bewirkte das auf 
dem Wege fo zu fagen privater Unterhandlung. Nad dem Tode Lud— 
wig’s, als ber heillofe Wirrwar liber das Land hereinbrach, ſchien es 
einen Augenblid, als ob die Städte eine felbftftändige Politif zur Gel- 
tung bringen wollten. Allein der Adel überwog jo ſehr an Macht und 
Bedeutung, daß fie fich zufrieden geben mußten, als berjelbe ihnen er- 
Härte, er werde ſchon alle ihre Gerechtſame fo weit möglich wahrneb- 
men (vgl. Archid. Gnesn., p. 140 u. oben ©. 442), und Alles, was 
jwilchen dem Tode Ludwig’s und der Ankunft Wladyslaw Jagiello's 
vorgefallen war, geſchah ohne thätige Mitwirkung ber Städte. — Eine 
rechtliche Reichsftandichaft gab es nicht. Auf dem Grund der faktiſchen 
Verhältniſſe hatte fich aus jurisdictionellen Colloquien eine Art derſelben 
berausgebildet. Bei den Eolloquien aber waren die Städte, weilim Genuß 
eines heterogenen Rechts, nicht betheiligt. Sie traten alfo in den Colloquien 
uiht auf und wuchfen nicht mit der Fortentwidelung berjelben. 


Caro, Geſchichte Polens. II. 34 
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ftituirt zwar erſt etwa ein Jahrhundert fpäter auftritt, aber 
thatfächlih nach dem Tode König Ludwig's ſchon vorhanden 
war, als mitberechtigter Faktor eintraten und fih für alle 
Zufunft einen geachteten Platz in dem polnischen Staatswefen 
rechtlich verbürgten. So glimmte unter der goldenen Dede 
des mtateriellen Nubtens der immer fchärfer fich ſcheidende 
Dualismus unverföhnt fort; die Nationaleinheit, welche ohne: 
hin Schon wegen der provinzialen Verjchiedenheiten noch nict 
die Feſtigkeit ſpäterer Zeit erlangt hatte, war durch einen jo 
ganz eigenartigen Bejtandtheil, als die veutfch-polnifchen Städte 
waren, unterbrochen. Aber viefer war zu groß, zu mächtig, 
zu veich und bejonders zu nützlich und nothwendig, um ihn 
gänzlich zu unterbrüden, jo wie man wieder won Seiten de 
Adels ans innerm Widerftreben fich nicht entjchliegen Fonnte, 
ihn ganz und gleichberechtigt zu fich zu erheben. 

Am meijten fanden die Fürften bei dieſer Einrichtung 
und der immer weiter greifenden Gerechtſame des "Adels ihre 
Rechnung, die, wie gejagt, in den Städten ein Gegengewicht 
gegen die machtvolle Ariftofratie fich erzogen und von dorther 
erlangten, was ihnen auf der andern Seite verfagt wurde. 
Am bezeichnenditen ift dafür das erjte große Privilegium, das 
König Ludwig dem polnischen Adel auf deſſen Verlangen im 
Sahre 1355 gab. Er erklärt darin, keinerlei Abgaben und 
Laſten zuzumuthen, außer denjenigen, die ſchon unter Wladys— 
law Lokietek und Kaſimir üblich waren, und diefe „der ge: 
wohnten und hergebrachten Freiheit gemäß‘ bezogen. Diele 
Erklärung — dem Adel. „Wenn aber‘, führt er fort, „die 
Bürger, mit Ausfchluß der Adligen, in irgend einem Noth— 
fall oder bei irgend welcher Gelegenheit, jteuern wollen, 
fo wollen wir ihnen darin gar feinen Zwang auflegen“ '). 

1) Urk, bei Bandtfie, Jus polonicum, p. 156. Sed si cives, 
exceptis tamen nobilibus dicti regni Poloniae, ac aliqui dietorum 
eivium de eodem regno, occurrente aliquo necessitatis seu oppor- 
tunitatis tempore, contribuere voluerint, ad id faciendum seu sol 
vendum nullo modo eos compellemus — oder, wie der Schlußfat 
nad einer andern Lesart lautet: ad id non acceptandum nos nulla- 
tenus obligamus, sed gratanter recipiemus, quod liberaliter offere- 
tur per eosdem attamen ad id faciendum, seu solvendum eosdem 
nullo modo eompellemus. 


Deutjh=polnifhe Dörfer. Dal 


Diefe Borausfegung, daß die Bürger „ſteuern wollen‘, grün- 
det ſich auf die fehr richtige Erwägung, daß die Städte, de— 
ren rechtliche Erijtenz nur von einem fürftlichen Privileg ab- 
hängig ift, das nothiwendige Beftreben haben, mit dem König 
auf gutem Fuße — felbit im Gegenfaß zum Adel — zu ftehen. 
Wenn aber die Städte ſchließlich auch dieſe Aufgabe, vie 
Stärkung der föniglichen Gewalt, nicht erfüllen, fo liegt das 
in dem Umjtand, daß die Städte, troß ihrer großen Gleich— 
artigfeit, eben auf diefen Sonderprivilegien gegründet, lauter 
Sondereriftenzen bilden, denen jeder Zufammenhang fo gut 
wie gänzlich fehlt. 

Derjelbe nachtheilige Dualismus und diefelbe vortheilhafte 
Beförderung des allgemeinen Wohlitandes gingen .von den nach 
deutſchem Recht ausgefetten Dörfern aus. Schon die äußer- 
liche Anlage, Bauart und Befchaffenheit verfelben, die den 
Begriff ver Gemeinde deutlich darſtellten, machten einen leicht 
erfennbaren Unterſchied zwifchen ven deutſchen und polnijchen 
Dörfern. Die erjtern waren fefter zufimmengebaut und in 
ber Mitte derſelben ftand ein Pfahl, in welchen man fo viel 
Pflöde einkeilte, als dem Dorfe bei feiner Anlegung Freijahre 
verliehen waren. War ein folches abgelaufen, fo wurde in 
allgemeiner Verfammlung mit Feierlichfeit ein Pflock heraus— 
geichlagen ). Sobald alle Freijahre verfloffen waren, trat 
für die Gemeine die Zinspflicht ein, die zum größten Theil 
und zum Unterfchiev von den polnischen Dörfern nicht in den 
althergebrachten Laſten, ſondern in Geldgaben beftand. Selbjt 
die firchlichen Zehnten wurden fajt überall, wo die Deutjchen 
dinfamen, in Geld umgewandelt. Die Pflicht ver Zinseintrei- 
bung ruhte neben der des Gerichthaltens auf dem Sculzen 
(soltys), der überhaupt ven Verfehr der Gemeinde mit dem 
Erbheren vermittelte. ine Hauptertragsquelle für ven Yeb- 
tern waren die Bußen, von denen in der Regel der Erbherr 
zwei Drittheile und der Schulze ein Drittheil empfing. Im 
Vebrigen wurden die Formen des deutfchen Gemeindelebens 
im Wefentlichen beibehalten, und die Gemeinfreiheit und ver 


1) Wiſzniewski, Historya Literatury, II, 380, und Szaj— 
noda, Jadw. i Jag., II, 239. 
34* 
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Privilegienfchuß erhielt diefe Dorfichaften im Verlauf des vier: 
zehnten Jahrhunderts, fo ſehr fie fich auch vermehrten, in 
unangefochtenem Zuftand, obgleich auch fie aus Mangel an 
Zufammenhang nur wenige Entwidelungsfeime zeitigten. 
Berwidelter und von den Zeitverhältniffen bei weiten 
abhängiger war die Yage der Kmetonen, welche, als freie 
Bauern, den adseriptitiis gegenüberftanden. Diefe Kmetonen 
ftanden innerhalb des nationalen Gefetes, und darum bejcäf- 
tigt fich auch die Gefeßgebung mit ihnen ganz vorzugsweiſe. 
Allein Schon der Umstand, daß fie eines befondern Schutzes 
bedurften, erweift, daß ihre Lage fortwährend brüdender wurde 
und fie fich fchlieglich immer mehr in ein enges Abhängigkeit: 
verhältnig zum Grundherrn gedrängt fahen. Die Laiten, 
die der Kmetone nach polnifchen Recht abzuleiften hatte, blie— 
ben im Wejentlichen gegen früher infofern dieſelben, als zwar 
einige davon in Abnahme famen, andere dafiir aber wieder 
gejteigert wurden. Der Frohmdienft, auf wie viel Tage im 
Sahre er fich auch belaufen haben mag !), war nicht fowohl 
durch den Umfang, als durch die Entwürdigung drückend, und 
grade in der beiten Zeit des Jahres wurde der Kmetone von 
dem Grundherren in Anfpruc genommen; er mußte demfelben 
die Ernte einfahren und für den Zehnten der Geiftlichen Fub- 
ren jtellen ?); außerdem mußte er beftimmte Theile des herr- 
Ihaftlichen Befiges ganz und gar ohne eigenen Gewinn be- 
bauen; dazu Famen die vielen gelegentlichen Leiftungen, die 
ſchon in frühern Epochen das weſentliche Kriterium ver pol- 
niſchem Recht unterſtehenden Kmetonen ausmachten. Waren 
auch die deutjch-rechtlichen nicht immer von allen viejen Yaiten 
befreit, und traf auch die Begünftinung, die in dem deutjchen 
Recht lag, öfters im Wefentlichen nur den Grundherrn, der 
dajjelbe von dem Fürften erhielt ?), fo waren bie beutic- 


1) Zelewel, Betrachtungen über den Zuftand des ehemal. Polens, 
©. 54, Anm. j 

2) Urf. bei Bandtfie, Jus polonicum, p. 154, aus welcher fid 
ergiebt, daß zum Einfahren der Zehnten auch Die beutjch- rechtlichen 
Adersfeute verpflichtet waren. 

3) Bgl. die Urf, bei Lelewel, Polska Srednich wieköw, Il, 
164 u. v. a, 
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rechtlichen Kmetonen doch immer in der Lage, die Laften ge- 
wiffermaßen zu capitalifiven und in einen Natural- oder Geld- 
zins gleich bei der Anſiedlung zu verwandeln. Der polnifch- 
rechtliche dagegen blieb durch die Mannigfaltigfeit der Laften 
in dauernder Abhängigfeit, vie mit dem Steigen der Bedeut— 
jamfeit des Adels nur zunahm. Dabei machte e8 feinen Un- 
terſchied, ob die Kmetonen auf Föniglichen oder geiftlichen und 
abligen Gütern faßen. Auch der früher mwefentlichere Unter- 
ſchied, ob die Kmetonen Erbbefiker der Kmetonalhufe oder 
Pächter waren, verwifchte ſich im vierzehnten Jahrhundert 
allmälig und die in Hofdienſten ftehenden Kmetonen vermit- 
telten den Uebergang zur Yeibeigenfchaft ſehr bald"). 

Die Gefekgebung Kafimir’s des Großen befchäftigte fich 
viel mit der Lage der Kmetonen, erfannte ihre Freiheit und 
ihr Eigenthum an und fuchte ihnen ven Genuß derfelben zu 
jihern. Der erbliche Rmetonaleigenthümer hatte weder für bie 
Schulden noch für Bußen des Grundheren zu haften, indem 
diefer nur mit feinen unmittelbar verwalteten Gütern dafür 
einzutreten hatte 2). Die bewegliche wie die unbewegliche Habe 
des Kmetonen fiel im Falle ver Kinverlofigfeit deſſelben nicht 
mehr an den Erbheren zurüd, fondern ging nach Erlegung 
einer aufßerorventlihen Gabe an die Parochialfirche auf die 
nächiten Blutsverwandten über ?). Bei Untheilbarfeit des 
liegenden Grundes fonnte diefer auf Ein Individuum übertra- 
gen werben. Die Uebrigen traten dann, wenn fie nicht im 
Stande, eine Erbhufe zu Faufen oder zu pachten, meift in 
Hofvienfte und kamen fo wiederum den Leibeigenen näher. 
Aber -felbft der erbgefeffene Kmetone war nicht unbedingt an 
den herrlichen Boden gefeifelt, ſondern konnte unter drei Um: 


1) Bol. Weclewsti, Stat. Visl. sive jus civile Pol. antiquum, 
1, 15 fg. u. Anm. 

2) Stat. Visl., Art. CLVIII (nah Helcel, ©. 167). Ex jure 
divino tenetur, quod iniquitas unius, alteri non debeat obesse- 
Statuto hoc debet teneri, quod pro poena militis aut fidejussoria 
autione emeto non debeat impignorari, sed si tenetur miles, aut 
Quivis alter, solvat de propriis bonis. 

3) Stat. Visl., Art. LII, nad Helcel, ©. 92. Die Gabe war: 
calix pro marca cum dimidia dandus ecclesiae parochiali. 
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ftänden beſonders denfelben verlaffen, 1) wenn der Erbherr 
an feiner Frau oder Tochter Gewalt übte, 2) wenn verjelbe 
ihn feines Beſitzthums berauben möchte und 3) wenn jener 
unter dem Kirchenbann fteht. Aber in jedem Falle mußte 
der Kmetone zuvor, ehe er die Herrichaft verlafjen, die Felver 
wohl eingefüet haben !). Entlief ver Kmetone ohne die vor: 
erwähnten Bedingungen, alfo ungejeglicher Weile, fo blieb 
die Nachjuchung vejfelben ein Jahr und ſechs Wochen offen; 
nach diefer Zeit fonnte er fich mit 3 Marf und dem Yahres- 
zins losfaufen. Später, als die Kmetonen und die Scholfen- 
gehörigen immer mehr vermengt wurden, hörte bieje bevingte 
Treizügigfeit der Kmetonen gänzlih auf. Todtſchlag oder 
Berwundung eines Kmetonen durch einen Evelmann wurde 
ebenfo durch Geldftrafe gebüßt, wie die Verlegung eines Evel- 
manns durch einen Kmetonen, nur waren die Bußen in let- 
term Falle beträchtlich höher als im erftern 2). 

Trotz der ſchützenden Vorficht aber, mit welcher das Ge- 
jeß der Kmetonen fih annimmt, konnte e8 nicht fehlen, daß 
die Page diefer Bevölkerungsklaſſe immer trüber fich geftaltete, 
dern Eins verfagte das Geſetz den Kmetonen, was die allei- 
nige Bürgichaft aller Freiheit und Rechtsübung ift, die Be 
theiligung an dem Staatsleben, wenn auch nur in den aller 
beſcheidenſten Aeußerungen. Daß ihnen die Wahlfreiheit in- 
nerhalb der Gemeine abgejchnitten war, daß fie in dem gan: 


1) Stat. Visl., Art. LXIX u. CXXXIV (nad Helcel, ©. 100 u. 
147). Im dem letztern, ben großpolnifhen Statuten entftanımenden 
Artikel ift noch der Beiſatz beſonders bemerkenswerth: Et hoc (sc. fa- 
cultas recedendi) quando in jure Polonico sedet. Cum vero in 
jure Teutonico cmeto est locatus, idem nequeat recedere nullo 
modo, nisi tot annis censum exsolvat, quot annis habebat liberta- 
tem (Erbpadt), nec tunc hoc sibi liceat, nisi aeque divitem loco sul 
cmetonem constituat et dimittat, aut agris suis in totis excultis, 
extirpatis, et conseminatis hiemalibus et aestivalibus in eisdem, et 
tune demum recedere permittatur. 

2) Art. LV (n. Helcel, ©. 93), cmeto occidens cmetonem pro 
poena homieidii quattuor marcas persolvat (früher nur 3 Marl) 
castellaniae, in qua homieidium commissum fuerit; consanguineis 
vero sive amicis proximioribus sex marcas decernimus persolven- 
das. Qui homieida si non fuerit in solvendo captus poena capital 
puniatur. 
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zen Vermwaltungsprozeß nur objectiv behandelt wurden, ver: 
fümmerte ihnen fehr bald den Genuß des Rechts, das ihnen 
gelaffen war. So lange Monarchen wie Kafimir, mit einem 
zärtlihen und humanen Wohlwollen für den Bauer, mit 
feftem Ernſt und unnachfichtlicher Strenge über das ihm 
zuftehende Recht wachten und jede Unbill gegen ihn ftraften, 
war troß alledem noch eine Zeit der Freiheit und des Wohl- 
befindens für den Bauer vorhanden. Als aber die Fönigliche 
Gewalt unter Ludwig mit dem Adel zu transigiren gezwun— 
gen war und die Bedeutſamkeit des Adels immer mehr ich 
erhob, als feine Gerechtfame die allein gebietenden und maßgeben— 
den im Staate wurden, begann für ven Bauer das eherne Zeit- 
alter, das durch Drud und Qual feiner Menfchenwürde Troß bot. 

ALS einen befondern außerhalb der übrigen aufzufajienden 
Stand haben wir die Juden zu betrachten. Schon in ven 
älteften Zeiten finden wir fie in Polen anweſend. Aller 
Wahrjcheinlichkeit nach kamen die älteften jüdiſchen Einwan— 
derer aus den Yändern an der untern Donau und aus bem 
Chazarenreiche, das den jüdifchen Glauben angenommen hatte. 
Sp wie nım ihre Lage in jenen Yändern eine verhältnißmäßig 
erträgliche gewefen ift, jo wird e8 wohl auch in Rußland und 
Polen geweſen fein ). Jedenfalls zeigt uns die Einführung 
der Juden in die nationalen Sagen und in die Kirchenlegende 2), 
daß fie im größerer Anzahl und nicht ohne Einfluß im Yande 
waren. Sie bejchäftigten fich mit Handel von Producten und 
Sklaven, was uns, abgefehen von den Legenden, durch eine Be- 
merfung des Chroniften über Judith, die Gemahlin Wladyslaw 
Hermann’s, beftätigt wird ?). Allein diefe aus den ſüdöſtlichen 
Gegenden heraufgefommenen Juden feheinen in den öftlichen 
Gegenden geblieben zu fein und fich fpäter — vielleicht zur 
Zeit der Mongolen, bei welchen die Juden eine weitaus gün— 
jtigere Page hatten, als in ganz Europa — verloren zu ha— 


1) Bal. Grätz, Gejchichte der Juden, V, 365 fa. 

2) So in den Lebensbejchreibungen des heil, Adalbert, durch Jo— 
hann Kanaparius u. Bifchof Bruno. 

3) Chronica Polonorum (Martinus Gallus), Lib. Il, 1, bei Berg, 
Monum. German. hist., IX. Chron. prineip. Pol. bei Stenzel, 
Seriptt. rer. Siles., I, 68. 
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ben. Dagegen muß am Ende des 11. Jahrhunderts ein an- 
derer Strom von jüpifchen Einwanderern aus Deutjchland 
bereingezogen fein, ver ſich nach und nach über das ganze Land 
verbreitete 4). Diefe haben neben Handel und Wucher au 
Ackerbau getrieben und Grundbefig angefauft und bewirthſchaf⸗ 
tet. Wenigftens haben wir aus ver Zeit, da Schlefien und 
Polen noch gleichartige Injtitutionen genoffen, ganz zuverliſ— 
fige Spuren davon 2). Ihren deutjchen Urfprung verkündet 
noch heute — als ein eigenthümliches und beachtungswerthes 
Denkmal — das troß aller Ververbtheit und troß der Einwir- 
fung von Jahrhunderten bewahrte deutſche Idiom, weſſen ih 
die um diefelbe Zeit eingewanderten deutſchen Coloniſten nicht 
rühmen fünnen. Mit der Erjtarfung des Chrijtenthums in 
Polen nahm auch die Verfolgung der Juden in diefem Lande 
zu. Die entehrenden Unterbrüdungen, welche, vom Papit 
Innocenz III. ausgehend, zunächft im Weſten Europas zur Er- 
ſcheinung famen, wälzten ſich nach und nach auch nach Polen 
hinüber. Schon der Umſtand, daß fie eines befondern Schut- 
privilegs beburften, beweift eben, daß fie oft genug befäjtigt 
wurden. Im Jahre 1264 ertheilte ihnen Bolestam ver 
Fromme daſſelbe Privilegium, welches zuerjt Friedrich der 
Streitbare von Defterreih und König Bela von Ungarn, und 
ipäter Heinrich der Erlauchte von Thüringen und Meißen, 
Heinrih IV. von Breslau und Bolfo I. von Schweidnit 
ihren Juden gaben ?). Allein die Wirkung dejlelben erjtredte 

1) Cosmas Pragensis bei Berg, Monumenta, XI, 103. 

2) ©. Sommersberg, Scriptt. rer. Siles., I, 815 u. 819 und 
Stenzel, Gefhichte Schlefiens, I, 199. 

3) Das Statut ift am correcteften abgebrudt bei Bandtkie, Jus 
polonicum, p. 2. Zur Bergleihung ber verſchiedenen Formen, in de 
nen das Statut erlaffen wurde, ſ. Gräß, Geſchichte der Juden, VII 
107, Note 2. Zur Beleuchtung des eigentlichen Urfprungs f. Job. 
Ehrenfried Böhme, Diplomatifche Beiträge zur Unterfuchung ber 
ſchleſiſchen Nechte und Geſch., II, 2, ©. 187 fg., welcher -fehr richtig 
herausgefunden bat, daß ein Theil der Artifel auf den Art. 7 de 
III. Buches des Sachſenſpiegel zurädzuführen ift, was troß dem 
patrietifhen Ausbruh Bandtfie’s, a. a. D., durchaus wahr bleibt. 
Bandtkie hatte nicht möthig, ſich jo zu ereifern, denn es ift noch immer 
eine zweifelhafte Ehre, der Autor dieſes nothdürftig vor Mord umd 
Todtſchlag ſchützenden Gejeßes zu fein. 


Das erfte Judenſtatut. 537 


fih natürlich nur auf Großpolen, bis Kafimir der Große, 
fur; nach feinem Regierungsantritt im Jahre 1334, wahr: 
iheinlich weil er in Geldnöthen war und von den Juden Geld 
borgte, deſſen Geltung auf alle der polnifchen Krone unter- 
itehenden Landestheile ausdehnte. Ein wefentlicher Unterfchied 
zwilchen dieſem polnischen Judenſtatut und den gleichlautenden, 
in deutſchen Landen ertheilten ift der befondern Hervorhebung 
würdig. Während in diefen nämlich die jämmerliche Theorie 
von der Hörigkeit der Juden zur fürftlihen Kammer als 
„fürſtliche Kammerknechte“ geltend gemacht ift, haben fie in 
Polen nur infofern eine Ausnahmeftellung, als fie ver un— 
mittelbaren Yurisdiction des Fürften oder feines vertretenden 
Palatin unterworfen find, alfo namentlich außerhalb des 
Magdeburger Rechts ftehen ). Die Beftimmungen des Sta- 
tut8 zeigen ung aber, daß die Juden zur Zeit feiner Einfüh- 
rung feinen Bodenbefitt mehr gehabt haben und daß fie nur 
vom Handel fich ernährten. Aber auch hierin hatten fie in 
der Geiftlichfeit und in den zahlreichen deutichen Kaufleuten 
eine fo bedeutende Concurrenz, daß fie faſt ausjchlieflich auf 
ven Gelowechfel und Wucher angewiefen waren. Hier, wie 
überall, gab ihnen dies einen gewifjen Einfluß auf vie leiten- 
ven Perfonen, welche, von Gelonoth gezwungen, hin und wie- 
der ven Muth hatten, den verfolgungsfüchtigen und fanatifchen 
Beitimmungen der Kirche zum Troß ihnen Schuß und Rechte 
angedeihen zu laſſen, ja, darüber hinaus fie jogar in der Fi- 
nanzverwaltung zu verwenden. Wahrjcheinlich war auch auf 
ſolchem Wege jenes Statut Bolestaw’s des Frommen erwirkt 
worden, aber immerhin ſchon war es für die Yage der Juden 
von hohem Werth, daß infolge dieſes Geſetzes anfangs in 
Großpolen und fpäter auch in den übrigen Yandestheilen fein 
Jude wegen Chriftenfindermord, den man ihnen fo häufig 
jur Laſt legte, verurtheilt werden dürfe, wenn ver Angeklagte 
nicht durch drei chriftliche und ebenjo viele jüdiſche Zeugen 
bes Mordes überführt worden wäre. Der Ankläger ſollte 
jogar ver Strafe willfürlicher VBerleumbung verfallen, wenn 
er jeine Befchuldigung nicht vor Gericht durch folche ſechs 


1) Artikel VIII des Statuts bei Bandtkie, ©. 6. 
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Zeugen beweifen könnte. Wenn ein Jude des Nachts Bei 
einem Mordanfalle um Hilfe gerufen und die chriftlichen Nach— 
barn ihm feinen Beiſtand geleiftet haben, follten die Chriften 
zu einer Geldſtrafe verurtheilt werden. Juden durften frei 
Alles von Chriften faufen und an Chriften verfaufen, und fo 
nahm wenigstens das Staatsgeſetz nicht an, was die Kirche 
lehrte, daß die Berührung eines Gegenjtandes durch einen 
Juden denjelben unbrauchbar mache. 

Es war jehr kühn von dem König Kafimir, daß er bald 
nach feinem Negierungsantritt ein Geſetz unterzeichnete, wo— 
nach Geiftliche, welche den Gejchäftsverfehr mit Juden hin- 
bern, einer Strafe verfallen follten. Denn die Kirche hatte ſich 
ſchon gegen Ende des dreizehnten Sahrhunderts mit gewohnten 
Berfolgungseifer auch der polnischen Juden angenommen. Als 
der Papft nämlich die jchismatischen Anhänger ver griechiichen 
Kirche durch Lift und Gewalt zum römifchen Stuhle herüber: 
zuziehen trachtete und zum Kampf gegen die Tataren umd 
Mongolen fanatifirende Kreuzzüge prepigen Tief, fandte er 
zur Entzindimg der noch nicht gehörig erhisten Stimmung 
jeine geiftlichen Heerfchaaren, die Dominifaner, in bie Kar— 
pathenlänver. Alsbald war dann auch die Kraft der Kirche 
jo geftiegen, daß ihre Organe einer feftern Regelung ihrer 
Rechte und Pflichten bedurften, und in einer großen Kirchen— 
verfammlung, welche zu Ofen am 14. September 1279 jtatt- 
fand, wurden neben vielen andern Angelegenheiten auch die 
Berhältniffe ver Juden bejtimmten Normen unterworfen. Un: 
ter Theilnahme vieler uugarifchen und ſüdpolniſchen Kirchen- 
fürften, und unter den Vorſitz des päpftlichen Legaten Phi- 
(tipp, Biichof von Fermo, wurde für Ungarn, Polen, Dal- 
matien, Groatien, Slavonien, Wladimir und Halitfch die 
Achtung über alle in viefen Ländern wohnenden. Juden ver: 
hängt. Juden und andere Landesbewohner, welche jich nicht 
zur vömifch: fatholifchen Kirche befannten, ſollten von jeder 
Steuerpacht und von jedem Amt entfernt werden. Biſchöfe 
und andere höhere und niedere Geiftliche, welche die Einkünfte 
von ihren Ländereien an folche verpachteten, follten ihrer geilt- 
lichen Würde verluftig werden und Weltliche jeden Standes 


Die Dfener Synode. 539 


fo lange im Kirchenbann bleiben, bis fie die jüdischen Pächter 
und Angeftellten entfernt und Bürgſchaft geleistet haben, daß 
fie fürder ſolche nicht mehr anftelfen oder behalten wollen. 
Noch ſchlimmer aber war eine andere Verordnung. „Weil 
es fehr gefährlich und dem Fanonifchen Gefete zuwiderlaufend 
ift, daß die Juden, welche von der chriftlichen Pietät aufge- 
nommen und erhalten werden, ohne durch Abjonderlichkeit fich 
anszuzeichnen, mit chriftlichen Familien zufammenmwohnen und 
an den Höfen und in den Häufern mit ihnen verfehren fol- 
len‘, beftimmte die Dfener Synode, daß alle Juden beiderlei 
Geſchlechts in den zu Philipp's Legation gehörigen Ländern 
ein Rab von rothem Tuche auf dem Oberkleid an ver linfen 
Seite der Bruft tragen und fich nirgends und niemals ohne 
dieſes Abzeichen blicken laffen jollten. Denjenigen aber, welche 
nach einer bejtimmten Friſt ohne diefen Flecken betroffen wür- 
den, follten Chriften bei Vermeidung ſchwerer Kirchenftrafen 
fein Waſſer und fein Feuer reichen und jeden DVerfehr mit 
ihnen abbrechen. Eben viejelben Beichränfungen jollten auch 
für die Sarazenen und Mohammedaner in jenen Yandichaften 
gelten; nur wo die Juden einen rothen, follten jene einen 
gelben Fleden tragen "). 


1) Art. 113 u. 114 der Synodalconftitutionen, welche bei Ray— 
nald, a. a. 1279, unvollftändig mitgetbeilt find. Bolftändig und mit 
den Hubefhen Supplementen, welche grabe jene beiden Artikel ent- 
halten, jetst gebrudtt bet Helcel, Pomniki, I, 426. Es ift gar kein 
Zweifel, daß die Beichlüffe der Ofener Synode für alle Länder der 
Pegation Philipp’s von Fermo Gültigkeit hatten, alfo bejonders in Un- 
garıı und in Polen bindend waren. In Betreff der Jubenartifel zeigen 
dies noch befonders die Worte in Art. 113 an: praesenti constitutione 
statuimus: quod omnes et singuli Judaei utriusque sexus in terris 
nostrae legationis portent unum circulum ete. &o viel wir aber 
wiffen, ift es fir Polen das erfte Mal, daß die Brandmarfung der 
Juden bier legafifirt wird, während fie in Ungarn ſchon i. J. 1233 
eine der erften Bedingungen des Friedens zwijchen dem König Andreas 
und feinem Klerus war. Es heißt in dieſem intereffanten, bisher noch 
nicht berüdfichtigten Inftrument, das zwifchen dem König und dem Car— 
dinal Zacob von Pränefte vereinbart wurde: Capitula autem sunt 
hec: Judeos, Sarracenos sive Ismahelitas de cetero non preficiemus 
nostre Camere, monete, salibus, collectis vel aliquibus publicis of- 
ficiis, nec associabimus eos prefectis, ...... item faciemus quod 
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König Kafimir verftand aber fein Intereffe beſſer. Ob 
die Juden und Sarazenen rothe und gelbe Fleden unter jeiner 
Herrfchaft trugen, iſt nicht befannt, aber nicht fehr wahr: 
Icheinlich, denn die Juden des vwierzehnten Jahrhunderts zeich- 
neten fich durch ihre Tracht in Feiner Weife vor ihren hrift- 
lichen Mitbürgern aus; im Gegentheil, als diefe, den Einwir- 
fungen weftlicher Moven folgend, viefelbe längft abgeändert 
hatten, wurde fie von ihnen bis auf ven heutigen Tag mit 
derſelben Zähigfeit wie die deutſche Sprache feftgehalten. 
Aber das willen wir bejtimmt, daß König Kafimir, unange— 
fochten von den kanoniſchen Bejchränfungen, gerade in ven 
füpöftlichen Provinzen die Lage der Juden, der fehisimatifchen 
Ruthenen, Armenier und Sarazenen zum Wohle des Landes 
zu fördern fuchte Y. So ficherte er ihnen z. B. in Lemberg 
freie Religionsübung zu, und geftattete ihnen, ihre Rechtsfälle 
nach ihrer eigenen Gerichtsbarkeit zu entſcheiden. Solite es 
ihnen aber erwünfcht fein, das Magpeburger Recht in Anſpruch 
zu nehmen, jo ftünden ihnen diefe Rechtsmittel offen. — Man 
würde aber in der Annahme irren, daß Kafimir allzu hoch 
über den Geift feiner Zeit hinausgriff.e. In dem von ihm ent- 
worfenen Geſetzbuche finden fich gleichfalls einige Artikel über 
die Juden, welche namentlich ven Genuß der Zinfen befchränf- 


ten. Sie follten nur einen Grofchen von ver Marf Silbers 


wöchentlich nehmen bürfen 2), und eine länger als zwei Jahre 
zufammengefommene Zinfenfumme bei ihnen verfallen jein. 
Auch follten fie verfchwenderischen jungen Leuten beim Leben 
der Eltern nichts leihen, und wenn fie es gethan, vie Eltern 
feine Verpflichtung haben, für folche Darlehne aufzufommen ?). 


Jud., Sar. s. Ism. de cetero certis signis distinguantur et discernan- 
tur a christianis. Item non permittemus, Judeos, Sarr. sive Ism. 
mancipia christiana emere vel habere quocumque modo u. |. w. 
S. Theiner, Monum. Hung., I, 116, No. 198. Aehnliche Berpflic- 
tungen hatte derjelbe König Andreas fhon zwei Jahre früher urkundlich 
übernommen. A. a. D., ©. 110 unten. Um ſo achtungswürdiger er- 
hebt fich das Statut Bolestam’s des Frommen und Kaſimir's d. Gr. 

1) ©. die Urkunde für Lemberg bei Roepell, Berbreitung des 
Magdeburger Stabtredhts, ©. 283. 

2) Art. CLIII des Statuts v. Wislica bei Helcel, I, 164. 

3) Art. LXXVI bei Helcel, I, 105. 
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Ferner dürften die Juden nicht gegen Schuldfcheine, ſondern 
nur gegen Pfänder Darlehne geben ); und ber feinpjelige 
Ton, mit dem diefe Artifel in das Gefegbuch eingeführt find, 
zeigt uns den ganzen fanatiichen Haß jenes Zeitalters. Aber 
joweit die perfönliche Entjcheivung des Königs einen Einfluß 
auf Die Lage der Juden gehabt hat, fcheint dies im Sinne 
bes Rechts und einer fittlihen Duldung geſchehen zu fein. 
Diefe fittliche Humanität ſcheint den pfäffifchen und verfirchten 
Gejchichtsichreibern der fpätern Zeit fo unbegreiflich gewejen 
zu fein, daß fie diefelbe auf äußerliche Motive zurüdführen zu 
müffen geglaubt haben ?). 


1) Art. CXXXV bei Helcel, I, 150. 

2) Wir meinen damit die Sage von ber jüdiſchen Maitreffe Efterfa, 
die zuerft von Dfugofz, IX, 1110, in die Gefchichte eingeführt worden 
if. Denn daß es mehr als eine Sage fein ſoll, will uns nicht fcheinen. 
Es erweckt von vornherein das Miftrauen bes Gefchichtsjchreibers, wenn 
ihm Wiederholungen von Bibelerzählungen aus fpäterer Zeit mitgetheilt 
werden, und dieſe Wiederholungen fo getreulich ſich ereignen, daß jelbft 
die Namen der handelnden Perſonen diejelben bleiben. Hieße biefe 
Maitreffe nur mwenigftens nicht Efter; denn jo wird man doch gar zu 
direct an Ahasveros und jeine Gemahlin erinnert. Bor Diugofz fpricht 
feine Quelle von der doch immer feltfamen Thatſache, auch nicht der 
Archid. Gnesn., Gzarnfowefi, der am Sterbebette des Königs geftan- 
den hatte. Diugofz bringt dieſen Roman mit der Erſäufung des Geift- 
lihen Bariczfa in Verbindung, aber während Czarnkowski die Affaire 
mit Bariczka erzählt, fällt es ihm nicht ein, der jüdiſchen Maitreffe zu 
gedenken. Die nähern Umftände, die Dlugoſz angiebt, find nicht ge- 
eignet, die Glaubwürdigkeit zu erhöhen. Die Töchter aus dieſem Con» 
eubinat ſollen in der jüdischen Religion erzogen worben fein, die Söhne 
in der chriſtlichen. Diugoſz weiß uns die Söhne zu nennen: fie beißen 
Niemira und Bella. Nun hat er offenbar die beiden Namen aus dem 
Archid. Gnesn., der bei Gelegenheit der Teftamentsaufnahme (S. 100) 
und der Verhandlung über die Teftamentsausführung (S. 102) die na- 
türlihen Söhne Kafimir’s auführt. Beide Stellen find allerdings der— 
maßen corrumpirt, daß alles Mögliche daraus gemacht werben könnte. 
Die erfte lautet: item filiis naturalibus Nemyerze et Boguczicze, Ca- 
taropirzniez, Drugram et alias villas legavit. Pastom Stadzen, 
Nyetlam secundam Johanni castrum Myedzirgacze et advocatiam 
in Janichoff, Sobotan et alias plures legavit ete. Nicht minder cor- 
tupt ift die andere Stelle: omnia jusserunt distribuere preter privi- 
legia .. (ducis) Kazimiri'super ducatibus Syradiensis castri etc. ..... 
et Welez de Nemerzo (?) et Johanni filiis felieis memorie Kazimiri 
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Der Haltung des Königs werden wir e8 auch zuzuſchrei— 
ben haben, daß uns aus den Jahren, in denen in Polen wie 
in Deutjchland, wie in allen Nachbarreichen ver ſchwarze Tor 
feine entjegliche Ernte hielt, feine jener Verfolgungen ver Ju: 
den berichtet werden, die damals vom Fuße der Sierra Ne: 
vada bis an die Hüften des baltischen Meeres Europa durch— 
tobten. Nur in den Städten, weldhe an der deutſchen 


olim regis naturalibus etc. So viel ſcheint aus der verborbenen Stile 
fih zu ergeben, daß man zwei natürliche Söhne, Niemira und einen 
Johannes feftftellen kann, denn jchwerlich ift das in der erften Stelle 
mit Niemira verbundene Boguczice ein Perfonenname, und gehört wohl 
zu ben folgenden Ortsnamen. Dlugoſz bilft fih aus dem Dilemma 
jo: nachdem er a. a. DO. die Söhne Niemira und Pelka genannt bat, 
jagt er ©. 1161: Item duobus filiis naturalibus Nyemerze, quem 
ex Judaea susceperat et Joanni Bogudzae (Boguczice!) villas etc., 
und X, 5, fagt er furz filiis naturalibus Nyemerze et Johanni. Wo 
ift Pelfa geblieben? Oder fragen wir lieber, wo ift er hergefommen? 
Die Antwort ergiebt fih aus Diugofz’3 Manier. Unter den Mitglie— 
dern der Commiſſion, die über das Teftament zu berichten hatten, ſteht 
obenan Pelka Zab, der Landricdter von Sandomir. Er benußt den 
Namen und läßt ihn vorübergehend als einen Sohn der jüdiſchen Mai- 
trefje figuriven. Da nun die Schenfung Kafimir’s an die natürlichen 
Söhne angefochten wurde, fo hätte ja doch nur irgend Jemand daran 
zu erinnern gebraucht, daß diefe Söhne von einer jüdischen Maitreſſe 
geboren find, dann wäre ja die Ungilltigfeit bes Teftaments nad dem 
Hecht jener Zeit in dieſer Hinficht bald erwiejen. Aber Keiner that ee. 
Offenbar ift das Hiftörchen erft fpäter erfunden worden, um die Ent 
ziehung des Erbtheils der natürlichen Söhne Kafimir’s durd König 
Ludwig zu befhönigen. Was die Genealogen jpäter noch dazu fabri— 
ciren, kann uns wenig anfechten. Dlugoſz fest dann noch hinzu: ad 
preces ... Judaeae ... exorbitantes praerogativas et libertates per 
literas singulis Judaeis .. concessit. Wenn darunter natürlich nid! 
das Judenftatut von 1334 verftanden werden fann, das etwa 20 Jahre 
vor der jüdifchen Liebſchaft ausgeftellt ift, jo ift doch merkwürdig, da 
von den Begünftigungen gegen einzelne Juden nicht die leifefte Spur 
übrig geblieben if. Denn der Umftand, daß ein Jude Lem um du 
Jahr 1368 Salzpächter in Wieliczka ift (vgl. das Salinenftatut bi 
Helcel, Pomniki, I, 218), hat fo wenig Außergewöhnliches und trit 
auch erft jo lange nach jener angeblichen Liebjchaft ein, daß ein Beweit 
für Diugojz darin nicht gefunden werben kann. Ich glaube daher, hi 
die Fahrten der Krafauer und der Fremden nad dem Efterfaberge un 
Eitergrabe bei Krafau Fahrten zu einer Einbildung find, 
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Grenze lagen, follen Meteleien vorgefommen fein, in wel- 
chen mehr als 10000 Juden zum Opfer fielen ). Gleichwohl 
hatten e8 die Juden damals in Polen immer noch befjer als 
in andern Ländern, indem fie da, wenn auch nicht den römi— 
ichen Katholifen, doch den fchismatischen ARuffinen, Sarazenen 
und Tataren, die in polnifchen Gebieten wohnten, gleichgeftellt 
waren. Die Anhäufung der Juden in ven füplichen Landes— 
theilen, die bis auf den heutigen Tag fich erhalten hat, ift 
auf drei Urfachen zurüdzuführen: eritens auf die Vertreibung 
der ungarifchen Juden unter Ludwig von Anjou, in Folge 
welcher viele Schaaren auswandern mußten und hier wie jene 
„Amadejonen‘, welche der Rachſucht Carl Robert’s 1331 fich 
entzogen, ein Aſyl fanden. Zweitens folgten die in Deutjch- 
land geheßten und vertriebenen Juden dem Strom deutſcher 
Auswanderer, ver hier im Süden ftärfer als irgendwo anders 
in die üftlichen Gegenden fih ergoß. Drittens fanden bie 
Juden in den jüdpolnifchen und ruſſiſchen Provinzen die mei- 
iten ihnen gejellfchaftlich Gleichgeſtellten, griechifch = fatholtfche 
Ruffinen, Sarazenen und Tataren, in deren Mitte jie den 
Fluch des Jahrhunderts und die Zurüdjeßung weniger empfan— 
den, als unter den Befennern des römifch »fatholiichen Chri- 
ſtenthums. 


1) Wenn wir auch keine ganz direkten gleichzeitigen Nachrichten über 
das Wüthen „des ſchwarzen Todes“ in Polen polniſcherſeits haben, ſo 
erweiſen doch ſehr viele externe Quellen ganz unzweifelhaft, daß auch 
dieſes Land weder damals noch ſpäter von den Nachwehen der gräßli— 
hen Peſt verichont geblieben iſt. Dtugoſz, IX, 1086, ſpricht nur ganz 
allgemein von der Peſt, von dem Wahne der Luftvergiftung durch die 
Juden, und von den Verfolgungen derjelben ohne befondere Beziehung 
auf Polen. Spätere hebräiſche Klagelieder (ſ. Grätz, Geſchichte der 
Juden, VII, 402, Note 3) reden von Mebeleien in Polen, und heben 
befonders die Städte Kaliſz, Krakau und Glogau (!) hervor, Mat- 
täus Billani bei Muratori, Scriptt. rer. Ital., a. a. 1348 giebt 
an, daß mehr als 10000 Juden damals in Polen umkamen, und fügt 
hinzu: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio, womit ge- 
wiß Schlefien gemeint ift. 
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Der Handel. — Geiſtige Bildung. — Schulen. — 
Literatur. — Geſchichtsſchreibung. 


Der Handel Polens war im Anfang des vierzehnten 
Sahrhunderts durch die unaufhörlichen Kriege mit faft allen 
Neichsnachbarn ungemein gehemmt. Die Rechtsunficherheit 
unter Wladyslaw Lofietef mochte auch wenig ermuntern, ihn 
lebhaft zu betreiben, wie überhaupt die Regierung dieſes K- 
nigs der Uebung der Friedensfünfte und Gewerbe in feiner 
Weiſe förderlih war. Einen fehr lebhaften Auffchwung nah: 
men diefelben aber unter Kafimir dem Großen, dem Friedens- 
fönig, deſſen väterliche Fürforge der Förderung des Handels 
in nicht geringem Maße galt. Gleich nach dem Frieden zu 
Kaliſz, als vie Verhältniffe zwifchen Polen und dem Orden 
fih günftiger geftalteten, wurden die großen Handelsftraßen, 
welche den preußifchen Kaufleuten fich eröffneten, in beſondern 
Verträgen gefihert. Dieſe Hanvelsftrafen, welche namentlid 
von Thorner Kaufleuten reichlich bezogen wurden, hatten eine 
zwiefache Bedeutung: einmal in Rüdficht auf Polen felbit, das 
die Fabrikate der Ordenslande und die auf dem baltijchen 
Meere anderwärtsher zugefahrenen abnahm, und dafür Landes— 
und Rohproducte lieferte, zweitens für den großartigen um 
weit beveutfamern Tranfitohandel, deſſen Ziele neben Scle- 
fien und Ungarn bejonders die kleinruſſiſchen Lande waren, 
von denen aus fich verfelbe bis an das jchwarze Meer, 
wo zahlreihe und mächtige genuefifhe und venetianiſche 
Handelscolonien fich befanden, fortſetzte. Die polnijcen 
Handelsſtraßen feiten demnach den Handel des baltijcen 
und nordifchen Meeres mit dem Levantehandel in Verbin 
dung. Die Haupt- aber derſelben war natürlicherweije bie 
große Wafferftraße, die Weichfel, welche aber nur bis Kra— 
fau hinauf befahren wurde. Daneben liefen zwei groß 
Handelswege zu Lande, deren Knotenpunkt jedenfalls aud 
wieder von Often und Weſten her Krafau war, obwohl 
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beide Wege weit von der Richtung nach Krakau abbiegen. 
Die erfte ging von Thorn aus über Nadziejewo, wo fehon 
feit dem breizehnten Jahrhundert eine ergiebige Zolfftätte 
ſich befand *), über Konin, Kalifz und Schiloberg nach Bres— 
lau; die andere führte von vemjelben Ausgangspunkt auch noch 
dieffeit8 der Weichſel über Brzesc, Leczye und Opoczno nach 
Sandomierz, von welchem die Straßen nach Lemberg und 
Krakau fich wieder trennten). Bon der Flußftraße, welche 
ganz Maſowien durchſchnitt, zweigte jich endlich noch ein dritter 
Weg bei Sieciehow ab und ging an der Weichfel entlang 
über Kajmierz, und dann oftwärts über Kunftadt (Kuniſtadt?) 
und Lublin direct nach Wladimir. Da Thorn das Stapel- 
veht Hat, jehen wir auf allen diefen Wegen die Thorner 
Kaufleute vaherziehen, und dieſe find es immer insbefondere, 
denen die polnifchen Könige Sicherheit und Schuß fo weit 
nur möglich gewähren. Der Entrichtung der üblichen Zölfe 
unterlagen auch fie, aber es war für fie ein großer Gewinn, 
daß ihnen namentlich über Sandomierz ein freier Durchzug 
mit ihren Waaren nach Ungarn eröffnet war ?), auf welchem 
fie feine der fonft jo jehr aufhaltenden und den Handelsver— 
fehr untergrabenden Stapelpläte zu paffiren hatten, während 
ber weftliche in Breslau und Zroppau *) dieſes Hinderniß 
bot. Selbit ver Transitofandel lieferte alfo wegen der Zölle, 
welche ein ausſchließliches Regal waren, dem königlichen Schaf 
ein reichliches Einfommen, und darum werben ven Thorner 
Kaufleuten nicht blos die Sicherheitszufagen fehr Häufig wie— 
derholt 5), fondern, als zwijchen dem Orden und Polen 


1) Bgl. oben ©. 25. Möglich aber ift e8 auch, daß mit dem 
Raezeniam der Urkunde Naciaz, und nicht Nabziejewo gemeint ift. 

2) Urk. bei Voigt, Cod. dipl. Pruss., III, 82, No. 59. 

3) Ebendaf. No. 60. 2 

4) Urkundliche Berleibung des Stapelrechts an Troppau bei Muezk. 
u. Rayfz., III, 162. 

5) Im Jahre 1349 (f. die oben ©. 285 in der Anm. abgedrudte 
U). Hierher gehört auch die Urf. des Hauptmanns Demetrius Detfo 
bei Boigt, Cod. dipl. Pruss,, III, 83, No. 61. Ferner die Verſiche— 
rung Kaſimir's, daß er den Grenzvertrag v. 3. 1349 achten und bie 
Thorner Kaufleute nicht behelligen laſſen werbe propter detencionem 
pannorum in Thorun factam (Urk. daſelbſt ©. 88, Nr.65). Dann 


Caro, Gefchichte Polens. I. 35 
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vorübergehend gefpanntere Verhältniſſe eingetreten waren, be— 
flagte fih der König Kafimir beim Papfte darüber, daß ber 
Hochmeifter die Handelsjtraßen nach Rußland hinein verlegt 
babe, wo fie feinem Schuß nicht mehr unterjtünden und we 
durch er eine fehr weſentliche Einbuße in feinen Einkünften 


erfahre ?). 
Die erwähnten Handelsftraßen durchſchneiden Polen cor: 


die Zufage von Schuß u. Sicherheit durch Herzog Wladyslaw v. Dp- 
peln in allen feinen (ruſſiſchen) Städten u. Gebieten (Urk. daſ. ©. 149, 
Nr. 106). Nah Boigt, Geh. Preuß., V, 253, ſoll dieſe Zujage des 
Herzogs „für den Verkehr mit Krakau von großer Wichtigkeit geweſen 
fein". Aber Wladyslaw hat damals mit Krafau feinerlei einſchlägliche 
Berührung gehabt und die Wichtigkeit der Zuſage betraf nur die ruſ— 
ſiſchen Provinzen, wo er als Statthalter fungirte. Dieſe letztere Be— 
günſtigung traf allerdings nicht blos die Thorner Kaufleute, ſondern 
alle Handelsleute in polniſchen Landen. Als König Ludwig auf den 
Thron gekommen, erließ er, theils um die Krakauer Bürger zu ge— 
winnen, theils um Unbilden tam in mutatione pannorum quam in 
aliis factis diversimode zu ahnden (1372), eine Verordnung, welche den 
preußifchen Handel über Krakau hinaus gänzlich abfperrte, indem er 
befahl, daß alle Hanbelsartifel in Krakau niedergelegt und Dort ver- 
fauft werben müßten (Urk. bei Voigt, a. a. O., ©. 142, Nr. 105), 
alfo eine Berfhärfung bes Stapelrechts, das Krafau ſchon jeit 1306 
(f. oben ©. 28) befaß. Damit war, wie Ludwig felbft fpäter erklärte, 
ber Handel nad) Lemberg und Kleinrufland gänzlich abgefchnitten. Auf 
die Bitten ber Thorner Commune jedoch gab er im folgenden Jahre 
1373 die Hanbelsftraßgen wieder frei (Urf. bei Boigt, Cod. dipl. Pr., 
III, 149, No. 112) und erließ an alle Hauptleute, Burgvögte und Zoll 
beamte den Befehl, die Thorner Kaufleute .auf der Strafe nad Ruf- 
land solutis justis teloneis frei und ficher ziehen zu laffen und ihnen 
für den Fall, daß durch irgend welche Umftände eine Sanbelsiperre 
wieder nothwendig werden follte, eine Frift von ſechs Monaten zur 
Abwidelung ihrer Gefchäfte und zum Incaffo ihrer Gelder zu ge 
währen. (Urf. daſ. ©. 150, Nr. 113.) Einige Jahre fpäter, 1376, 
erneuerte Ludwig dieſe Verordnung auf die befondere Bitte bes Hod- 
meifters, der ihn erfucht hatte, diefelbe Sicherheit und Vollkommenheit 
in ben Sandelsbeziehungen wiederberzuftellen, die zur Zeit Kaſimirs 
des Großen beftanden habe: pro transitu viarum securo et perfecto. 
modo et consuetudine recolende memorie avunculi nostri pra«- 
clari in regno nostro Polonie obtinendo. (Urf. daſelbſt, ©. 165, 
Nr. 122.) : 


1) ©. oben ©. 312. 
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veipondivend mit der großen Schlagader des Flußſyſtems die- 
ſer Ebene, mit der Weichjel, von Süden nah Norden, und 
das Endziel derfelben ift immer Südrußland, Litthauen, die 
Ukraine, die Krim. -Ein nicht minder bewegter und reger 
Handel zog auf den Straßen daher, welche das Land von 
Welten nach Dften durchfchnitten und ihren Auslauf wieder 
nach denfelben Gegenden nahmen, wie, wenn man fo fagen 
darf, die Längenftraßen. Der Ausgangspunkt der nördlichiten 
Duerftraße war Pofen, welches mit der Marf Brandenburg, 
mit Pommern, mit dem Ordensland und mit Schlefien in 
dem lebhaftejten Verkehr jtand; von da zog fich der Handels— 
weg an der Warthe entlang nach Konin, wandte fich dann 
nach Leczyc, der Hauptjtadt der gleichnamigen Landſchaft, wo 
er ſüdweſtlich abbiegend über Strykow, Inowlodz und Przytyk 
nach Radom in die Straße einmündete, welche von Norden 
her nach Wolynien und Rußland zog. Der zweite Querweg, 
der bis auf den heutigen Tag im Weſentlichſten die Verbin— 
dung zwiſchen Weſten und Oſten bildet, ging von Breslau 
aus und führte über Krakau nach Lemberg, wohin alle Han— 
delswege mittelbar oder unmittelbar zuſammenliefen. Dieſer 
Weg, der über Punitz und Schrimm gleichfalls mit Poſen in 
Verbindung ſtand, hatte einen Concurrenzweg, der nach Be— 
rührung von Boleslawiec, Wielun, Brzeznica, Radomsk, 
Przedbor, Zarnow und Skrzynno, die Längenſtraßen mehrfach 
ſchneidend, gleichfalls in Radom auslief und dort mit ver 
Pofen-Peczycer Straße fih verband ). Bon diefem Knoten: 


1) Diefe Wege und Stationen ergeben fih aus den Urkunden vom 
Jahre 1398 und 1455, in denen von ben alten Hanbelswegen die Rede 
ift, bei Raczynski, Cod. dipl. Maj. Polon., p. 136 u. 174. Bei 
Hirſch, Danzig's Handels- und Bewerbsgefhichte unter der Herrſchaft 
des deutſchen Ordens (eine von der Jablonowski'ſchen Gefellfchaft zu 
Leipzig gefrönte Preisfchrift), ©. 180, werden die Straßen von Thorn 
aus fo angegeben: 1) Zwei, melde nah Süd-Weſten hinüberfilhren 
und zwar über Inomwraclaw, Gnefen, Poſen, Bentjchen über die Ober 
nah Guben und dann wieder über Konin, Kaliih nad Breslau. 
2) Vier Straßen nad Galizien und beztehentlih Ungarn (nach einem 
bet Wernide, Gefchichte Thorns, I, 151, abgedrudten Schreiben vom 
3. 1425) a) über Brzesc, Leczye, Sanbomir, Smygrod nah Bartpha; 
b) über Brzese, Leczyc, Petrikau (Piotrlow), Karlow (? vielleicht Kur- 


35* 
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punkt aus gingen die Kauflente durch Zwolen, Kajmierz, Lublin, 
Krasnyſtaw, Hrubiefzow, nah Wladimir oder Belz, wo ganz 
Litthauen und Rußland vor ihnen offen lag. Daneben hatten 
fie allerdings auch noch directere Wege namentlich über Ma- 
jowien hin "). 

Die wichtigften Handelsgegenjtände, die auf dieſen Ber- 
fehrsitraßen transportirt wurden, waren in erjter Reihe die 
Rohftoffe, nämlih Kupfer, das im Lande felbft allerdings 
erit jpäter gewonnen wurde, aber bereits im Jahre 1306 fait 
ausjchlieglic durch die Krafauer Kaufleute von Ungarn nad 
dem Norden vermittelt wurde ?). Ebenſo wurde Blei von 
Stawfowo und Olkuſz und Salz aus den Salinen von 
Bochnia ausgeführt ®). Der Getreideerport fcheint noch ſehr 
gering gewefen zu fein und zumeiſt fich auf Roggen, nur jel- 
tener auf Weizen erjtredt zu haben; es hängt das natürlich 
mit dem noch geringeren Anbau des Landes im vierzehnten 
Jahrhundert zufammen, in welchem ein großer Theil des Lan— 
des noch mit Wald bevedt war. Dagegen war die Ausfuhr 
von Walderzeugnifjen eine ungemein lebhafte, und jo wie 
fih bis auf den heutigen Tag ein veger Holzhandel auf der 
großen Waſſerſtraße Polens erhalten hat, jo wurde er beinahe 


zelow), Miehow nad Krakau; c) über Lademir (?? das beruht offenbar 
auf einem Mißverftändniß, denn in der Altern Angabe diefes Weges in 
der Urf. vom J. 1349 bei Boigt, Cod. Pr., III, 82, No. 59, heißt 
e8 jo: item aliam viam de thorun versus Wladimiriam per Secze- 
chow ete.), Siecohow (Sieciehomw), Kafimirst (Kazimierz) und Lublin 
nad Lemberg; d) über Czarademir (? vielleicht Czarnikowo jenfeits ber 
Weichfel zwifchen Leibitfh und Lipno) Brzesc, Leczye nach Opoczno. 

1) Hirſch a. a. O. 

2) ©. Zabeckfi, Gornictwo w Polsce, I, 300, und die Nieder: 
lagsverleihung an Krafau bei Boigt, Geſch. Preuß., V, 251, ceterum 
addieimus, ut mercatores de Hungaria vel de Sandesch, de locıs 
aliis quibuscungue cum cupro et aliis mercibus versus Thorun 
super aquis non audeant navigare neque in terra deducere, nisi 
prius dietum Ouprum et mercimonia Cracoviam deducta deponan- 
tur et ibidem civibus nostris vendantur. Später haben jogar Ira- 
fauer Kaufleute (Deutſche) den Bergban in Ungarn felbft in bie ae 
genommen, Bgl. Hirſch a. a. O., ©. 186, Note 652. 

3) Labeeki, Gornictwo, p. 189 u. ö. 
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unter benfelben Formen fehon im vierzehnten Jahrhundert be> 
trieben. Die Form des Transports ift durch die Natur des 
Weichſelſtroms bedingt, welcher der Schiffahrt im allgemei- 
nen viele Gefahren und Schwierigkeiten bietet, die primitive 
Flößſchiffahrt dagegen durch den trägen und fchweren Fluß 
“ feiner Gewäſſer unterjtüßt. „Es werden nämlich die zum 
Verkauf beftimmten Holzjtüde, als Baumſtämme mit voher 
Wurzel oder fchon zu bejtimmten Zweden verarbeitet, durch 
Querhölzer oder Baſtſtricke eng aneinander befeftigt, oder es 
werden aus ben bearbeiteten Hölzern flache, glatte Fahrzeuge 
bon bebeutender Breite, welche leicht in ihre Beſtandtheile 
aufzulöfen find, zufammengefügt. Jene verbundenen Holzjtücke 
beißen fchon in der Ordenszeit «Driften» oder «Traften» "), 
diefe Fahrzeuge «Dubaffen». Auf diefe nur zur Thalfahrt 
geeigneten Holzflöße werden nun theil® andere Holzitüce, 
theils andere Erzeugniffe ver Waldungen, als Aſche, Ped 
und Theer, theils und zwar hauptſächlich auf die Dubaffen 
Getreide aufgeladen und von den urfprünglichen Befitern oder 
von Kaufleuten mit Hülfe von Yeibeigenen, welche in Preußen 
deshalb «Bleter» (Flößer) genannt werden, die Weichfel hinab- 
geführt. In Fleinen Stroh- oder Holzhütten, welche fie fich 
auf der Yadung errichten, findet die Bevölferung diefer ſchwim— 
menden Flöße ihr Obdach. Am Abladeplatz werden die Traf: 
ten und Dubaſſen auseinander genommen und bie Ladung 
ſammt den Flöſſen verkauft“ 2). 

Das ganze Stromgebiet ver Weichſel wurde mit ſolchen 
Hölzern befahren. Das Eiben- oder Bogenholz Fam von 
den Karpathen und dem Zatragebirge, auch von Wolynien her 
nah Krakau, Wislica, Sandecz und Przemhsl herab und 
wurde von einem eigens dazu bejtellten Wrafer in Sandomir 
fortirt. Aus dem Mittelland der Weichjel und dem Gebiet 
de8 Bug ſchickte man Eichenholz in verfchiedenen Sorten, als 
Wagenſchoß, Kuarrholz und Koggenborten. Aus Mafowien 
endlich kommt theils rohes, theils verarbeitetes Bauholz, 
Brennholz, Aſche, Pech und Roggen hinunter. Nur ſelten 

1) struges lignorum. 


2) Hirſch a. a. D., deſſen mufterhafter Unterfuhhung über die 
Flößſchiffahrt wir hier überall folgen. 
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verkauften die erften Befiter ihre Waaren direct am Ablade— 
platz; meiſt find es Zwiſchenhändler, unter ihnen auch Arme: 
nier und Juden, welche von den Befitern das Holz angekauft 
haben und zur Erfüllung ihrer das Jahr oder auch mehrere 
Jahre zuvor in Thorn oder Danzig Abgefchloffenen Lieferunge: 
contracte ven Fluß hinunterflößen. Zuweilen gehen die Dan: 
ziger Kaufherren auch felbjt in pas Oberland und bewirken 
ven Transport für ihre Rechnung und Gefahr unter ihren 
eigenen Faktoren. 

Neben dieſen Waldesproducten lieferte Polen das mannig— 
fachite Rauchwerk, namentlich fogenanntes Kleinfell, Eichhörn- 
chen, Marder, Biber, Dtter und ähnliche ). Von ven ge 
werblichen PBroducten war aber ficher das allerwefentlichfte 
eine gewiſſe Zuchgattung, die „polenſchen Laken“, welche 
gegen Ende des Zeitraums, von welchem wir handeln, felbit 
den friefiihen und flandriſchen Tuchen Concurrenz zu machen 
geeignet war. Die preußifchen Kaufleute, welche dafür einen 
guten Markt in Nowgorod fanden, mußten mehrere Jahre 
wegen Zulajjung diefer „polenſchen Laken“ unterhandeln und 
die Concurrenzhändler erhoben darüber auf den Hanfatagen 
lebhafte Streitigkeiten ?).. Ja, felbft ver König Iohann von 
Böhmen foll fih mit polnifhem Tuche gekleidet Haben ?). 
Diefe Tuche fcheinen nicht blos von den zünftigen Gewerfs- 
leuten, ſondern ſelbſt von Bauern angefertigt und auf bie 
Wochen: und Jahrmärkte gebracht worden zu fein. — Du: 
gegen wurden aus den Ordenslanden wieder ausländiice ° 
Tuche und gefalzene Fifche, insbefondere Heringe und Aale*) 
eingeführt. Der Handel mit Fifchen, diefer wichtigen Zaften- 


1) Boigt, Geſch. Preuß., VI, 314, Hirſch a. a. O., ©. 186, 
Note 654. 
2) Boigt a. a. O., V, 455, und Sartorius, Geſch. des han- 
featifchen Bundes, II, 440. 
3) S’il auoit une cotte grisse, 
De drap. de Pouleinne ou de Frise 
Et un cheval tant seulement 
Il lui souffisoit hautement. 
Gitat aus ben Mémoires de l’Academie des Inscriptions bei Szaj— 
nocha, II, 396. 
4) In den Zeugenausſagen von 1422 (Lites II) öfters erwähnt. 
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ſpeiſe, wird von Danzig aus direct nach Großpolen, Maſo— 
wien und Krakau betrieben. Dies im Großen. Dann aber 
kamen bie zahlreichen ‚„‚Landfahrer‘” aus Norden und Weiten 
mit allerlei Fabrifaten, Geräthen und Yurusgegenftänden und 
überſchwemmten die Jahrmärkte, da für dieſe Zeit die execlu— 
jiven Rechte der Einheimijchen aufgehoben waren; namentlich 
jind die Jahrmärkte von Gneſen, Pofen und Krafau von den 
ausländischen Kaufleuten gern befucht worden. 

Die Einfuhr gewerblicher Erzeugnifje fand aber in um— 
faffenderem Maße von Weften her ftatt, und über Breslau 
liefen die Straßen von Nürnberg, von Prag und Wien nach 
Polen hin. Der Handel mit Rothrußland und Polen war 
daher für Breslaus Blüthe und Wohlitand eine Yebensfrage. 
Die breslauer Nathmänner, welche fich deſſelben fehr annah- 
mer, baten daher Carl IV. bei ver Zufammenkunft (in Nams: 
lau?) mit dem König Kaſimir im Jahre 1348 vermitteln zu 
wollen, daß die breslauer Kaufleute mit ihren Waaren ohne 
neue Zölle und Hindernijfe nach Galizien reifen fönnten ®). 
Bald darauf, im Jahre 1349 wiederholten fie ihre Bitte, den 
König von Polen und ven Hochmeijter zu erfuchen, ben Bres- 
lauern freien Durchzug zu gejtatten. Die Srafauer aber be- 
haupteten grade gegen die Breslauer mit Energie ihr Nieder: 
lagsrecht, und der König unterjtüßte fie darin, Dagegen ver- 
ftattete Carl IV. feinen Unterthanen Repreffalien, und hieß 
alle Erafauer Kaufleute von feinen Ländern abweilen 2). Zus 
gleich aber jchlug der Kaifer vem König Kafimir vor, er jolle 
den böhmifchen Unterthanen Schu und Sicherheit wieder ge— 
währleiften, dann wolle er daſſelbe für die polnischen Kauf: 
leute thun. Aber ver König war damals verftimmt gegen 
Böhmen wegen der Lehnsanjprüche defjelben auf Majowien- 
Plod und wegen der Breslauer Episcopalfrage und entfprach 
dem Wunfche des Kaiſers nicht. Darauf erlaubte Carl den 
Breslauern im Jahre 1352, wenn der polnifche König ihre 
Kaufleute in Betreibung ihres Handels mit Polen, Preußen 
und Rußland jtören würde, an den Polen ebenjo zu handeln. 


1) Stenzel, Geſch. Schlefiens, I, 321. 
2) Dal. o. S. 291, und Urk. bei Mosbach, Przyczynki, p. 79, 
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König Kafimiv machte dagegen geltend (1354), er habe vie 
ruffiichen Provinzen mit feinen Yeuten erobert und nur jenen 
Unterthanen ftünde daher der Weg dahin frei. Aber von böh— 
mifcher Seite wurde nur das Edict der Handelsfperre -wieber: 
holt und mit noch größerer Energie aufrecht erhalten. Die 
Breslauer glaubten ven Widerjtand des Königs dadurch brechen 
zu können, daß fie den Kaifer veranlaßten, um die Aufric: 
tung einer ähnlichen Sperre bei dem Hochmeiſter nachzufuchen; 
aber Kaſimir blieb bei feiner Argumentation, er habe nur die- 
jenigen auf der Straße nach Rußland zu begünftigen, welche 
ihm das Yand zu erwerben geholfen und gegen Ruſſen und 
Tartaren Beiftand geleiftet haben. Die Breslauer traten 
daher mit dem Orden in Verhandlung über eine Straße, 
welche von Preußen durch Litthauen nach Rußland führt, da- 
mit fie die polnische Grenze nicht zu berühren und Feine Zölle 
zu bezahlen hätten. Die Unterftügung des Kaiſers wurde zu 
diefen Verhandlungen in Anfpruch genommen. Che noch etwas 
darin geſchah, wurde die Sache mit Polen beigelegt, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach im Jahre 1356, als Kaſimir ſich per- 
Jönlich in Prag befand. — Nach Schleften wurde von Polen 
Salz), Wachs, Honig, Nauchwaaren, Rindvieh und polni- 
Iher Wein ?) ausgeführt. 

Sp lebhaft auch der Handel befonders unter dem fried- 
lichen Regiment des großen Kafimir geweſen ift, jo war es 
doch, infoweit es Polen anging, ein mehr pafjiverr Das ein 
zige Imbuftrieerzeugnigß waren die Tuche, die „polenſchen 
Laken“; alles Uebrige, was ausgeführt wurde, bejtand in Kob- 
producten, die aber nicht von den Landbeſitzern direkt am die 
großen Märkte gebracht wurden, fondern faft immer durch 
Vermittelung der Deutjchen des Inlandes fowohl als des 
Auslandes. DBemerfenswerth ift, daß in diefer Zeit aud) die 


1) Henricus pauper im Cod. dipl. Siles., III, a. v. ©. 

2) Sn der Urkunde (ohne Datum), welche von Stenzel, Geh. 
Schlefiens, vor das Jahr 1274 gefetst wird, fpäteftens aber im Jahre 
1336 zu benfen ift, wird für Breslau ein Durchfuhrzoll von Weinen fef- 
gefeßst, unter denen vinum Polonicale mit 1 ferto, neben Würzburger 
(5 ferto), von Rivallo bei Trieft (2% ferto) neben Ungar» und öſter— 
reihiichen Weinen (1 Mark) figurirt, 
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Geiftlichkeit in Polen mit diefem bürgerlichen Gewerbe fich 
beichäftigte, und daß die Juden dagegen meift nur den Geld— 
handel betrieben, weil nach dem alten Kirchenrecht der 
Grundſatz galt, daß „das Geld unfruchtbar fe. Darum 
wurde der Handel damit den Nichtchriften überlaffen. Sie 
ſcheinen fich nicht jchlecht dabei geftanden zu haben, denn jelbit 
als Beſchränkung fchon wurde ihnen purch die Gefetgebung 
ein Zinsfuß gewährt, der, wie wir (oben ©. 540) gefehen, 
den Wucher gleichjam Tegitimirte. — Wenn wir übrigens über 
den Handel Polens im vierzehnten Jahrhundert nur dürftige 
Notizen beizubringen im Stande find, fo wiirde man doch 
irren, wenn man danach das Maß und ven wirklichen Umfang 
veffelben beftimmen wollte Grade für folche rein innere Vor— 
günge des focialen Lebens im Mittelalter find bisher bie 
wifjenfchaftlichen Vorarbeiten ungemein im Hintergrund ges 
blieben, abgejehen davon, daß unzählige Denkmäler im Ber- 
lauf der Zeit überhanpt verfchwunden find. So z. B. ift es 
in der Natur der Sache begründet und an einigen Zeichen 
deutlich erkennbar, daß auch mit Ungarn die lebhafteften Han— 
delsbeziehungen unterhalten worden, und daß Polen durch das- 
jelbe auch mit dem induſtriellen Italien fchon damals in Ber: 
(ehr getreten war, und dennoch fehlen darüber fo fehr vie 
klarern Nachweifungen, daß man ins Gebiet ver Bermuthungen 
abirren würde, wenn man es unternähme, dieſen Berbin- 
dungen eine bejtimmte gejchichtliche Korn zu geben. 

Der Handel und Gewerbebetrieb find die natürlichen Er: 
zeuger des allgemeinern Wohlſtands, und diefer wiederum bie 
watürliche Bedingung aller höhern geiftigen Bildung. Die 
Denkmäler einer folchen find das „Schriftthum“, und vie 
hiftorifch beglaubigte Eriftenz von Anjtalten zum Betrieb der— 
ſelben, von Schulen und Lehranftalten. Diefe lettern erhalten 
ihre höchſte Ausbildung in den alle Nichtungen wiffenfchaft- 
licher Beſtrebungen zufammenfaffenden Univerfitäten. Wenn 
wir daher in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
bereits fowohl das Bedürfniß als die Bildung eines jolchen 
Inſtituts in Polen hervortreten gefehen haben, jo dürfen wir 
eine längere Entwidelung ſchon as dieſem einen Umftande 
als nothwendige Vorausfeßung entnehmen. Der Ausgangs: 
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punft berfelben ift die Einführung des Chrijtenthums, und 
auf ihren Fortgang bleibt letzteres ſchon darum von fort: 
währendem Einfluß, weil feine Diener faft ausfchlieklich die 
Vertreter und Lehrer geiftiger Bildung find. Sowie aber vas 
Shriftenthum und feine e8 Lehrenden . Vertreter zuerjt als 
Fremde in das Land einziehen, jo ift alle darauf begrünbete 
Eultur fremd, unnational. Die fremden Bilchdfe und frem: 
den Briefter lehren eine fremde Bildung, und bie Aufklärung, 
welche fie verbreiten, zerjtört zumächit alle aus dem nationalen 
Herzen bereit8 hervorgeichoffenen Keime und ſenkt von außen 
ber Triebe in die Bildungsfäbigfeit des Volkes. Den drift- 
lichen Eiferern helfen die Fürſten. Der große Boleslaw 
Chrobry, der die Benedictiner- (um 1008) einführt, erbaut 
ihnen die großen Klöfter von Tyniec, Sieciehow und Lyſa 
göra, um durch fie chriftlichen Geift und die daraus fließenve 
Bildung auf feiten Stätten zu gründen. Andere Orden fol- 
gen ihnen nach, andere Fürjten ahmen das Beiſpiel ihres 
Ahnen nah. ALS das Land duch die Erbtheilungen in ver- 
ſchiedene Kleine Staaten fi) auflöfte, litt der Fortjchritt der 
allgemeinen Bildung auf der Firchlichen Unterlage darunter 
nicht. Denn einerfeits iſt es befannt, daß politifche Indivi— 
dualifirung dem Fortichritt und der Bertiefung der Aufklärung 
vortheilhaft ift durch ven regen Wetteifer, den fie entzündet, 
und andererſeits gewann unter der ftaatlichen Zerjplitterung 
die Kirche an Anfehen und Bedeutung, als die einzige Macht, 
welche ven nationalen Zuſammenhang trog dem Zerfall var: 
jtellte, erhielt und fchließlih auch politifch wieder knüpfte. 
Mit dem höhern Gewicht ver Kirche erweiterte fich ihre Ein- 
wirfung auf die geijtige Eultur. | 

Zunächft erforderte ſchon der Dienft der Kirche an fid 
bie Anlegung von Schulen, in denen die Sprache der Liturgie, 
das Pateinifche, und der Kirchengefang gelehrt wurde, Spu: 
ren folcher Kirchenjchulen finden wir ſchon im 11. und 12. 
Sahrhundert, die fich nach und nach jo verbreiteten, daß fie 
faft neben jeder Parochialkirche zu finden waren. Hatten aud 
diejelben nach allen Anzeichen, die ung darüber erhalten find, 
nichts mit der Pflege des nationalen Geiſtes und der natie- 
nalen Kultur gemein; jtanden fie auch nur ganz ausschließlich 
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mit den Forderungen und Anregungen der Kirche in Beziehung 
und verbreiteten fie auf diefe Weife eine freilich ungemein ein- 
jeitig Bildung, fo brachten fie doch Polen dadurch mit dem da— 
mals aufgeflärteften Yande ver Welt in Verbindung, mit Ita— 
lien. Die Reifen nach Italien mehrten fich auffallend. Nicht 
blos mußten die höhern Würdenträger der Kirche behufs ihrer 
Beſtätigung fich dorthin begeben, ſondern felbjt viele Sünglinge 
juchten die italienifchen Univerſitäten und die parifer auf, um fich 
für den priefterlichen Beruf auf denfelben vorzubereiten. So 
wiffen wir z. B. vom heiligen Staniskaw, daß er ins Ausland 
gegangen war und viele Handſchriften von Paris mitgebracht 
haben ſoll. Einen großen Rückſchlag aber in der Entwidelung 
der geiftigen Bildung brachten die erjchütternden Ereigniſſe des 
vreizehnten Jahrhunderts hervor, welche die ganze Erxiftenz der 
Nation einen Augenblid in Frage ftellten. So wie die Ueber: 
fluthung durch die Mongolen die materiellen Güter in Afche 
und Trümmer legte, Fo ſchien fie auch auf allgemeine Bildung 
gewirkt zu haben. Das Land war entoölfert und verarmt, 
aller gefelliehaftlihe Zufammenhang fchien aufgelöft. Die 
Hilfe und Aufrichtung Fam von Deutfchland. Umunterbrochen, 
bald in zahlreichern, bald im geringern Schaaren, zogen bie 
deutſchen Anfiedler nad dem Dften und bildeten dort die Ge- 
meinwefen nach heimatlichem Muſter. Deutfche Sprache und 
dentfche Sitte verdrängten namentlich aus den Stäbten bie 
ſchwachen Refte, welche von ven erjten Anfäsen nationaler 
Cultur zurücgeblieben waren. Der Theil der Bevölkerung, 
welcher diefer allgemeinen Germanifirung das eigene Element 
entgegenzufegen allein im Stande war — der Abel, war gegen 
das Ende des breizehnten Jahrhunderts noch nicht mit ber 
Machtfülle und dem Anfehen ausgeftattet, deren er fpäter, als 
er einheitlicher zufammentrat, fich zu bemächtigen gewußt hat. 
Das Deutſchthum drang daher faft ohne Hinderniß durch alle 
Poren des Staates ein und äußerte fich überall raſch ſieg— 
veih und gewaltig, das Heimifche überwuchernd. Eine der 
wefentlichen Urfachen diefes überrafchenden Erfolges, der zu 
allernächſt fich freilich auf die Erzeugung und ſchnell wach— 
jende Zunahme des Wohlftandes gründete, war auch die, daß 
die deutfche Einwanderung alle Elemente eines Gemeindeorga> 
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nismus, gleichjam den ganzen Apparat nach fich zog. Neben 
der durch den Fürften ihnen verbürgten Autonomie und Selbit- 
verwaltung ihrer gemeindlichen Intereffen hatten dieſe Colo— 
nijtenzüge zugleich ihre deutſch lehrenden und predigenden Prie- 
iter, ihre deutſchen Yehrer, jo daß fie ftaatlich und Firchlich von 
der Berührung mit dem nationalen Weſen ausgejchlojjen waren. 
Sehr bald überflutheten dieſe deutjchen, und fremdländiichen 
Priefter und Yehrer die Stellen und Pfründen dermaßen, daß 
fie felbjt dort, wo die Gemeinde durchaus aus einheimijchen 
Individuen zufammengefett war, fich Site eroberten und dert 
gleichfam eine Miſſion der Entnationalifirung oder, wie man 
es in Polen nennt, der „Zeutonifirung‘‘, namentlich bei der 
Jugend, begannen. 

Natürlich war dies meift nur in den unterjten Kategorien 
der Hierarchie der Fall. Die oberften Spiten, welche aus 
den bedeutendſten Adelsgefchlechtern des Yandes hervorgingen 
und fomit durchweg eifrig national waren, ſahen mit Scheu 
und Bejorgniß diejes eindringende Uebergewicht fremder Sprade 
und fremder Gewohnheit. In dieſem Augenblid, da die hei- 
mifche Bildung, jo weit fie ſich ſchon entwickelt hatte, gänz— 
ih in Frage gejtellt war, erhob das polnifche Episcopat, in 
welchem allein jich damals eine Zufammengehörigfeit des pol: 
nischen Volkes darjtelite, die nationale Fahne. Die Synodal— 
conjtitutionen befchäftigten fich mehrfach mit diefem Gegen: 
jtand. Schon 1257 bejtimmte, wie wir oben gefehen haben, 
ber Erzbiichof Pelfa, daß alle Rectoren und Vorſtände ber 
Kirchen angewiejen fein follen, an ihren etwa vorhandenen 
Schulen feine Deutfchen anzuftellen, fofern fie nicht der polni- 
chen Sprache jo weit mächtig find, daß fie den Scholaren 
die Auslegung der Schriftfteller polnifch und Iateinifch worzu- 
tragen im Stande find !). Noch rigoröfer verfuhr etwa breifig 
Jahre ſpäter der Erzbifchof Jakob Swinfa, welcher fejtjette, 
dag Niemand mit einem Seelforgeramt ausgejtattet würde, 
der nicht im Yande geboren und der Yandesfprache Funbig 


1) Siehe oben Seite 418, Anm. 1. Woher die Literarhiftorifer 
wiffen, -daß Pelka die Chronik des Wincenty ins Polnifche babe über- 
tragen laſſen, ift mir nicht Har geworden und geht aus ben vorhande— 
nen Conftitutionen dieſes Bischofs nirgends hervor, 
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wire d. Im Nücficht auf die Schulen wiederholte er die 
Anordnung des Erzbifchofs Pelka ?). Ferner gebot er, in 
allen Kathedral- und Kloftertivchen Exemplare der Gejchichte 
des heiligen Adalbert anzufchaffen und fleifig zu benutzen ?). 
Auch in Die Liturgie wurden mehrere Gebete in der Yandes- 
iprache aufgenommen. — Aber wie fich zeigt, ftand bis zum 
vierzehnten Jahrhundert das ganze Schul- und Bildungs- 
wejen nicht blos in der Hand ber Sirche, fondern ihr ganzer 
Inhalt bezog fich meift auf den Dienjt. verjelben. Erft vom 
Anfang dieſes Jahrhunderts und bejonders in der Negierungs- 
zeit Kaſimir's löſen fich die Schulen, foweit der Geijt ver 
Zeit dies überhaupt zuließ, mehr und mehr von der ummittel- 
baren Abhängigkeit, und das Streben nach allgemeinerer und 
jreierer Bildung giebt ſich namentlich durch den Beſuch fremd— 
ländiſcher Univerfitäten fund. Auch in diefem Zeitraum wer- 
den die italienischen Yehranftalten gern aufgefucht: Um nun 
im Lande felbft Gelegenheit zur höchften Ausbildung in ven 
Wiffenfchaften der Zeit zu geben, erfahte Kafimir den Gedan— 
fen, eine Yanbesuniverjität zu gründen, und führte ihn, wie 
wir bereits erwähnt haben, im Jahre 1365 in allerdings be- 
ihränfter Weife durch. Woher es aber gefommen fein mag, 
daß das Imftitut bis zum Ende des Jahrhunderts bis auf das 
leere Andenken bheruntergefommen it, das ift bis jett noch 
nicht hinlänglich aufgeklärt. 

Aus diefem Schwanfen und Ringen der einheimijchen 
Bildung mit einer fremden ift es zu erflären, daß fich die 


1) (Bei Helcel, Pomniki, I, 383.) $.36. Item, cum sit scri- 
ptum: „diligenter agnosce vultum pectoris tu“, statuimus et fir- 
miter precipimus observari, ut nullus inuestiatur aliquo beneficio 
curam animarum habente, nisi natus in terra, et eiusdem terre 
ydiomate peritus. Bgl. $. 19 (dafeltft ©. 385). Et quoniam qui- 
dam religiosi terrigenas nostros Polonos ad ordinem recipere fre- 
queneius aspernantur, alienigenas pocius amplectentes, cum ab 
indigenis beneficia receperint et recipiunt ete..... und Constitu- 
tiones Janislai archiep. Gnesn. d. a. 1326 $. 18. (ibid. p. 403). 

2)A a. D., ©. 384. 8.6. De magistris scholarum. | 

3) A. a. O. 8.5. Item statuimus, ut in omnibus ecclesijs 
nostre prouincie kathedralibus et conventualibus hystoria beati 
Adalberti habeatur in scriptis, et ab omnibus usitetur et cantetur. 
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erjtere lange Zeit nicht in mwefentlichen und bemerfenswerthen 
Erzeugniffen abjette. Von fünftlerifcher Gejtaltung in Schrift 
und Wort find uns nur unverhältnifmäßig dürftige Nefte und 
Denfmäler überliefert. Ein Marienlied (Bogarodzica), 
einige Spuren anderer Kirchengefänge und weltlicher — man 
könnte faft fagen politifcher — Lieder, ein paar Bruchjtüde 
von Bibelüberfegung — das ift alles, was von altpolnijcher 
Literatur im engern Sinne erhalten ift. Daneben geht das 
lateiniſche Schriftthum, das aber gleichfalls im Vergleich zu 
andern Nationen verjelben Zeit noch ſehr Färglich und primt- 
tiver Natur iſt. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß wahr- 
jcheinlicherweife unter den ftarfen vandalifchen Heimfuchungen, 
welche Polen in verfchievenen Zeiten von rohen ungebil- 
deten Völfern zu erleiven hatte, Vieles verloren gegangen fein 
mag. Es ift ferner auch anzunehmen, daß Mancherlei noch 
‚ an Drten verborgen fein mag, in denen es fich dem Auge des 
neuern Forſchers entziehet. Allein da fich nur äußerſt dürf— 
tige Spuren davon finden, daß ein Mehreres, als das, mas 
wir befigen, in den fpätern Zeiten im Bewußtſein des Volkes 
gelegen hat, fo fteht doch die Annahme von der Eriftenz eines 
größern Literaturumfangs in der ältern Zeit fehr in der Luft. 

Jenes Marienlied foll, der Sage nach, ver heilige 
Adalbert (+ 997) aus dem Böhmifchen ins Polnifche über: 
tragen und in Polen gelehrt haben. In Gneſen fang man 
e8 jeit undenflichen Zeiten. Keinesweges jedoch jind die Form 
und der Umfang, in welchem es uns befannt geworden ift, 
die alten. Die fünf verjchievenen Texte, die e8 davon giebt, 
ſtützen fih auf zwei verfchievene Weiſen, welche beide jchon 
aus dem funfzehnten Jahrhundert ftammen 1). Nach fpütern 
Angaben follen die polnischen Ritter, wenn fie in den Kampf 
zogen, biejes Lied als Schlachtgefang gefungen haben. Der 
Sefuit Death. Kafimir Sarbiewsfi, ver befannte Nachahmer 
des Horaz, der in der Zeit der Renaiſſance lebte, überſetzte 
e8 in lateinifche Verſe nach ſapphiſchem Metrum ). — Auch 


1) Wiſzniewski hat in feiner Historya literatury polskiej, I, 
384, beide Texte zur Bergleihung abgedrudt. 

2) Da das Lied allen polnifchen Lefern gewiß befannt ift, fo feien 
mit Rücficht auf die Deutfchen die fünf erften Strophen der Sarbiewsli— 
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andere Kicchengefänge in der Landessprache gehören der ältern 
Zeit an und werden in den Shnodalconjtitutionen erwähnt ?). 
— MUeberwiegend jedoch wurde der Lateinische Kirchengefang 
gepflegt, und in diefer Richtung theilen uns die Annalen 
Näheres von einem Dichter des vierzehnten Jahrhunderts mit. 
Johann Lodzia oder richtiger Johann von Kepa aus dem 
Gejchlecht Lodzia war von 1335 — 1346 Bifchof von Pofen. 


ihen Ueberſetzung hierhergeftellt. Weberjchrieben ift e8 im der Kölner 
Ausgabe Lib. IV, Ode 24. Ad D. Virginem Matrem. Paean mili- 
taris Polonorum, quem divus Adalbertus Archiepiscopus Gnesnensis 
Polonorum Apostolus et Martyr conseripsit, regnoque Poloniarum 
testamento legavit. Poloni aeie explicata ‚manum cum hoste colla- 
turi populariter decantant. Petrus Skarga, olim Sigismundi II. 
Polonorum regis Theologus (der größte Kanzelredner Polens), in vita 
D. Adalberti recensuit et explicuit. Auctor ex Polonico carmine 
in Latinum vertit: 


Diva per latas celebrata terras 

Caelibi Numen genuisse partu 

Mater et virgo, genialis olim 
Libera noxae: 


Dulee ridentem populis puellum 

Erome formosis bona Mater ulnis, 

Expiaturum populos manu de- 
mitte Puellum. 


Apta dum nostris venit hora votis 
Supplices audi, meliore mentes 
Erudi voto; socia Puellum 

Voce precamur. 


Integram nobis sine labe vitam 

Prosperam nobis sine clade mortem 

Christe, stellatasque Maria Divüm 
Annue sedes. 


Numinis natam tibi crede prolem 

Qui pius credi cupis: ille multis 

Pressus aerumnis populos ab imo 
Eruit orco u. f. mw. 


“ 
1) 3. 8. Constitutiones Jacobi (Swinka) bei Helcel a. a. O. 
„Kayesse Bogu“ (i. e. Kaje sie Bogu). 
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Er foll ein fröhliches und lockeres Leben geführt und zu fei- 
ner Ergötung fleißig das Chtherfpiel geübt haben; mehrere 
Kirchenlieder werden von dem Annaliften ihm zugefchrieben: 
1) zu der Himmelfahrt Mariä; 2) zu Mariä Reinigung; 
3) ein Afroftichon zum Lobe des heiligen Adalbert, auf den 
Namen des Dichters; 4) ein Loblied auf St. Peter; 5) ein 
anderes auf St. Paul und 6) endlich ein in der pofener Ka— 
thedrale üblicher Hymnus „Lux celarescit in via‘ etc. '). 
Außer diefem Zeitgenoffen Kafimir’8 wird noch ein anderer 
älterer Kirchenlieverdichter in der Perfon des Abts Johann 
von Witow bei Piotrfow genannt, der in dem Zeiten tes 
Wladyslaw Lokietek Lebte. 
Bei weitem kümmerlicher noch iſt es mit den Ueberreſten 
des Volksgeſanges beſtellt, auf welchen hier und dort die 
Chroniſten hinweiſen. Zuvörderſt iſt darauf beſonders aufmerhk— 
ſam zu machen, daß dieſe Andeutungen uns nirgends ahnen laſſen, 
daß der Gegeuſtand des Volksgeſangs die alte Sage geweſen ſei. 
Um ſo wahrſcheinlicher iſt daher die Annahme, daß die aben— 
teuerliche und ſchwülſtige Ausbildung der überaus ſchlichten ge— 
mein⸗ſlawiſchen Sage in Polen das Werk gelehrter Erfindung ift. 
So viel wir Spuren von Volksliedern befigen, knüpfen fie alle 
an hiftorifche und beglaubigte Greigniffe an. So theilt die 
Shronif des fogenannten Martinus Gallus einen Trauergejang 


1) Die ganze Notiz des Annaliften (bei Sommersberg, Scriptt. 
rer. Sil., II, 81), welche der Angabe Dlugoſz's, IX, 1078, zu Grumde 
liegt, lautet: Anno 1346 Johannes Lodza episcopus Poznaniensis 
obiit, qui dum vixit, multäs prosas, unam videlicet de Assumtione 
beate Marie: „Salve salutis ianua“; aliam de purificatione bene- 
dieta (oder wie die Ausleger meinen de purificatione: „Benedicta“); 
aliam de sancto Alberto in laudem sacro presuli, quilibet versus 
incipit per literas sui nominis, Johannes Presul Poznaniensis (wit 
daraus gejchloffen werden fonnte, daß das Lied' in polnifcher Sprade 
gefchrieben fein müßte, kann ich nicht verftehen); item de Sancto Petro: 
„Tues Petrus“ et super hanc: item aliam de sancto Paulo; una que 
cantatur post Ympnum (bei Diugojz, quam ecclesia Polonica post 
completionem Primae canere consueuit) in ecel. Poznaniensi: „Lux 
clareseit in via“. Hic erat iocundus eytkharam in domo sua causa 
leticie percueiebat: Sed lubricum carnis ardenter agebat, bene 
literatus erat et bene natus. 
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auf Bolestaw Chrobry in lateinischer Sprache mit, der in 
Ton und Haltung an polnische Volkslieder erinnert). Von 
einem andern Volksliede, mit welchem Kaſimir Donowiciel 
empfangen worden fein foll, giebt der Gefchichtsjchreiber 
Bielski einen Vers: | 
„Willkommen uns, willlommen Tieber Herr‘ 2). 

Mancherlei Hiftorifche Vorgänge follen noch in Volksliedern 
der ältern Zeit verherrlicht worben fein, jo noch aus dem 
vierzehnten Jahrhundert die Bewältigung des Aufruhrs in 
Krafau vom Jahre 1311 (f. o. ©. 57), wiewohl fich nicht 
verfennen läßt, daß patriotifcher Sinn und der Wunfch, mit 
andern Nationen in dieſer Richtung concurriven zu können, 
zu mancherlei Fictionen und Selbjttäufchungen Veranlafjung 
gegeben hat. Man hat fogar aus den Tateinifchen Unterlagen 
eine Reconftruction des Volfsliedes verfuht. Daß in ven 
Volfsliedern der fpätern Zeit ſich Bruchjtüde älterer und 
volksthümlicherer Weifen auffinden laffen würden, als aus 
dem Fegefeuer der Chroniftenlatinität, ift gar fein Zweifel. 
Bisher aber hat die literarifche Kritif evident dergleichen noch 
nicht herausgeftellt. 

Proſaiſche Schriftwerfe in der Yandesfprache hat die pol- 
niſche Literatur aus der ältern Zeit gar nicht aufzumweifen. 
Denn felbjt die Trümmer von Pfalmenüberfegungen, welche 
in neuerer Zeit aufgefunden wurden, find faum früher als im 
vierzehnten Jahrhundert entjtanden. Das ältefte Bruchftüd, 
die von Maciejowsfi in feiner „Geſchichte des Schriftthums“ 
abgedruckte Uebertragung des 50. Pſalms wird von dieſem 
gelehrten Kritifer etwa dem äußerſten Ende des vreizehnten 
Jahrhunderts zugewiefen, und der jogenannte „Pſalter ver 
Königin Margaretha”, ver im Klojter des heiligen Floryan 
bei Yinz in Oberöfterreich gefunden worden ift, gehört ohne 
allen Zweifel erſt der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahr— 
hunderts an). Genau genommen beläuft fich die ganze 


1) Chronica Polonorum in Berg, Monumenta Germaniae histo- 
rica, XI, 435. 

2) A witajze nam, witaj mily hospodynie! 

3) Diefer „Pſalter der Königin Margaretha‘ (melden Stanistam 
Dunin Borkowski gefunden und in Wien 1834 veröffentlicht hat) trägt 


Caro, Geſchichte Polens. II. j 36 
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Summe des rein polnifchen Schriftthums aus ver älteiten 
Zeit bis zum Ende des vierzehnten Jahrhunderts auf gan 
vereinzelte und überaus geringfügige Denkmäler, vie jich bier 
und dort als Citat oder dergleichen erhalten Haben. Wie 
überall baute auch hier fich das Chriftenthum erjt auf der 
gänzlich vernichteten und verödeten heidniſchen Nationalcultur 
auf. Daß ihm in Polen eine fo gründliche tabula rasa ge- 
lungen ift, mag darin feinen Grund haben, daß es dorthin 
erit einwanberte, als feine Macht bereit8 durch innern Aus- 
bau und durch die Fülle feiner Eroberungen fo ftarf befeitigt 
und gefräftigt war, daß jeder Widerſtand mit größerer Leich— 
tigfeit niedergeworfen wurde, zumal das Altſlawenthum durch 
feine andauernden Wanderungen und Kämpfe erjchöpft und 
geſchwächt war. Ehe fich der nationale Geift in neuen For— 
men wieder erhob, war alle geiftige Bildung von den Yatei- 
nern bejett und in Anſpruch genommen und die römifche Kirche 
mit ihrer Ausdrucksweiſe herrfchte unumſchränkt. Lange Zeit 
war daher diefe ganz ausschließlich im literarifchen Gebrauch. Aber 
auch in dieſem Gebiet ift die Ernte verhältnigmäßig nur win- 
zig und die Erzeugniffe ftellen fich gewiſſermaßen als fpär- 
liche Spätfrüchte ver europäifchen Gefittung dar. Erft jpäter, 
nach dem von uns ind Auge gefaßten Zeitraum, erreichte die 
polnifche Bildung fprungmweife das allgemeine Niveau. — Ein 
bemerfenswerther Beweis für diefe Behauptung läßt fich ſchon 
aus dem Umſtand führen, daß jelbft die Legende und Heiligen 
geihichte im Inlande nicht gepflegt worden if. Die vorhan- 
denen. Yegenden des heiligen Adalbert find von Ausländern, 
von Johann Canaparius und dem Märtyrer Bruno verfakt. 
Zwar beruft fich die Chronif des fogenannten Martinus Gal- 
[us auf ein liber de passione martyris 9); aber woher nimmt 
feinen fonderbaren Namen von Margaretha (F 1349), der erſten Ge— 
mahlin des Königs Ludwig von Ungarn. Auf der Handfchrift befindet 
fih nämlich der Buchſtabe M und das Wappen ber Anjou, woraus ber 
Herausgeber feinen Schluß gezogen hat. Wenn bies einen Stüßpunlt 
geben jol, jo ift es gewiß angemeffener, ihn der Königin Maria, ber 
Tochter Ludwig's, zuzumeifen, welche doch mehr Beziehungen zu Polen 
batte, als die erfte Gemahlin Ludwig's. 

1) Chronica Polonorum bei Bert, Monumenta Germaniae hist. 
XI, 428, und dazu die Vorrede, ©. 420, 
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man das Recht zu der Annahme, daß diefes ein heimijches- 
Erzeugniß gewefen fein fol? Gegen das Ende des breizehnten 
Jahrhunderts begann die Aufzeichnung der Lebensbefchreibung 
bes heiligen Stanistaw, welche dann häufig den Federn pol- 
niſcher Geiftlichen zum Gegenftand der Darftellung gedient hat. 

Haben wir auch nach diefer Seite hin eine beträchtliche 
Armuth zu conftatiren, jo wird man von der großen Menge 
Annalen überrajcht, deren Umfang bis auf den heutigen Tag 
fih noch gar nicht überfchauen läßt. So oft eine Handfchrift 
für irgend einen Chroniften aufgefunden wird, fo oft wird 
diefer werthvolle Schat bereichert. Schon Sommersberg und 
Lengnich haben bei ver Veröffentlichung der Schriften des 
Janko von Gzarnfowo und des Gallus eine Anzahl den be- 
treffenden Werfen einverleibt. Eine klare Anſchauung von dem 
Derhältniß berjelben zu den Hauptwerken haben fie jedoch 
nicht gehabt, und fie famen daher in einer Form an die 
Deffentlichfeit, in welcher fie fchlechterdings nicht zu verwer— 
then find. Seitdem bat man neben fortgejegter Bereicherung 
auch eine Fritifche Sonderung und Abſcheidung derfelben vor- 
genommen, bie in der von ber Hand Bielowski's zu eriwar- 
tenden Sammlung der hiftorifchen Denkmäler der Leſewelt 
übergeben werben. Die Entftehungsart folcher Annalen ift aus 
dem weitlichen Theile Europas her befannt. Dürre, möglichit 
furze Notizen über wefentliche und unwefentliche Dinge, über 
politifcehe Ereigniffe, wie über Witterungs- und Temperatur— 
verhältnifje werden von fchreibluftigen Klofterbrüdern oder 
Laienprieftern auf Buchſchalen over vergleichen aufgezeichnet 
und umfaſſen bald ein allgemeineres Terrain, bald auch nur 
das engite Local, die heimijche Kirche, den Sprengel, die 
Diözefe, die Parodie. Bald treten fie wieder als fürmliche 
Jahrbücher auf, in denen die Geburts- und Sterbetage 
der Beneftcienten einer Kirche oder eines Kloſters bejon- 
der verzeichnet werden. — Die allerwenigften davon find in 
Driginalen bis auf unfere Zeit gefommen, vie meiften in zum 
Theil jehr fpäten Abjchriften 1). So wichtig auch der Inhalt 

1) Eintheilungen haben bisher verſucht: Semmler in den Animad- 
versiones ad antiquos scriptores Poloniae (in Acta Jablonoviana, 
I, 12, 8. 13); 2elewel, Polska Srednich wieköw, I, 66. Wie fehr 

: 36* 
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dieſes Notizenfammelfuriums für die gefchichtliche Forſchung 
it, jo unmejentlih und unbeveutfam find fie wegen ihrer 
armjeligen Form und ihrer zuweilen jpartanifchen Kürze für 
die allgemeine Yiteratur. Mindeſtens aber erfennen wir doch 
darin die erjten Bemühungen, die Erlebniffe ver Zeit objectiv 
niederzulegen, und infofern bilden fie die erjten Keime einer 
nach und nach fich entwicelnden Gejchichtsfchreibung. ALS diefe 
Ichon vorhanden war, "hörte die, Annaliftif nicht etwa auf, 
fondern begleitete diefelbe noch bis an das Ende des 15. Jahr- 
hunderts hin. 

Die eigentliche Gefchichtsfchreibung beginnt mit der Chro- 
nif eines Mannes, von dem fich mit vollfommener Sicherheit 
nur das Eine erhalten hat, daß er ein Ausländer war, der 
am Hofe Bolestaw’s III. gelebt hat. Alles Uebrige — ber 
Name felbft — beruht auf mehr oder minder wahrjcheinlicher 
Conjectur. Auf Grund einer Zufchrift zu dem Heilsberger 
Cover (Ende des 15. Jahrh.) hat man ihn Gallus, und auf 
noch weniger zuverläffigen Grund, auf. eine unbejonnen ge 
fefene Stelle des Diugofz Hin, hat man ihn Martinus ge 
nannt. Sehr natürlich entjtand fofort ein Streit darüber, 
welcher Nation er angehören möchte. Trotz der eigenen Er 
klärung des Verfaffers, daß er in Polen ‚fremdes Brot eſſe“, 
und fern von feinem Heimatlande (exsul) lebe, nahmen ihn 
dennoch polnische Literarhiftorifer wegen einiger Polonismen 
im Ausdrud für fich in Anſpruch. Andere verfuchten ihn 
Deutjchland zu vindiciren; wieder andere haben ihn, um eines 
einzigen Wortes willen (vastaldiones) und weil er ein Freund 
der Malerei war, Italien zugefprodhen. Daß man ihn, wie 
es zunächit lag, auch für einen Franzoſen genommen, verſteht 
jih von ſelbſt. Eine dieſe vielen Verſchiedenheiten gleichjam 
vermittelnde Anficht, welche neuerdings geltend gemacht wurde, 
führt den Namen Gallus auf das Klofter St. Gallen in der 


dieſe verfrüht waren und bejonders durch bie Entdedungen unter den 
Manuscriptis Ottobonianis über den Haufen geworfen werden, erweill 
Praezdziecki, Wiadomosd bibliograficzna, p. 45. Der Einige, 
dem eine Anordnung möglich, und der auch jehr wohl dazu geeignet if, 
ift Bielowsti, der unter den Koryphäen der polnifhen Gelehrtenwelt 
eine der erften Stellen einnimmt, 
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Schweiz zurück und läßt den Verfaſſer der Chronik von dort— 
her nach Polen eingewandert ſein. Wie dem auch ſei — der 
Verfaſſer lebte im Anfang des 12. Jahrhunderts am Hofe 
Boles law's III., Krzywouſty, wahrſcheinlich als Hofkaplan, 
und ſchrieb, man möchte ſagen, ein höfiſches Geſchichtswerk. 
Er wolle nämlich — erklärt er — nicht umſonſt das polniſche 
Brot eſſen, und ſchrieb dafür, wie er ſich an einem andern 
Orte ausdrückt, wohl über Polen überhaupt, insbeſondere 
aber über ſeinen hochverehrten Fürſten — über Boleslaw 
Krzywouſty. Dieſe ganze Manier erinnert an die höfiſchen 
Minneſänger und an die herumwandernden Trobadours. Un— 
ſer Chroniſt hat auch, wie früher ſchon erwähnt worden, eine 
ganz beſondere Vorliebe für Geſang und Lieder. Er dichtet 
ſelbſt und nimmt Volksgeſänge in ſein Werk mit auf, die er 
mit Nachahmung der Form in lateiniſche Verſe kleidet. Sein 
Styl und ſeine Ausdrucksweiſe ſind poetiſch überſchwänglich, 
und wie unwillkürlich fügt ſich ihm oft die Proſa ſelbſt zu 
Keimen. Der erwähnte Tranergefang auf Boleslaw Chrobry 
trägt zumeift und offenfundig den Charakter des Volkslieds. 
Aber es ift ein verftändiger Mann, ver vielerlei gelefen, Sal- 
luft, Lucan u. a., wenn er fich auch wenig damit brüftet. Die 
Quellen feiner Erzählung find ihm die Berichte alter Leute 
und folcher, „die e8 wiſſen“, Furzum, die lebendige Tradition. 
Er ift daher weit entfernt von den gelehrten Erfindungen fei- 
ner Nachfolger. Er fchrieb fein Werk zu zwei verfchiedenen 
Zeiten, die erften zwei Bücher um 1110, welche er den Bi- 
Ihöfen von Gneſen, Plod, Krufzwic, Krafau und Breslau 
widmete. Das dritte Buch verfaßte er entweder im Jahre 
1113 oder doch furz darauf; mindejtens reichen die von ihm 
behandelten Ereigniffe bis zu diefem Zeitpunft '), Als Mit- 
arbeiter und Gehülfen bei feinem Werke nennt er den kujawi— 
hen Kanzler Michael, welcher bei Boleslaw in hohen Ehren 
geſtanden hatte. 

Gehört num auch der Verfaſſer ftreng genommen nicht 
zur Reihe der polnifghen Yiteratoren und beruht feine Bil- 


1) Nach Lelewel, Polska srednich wieköw, II, 385, Rote 67, 
ſoll er noch 1140 gelebt haben. 
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bung auch auf frembent Boden, jo war doch fein Werf auf die fpä- 
tere gefchichtliche Darftellung von fo wejentlichem Einfluß, und 
wir verbanfen ihm eine jo große Fülle von Nachrichten aus der äl- 
tere Zeit, daß er hier nicht unerwähnt bleiben durfte. Die ganze 
Reihe der fpätern Gejchichtsichreiber, ven großen Diugofz mit 
eingefchloffen, benutt ihn entweder direct oder mittelbar. Der 
erjte, welcher feine Nachrichten für fich vermwerthete, war ver 
Krakauer Biſchof Wincenty Kadlubek, durch welchen Bogufat, 
Dzierſwa u. a. den Inhalt dieſer Chronik kennen lernten. 
Gleichwohl ſcheint dieſelbe in Polen nicht die Verbreitung ge— 
funden zu haben, welche den heimiſchen Schriftſtellern zu Theil 
wurde. Denn im Ganzen haben ſich nur drei Handſchriften 
davon bis in die neuere Zeit erhalten, von denen die älteſte 
(in der Bibliothek des Zamojskiſchen Ordinats) aus dem vier— 
zehnten Jahrhundert ſtammt. Vier Ausgaben dieſer wichtigen 
Schrift beſitzen wir bis heute !), eine fünfte wird für vie 
Sammlung der hiftorifchen Schriftvenfmäler jett vorbereitet. 

Vollkommen verſchieden von der Art diefes Chroniften, 
dem troß der poetifirenden Darftellungsweife ein gefchichtlicher 
Sinn und ein Streben nach beglaubigter Wahrheit nachgerühmt 
werden muß, ijt der erjte Nachfolger veffelben, ver Chronift 
Wincenty mit vem Beinamen Kadlubek, der in nicht geringem 
Maße die Federn der literarifchen Rritif in Bewegung ge 
jest hat. 

Wincenty Kadkubek, geboren 1160 zu Karwow bei 
Dpatow, war frühzeitig in allen Wiffenfchaften jener Zeit unter- 
richtet und trat am Ende feines Lebens in das Klofter ber 
Giftercienfer zu Anprzejewo, obwohl daſſelbe das Vorrecht 
hatte, nur geborene Deutfche und Franken aufzunehmen. Schon 


1) Die erfte beforgte Lengnich zu Danzig im Jahre 1749 unter 
bem Titel: Vincentius Kadlubko (foll heißen Dzierſwa) et Martinus 
Gallus scriptores hist. Pol. antiquissimi. Diefe wurde in der Mibler- 
[hen Sammlung (1769, Tom. III) Tediglih nachgedruckt. Eine dritte 
Ausgabe veranftaltete 3. B, Bandtkie auf Erfuchen ber Warfchauer 
Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften (Warfchau) i. J. 1824 mit 
Zugrundelegung des von ihm fo genannten Gnefner Codex. Eine vierte, 
fritifche,, findet fih im 11. Bd. der Pertz'ſchen Monumenta Germaniae 
hist. v. Sztachtowski u. Koepke. 
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diefe Ausnahme beweift, welche hervorragende Bildung dieſer 
Mann befeffen haben muß. Als junger Mann wurde er zur 
Propjtei von Sandomir befördert, und als der Krafauer Bi- 
ſchof Pelka geftorben war, wählte man ven gelehrten Wincentty 
an feiner Stelle, für welche ihn Papft Innocenz II. im 
Jahre 1207 beftätigte. Die Thätigfeit des Bilchofs bezog 
fich zunächſt auf vie Hebung der Einkünfte und Güter feines 
Episcopats, aber mit diefer hohen Stellung war auch poli- 
tiiche Thätigfeit jo nothwendig bedingt, daß wir ihn in ben 
Händeln Leſzek's des Weißen thätig mitwirken ſehen, und es 
fann als ein Beweis des außerordentlichen Vertrauens gelten, 
womit biefer Fürft ihn beehrte, daß er ihm, als den Kämpfen 
um das Halitfcher Land durch eine Verfchwägerung mit Ko— 
(oman von Ungarn ein Ende gemacht werben fJollte, feine 
Tochter Salomea übergab, um fie dem zugefagten Bräutigam 
nach Halicz (1214) zuzuführen. Als daſelbſt aber ein Auf- 
ftand ausbrach, vettete fich der Bischof durch die Flucht. Im 
Sahre 1218 legte Wincenty freiwillig fein hohes Kirchenamt 
nieder und zog fich, wie gejagt, in das Klofter zu Andrzejeivo 
zurück, wo ihm noch fünf Jahre ruhigen und befchaulichen 
Lebens gegönnt waren. Er ftarb am 8. März 1223. Etwa 
400 Iahre fpäter (1633) wurden feine Gebeine nach Sando— 
mir gebracht und Wincenty nach langen Bemühungen 1764 
canonifirt. Bor etwa zwanzig Jahren (1845) wurde noch ein 
Theil feiner Reliquien von Andrzejewo nach Sandomir über- 
tragen. 

Selbjt wenn der Inhalt feiner Schrift minder veich ge- 
wejen wäre, jo hätte dieſer Chronift, als der erjte eingeborne 
Geſchichtsſchreiber Polens, deſſen Werke wir befigen, fich einer 
befondern Aufmerffamfeit der fpätern Gefchichtsfchreiber und 
Yiteratoren zu erfreuen gehabt. Ob ihm aber viefe Liebe in 
Wirflichkeit zur Vermehrung feines Ruhmes und Anerkennung 
jeines Vervienftes gefruchtet hat, muß man nach ven Erfah: 
rungen des letten Jahrhunderts in Zweifel ziehen. Liebe und 
Genuß Löfen bekanntlich auf, und fo ift denn auch das ge- 
liebte Werk des Wincenty einer Zerſetzung anheimgefallen, 
die ihn durchaus nöthigen foll, fein Verdienſt mit einem An- 
dern zu theilen. Das Buch des Wincenty befteht nämlich 
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aus vier Büchern, deren drei erfte in Dialogform abgefakt 
find, das lette aber im gewöhnlichen Erzählerton gejchrieben 
it. Nun hatte fich von Alters her eine Angabe erhalten, daß 
es noch eine Chronif von einem Matthäus gebe, die entweder 
gänzlich verloren gegangen, oder in dem Werke des Wincenty 
aufgenommen iſt. Der viel wagende und entvedungslüfterne 
Kritiker Lelewel hat in einer Abhandlung („Anmerkungen über 
Matthäus aus dem Gejchleht Cholewa“) ven Nachweis zu 
führen vwerfucht, daß die drei erjten Bücher des dem Wincenty 
zugejchriebenen Werfes die Chronik des Matthäus enthalten, 
und daß das von Kadlubek beanspruchte Autorrecht nur info 
fern begründet fei, als e8 von ihm eine Veberarbeitung und 
eine Erweiterung durch ein viertes Buch erfahren habe. Das 
allerweſentlichſte Moment, worauf ſich die Argumentation Ye 
lewel's ftüßt, ift die VBerfchiedenheit der Form im erften und 
zweiten Theil der Chronik. Wiſſentlich oder unwiſſentlich um- 
ging der ſcharfſinnige Kritiker die jehr befannte Thatjache, daf 
unter dergleichen Umarbeitungen mit innerer Nothwenbdigfeit 
zuvörderſt die Form zertrümmert wird, und daß ein Compi- 
lator, der die ganze Schrift eines andern Verfaſſers fich zu 
eigen macht, fich wohl hüten wird, eine jo augenfällige Dar- 
jtellungsweife, als die dialogifche ift, in dem Werfe, dem er 
jeinen Namen auffett und das er durch feinen eigenen Sthl 
zur Kenntniß der Leſer gebracht hat, beizubehalten. Denn 
wejentliche Stylunterfchieve macht felbjt der fcheidende Kritiker 
nicht geltend, und meint nur diefe Styleinheit auf die „Um— 
arbeitung‘ zurücführen zu müffen. — Es iſt bier nicht der 
Drt, näher auf die Frage einzugehen, aber es ift jchwer zu 
glauben, daß diefer Matthäus Cholewa jemals wieder aus 
den Literärgefchichten verfchwinden wird. Haben fich ja doc 
ſchon jehr hervorragende nationale Schriftiteller, wie Bie— 
towsfi, Offolinsfi und Bartofzewicz den Anfichten Lelewel's 
angejchloffen, und ficherlich werden dieſelben auch der von 
Bielowsft vorbereiteten Fritiichen Ausgabe der in Rede ftehen: 
den Chronik zu Grunde gelegt werden. In folchen Fällen 
pflegt dann eine Meinung jehr lange Zeit hin zur Unumſtöß— 
lichfeit zu gelangen. Erfreulich aber ift es, daß von fehr be- 
rvechtigter Seite her, von dem gelehrten Grafen Praezdziedi 
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insbefondere, die gegentheilige Anficht — und die Einheit des 
Wincenty’fchen Werfes feitgehalten wird. 

Es erfjcheint daher nothwendig, auch von jenem Matthäus 
hier einen knappen Lebensabrift einzufügen. Matthäus war 
von Geburt ein Schlefier, und als er einft dem älteften Sohne 
Boleslaw Krzywoufty’s, dem Prinzen Wladyslaw, Geld ge- 
lieben hatte, gelang es ihm durch den Einfluß deflelben, das 
Krafauer Episcopat im Jahre 1143 zu erlangen. Behufs 
feiner Confirmation ging er felbft nach Rom, wo ihn Papit 
Innocenz III. für feine Würde weihete. Matthäus ftand mit 
den hervorragenditen Männern feiner Nation und feiner Zeit 
in freundſchaftlichen Beziehungen und empfand mit denjelben 
eine ganz befondere Zuneigung zu dem heiligen Bernhard, der 
damals in dem weftlichen Europa blühte. Matthäus fchrieb 
an den berühmten Mann einen jchönen Brief, in welchem er 
ihn nach Polen einlud, von wo aus fich namentlich nach Ruf: 
land hin ein jchönes Feld ver Thätigfeit fir den Eifer des Hei- 
ligen eröffnet haben würde. Yegt nun auch diefer Brief ein 
ſehr Schönes Zeugniß für Matthäus ab, fo werden doch an- 
dererſeits wieder viele üble Dinge von demſelben erzählt, und 
namentlich wird fein weltlicher und üppiger Sinn hart getabelt. 

Doc fehren wir zu dem Werke ſelbſt zurücd, für deſſen 
Autor wir bis zur Beibringung fchwererer Gründe Wincenty 
Kadlübek Halten müſſen, jo werden wir eine danfbarere und 
anerfennungspollere Stellung zu demfelben einnehmen, als 
frühere Rritifer, wenn wir uns zunächit Far machen, daß wir 
in dem Buche des Wincenty weniger eine hiftorifche Chronif 
im Sinne und Geſchmack feiner Zeit, als vielmehr ein den 
Patriotismus und ethifche Tendenzen eriwedendes Unterhal- 
baltungsbuch zu fuchen haben, und daß dem hiftorischen Zweck 
eigentlich nur das hellere Zeiten behandelnde vierte Buch 
dient, das daher auch aus der rhetorifirenden Form des Dia- 
logs heransgetreten ift. Diefem Beftreben, für das Vaterland 
zu begeiftern, iſt die Schöpfung der polnischen Urgefchichte 
aus einigen magern allgemein flawifchen und fpeziell chorwa- 
tiichen Volfsfagen ganz befonders gewidmet, und um die eigene 
Selehrfamfeit und Belefenheit zu verwenden und den Ereig- 
niffen ein erhabenes Relief zu verleihen, mifcht der Verfaffer 
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Zeiten, Orte und Perfönlichkeit in einer Weiſe untereinander, 
daß feine Gefchichten dem Fritifchen Forſcher in der That jehr 
„ungereimt“ evfcheinen müffen. Wlerander von Meacevonien, 
Julius Cäfar, Popiel, Leizef und Piaft, Krakus und Wanda 
treten wie in einem Bienenforbe durcheinandergetrieben auf, 
und Polen und Argyraspiden, Macebonier, Römer und Galler 
führen in den abenteuerlichiten Weifen mit einander Krieg. 
Der echte Sagenfern ) dieſes didaktiſch-poetiſchen Breies ift 
ungemein dürftig. Ein helleres und klareres Bild der Ereig- 
niffe tritt erft da ein, wo fich bie Benugung der Chronif des 
Martinıs Gallus kundgiebt. — In Bezug auf die andere 
Seite diefes Werfes, in Rücficht auf feine ethifche Tendenz, 
ift e8 namentlich ungemein überrafchend, daß der Verfaſſer 
offenbar einen durchweg demokratiſchen Geift ausprägt und 
in feinen Erzählungen und Erfindungen immer wieder darauf 
zurüdfommt, die entfcheidenden und maßgebenden Wandlungen 
der Herrichaft, des Königthums vom Volke — im Gegenjat 


1) Er ift namentlich, fo weit er im erften Buche des Bincentius 
enthalten ift, in einer mufterhaften Schrift efiminirt von A. v. Gut— 
ſchmid, „Kritik der polnischen Urgefchichte des Vincentius Kadlubek“ im 
17. Bande des Archivs für Kunde öſterreichiſcher Gefchichtsquellen, heraus: 
gegeben von ber faiferl. Akademie der Wiffenfchaften, Nr. VII, ©. 293 fg. 
Bei der Gelegenheit wollen wir Herrn Bielowski gegen einen harten Bor- 
wurf des Berfaffers in Schutz nehmen, den er ihm S. 304 zu machen geneigt 
ift, daß Bielowski (Pompeji Trogi Fragm., p. 63) fi in einem Punkte auf 
Lelemel berufe, obgleich diefer ‚‚wenigftens in den Anmerkungen über Mat- 
thäus nichts davon hat“. Bielowski hat auch diefes Buch ganz und gar nicht 
citirt, fondern ausdrüdlich Polska srednich wieköw, IV, 490, wo Lelewel 
auch unter dem Titel „Letzter Ueberblid über die Angabe bei Matthäus‘, die 

Identität Leſzek's II. mit dem Getenkönig Byrebiftas bei Strabo recipirt. — 

Die Aufldfung der Popiel- rejpective Hattofage, melde Gutſchmid vor- 
trägt, hat auch mir noch vor ber Lectüre feiner Schrift vorgeihweht. 
Namentlich hatte mich ſchon vor längerer Zeit die Unterfuhung Stein- 
thal's „Ueber die Sage von Simſon“ im 2. Heft des II. Bbs. ber 
„Zeitſchrift für Völkerpſychologie u. Sprachwiſſenſchaft“ darauf gebracht, 
wo in Simſon mit überzengender Wahrſcheinlichkeit der heiße Sonnen- 
brand, ter Sonnengott gefunden wird. Das Abbrennen der philiftät- 
ſchen Fruchtfelder und die Füchſe, die nach der Bibelfage babei ver- 
wendet werben, haben zu viel Hafen für die Anfnüpfung von Ideen— 
verbindungen mit der Popiel- Hattojage, als daß fie bei einer zufünftigen 
Unterſuchung berjelben unberüdfichtigt bleiben dürften. 
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zum Adel — bewirkt werden zu laffen. Ja, alle die Helden jei- 
ner Erzählung find mit Flarliegender Abfichtlichfeit immer aus 
dem niedern Stande hergeholt. Lag auch in der wirklichen 
Urfage dafür ein Prototyp zu Grunde, fo kann doch jeden- 
fall die Vervielfältigung verjelben nicht ohne ein ganz bejon- 
deres Motiv des Schriftjteller8 vor fich gegangen fein. Man 
bat daher, und mit vieler Wahrfcheinlichfeit, gefolgert, daß 
ver gelehrte Bifchof felbft dem niedern Stande entſproſſen fei, 
wofür die Anficht fich um fo mehr zu entfcheiden geneigt fein 
barf, als es notorifch ift, daß die Urkunden, durch welche ver 
Adel des Wincenty erwiefen werden foll, in ganz ſpäter Zeit 
untergefchoben worden find N). 


1) Die Lebensgeichichte des Vincentius ift noch weit entfernt davon, 
ins Klare gefetst zu fein. Schon bei der erften Frage iiber feinen Na- 
men gehen die Anfichten meit auseinander. Erft wurde er von vielen 
Shhriftftellern Vincentius Kadlubconis (sc. filius) genannt, dann wieber 
Vincentius cognomento Kadlubeus und endlich fchlechtweg Vincentius 
Kadlubek, wobei Tebteres als Beiname gebraucht, obwohl dergleichen 
damals nicht üblich war. Eine mehr wißige als wahre Deutung des 
Namens giebt Bielowski, Pompeji Trogi fragmenta, praefatio, p. IX- 
Etiam Vincentius, ordinem hune (Cistereiensium in Andrzejow) 
ingressus, eandem nominis sui ecommutationem: utebatur enim patre 
Boguslao (aber diefer Bater Boguslam hat feine feftere Gewähr als 
bie ganz unfritifehe Vita Vincentii des Starowolsti, ©. 39; vgl. 
Oſſolinski, Wiadomosci hystoryezno-krytyezne, II, 442) quod 
nomen Germanico Gottlob et antiquo teutonico Cotlob respondet; 
monachi autem a nomine genitoris, in linguam germanicam verso, 
Vincentium Cotlobonis esse dixerunt, atque hoc nomen, monasticae 
ac extraneae originis, postea ad suos transiit, qui eum Vincentium 
Catlubonis vel Cadlubonis, aut simplieiter Kadlubek adpellavernnt. 
Diefe gefuchte und gewundene Erffärung wird von Helcel als zu kühn 
verworfen. Er giebt überhaupt nicht zu, das Bincentius ein ‚, Sohn 
des Kadlubek“ geweſen fein foll, ſondern meint, man habe ihm ben 
Beinamen Kadlubek (d. h. der Rumpf, diminutivum v. Kadlub) viel- 
leicht von irgendwelcher Körperbefchaffenheit gegeben, wielleicht von einem 
Budel oder dergleichen. 

Dieſen Gedanken fünnte man mit einem andern paſſend in Bezie- 
bung bringen. Gutſchmid nämlich äußert mit Schlichternheit in dev eben 
gedachten Schrift fich folgendermaßen: „Dem Lefer der Urgeſchichte bes 
Vincentius drängt fi) noch eine andere eigenthümliche Bemerkung auf. 
Leſtko (Lefzet) J. war ein Goldſchmied, derſelbe Leſtko beftreicht Schilde 
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Man wird bei Beurtheilung der Schrift des Kadlubel 
immer wieder zu den harten und ftrengen Aeußerungen eines 
Peter von Bin, eines Braun, Schlözer, Czacki u. A. zurüd- 
fommen, wenn man fie ausschließlich unter dem Gefichtspunft 
eines Gefchichtäwerfes anſchaut, denn felbft die Lichtern Par: 
tien deffelben, welche die eigene Zeit des Verfaſſers behandeln, 
find mit theatrafifcher Affectivtheit und mit ſchwülſtigem Bom— 
baft dargeſtellt. Selbft zu beglaubigende Dinge werben in 
eiteln Wendungen erzählt, um ein Gitat ans dem Juſtinus 
oder anderwärtsher an den Mann zu bringen. Cine gan 
ungewöhnliche Jagd nach Bildern und fumbolifirender Rebe 
weise macht die Erzählung nebelhaft und die Diection jchreitet 
förmlich auf Stelzen, welche nicht grade aus claffifchem Hole 
gefchnitt find, wie viel auch claffifche Ornamentif drangeflebt 
ift. Dagegen ift e8 ſehr begreiflich, daß das Buch als Un— 
terhaltungsschrift auf den polnischen Burgen und in polnischen 
Klöftern hoch in Ehren gehalten wurde, denn nicht blos dem 
Geſchmack der eigenen Zeit, fondern wegen feiner ausgepräg- 
ten nationalen und patriotifchen Färbung auch den fpätern 
Sefchlechtern mußte es große Befriedigung gewähren, trot 
(oder vielleicht wegen) der romantifchen Abgefchmacdtheiten, 
die übrigens nicht jo kraß find, daß fie nicht noch won andern 
Literaturen übertroffen wären. In all den abenteuerlichen 
Erfindungen des Wincenty liegt immer noch ein gewilfer 
Wit der Conception und eine zuweilen finnreiche Anlage. — 


mit Silberglätte, einem mineralifchen Producte, das gewiß nicht 
jedem befannt ift. . Ein Mitbewerber Leſtko's macht fich die ars Vulca- 
nia nußbar und legt Fußangeln, ein anderer Mitbewerber befjelben 
beichlägt die Beine feines Roſſes mit einem ferreum subtegmen. Pom— 
pilius II. bedient fih eines Fünftlich gearbeiteten Vexirbechers. Dies 
Alles ift in den paar Geſchichtchen des erften Buches zufammengedrängt. 
Iſt das Zufall? Oder war etwa Kadfubef des Vincentius Bater, ein 
Schmied oder Erzarbeiter, deſſen Stand der Sohn in ber obigen 
MWeife zu abeln ſuchte?“ So Gutihmid. Bedenkt man, daß Schiniede 
und Erzarbeiter in jener Zeit am meiften mit Anfertigung von Waffen 
oder Harniſchen und Banzern beichäftigt waren, fo könnte man 
wohl annehmen, daß in dem Ausdrud „Rumpf eine Hindeutung auf 
den Stand des Baters, als eines Panzerſchmieds liegt. Bier eine nene 
Erklärung zu den vielen, die aber wohl kaum beffer if. 
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Bon der Verehrung, die diefem Werfe in Polen gezollt wor- 
den ijt, zeugt die große Menge von Handichriften, welche fich 
von bemfelben erhalten hat... Man zählt deren an vwierund- 
vreißig. Neulich jevoch entdeckte Graf Alerander Przezdziecki 
eine der älteften in der Faiferlichen Bibliothek zu Wien, die 
am Ende des 15. oder zu Anfang des 16. Iahrhunderts an- 
gefertigt wurde, und als ein Gejchenf des Leibnig im Beſitz 
des Prinzen Eugen von Savoyen war. Dieſen Cover, ver 
von dem Entdeder „Eugenianus“ genannt wurbe, Tieß derjelbe 
neuerdings in Paris mit einer guten polnifchen Ueberjetung 
zum Abdruck bringen. Die befannteften ältern Ausgaben find 
1) die von Herburt zu Dobromil 1612, 2) die von Krauſe 
im zweiten Bande des Diugofz, Yeipzig 1712, und 3) bie 
von Komwnadi im Jahre 1824 zu Warſchau veröffentlichten. 
Auch eine am Anfang diefes Iahrhunderts entftandene polnische 
. Ueberfegung, over vielmehr freie Bearbeitung, exiftirt davon. 

Der nächſte in der Reihe der Chroniſten iſt Bogufal, 
der einem der bedeutendſten Geſchlechter Polens angehörte, 
dem Geſchlecht Poraj, aus welchem, wie oben erwähnt, der 
„Vicekönig“ Zawiſza von Kurozweki hervorging. Bogufat, 
früher Chorherr von Poſen, dann Domherr in Krakau, wurde 
im Jahre 1242 zum Biſchof von Poſen erwählt. Die hervor— 
ragende Stellung dieſes Mannes verbürgt eine gute Bekannt— 
ſchaft mit den Ereigniſſen ſeiner Zeit, zumal es ihm gewiß 
an der nöthigen Bildung nicht gefehlt haben kann. Denn 
der Fortſetzer ſeines Werkes weiß viel Gutes von ihm zu er— 
zählen. Er las Tag und Nacht in den Büchern der heiligen 
Schrift und beſaß eine nicht unanſehnliche Bücherſammlung, 
welche er wie ſeinen herrlichſten Schatz wahrte und bei ſeinem 
Tode der Poſener Kathedrale vermachte. Er ſtarb am 9. Fe— 
bruar 1253 auf dem biſchöflichen Gute Solecz !). Da er ſich. 
ſelbſt in ſeiner Schrift nennt, ſo iſt jeder Zweifel über die 
Autorſchaft beſeitigt. Leider beſitzen wir ſeine Schrift weder 
unverfälſcht noch ſelbſtſtändig, ſondern ganz aufgenommen und 


1) Bogufal (Continuatio Baszkonis) bei Sommersberg, 
Seriptt. rer. Siles., II, 65, was Diugojz, VII, 732, wörtlich wie— 
berholt, _ 
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wohl ſchon dort ab und zu verändert in ver Fortſetzung, welche 
der Cuſtos der Pofener Kathedrale, Giods law Baczko uns 
hinterlaſſen hat. Auch dieſer erwähnt ſeiner ſelbſt in der 
Schrift, und bringt uns ſomit über allen Zweifel an den 
Autor hinweg )Y. Bis zum Jahre 1250 verdanken wir die 
Nachrichten dem gelehrten Biſchof Bogufal, und von da an 
feinem Fortſetzer, der bie Ereigniffe der Zeit bis 1271 auf- 
zeichnet. Beide find mehr als Annaliften zu betrachten, denn 
ihnen fehlt jede Kunft der Darjtellung; die Thatſachen find 
anßerorventlich knapp und mit Jahreszahlen verſehen aufge- 
zählt. Hin und wieder begegnet man übrigens in dieſen an- 
naliftiichen Nachrichten Ausprüden und Wendungen, die auf 
die Anfchauungen einer fpätern Zeit oder gar auf jpäter ent- 
jtandene Schriftwerfe hindeuten. Es ift fein Zweifel, daß 
diefe Interpolationen in jpäterer Zeit hineingetragen wurden. 
Der erjte Theil der Chronik, welcher die ältere Gejchichte des 
Landes vor dem Zeitalter Bogufa?s behamdelt, ift zum größ- 
ten Theil der Chronik des Kadtubef entlehnt, und bin und 
wieder nur mit Nachrichten, die offenbar aus Annalen ge- 
ihöpft find, bereichert. Ob nicht auch dieſer Theil von einem 
Spätern hinzugefügt worben ift, oder ob er Bogufal feine 
Erftehung verdankt, muß dahingeſtellt bleiben. Von ver eigent- 
lihen Schrift des Bogufat ſoll in Böhmen noch im achtzehn- 
ten Jahrhundert eine Handjchrift vorhanden gewejen fein, 
welche fich wejentlich von dem uns befannten Texte unterjchie- 
den haben foll?). Die Ausgaben, welche wir von biejer brei- 
theiligen Chronik befiten, laffen jehr viel zu wünjchen übrig. 
Zuerft hat fie Sommersberg jeinen Schlefifchen Schriftitellern 
im 2. Bande einverleibt (1730). Eine andere Ausgabe ver- 
anftaltete Zaluski (Warfchau 1752), und zulegt wurde fie 
1822 ins Polnische übertragen. 

Gegen das Ende des breizehnten Jahrhunderts trat noch 


1) habito consilio miserunt me Glodslaum custodem ejusdem 
ecclesiae Bastconem cognomine cum literis ete. Sommersberg, 
IH, 76. 

2) Nach Gelaſius Dobner (in feiner Ausgabe des Hagek, Prag 
1763), ſoll diefe Handſchrift im Befit eines böhmifhen Beamten und 
jpäter in Hodjejow gewefen fein. 
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ein Chroniſt auf, der ſelbſt von geringem Werth, unter dem 
Deckmantel eines würdigern Namens nicht wenig zur Verwir— 
rung der literarhiſtoriſchen Kritik des Kadlubek beigetragen 
bat. Es iſt die Chronik des Dzierſwa )), welche Lengnich 
im Jahre 1749 unter dem Titel einer Chronik des Vincentius 
Kadlubek nach einer Heilsberger Handſchrift in Danzig neben 
einigen andern alten Schriften herausgegeben hat. Daß fich 
übrigens ſelbſt fo ſcharfſinnige Literarhiitorifer wie Schlözer 
einen Augenblik lang überreden laffen fonnten, daß dieſe ma- 
gere Schrift gleichfalls aus der Feder des hochtrabenven und 
ſchwülſtigen Kadlubek geflofjen jein könnte, oder mit der Chro- 
nie dejjelben jo viel Verwandtichaft habe, daß man fie für 
einen andern Text verjelben halten vürfte, ift jehr zu bewun- 
dern. Denn außer dem Umftand, daß Diierfwa die Schrift 
des Kadlubek wie die des Baczko reichlich benutzt und ihrem 
Inhalt nach ausgejchrieben hat, haben jie nichts mit einander 
gemein. Dzieriwa beginnt feine Erzählung mit Noah und 
Japhet, und läßt die Polen in directer Yinie von dieſem 
abjtammen. Diejer Chronift, obwohl einer der dürftigjten in 
der Reihe ver Schriftiteller, welcher deutlich genug den Zer- 
‚fall aller Gulturverhältniffe und die VBerwilderung des Gemein 
weſens und ſelbſt der Kirche nach den Mongolenfriegen in 
Polen zu charafterifiren im Stande ift, hat in neuerer Zeit 
eine ungemein übertriebene Schägung erfahren, und in Folge 
kritiſcher Zerfegung ift in diefem ein anderer, älterer Schrift- 
jteller herausgefunden worden, der zu dem Autor oder Ueber— 
arbeiter der Chronik etwa in demfelben Verhältnig ſtehen joll, 
wie Matthäus Cholewa zum Bincentius Kadlubek. Allein die 
Grundlagen, auf welche fich diefe Behauptungen jtügen, find 
noch weit haltlofer als die in Beziehung des Kadlubek geäu— 
Berten, und die Krittelei an demſelben noch abenteuerlicher. 
Er ſchließt mit den Ereigniffen des Jahres 1288, obwohl ver 
Schlußſatz andeutet, daß der Verfaffer die am Ende des brei- 


1) Nah Bielowski u. Lelewel fol er Mirzwa geheißen babeı, 
und zwar, weil er in einer Notiz des Warfzemwidi fo genannt ift. Der 
Name Dierfwa oder Dzirſwa ſtützt fich aber auf die Handſchrift, welche 
ber Ausgabe Kownadi’s zu Grunde liegt, und wir bleiben dabei. 
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zehnten Jahrhunderts hereingebrochenen Wirren noch mit er- 
lebt hat. Außer der Lengnich’schen, Danziger Ausgabe haben 
wir noch zwei andere, eine in der großen Mitzler'ſchen 
Sammlung (Warfchau 1763), welche mur ein Abbrud 
der erjten iſt, und eine dritte von Hippolyt Komnadi 
(Warſchau 1824) beforgte, welcher eine im Befite einer 
warſchauer Gelehrtengefellfchaft gehörige Handſchrift zu Grunde 
liegt ®). 

Einer der vortrefflichiten Chroniften feiner Zeit ift Janko 
von Gzarnfowo, aus dem Wappen Nafecz, deſſen Schrift 
ung Sommersberg unter dem Titel Chronicon anonymı 
archidiaconi Grnesnensis im zweiten Bande feiner Schlefifchen 
Schriftiteller, freilich in ganz ungenügender Form mitgetheilt 
hat. Die Anonymität, die auch Sommersberg nur uneigent- 
fih verftanden wiſſen wollte, denn es war ihm nicht ent- 
gangen, daß der Verfaffer Johannes hieß, ift Durch die Ur- 
funden vollends bejeitigt 2). Er blühte in den letzten Regie— 
rungsjahren Kafimir’s, während der Herrfchaft Ludwig's von 
Ungarn und lebte wohl noch eine furze Zeit nach der Krönung 
Wladys law Jagiello's. Er nahm bejonders am Hofe Käfi- 
mir's eine jehr bedeutende Stellung ein, denn er beffeivete 
das Amt eines Reichsvicekanzlers und ftand befonders in in- 
timen Beziehungen zum Erzbifchof Jaroslaw von Gnefen. 
Am Sterbebette des Königs war er perfönlich anwefend und 
übernahm: noch furz vor dem Ableben veffelben von ihm einen 
Auftrag in Betreff eines vom König geleijteten Gelübves. 
Nach dem Tode des Königs fuchten ihn jedoch Neiver, na— 
mentlich jener Zawiſza und Nicolaus von Kurnif aus feinem 


1) Dieje giebt uns den Namen des Autors, deun fie beginnt mit 
folgenden Worten, die fi in der Heilsberger Handſchrift nicht finden: 
Ortum sive originem.Polonae gentis ab initio mundi, ego, qui 
sum Dzirswa cognominatus, talem in scripturis inveni. 

2) Bol. bei Sommersberg die Vorrede, ©. 8, u. bie ſchon oben 
©. 329, Anm. 1, angeführten Urkunden u. Wiſzniewski, Pomniki 
historyi i literat. polskiej., Vorrede ©. 23. Lelewel, Polska $red- 
nich wieköw, I, 78, rechnet ihn zu den Annaliften, entichieden mit Un: 
recht, denn er ift ein Chronift im beiten Sinne des Wortes, 


Janko von Czarnkowo. 577 


einflußreichen Amte zu drängen, weil Janko in Folge ſeiner 
verwandtſchaftlichen Beziehungen auf Seiten derjenigen Partei 
ſtand, welche gegen die Pläne Ludwig's ſich erhob, und weder 
die weibliche Erbfolge noch Alles, was damit zuſammenhing, 
anerkennen wollte. Man brachte daher die Anklage bei der 
Königin Eliſabeth gegen ihn an, daß er ſich Unterſchlagungen 
von dem Vermögen des verſtorbenen Königs habe zu Schul- 
den fommen laſſen, alfo genau derjelbe Vorwurf, den er dem 
König Ludwig und deffen Mutter und Günftlingen in feiner 
Chronik zu machen ven Muth hatte. Man entzog ihm daher 
das Reichsfiegel und verwies ihn jogar auf einige Zeit aus 
dem Lande. Zurüdgefehrt, nahm er nur an den Angelegen- 
heiten feines Kapitels Antheil und zeichnete fich dermaßen 
aus, dag man ihn zum Candidaten für das Bisthum Wloc— 
lawek im Jahre 1383 vorſchlug. Er wurde aber nicht ge- 
wählt und fcheint vor dem Jahre 1389 geftorben zu fein. 
Seine Schrift zeichnet fich nicht nur wor den Leiftungen feiner 
Zeitgenoffen, ſondern vieler nachfolgenden durch Schlichtheit, 
Treue und Wahrhaftigfeit aus. Er war vermöge feiner Ge- 
burt und feiner Stellung mit den hervorragendſten Würden- 
trägern feiner Zeit befannt und ift weit entfernt davon, in 
Chroniftenmanier nur den Lobhudler der Großen und Fürjten 
zu machen. &o wie ver Inhalt feiner Schrift, fo ift auch 
ihre Form echt hiſtoriſch. Die Ereigniffe, welche er fchilvert, 
find Har und verjtändig gruppirt, ſodaß namentlich das Bild 
bon dem Zerfall und der Zerrüttung, welche das Reich nach 
dem Tode Ludwig's ergriffen hatte, zu dramatiſcher Anſchau— 
lichfeit kommt. Obgleich er felbjt ein Natecz ift und in Folge 
dejjen einen beftimmten Parteiftanppunkt einnimmt, iſt er ge— 
gen die andern Parteien nicht ungerecht. Nur Zawiſza und 
Nicolaus von Kurnik, feine perfönlichen Feinde, erregen ihn 
zu heftiger Animofität und reißen ihn dermaßen fort, daß er 
die ruhige und objective Haltung, welche er font ven Ereig- 
nen gegenüber bewahrt, gänzlich verliert. Wir find diefem 
Chroniften zu außerorventlichem Danke verpflichtet, denn feine 
Erzählung, die nach einer furzen Ueberficht über das Yeben 
Kaſimir's die Negierungszeit Ludwig's, das Interregnum nach 
Caro, Gedichte Bolens. I. | 37 
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deſſen Tode bis zur Anfunft Hedwig's umfaßt, enthält einen 
einfchneidenden Wendepunkt in der Gefchichte Polens, ohne 
deſſen nähere Kenntnig uns Vieles im Verlauf der Entwide- 
lung derſelben unverftändlich geblieben wäre. — Es erijtiren 
von jeinem Werfe viele Handjchriften und nur zwei fehr 
jchlechte Ausgaben von Sommersberg und Mitzler. 


Erfte Beilage. 


Ueber die angebliche Lehnshoheit Kafimir’s über 
Pommern. 


Der Friede von Kaliſch im Jahre 1343 war für bie 
Beitrebungen der Polen, den Orden aus Pommern wieder 
herauszubrängen, eine große Unbequemlichkeit. Dieſe offenbare 
und unzweideutige Nenunciation auf alle Anrechte an jenes 
Land, in der Form mit folcher Vorficht ausgejtellt, bejtätigt 
und unterjtüßt von den damals noch ſouveränen Zheilfürften, 
von den hervorragenden Kronbeamten, ja jelbft von Städten 
Großpolens und Kleinpolens — das ſchärfſte Auge war nicht 
im Stande, Formfehler an verjelben zu entveden. Man hä— 
felte und mäfelte daher um fo mehr an ihrem Geift, an 
ihrem Inhalt, an ihrer rechtlichen Unterlage, an ihrem 
Umfang. Der Wit der pfäffiichen Yuriften übte fich an ver 
Erfchütterung des Kalifcher Friedens mit einer Rückſichtsloſig— 
feit, die ihn beinahe dahin gebracht hätte, nicht nur jedes 
Blatt aus dem verdienten Lorbeer Kafimir’s zu pflüden, fon- 
dern ihn gradezu zum Verräther zu ſtempeln d. Im der ju— 
riftiichen Deutelei fonnte aber natürlich nur von jedem fach: 
lichen oder befier erweisbaren Bejtande ausgegangen werben. 
Wie weit auch zuweilen das Raifonnement hergeholt ift, immer 
fonnte e8 nur an Dinge anfnüpfen, die vor dem Richter auf 


1) Man ſehe z. B., wie ber Ausdrud der Friedensurfunde „in 
veram elemosynam’ von ben Anklägern lächerlich gemacht wird (Lites, 
II, 222). 


37* 
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diefe oder jene Weife — und wäre e8 auch nur zum Schein 
— belegt werden fonnten, Anders aber bei ven Schriftitellern 
der fpätern Zeit. Um wie viel das Gebiet des Gejchichts- 
ichreibers umfaſſender ift, als das des canonifchen Juriſten, 
um fo viel mehr wurde von den nenern Gefchichtsfchreibern 
an diefem Vertrage herumgezerrt, um ihn aus dem Wege zu 
bringen, und die Keidenfchaftlichfeit des Plaidoyer ift noch heute 
jo groß, als könnte jofort damit das alte Pomerellen wieder 
in den frühern Stand zurüdgeftellt werben. 

Unter anderem ift denn auch feit Narufzeiwicz behauptet 
worden, der Orden habe im Kalifcher Frieden Pommern als 
Lehen der Krone Polen genommen und habe von da an ın 
signum subjectionis einen Jahrestribut gezahlt; Naruſzewicz 
jagt (Historya nar. polsk., IX, 104): Proces starozytny 
— — wyraänie — — za$wiadeza: Ze krzyZacy wzieli 
od kröla Pomeranig, nie prawem udzielnem, ale holdow- 
niczem, postepujac mu na znak najwyäszej jego zwierz- 
chno$ci pewna kwote pieniedzy, z niektöremi rzeczami 
u. ſ. w., unb wiederholt das an mehreren Orten. Ihm folgen 
in biefer Auffaffung alle Spätern und ſelbſt Delcel, ver au 
gezeichnetjte Fritifche Forſcher, fcheint an dieſer Anficht feitzu- 
halten.. Er bemerkt gelegentlich (Starodawne prawa polskiego 
pomniki, I, p. COXVI, Note 1), „daß die vom Grafen 
Dzialynski herausgegebenen Alten über die Prozefje wegen 
Pommern den Beweis liefern, daß die Urfunden des Kaliicher 
Bertrages, wie fie uns befannt find, nicht vollftändig um 
vollzählig find. Es fehlten uns die den Orden verpflichtenven 
Schriftſtücke. Die Zeugenausfagen von 1422, nach welden 
der Orden durch Pommern ein Lehnsträger des Königs ge 
worden, feien jehr erheblich”. 

Vorerſt muß bier angemerkt werden, daß dieſe Prozeß— 
aften und Zeugenausfagen von Dlugoſz zufanmmengeftellt und 
von ihm für fein Gefchichtsiwerf benutt worden find. leid: 
wohl, und obgleich er von dem Kalifcher Frieden mit ver 
größten Gehäfjigfeit ſpricht, findet er fich nicht veranlaft, 
dieſes angebliche Yehnsverhältnig zu recipiren. 

Beranlaffung zu der Zeugenausfage über diefen Punkt 
gab Artifel 71 der Anklageakte im Prozeß von 1422 ver 
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Antonio Zeno, dem päpſtlichen Commiſſarius 1) (Lätes ete., 
II, 42). Darin heißt es: der Vertrag von 1343 ſei geſchloſ⸗ 
ſen — tali pacto adjecto, quod saltem ipsi fratres de 
dietis terris videlicet Pomeranie, Culmensis et Micha- 
louiensis per eos violenter occupatis et detentis et que 
de eorum manibus eripi non poterant, uel saltem de 
terra et ducatu Pomeranie certas pecuniarum summas 
pro tributo videlicet ultra summam LXXX marcharum 
argenti puri, necnon certum numerum equorum, ac 
certa stamina panni serricei et lanei ac alias res prefato 
domino Kazimiro Regi et suo Regno Polonie annis sin- 
gulis in Signum subieceionis et recognicionis dominii per- 
solverent et dietum Regnum Pol. de cetero non invade- 
rent, nec aliqualiter molestarent, sed ad defensionem et 
succursum contra hostes ipsius regis suam potenciam 
exhiberent Ac ıpsum regnum adjuvarent et alias terras 
per eos occupatas restituerent, quodque prefati fratres 
taliter mitigati ducatus seu terras Dobrinensem, Bresten- 
sem et Wladislauiensem, domino Kazimiro regi restitue- 
runt, dietasque pecuniarum summas equos et alias res 
eidem domino Kazimiro annis singulis usque ad vite 
ipsius tempora persoluebant ipseque dom. Kazimirus 
rex dum viuebat, Civitates, castra et fortalicia et alıa 
loca in dietis ducatibus et terris seu saltem prefato du- 
catu Pomeranie tanguam loca suo dominio subjecta An- 
nis singulis uel prout sibi placuit visitabat et in eisdem 
per prefatos fratres recipiebatur, procurabatur ac hono- 
rifice cum suis tractabatur. Affe diefe Angaben werben 
durch Feinerlei urkundliche oder fchriftliche! Beweiſe belegt, 
fondern nur durch die Ausfage von Zeugen, welche von den 
Verfaffern der Anklageartifel, ven Sachwaltern des Königs 
Wladyslaw Jagiello, herbeigeführt werden. Natürlich beftä- 
tigen mehrere verjelben die Angabe der Sachmalter ganz in 
der Form der Anklage. Wozu wären fie ſonſt herbeigezogen 
worden? Der 1. ift: Biſchof Andreas von Bofen, 60 Jahr alt 
(im Jahre 14221), alfo beim Tode Kafimiv’s 8 Jahr alt, 


1) Bgl. Voigt, Gef. Preußens, VII, 397 fg. 
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erffärt (Lites etc., II, 126) se audivisse a multis in ıpso 
Regho Notabilibus, de quorum nominibus non recordatur: 
verum esse — — sed de quantitate (tributi) nescit. 

Der 2. ijt: Clemens altarista eccl. Posn., 80 Jahr 
alt (Lites ete., II, 135 fg.): De tributo audivit publice 
— sed nescit quantitatem — solvebant etiam certam 
quantitatem panni lanei et de allecıbus XXIV massas 
et ultra et ficus et oliuas (er hat felbft von den Häringen 
gegefien, jagt er) et frater suus germanus tunc Burgrabius 
Calisiensis certis temporibus recipiebat partem dicti tri- 
buti — Rex Kazimirus visitabat loca tanquam sibi et regno 
suo subjecta — — post mortem ipsius K. regis cuidam 
Sandzıwogio Palatino (Sedziwoj von Schubin) qui fuit capi- 
taneus tocius regni — solverunt solum uno anno: — — 

Der 3. ift: Georgius Merkil Notarius civit. Posn., 
46 Jahr alt (alfo geboren 6 Jahr nach dem Tode Kaſimir's), 
se tantum scire quantum superius (in articulo) testifica- 
tus ‚est, quantum ad secundam partem ipsius articuli 
dieit se credere vera esse. — Öpinatur tamen, quod 
dietum tributum ascendebat ad summam XVIII milia 
marcarum (!!). 

Der 4. ift: Nicolaus Paluka proconsul Posnan., 70 
Jahr alt: testis vidit adduci tributa tam tempore regis 
Kasimiri quam tempore regis Ludouici successoris sul 
apud civitatem Poznanie juxta eccl. Cathedr. ipsius ci- 
vitatis in domo decani qui tunc erat collector introituum 


Camere regis Pol. — et vidit de ipsa pecunia cumulos 
magnos (!) et Notabiles positos in terra in Angulis Ca- 
mere dieti decani — — verum esse, quod dictum tri- 


butum fuit solutum regi Kazimiro usque ad ejus mortem 
et eciam post ejus mortem recordatur se vidisse adducı 
unum currum (!) cum dicto tributo in Gmesdnam regi 
Ludowico — — — 

Der 5. it: Nicolaus Schatcowstij, ein Pofener Bürger, 
150 Jahr alt (!!). Ich kann mich nicht entfchließen, auch die 
Ausfage diejes Methuſalem zu regiftriven, obgleich fie feinem 
Alter entfprechend zuverfichtlich gehalten ift. 

Der 6. ift: Nicolaus aus Srzebnagorfa (90 Jahr alt), 
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dicit se credere vera esse — — tributum solverunt pro 
terris Pomeranie, Culmensi et Michaloviensi (?) — (Li- 
tes, II, 173). 

Der 7.: Albert von Bielawy, Scholafticns von Neczyc 
— 80 Jahr — credit vera esse. 

Der 8.: Erzbiichof Nicolaus von Gneſen (Primas) — 
hat von dem Tribut von einem 100Ojährigen Mann gehört 
und in Thorn fich gelegentlich jagen laffen, daß König Kaſi— 
mir Thorn befucht habe — Noch drei oder vier Zeugen 
iprechen fich in verjelben Weife aus, ohne wejentlich neue 
Momente zur Sache beizubringen. Läßt man fich felbft auf 
den fchwanfenden, von Widerfprüchen erfüllten Boden dieſer 
Zeugenausfagen ein, fo würden fich doch nur nach denjelben 
zwei Thatſachen conjtatiren lafjen: 

1) daß von dem Orden jährlich eine Geldſumme abgeliefert 

worden ift, umd 

2) daß der König wiederholentlich in Pommern gewefen jei. 
Leßtere ift aber ganz zuverläffig eine von fänmtlichen Zeugen 
entweder abfichtlich oder aus Mißverftändniß übertriebene 
Sache. Denn zugegeben jelbft, daß Kaſimir nach Abſchluß 
des Friedens den Hochmeifter nach Thorn begleitet hätte (was 
bob auch nur auf Zeugenausfagen begründet ift), jo tft er 
außer dem Jahre 1365 niemals in Pommern gewefen. Wie 
hätte fich von feinen angeblich „häufigen Befuchen der oppida, 
castra, fortalicia‘ nicht die leifefte urkundliche Spur erhalten! 
Bon ihm, dem großen König, dem wir wirflic) die Segens- 
Ipuren von jedem feiner Aufenthalte nachzählen können. Wie 
hätten, wenn doch die Befuche fo häufig waren, als die Zeu- 
gen angeben, brei, von einander unabhängige Orvdenschroniften 
die Anwefenheit Kaſimir's im Jahre 1365 als ein beſonders 
bervorzuhebendes Ereigniß vermerft (S. oben ©. 345), zumal 
er doch nach Angabe der Zeugen jedes Mal fehr ehrenvoll 
vom Hochmeifter aufgenommen worden fein joll? 

Man wäre der erftern, aus jenen Zeugenausfagen her— 
geleiteten Thatfache mehr Glauben beizumefjen verjucht, weit 
bie andere nicht fo abfofut fern von aller Wahrheit wäre. 
Wir wollen zugeben, vom Orden fei jährlich eine Geldſumme 
geliefert worden. Daß e8 in signum subjectionis gefchehen — 


584 Erjte Beilage. 


hat die Faffung des Ankflageartifels (71) den Zeugen in den 
Mund gelegt. Was hatten Nachbarjtaaten, die mit einander 
in lebhafter Wechfel- und Handelsbeziehung jtanden, damals 
nicht alles für Gelder an einander zu fenden! Da wurden 
3. B. von ganz Pommern ftatt der Naturalzehnten nach dem 
Bertrage von 1345 an den Erzbiſchof 2 Scoti für eine Hufe 
entrichtet; und das dürften wohl auch die cumuli pecuniae 
gewejen fein, die der Zeuge Nicolaus Paluca nach Gnejen 
bringen gejehen hat. Freilich war der collector introituum 
camerae regis — babei; allein nach päpitlicher Verwilligung 
befam Kafimir öfters den zehnten Theil aller Kircheneinfünfte, 
alfo auch ver aus Pommern eingehenden Zehntenrente. Fer— 
ner wurde theilweife der Peterspfennig in einigen Provinzen 
des Ordenslandes gezahlt, Staats- und Kirchengelver waren 
zu überbringen. Wer wollte fo vermefjen fein, all ven Gelv- 
verfehr zwijchen beiden Staaten nachrechnen zu wollen. Willen 
wir doch aus der Urkunde bei Voigt, Cod. dipl. Pr., III, 95, 
No. 73, daß König Kafimir gegen VBerpfändung von Dobrzun 
fih 40000 Gulden geborgt hatte. Wer weiß, wie oft der— 
gleichen geſchah? — Man begreift ferner gar nicht, wozu bie 
Ritter alle Jahre mit angeblich (}. ven Anklageartifel) SO Mark 
Silbers angerücdt fommen, und das thuen fie doch, wie die Zeu- 
gen jagen, fintemal fie mit jenen 4C000 Gulden (= 8000 Marf) 
den jogenannten Tribut jchon auf 100 Jahre vorausbezahlt 
hätten. — Mlein das find nur lauter Möglichkeiten und fol 
beweilen, daß man die Zeugen nicht grade abjolut für wiſſent— 
lihe Meineidige zu erklären braucht, und daß fich viejelben 
geirrt haben können, zumal fie nach ihrer eigenen Behaup: 
tung doch nur vom „Hörenſagen“ reden. 

Dean überlege fich dagegen einmal den innern Widerfprud: 
die canoniſtiſchen Juriſten von 1422 und die ganze Suite der Ge: 
ichichtsfchreiber bis auf den heutigen Tag deduciren die Ungültig- 
feit des Vertrages als eines ‚‚erzwungenen‘ (wymuszony); weil 
Kaſimir zu Schwach geweſen fei, hätten die Nitter „per violenciam 
aut violencia oppressione‘ ven Frieden erpreft. Troß die 
jes Gefühls der Uebermacht jollen fie aber, die den Frieden 
gar nicht nöthig Haben, da fie im Beſitz von Kujawien und 
Dobrzyn ſich ganz wohl befinden, jo gutmüthig fein und — 
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wie ein Falſifikat verfihert (S. oben ©. 252, Anm. 1) — 
10000 Mark an den König zahlen, außerdem einen Tribut 
übernehmen, der in höchſtens 28 Jahren fich auf 18000 Mark 
— wie ein Zeuge mittheilt (f. 0.) — beläuft, jollen die Va— 
jallen eines fremden Königs werden, der ihnen nichts thun 
fann, dem fie, wie die canonifchen Juriſten und die Gefchichts- 
ichreiber behaupten, den Frieden dictiren ?), aufzwingen — 
per violenciam aut violencia oppressione — —, Aber die 
canonifchen Juriſten von 1422 find nicht fo albern, wie es 
den Anfchein Hat. Die Behauptung von dem trıbutum in 
signum subjectionis fteht blos in denjenigen Schriftjtücden, 
welche der ſaubere päpftliche Commiſſarius Antonio Zeno in 
die Hand befommt. Im Jahre 1421 war den föniglichen 
Sachwaltern der Trumf, von einer subjectio zu reden, noch 
nicht eingefallen. In der impugnatio privilegiorum pro- 
ductorum pro parte Cruciferorum (Lites etc., III, 19) 
wird mit einer Rabulijterei, die auf einen Verehrer des gro- 
hen Königs Kafimir empörend wirft, an dem VBertrage von 
1343 herumgerüttelt, theologifche und juridifche Kuiffe, ana- 
Hroniftifche Unterlagen ohne Wahl in Anwendung gebracht. 
Aber gleichwohl fommt es ihm nicht bei, ein Verhältniß wie 
das fpäter herausgefrittelte auch nur anzuftreifen. Ja, ver 
König Wladyslaw Jagiello, der Auftraggeber jener canonifchen 
Juristen, Hatte ja ſelbſt injofern direkten Anlaß, fich mit allen 
und jeden Bedingungen des SKalifcher Friedens befannt zu 
machen, als er ihn im Jahre 1304 beftätigt und feinem 
ganzen Umfange nach feinerjeitsS aufrecht zu halten verſprochen 
hat (Urk. Lites etc., I, 2, p. 34). Warum hat er damals 
weder Tribut noch Xehnsherrlichkeit irgendwie in Anſpruch ge— 
nommen ? 

In den articuli contra Cruciferos ex parte Polono- 
rum Sıgismundo imperatori Romanorum missi circa an- 
num 1413 (Lites etc., III, 52) fommt es den Anklägern 
gleichfalls nicht bei, eine Vafallenpflicht des Ordens rüdficht- 


1) Aus der obigen urkundlichen Darftellung des Kaliſcher Friedens 
geht aber ebenfo Hervor, daß Voigt mit Unrecht behauptet oder ver- 
muthet, dev Hochmeifter habe die Friedensbedingungen dietirt. 
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lich Pommerns zu behaupten. Der Orden legt der Anklage 
gegenüber unter andern Schriftftüden alle auf ven Kalifcher 
Frieden bezüglichen Urkunden vor (Daf., ©. 55, Abfag: Se- 
cundum prefati etc., und ver folgende). Keine Spur von 
irgend welcher andern Urfunde als denjenigen, welche aud 
wir befisen. Die Anfläger repliciren darauf und behaupten 
die Ungültigfeit des Kalifcher Friedens, weil Kafimir fich darin 
verbindlich macht, nicht mehr ven Titel „dux Pomeranie“ 
zu führen, und ihn gleichwohl ohne Widerſpruch des Ordens 
bis ans Lebensende ebenjo, wie fpäter Ludwig von Ungarn 
führt (vaf., ©. 60, Art. ID, aber fein Wort von einer 
Lehnspflicht. In der Denffchrift, welche polnifcherfeits dem 
Conſtanzer Concil 1414 vorgelegt wird (daſ., ©. 66), wird 
die Nechtsbeftändigfeit des Ordens überhaupt — aus theolo: 
giſchen Gründen — und die Gültigkeit ſämmtlicher kaiſerlicher, 
päpftlicher, herzoglicher, königlicher Schenfungen angefochten, 
aber eine eingegängene Lehnspflicht wird nicht behauptet. Im 
Jahre 1420, in welchen fich die Anfläger wieder fehr aus— 
führlich über die Streitfrage ausfprechen (Lites, III, 192) 
und den Vertrag von 1343 einer Kritif unterziehen, fagen fie: 
istı fratres tres minores terras restituunt, ut alias tres 
sibi pociores perpetuo retinerent et sic vendunt magno 
precio quod gratis restituere tenebantur. Et vendendo 
emunt pro se terras, quas occupant precio alieno. In 
restitutis pacem spondent, ut pacem habeant in retentis 
et gaudeant; in rapinis lege divina prohibita fingunt, sie 
in oppressione concordiam, in qua pacem cum regno 
simulant realiter opprimentes (vgl. noch ©. 204, 217 umd 
222 die gewundene Debuction des Dominicus de Santo 
Gemiano, ein Meifterftücd juriftifcher Spitfindigfeit, ©. 254, 
die Ausführung der Doktoren von Florenz, Padua und Siena, 
©. 280 fg. u. a.). Schimmert da auch nur ein Gedanfe an 
eine eingegangene Lehns- oder Tributpflicht hervor? 

Aus allem dem geht aber hervor, daß die Zributpflicht 
und Anerkennung der polnischen Lehnsherrlichkeit von Seiten 
des Ordens im Jahre 1343 für die Veberlaffung des Herzog: 
thums Pommern feitens der polnischen Krone — eine Erfin- 
dung ift, deren Geburtsjahr das Jahr 1422 ift. 
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Lieft man ferner alle die oben angezogenen Stellen durch, 
jo gewinnt man die unbedingte Heberzeugung, daß die Urkun— 
den über den Kalifcher Frieden vollftändig und vollzählig in 
unfern Händen find. 

Ermwägt man ferner, daß bei der taufendfältigen gründ— 
lichen Beſprechung und juriftifchen Unterſuchung des Kalifcher 
Friedens niemals auch nur mit einer Silbe derjenigen Bunte 
Erwähnung gethan wird, welche die bei Muczk. u. Rzyſz., 
II, 219, mitgetheilte Urkunde enthält, fo erhellt, abgejehen 
von den fchon oben (©. 252) angeführten Gründen: 

daß dieje Urkunde ein Falfififat ift, 
ſodaß aljo die KRenunciation des Königs Kafimir 
auf Pommern im Jahre 1343, fo wie er es aus— 
jpricht, eine ganz unbedingte war. 

Eben während dieſe Blätter abgeprudt werben, kommt 
mir noch der II. Band der Scriptores rerum Prussicarum 
in die Hand, und ich finde auf Seite 500, Note 324, von 
Hirſch in Rückſicht auf die befprochene Urkunde folgende Be- 
merfung: „Eine Urfunde, welche Voigt unter feinen zahlreichen 
Aftenftücken vermißte, diejenige nämlich, in welcher fich ver 
Orden gegen die Polen zur Zurüdgabe von Kujawien und 
Dobrzyn verpflichtete, ift erjt nach dem Erfcheinen feines 
Werkes in Gallizien aufgefunden und (Cod. Pol.) ver- 
öffentficht worden. In ihr (d. d. Kaliſch 1343, 8. Juli) 
berjpricht der Orden, jene Landſchaften jogleich nach Ab- 
ſchluß des Friedens herauszugeben; dagegen joll der König 
innerhalb drei Tagen Boten an den Papft jenden‘ u. f. w. 
Und dann am Schluß der Note: ‚„Wahrfcheinlich find dieſe 
10000 Gulden — 15000 Marf das dem Papfte von ven 
Polen früher in Ausficht geftellte Geſchenk.“ Dagegen läßt 
fih einwenden: Erſtens ift die Urkunde von König Kafimir 
ausgeftellt und enthält feineswegs ein „Verſprechen“ oder eine 
Verpflichtung des Ordens, fondern die Auslieferung von Ku— 
jawien und Dobrzyn wird ganz beiläufig zur Beitimmung 
des Zeitpunfts erwähnt, wann die Geſandtſchaft abgeorpnet 
werden foll, und würde demnach das Bedenken Voigt's noch 
gar nicht zerftreuen. Zweitens kann die angebliche Entſchädi— 
gungszahlung von 10000 Gulden nicht jene von Galhard von 
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Chartres erwirkte Zuſage von 15000 Mark für die päpftliche 
Intervention fein, denn es iſt oben ©. 250, Anm. 3, nach— 
gewiefen worden, daß die päpftliche Intervention auf den ent- 
ſcheidenden Entjchluß nicht eingewirft haben kann, ferner ift 
ebenjo jchon oben ©. 250, Anm. 1, gezeigt, daß nicht die 
Grundzüge der päpftlichen Vorſchläge, ſondern der Spruch von 
Wysehrad von 1335 zur Friedensbafis angenommen worden 
iſt und, was die Hauptjache ift: Galhard von Chartres hatte 
vom König die Zufage von 15000 Mark für die Wieder: 
erlangung von Pommern, Kulm und Michelau, nicht 
aber für Kujawien und Dobrzyn erhalten. Die Auslieferung 
diefer Provinzen verjtand fich von jelbjt und wurde vom Or: 
den gar nicht beanjtandet. — Wir müſſen übrigens, um das 
Befremden Voigt's einigermaßen zu erflären, nicht vergefjen, 
daß der größte Theil von Kujawien gar nicht dem König Ka— 
ſimir gehörte, fondern dem Herzog Kafimir von Gniewkowo, 
und daß auch Dobrzyn nur nach einem Privatvertrage zwifchen 
dem König und dem Herzog Wladyslaw gegen Lancitien ein- 
getaufcht war, was der Orden nicht zu berückjichtigen hatte, 
ſodaß in Wirflichfeit die beiden Länder gar nicht an die Krone 
Polen, fondern an die betreffenden Herzöge ausgeliefert wurden. 
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Die Polen Hatten bis vor gar nicht langer Zeit feine 
wiſſenſchaftliche Nechtsgeichichte. Sie beburften verjelben auch 
eigentlich nicht, weil die Rechtsentwidelung bei ihrer ftaat- 
lichen Berfaffung ein Gegenftand der praftiichen Bolitif und 
der lebendigen Verhandlung war. Erſt in neuerer Zeit, als 
e8 darauf anfam, ven geſammten Geift der nationalen Cultur 
nach allen ihren Ausftrahlungen zur Anfchauung zu bringen, 
wandte fich die Forſchung den Fragen über Urfprung, Be— 
ihaffenheit und Verhältnis der Rechtsdenkmäler zu. Wie für 
jo viele Tragen gab auch hierzu der unermüdliche Thadeus 
Czacki die Anregung. Im feinen zwei Abhandlungen: 1) „Sit 
das römifche Recht die Grundlage des litthauifchen und pol- 
niſchen?“ und 2) ‚Ueber den Urfprung der Gejete, welche 
in Bolen und Litthauen Geltung hatten’ ”), erfchütterte er 
erjtlich die Authenticität des Textes des älteſten Statuts, und 
machte zuerjt darauf aufmerkffam, daß eine Fritiiche Unterju- 
hung deſſelben den Charakter der Compilation herausitellen 
müſſe, injofern jpecififch großpolnifche Artikel ſich ausfondern 
ließen, welche in Form und Inhalt von den andern fich un- 


1) Dziela Tadeusza Czackiego, ed. Raczynsfi, III, 81 fg. 
493 fg. | 
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terfchieden, und wieder andere durch eine Verwandtſchaft mit 
böhmischen Gefegen gefennzeichnet würden. 

Einen Schritt weiter gedieh die Unterfuchung, als Hip— 
polyt Kownacki mehrere Jahre fpäter aus einem handſchrift— 
lihen Codex !) Fragmente veröffentlichte, welche die Ueber: 
fchrift trugen, „Statuta majoris Polonie in Pyotrkow“, 
für welche der Herausgeber, ohne die Vermengung verjchie- 
denartiger Theile zu gewahren, ein höheres Alter als für bie 
Wislicer in Anfpruh nahm. Die fehlervolle Publication, die 
übereilte Kritif, gewagte Behauptungen verfümmerten ven Er- 
folg der ganzen Entdedung. 

Die Beröffentlihung der älteften polnifchen Weber: 
jeßung jener Rechtspenfmäler gab Joachim LelewelBeranlaf- 
fung, in dem unter dem Titel Ksiegi ustaw polskich i mazo- 
wieckich na jezyk polskı 1449, 1450, 1503, 1551 przekla- 
dane, Wilno 1824, herausgegebenen Werke fich über den in Frage 
jtehenden Gegenftand auszuſprechen. Jene alte Ueberſetzung, 
die von Swietostam von Wojciefzyn (Tebte um 1420— 1470) 
angefertigt war, hat einen Doppelzwed: erftlich einen juribdi- 
fchen, d. h. den Zwed, die gültigen Gefete allgemein ver: 
jtändlich zu machen, und zweitens einen hiftorijchen, d. i. eine 
Sammlung der ältejten Rechtspenfmäler in ihrem gefammten 
aufgezeichneten Stoffumfang der Nachwelt zu überliefern. Aus 
dieſer lettern Abjicht heraus hat der Ueberſetzer im zweiten 
Theil feines Werfes diejenigen Artikel, welche nicht Geſetzes— 
fraft hatten (niedzierzatne), als gefchichtliches Material zu— 
ſammengeſtellt. Da nun dieſe zum größten Theil ſowohl durch 
bie darin vorkommenden geographiichen Beziehungen, als dur 
die Natur ihres Inhalts, welcher theilweife mit dem ver 
Kownacki'ſchen Statuta majoris Poloniae übereinftimmt, auf 
eine ledigliche Gültigfeit in Großpolen und auf eine Ent- 
jtehung verfelben in diefem Landestheil hinweifen, und da fi 
eine ähnliche Ausjonderung in zwei andern Handfehriften vor: 
fand, jo erichien es Lelewel unumftörlich, 

daß das Statut von Wislica nichts weniger als 

der ältefte Gejeßcopder fei, 


1) ©. die Beſchreibung deſſelben bei Helcel, ©. 39. 
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daß vielmehr ein großpolnifches Statut lange vorher beftanden 
haben muß, daß dem entjprechend auch ein Fleinpolnifches 
außer Zweifel gejett fei, daß demnach der Reichstag zu Wis- 
lica nur eine compilatorijche Aufgabe gehabt habe, und Kaft- 
mir der Große nicht eine originale Gefeßgebung, fondern nur 
die Bewirkung einer Gejeteseinheit für ganz Bolen zu- 
zufchreiben fei. Zur ungefähren Zeitbeftimmung für die Ent- 
ftehung der Originalunterlagen jtellte Lelewel vorläufig die The- 
fen auf, daß die einzelnen Artikel zu verjchiedenen Zeiten in 
Kraft getreten jeien, daß fich namentlich vückfichtlich des Ur- 
Iprungs zwei Hauptgattungen nachweifen lajfen, von denen 
die eine zwilchen den Jahren 1000 —1140 und die andere 
zwilchen 1140 — 1333 entjtanden fein muß. 

Die kühnen Behauptungen Lelewel’8 blieben ohne Beant- 
wortung don andern Seiten, und da er jelbit die Schuld des 
Beweiſes fühlte, jo veröffentlichte er fpäter (1828) eine aus- 
führliche Differtation über den Gegenftand unter dem Titel!): 
Poczatkowe prawodawstwo polskie eywilne i kryminalne 
obja$nione we dwu pismach 

1) Historyczny rozbiör prawodawstwa polskiego, 
cywilnego i kryminalnego, do czasow NT 
lonskich (z diplomatami). 

2) Krytycyny rozbiör statutu Wislickiego (z ta- 
blicami). 

Hier führt er, geſtützt auf die bereits erwähnten Mate- 
rialien und einige neue Handſchriften, bejtimmter aus, was 
er früher nur behauptungsmweife aufgejtellt hat. Das groß- 
polnifche oder genauer Piotrifower Statut ijt ihm eine That- 
jache, und die Zeit der Redaction aus Altern Beftandtheilen 
verjegt er in die Jahre zwiſchen 1341 und 1347 2), alfo jeden— 
falls vor der. Tagfahrt von Wislica. 


1) Erſt in einer gelehrten Zeitfchrift, dann in dem Sammelwerk 
Polska srednich wieköw, Poznan 1851, Tom I. | 

2) Dafelbft, ©. 234—244. Er fchlieft mit den Worten: Cobgdz 
statut Piotrkowski ulozyli sobie Wielkopolanie przed Wislickim 
sejmem. A ze Jaroslaw herbu Bogoria arcybiskupem roku 1341 
zostal, a zatem Piotrkowskie ustawy uchwalone byly miedzy latami 
1341 a 1347. 
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Nicht blos aus der Analogie, fondern aus geographiſchen 
Anführungen in den Gefegartifeln felbit (Krafau, Sandomir, 
Lublin, Andrzejewo, Wieliczfa) ſchließt Lelewel weiter auf ein 
Heinpolnifches Statut, das gleichfalls auf ältern Beftandthei- 
(en beruhe. In dieſen werden Kategorien nachgeiwiejen, bie 
fih in den Bezeichnungen leges, statuta, constitutiones 
barthun. Hingegen fei die Bezeichnung edietum eine abficht: 
lich vermiedene !). Uebrigens gelangt er am Schluß feines 
Naifonnements zu folgendem Ergebniß: „Ob nun die Klein- 
polen, ehe fie fih nach Wislica zur allgemeinen legislatori- 
Ihen Verſammlung begaben, eine allgemeine Zagfahrt zur 
Nedaction ihrer Statuten abgehalten haben, oder ob fie in 
Wislica ſelbſt rafch ihre Statuten zufammenftellten, um fie 
den mit dem Pietrifower Statut erfcheinenden- Großpolen ent- 
gegenhalten zu können — das ift fiher, daß fie mit einer 
eigenen Sammlung ver Tetten gefeßgeberifchen Entſcheidung 
Kaſimir's im Jahre 1347 zuvorgefommen find‘ 2). 

Im weitern Verlauf feiner Unterfuchung macht Lelewel 
eingehende Unterfcheidungen ver beiden Sonderftatute, an de— 
ven Unterlage er um fo mehr glaubt, als wir eine zwieface 
Einleitung zu dem Wislicer Statut befiten, von denen nicht 
nur die eine in diefem Goder, die andere in einem andern 
enthalten ift, ſondern die fich beide zufammen in ein und dem— 
jelben Codex neben einander befinden *). Allein an einzelnen 
Artikeln ift dieſer Provinzialcharafter abſolut nicht nachzu— 
weifen, und Lelewel Fategorifirt fie daher als zu einem ge 
meingüftigen jus militare gehörige, oder als fraft ver regia 
majestas gegebene +). — Er: meilt dann weiter aus der poli- 
tiichen Lage des Landes im 14. Jahrhundert nach, daß bie 
Nothwendigkeit einer Feltitellung der Rechtsnormen dringend 

1) 2elewel, Polska $rednich wieköw, III, 251. 

2) Daf., ©. 268. 

3) Daf., S. 271, namentlich bei der Ueberſetzung von 1449. 

4) Zu ben erftern gehören die Artt. 3, 7, 8, 120, 149 (mad ber 
Helcel’ichen Anordnung); allein nur ber erfte fann als foldher etwa an- 
gejehen werden, benn bie übrigen beſchäftigen fich nicht mit dem milites, 
jondern mit der Stellung und den Rechten der Civilperfonen zum 


Heere. Zu der andern Kategorie zählt 2. befonders Art. 78 und 161 
der Helc. Anordn. 
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vorhanden war, eine Nothivendigfeit, die fich weit mehr dem 
KRejtaurator des polnischen Reiches, Wladyslaw Lofietef, als 
dem Erben eines arrondirten, georpneten Reiches (Kafimir) 
aufdrängen mußte. Daß der erjtere, Wladyslaw Lofietef, der 
Schöpfer des erjten Neichsgefeßes ijt, wird bei Lelewel fchließ- 
lich der Kernpunft der ganzen Beweisführung. — Es wird zur 
Würdigung derjelben nothwendig fein, daß hier parauf aufmerkſam 
gemacht wird, wie Xelewel zu’ allen Zeiten für diefen König 
eine ganz befondere Vorliebe hegt. Die Häufung des Ruhms 
auf dem Haupte diefes Monarchen ift eine Gemüthsjache Le— 
lewel's, und ihm ſteht es feit, daß die geſammte organifche 
Anlage des Staates der Thätigfeit Lokietek's zuzufchreiben ijt. 
Wir haben aber an einem andern Orte gelegentlich angemerkt, 
wie in Lelewel's Methode ein gewiſſer weitherziger Scholafti- 
zumsus unverkennbar fei. Der Gedanfenfreis, welchen er ein- 
mal erfaßt hat, gleichviel ob auf Grund fühl verftändiger 
Kritif, oder auf Grund ſympathiſcher Zuneigung ift ihın als- 
bald von jolcher Unerfchütterlichkeit, daß alles Andere ihm nur 
zur Argumentirung dienen kann. 

Wladyslaw Lofietef it der Gründer des neuen Reiches 
nicht blos in fo weit fich dies mit dem Schwerte in der Hand 
bewirfen ließ, ſondern auch als Gejeßgeber. Es beweift dies 
der Zuftand des Neichs, es beweilt dies ferner die Wahr- 
icheinlichfeit der Gelegenheiten — beim Krönumngsreichstag (?) 
und beim Neichstag zu Checzyn i. J. 1331 (?) — es beweijt 
dies endlich — — Dlugoſz; nicht etwa dadurch, daß er cs 
direkt und gradezu behauptet; nein, ſondern dadurch, daß er 
bei der Mittheilung von Lokietek's Fürſorge für die innere 
Sicherheit und Wohlfahrt des Landes eines Auspruds fich 
bedient, den er ſonſt bei jolchen Gelegenheiten abfichtlich ver- 
mieden haben muß, denn er fommt nicht wor — der Ausdrud 
„edieta, Bei ähnlichen Gelegenheiten fpricht Diugofz wohl 
von „.leges, constitutiones, statuta‘*, wie 3. B. bei Kaſimir 
jelbft, allein edieta werden nur dem Lokietek zugefchrieben ?). 


1) Daſ. ©. 305. Ich ſetze Die ganze charafteriftifche Note zur 
Stelle hierher: Es ift bei der Unterjuchung des Heinpolnifchen Statuts 
bemerft worden, daß bei ihm der Ausdrud edietum fremd und ein- 


Caro, Gefchichte Polens. I. 38 


594 Zweite Beilage. 


Natürlich Häuft ſich die Bedeutung der beiden jogenannten 
Keichstage, des Krönungsreihstags und des zu Checzyn, un 
gemein, obgleich noch gar nicht bewiejen werden kann, daß 
der erjtere überhaupt jtattgefunden habe, und mit mehr als 
Wahricheinlichfeit behauptet werben kann, daß der andere nichts 
weiteres als eine vertrauliche Beſprechung (collogquium jagt 
der Anonymus der Danz. Ausg., der allein auch Dingoizs 
Duelle ift, ſ. oben ©. 152) behufs Berathung kriegeriſcher 
Maßnahmen gewefen ift. — Gonfequent raubt auch Yelewel 
dem Nachfolger Lokietek's nicht nur den Ruhm der originalen 
Gejetgebung, ſondern jelbjt der Redaction der Gejetbücer, 
und vindicirt dem Reichſtag von Wislica feine andere Thä— 
tigfeit, als welhe — Dlugoſz ihm zufchreibt, nämlich das 


gewandert ift. Es ift befonders beachtenswerth, daß Dlugoſz in ber 
Erzählung der Begebenheiten des Lolietef den Ausdrud edietum als 
einen ſehr befannten braucht, während er bei Kafimir, von befien geſetz— 
geberiicher Thätigfeit er ausführlich jpricht, diefen Ausdrud nirgends — 
auch nicht ein einziges Mal — in Anwendung bringt. Diugofz hatte 
vor fich die Akten (??) mit den entiprechenden Einleitungen und behielt 
den augenfälligen Unterfchted in den Formeln bei. Bon ihm willen 
wir den ben Gefegen des Lofietef eigenthümlichen Namen. Freilid 
braucht Diugoſz aud für die Anordnungen Boleslaw's des Großen den 
. Ausdrud edietum, aber man fann mit Leichtigkeit darin einen erborg 
ten Ausdrud erkennen für feine nicht gefannten Anordnungen, und weil 
er fie nicht Fanıte, brachte er fie unter einen eigenthümlichen Namen. 
Es brauchte auch früher der Chroniſt Matthäus den Ausdruck und legte 
ihn dem Zbigniew in den Mund, aber er verfteht darunter eine Vor— 
fabung oder einen Befehl. Aehnlich jagt Baſzko, daß Przemyslaw 1251 
deu Adel zu den Waffen rief, edietum emittens (Sommersberz, 
II, 65). Es war damals vor Xofietef der Ausdrud edietum befannt 
und gebräuchlich, aber Gejege (leges) — Edicte zu nennen, jcheint dem 
Lokietek eigenthümlich geweſen zu fein. — Noch eine Bemerkung gehört 
hierher. Das Leczycer Land war dasjenige, von dem aus Lokietef zur 
allgemeinen Herrihaft aufftieg, in welchem er früher als irgendwo 
berrichte. Diefes Leczycer Land beftätigte noch 1419 ftatutarifche Artis 
fel, deren Abſchrift nach alter Landesfitte ſchließt: explicit lanciciense 
edietum (Bandtfie, Jus polon., p. 200). — Es giebt au em 
edietum Jagiellonis 1433, promulgatum 1458, datum per manus 
Joannis episcopi Juniwladisloviensis et vicecancellarii Joannis Lu- 
konis de Brest Cujaviensium (Jus pol., p. 46— 249). — — dm 
der Art find Lelewel's Beweiſe! 
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„ecorrigere, adjicere, resecare, moderare* N, — Es fann 
nun natürlich nicht fehlen, dag Yelewel am Ende auch ſowohl 
im Wortlaut als im Inhalt der betreffenden Artikel eine An— 
zahl von Belegen für feine Behauptungen findet. 

Drei Jahre, nachdem Lelewel's erite Unterfuchungen über 
die ältejten Rechtsdenkmäler der Polen befannt geworben 
waren, erfchien das Werk: Jus polonicum, codicibus vete- 
ribus manuscriptis et editionibus quibusque collatis, edi- 
dit Joannes Vincentius Bandtkie, Varsaviae 1831. Bandtkie 
ließ fich auf die Scheidung Lelewel's nicht ein und vermieb es 
abiichtlich, eine neue Anordnung der Artikel aus den zwölf 
ihm zu Händen gewefenen Handfchriften zu eliminiven. Er 
bejchränfte fich darauf, den herkömmlichen Text, wie er bei 
Laski abgedrudt ftand, auf Grund jener Handjchriften mit 
den Varianten zu verfehen; außerdem lieferte er (nach dem 
ſogenannten Cod. B IV) den Tenor eines von ihm als das 
„eigentliche Wislicer Statut‘ bezeichneten Statuts, in wel- 
chem die Artikel des von Kownacki herausgegebenen Piotri- 
fower Statuts fich ebenjowenig fanden, als die von Xelewel 
ausgejonderten „klein-polniſchen“ Artikel, als auch endlich die 
im Norm von richterlichen Ausiprüchen im herfömmlichen Text 
vorfommenden Artikel. Diejes nannte Bandtfie die „„legis- 
latio genuina‘° 2), und in biejes auf dem Neichstage zu 
Wislica entworfene und gegebene Gejeßbuch jei mit dem 
Willen des Königs Kaſimir ebendafelbit und zu derjelben Zeit 
das Piotrifower Statut feinem ganzen Inhalt und feiner gan- 
zen Form nach aufgenommen worden. Wenn jedoch der her- 
fümmlihe Text noch eine Anzahl anderer Artifel und Zufäte 
enthalte, jo bevechtige das nicht etwa zu dem Schluß, daß 
noch ein bejonderes Eleinpolnifches Statut vorgelegen habe, 
für der Abjchreiber in die Vulgata hineingefommen und hätten 
bei der urfprünglichen Nedaction noch nicht exiſtirt. 

Während Lelewel’s Anfichten von Maciejowsfi (in Hy- 
storia prawodawst Slowianskich, Warſchau 1832 u. fg.) 
und Andern recipirt wurden, ſchloß ſich Roepell im erſten 

1) Lelewel, . a. O., ©. 317 u. fg., bei. 323. 

2) Jus pol., p. XIV. 
38* 
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Bande diefer Gefchichte in einer gelegentlichen Anmerkung mit 
dem Hinweis auf eine fpätere Beweisführung dem Raiſonne— 
ment Bandkie's vollitindig an. Als ferner im Petersburger 
Wochenblatt (Sahrg. 1839, Nr. 42 u. 44) nach einem, die 
Synodalconſtitutionen des Erzbiſchofs Jaroslaw von Bogorya 
enthaltenden Codex eine Anzahl Artikel (11) veröffentlicht 
wurden, die in der Handſchrift unter dem Titel Statuta Cra- 
coviensia ſtanden, und als der ungenannte Publicator die 
Uebereinſtimmung derſelben mit Artikeln des Wislicer Sta— 
tuts erkannte, glaubte man ein Fragment der älteſten Redac— 
tion des vorausgeſetzten kleinpolniſchen Statuts zu haben und 
es aus mehreren Umſtänden kritiſch ergänzen zu können. 
Die Zeit der erſten Entſtehung deſſelben wurde in die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts geſetzt, was Maciejowski in ver— 
ſchiedenen periodiſchen Zeitſchriften genauer mit dem Zeitpunkt 
von 1260 fixiren zu können glaubte. Im Grunde hatte der 
Fortſchritt in der Behandlung der Frage eher die Anſichten 
Lelewel's befruchtet, als irgend etwas zu ihrer Erſchütterung 
hervorgebracht. Er trat daher im Jahre 1851 in ſeinem 
Sammelwerfe Polska $rednich wieköw mit noch bejtimm- 
tern Behauptungen und Ausführungen im Sinne jeiner frühern 
Anfichten heraus, obgleih im Einzelnen Widerſprüche gegen 
feine frühern Aufftellungen mit unterlaufen. Er fette die Be- 
deutung der Wislicer Gefetgebung ganz und gar herunter; 
fie habe Artikel „ohne Wahl und Ordnung“ zufammengejtelft 
und babe nur, Ähnlich dem Yuftinian, „Digeſten“ für Polen 
geichaffen. Die Entjtehung der einzelnen Artifel jei auf die 
Reihe der Fürften vor Kaſimir zu vertheilen; mehrere hätten, 
wie es die Gelegenheit grade mit fich brachte, den oder jenen 
Punkt firirt und zwar in der durchaus üblichen und gewöhn- 
lichen Form einer Urkunde, der man jpäter nur Einleitungs- 
und Schlußformel abgenommen und jo fie in die Form eines 
Sejetartifels verwandelt hätte. Einer ganzen Anzahl von 
Fürſten vindicirt Lelewel den Ruhm der Gejetgebung, Kafi- 
mir dem Gerechten, Yejzef vem Weiten, Bolestaw dem Scham- 
haften, Heinrich dem Bärtigen, Przemyslaw IL., am meiften 
aber dem Wladyslaw Lokietek — am wenigiten deifen Sohne 
Kaſimir. 
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Im Jahre 1853 trat dann jener Anonymus des Peters- 
burger Wochenblatts mit einem neuen Artifel „„Przyczynek 
do obja$nienia historyi statutu Wislickiego“* (Bogen 1) 
auf, in welchem er, geftütt auf 12 Handſchriften, von denen 
namentlich die in der petersburger kaiſerl. Bibliothef befind: 
lichen Codices als neue Unterlagen erſt eingeführt werben, 
feinem alten Berfprechen gerecht wurde, nachweifen zu wollen, 
weiche Schidljale jenes von ihm zuerſt thatjächlich herbeige- 
brachte kleinpolniſche Statut durchgemacht und wie die Ver— 
Ichmelzung mit dem großpolniſchen vor ſich gegangen fein muß. 
Einen gewinnenden Eindruck macht feine klare Auseinander: 
ſetzung fehon darum, weil er ven Muth Hat, von vornherein 
(S. 16) zu erklären, daß Diugojz’s Erzählungen in der Sache 
fein Gewicht haben, da feine Phraſen für jede gefetsgebenve 
Berfammlung fich eignen und nur als eine Umfchreibung der 
Borrede zum Wislicer Statut angefehen werden dürfen. Klein- 
polen und Großpolen hatten ihre befondern Statute. Im 
Kleinpolen fei der Gedanke aufgetaucht, fie fo umzugejtalten, 
daß fie in ganz Polen Gültigkeit haben follten. Aber vie 
provinzialen Verſchiedenheiten waren jo bedeutend, daß ſich 
außerordentliche Schwierigkeiten entgegenftellten, zumal ber 
König, der dieſe Ausgleihung anftrebte, noch nicht mächtig 
genug war, um durch das Machtwort der Autorität den Kno— 
ten zu durchhauen (S. 17). — Er berief daher die Vertreter 
beider Provinzen nach Wislica mit ihren beiderfeitigen Statu— 
ten. Die Kleinpolen brachten ihr altes Statut (Statuta Ora- 
coviensia vom %. 1260), vielleicht mit einigen neuen Arti- 
feln bereichert. — Die Großpolen redigirten erft aus Anlaß 
der Föniglichen Aufforderung ihr Statut in Piotrfow (daher 
der Tenor bei Komwnadi, 0. ©. 590) und hätten ſchon hierbei 
alfe mögliche Rücficht auf eine Gemeingültigfeit des Statuts 
für ganz Polen genommen. Um jo weniger aber glaubten fie 
auf dem Reichstag zu Wislica zurüchweichen und von ber all 
gemeinen Anerkennung ihres Statuts für das ganze Yand ab- 
ftehen zu dürfen. — Daſſelbe nahmen die Kleinpolen in An— 
fpruch, die bei der Bereicherung ihrer alten Statuta Craco- 
viensia diejelbe Rüdficht geltend gemacht zu haben behaupteten. 
Diefer provinziale Zwiefpalt fei nicht zu löſen geweſen und 


598 Zweite Beilage. 


man hätte daher mit Belaffung ver provinzialen Sonvergeltung 
im Intereffe einer fpäter zu verfolgenden Einigung vorläufig 
die verwandtern Strafrechtsartifel, die Bejtimmung über Die 
Münzeinheit und enplich über die allgemeine Heerfolge als 
gemeingültige recipirt. — Der König jei im Grunde auf Sei- 
ten der Kleinpolen gewejen, aber er habe doch den Grofpolen 
das Piotrfower Statut laffen müſſen und habe ihnen eine ven 
Provinzialcharafter wahrende Einleitung dazu gegeben. Da- 
gegen hätte er die Einleitung zum Eeinpolnifchen Statut (durch 
die Richtung derfelben an die Richter des ganzen Yandes) ſo 
abgefaßt, daß die Gemeingültigfeit der darauf folgenden Ge- 
jete darin vorbereitet wurde. — Der Autor verfolgt alsdann 
die Schidfale der beiden Statute bis zu ihrer im Auftrage 
des Königs Alexander erfolgten Aufzeichnung durch Yasfı, vie 
aus 152 Artikeln bejteht. Die erjten 114 enthielten die flein- 
polnifchen Gefege, d. h. die alten Statuta Cracoviensia 
jammt den Zufügen aus Kaſimir's und fpäterer Zeit; die Art. 
115—136 jeten die großpolnifchen, injoweit fie in den Di— 
gejten (jo nennt er die Artifel, deren Abänderung fich die 
Großpolen in Wislica gefallen Tiefen) enthalten waren; vie 
Artifel 137—152 feien eine Auswahl der großpolnifchen Ar- 
tifel, die in den Digejten fich nicht befunden haben. 

Das große Werk des Profeffors Helcel über die alten 
polnischen Rechtsdenkmäler ?) enthält in der Einleitung zum 
eriten (bisher einzigen) Bande eine jehr ausführliche, ſorg— 
fültige kritiſche Unterſuchung ver in Rede ftehenden Frage, 
welche gewiß auf jehr lange Zeit hin, wenn nicht für immer, 
die Sache zum Abſchluß gebracht hat. Erjtlich ſtützt ſich Hel- 
cel's Arbeit auf Materialien, wie fie vor ihm zu ſolchem Be- 
huf Niemand zufammengebracht hatte. Er bejchreibt (Abtb. 
I, ©. V—LVI) nicht weniger als fiebenundzwanzig Codi- 
ces des Wislicer Statuts, vier handjchriftlich vorhandene pol- 


1) Der vollftändige Titel dieſes oft citixten bortrefflichen Werkes 
lautet: Starodawne prawa polskiego pomniki, poprzedzone wywodem 
hystoryczno krytycznym tak zwanego prawodawstwa Wißlickiego 
Kazmierza Wielkiego w texcie ze starych rekopism krytyeznie do- 
branym wydal Antoni Zygmunt Helcel Tom I. Nakladem ksie- 
garni Gustawa Sennewalda w Warszawie 1856. 
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niſche Ueberjegungen und eine ruſſiſche. Er stellt hierauf die 
bisherigen Studien und Forſchungen über diefen älteften Ge- 
jegescoder in großen Zügen zufammen und unterzieht dann 
ſchließlich insbeſondere die Aufftellungen Lelewel’s und des 
Verfaſſers jener beiden Artifel im Betersburger Wochenblatt 
einer eingehenden Kritik. Helcel's Widerlegung diefer beiden 
Autoren gehört zu dem Gründlichiten, was jemals in polni- 
cher Sprache gefchrieben worden. Er geht mit der unbeving- 
tejten Unbefangenheit und mit juriftiicher Schärfe an fein 
Werk. Bor allen Dingen weift er auf Grund einer nur in 
den Urkunden jich haltenden Hiftorifchen Forichung die mehr 
patriotiichen ale wahren Behauptungen Lelewel's zurück, als 
jei dem Statut überhaupt oder auch nur einzelnen Theilen 
dejjelben ein höheres Alter beizumefien, als das von der Tra— 
dition gegebene, d. h. das Kafimiv’s des Großen. Die von 
Yelewel auf Dlugoſz's (nicht einmal direkte) Angabe hin zu- 
jammengefrittelte Gejetgebung unter Heinrich dem Bärtigen 
weift er jedem Unbefangenen auf's Earjte als ein Phantom 
nach. Ebenfo zeigt er, wie wenig ftichhaltig die Gründe Lele— 
weils dafür find, dem Kofietef einen (und noch dazu den größ— 
ten) Theil der betreffenden Gefetgebung zuzufchreiben. Viel— 
mehr jtellt er, indem er in treffenden Zügen das Zeitalter 
Wiladyslaw Lokietek's und deſſen Greigniffe charafterifirt, ein- 
leuchtend dar, wie unter folchen die Gejetgebung unmöglich 
war, und verwahrt jich mit Eifer gegen die Folgerungen aus 
Erzählungen oder gar Redewendungen des Diugofz, nament- 
lich des Ausdrucks edietum, worauf Lelewel Häufer gebaut 
hatte. Schließlich widerlegt er die Geringichätung Lelewel’s 
bezüglich der gejeßgeberifchen Thätigfeit des Königs Kafimir, 
und ftellt fie im Gegentheil jo hoch — als fie e8 in der That 
verdient. 

Dem Anonymus des Petersburger Wochenblattes gegen: 
über macht er mit Recht geltend, daß jener zwar vollen Bei- 
fall verdiene, wenn er ſich von ber Erzählung des Diugofz 
ebenjowenig als von den dabei gebrauchten Redewendungen 
irre machen laffe, daß er auf dem richtigen Wege ſei, wenn 
er lediglich aus der Struftur der vorliegenden Texte die 
„Facta“ der Entftehung entnehmen will, daß man ihm auch 
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darin beiftimmen dürfe, daß er zweierlei Statute als Beſtand— 
theile des jogenannten Wislicer Statuts — ein Fleinpolnifches 
und ein großpolnifches — annimmt; daß er aber übrigens 
nur in denſelben Fehler verfällt, ven er bei Diugojz getavelt, 
daß er einen ganzen biftorifchen Vorgang combinirt, der mög- 
licherweife fich ereignet haben fann, für deſſen wirklichen 
Eintritt er aber nirgends einen Beweis beibringt, der auch 
nur bis zu irgendwelcher Wahrfcheinlichfeit heranreichte. 
Denn erftlich gehören die fogenannten Statuta Cracoviensia 
(des Petersburger Coder) nimmermehr ing breizehnte Yahr- 
hundert, und die Begründung Maciejowski's durch eine Stelle 
bei Baprodi in Herby rycerstwa polskiego ift darum nicht 
ftichhaltig, weil fie ebenjojehr auf einem Misverſtändniß ver 
Paprockiſchen Notiz, als auf einer urkundlich nachweisbaren 
Verwechſelung von Seiten Paprocki's beruht. Zweitens ift das 
Piotrfower Statut fein blos vorbereitender Entwurf, ſondern 
ein wirflich in Kraft getretenes Geſetz; und fchlieflich jind 
die angebliche Generalverfammlung der groß- und kleinpolni— 
ichen Stände, ihr rivalifirender Wettjtreit und der interpeni- 
rende Kunftgriff des Königs lauter Dinge, die man fich wohl 
einbilden, aber nicht beweijen kann. 
Aus diefer zunächſt nur noch negivenden Kritik a ſich 
aber poſitiv ſchon ſo viel heraus: 
1) Daß der geſammte Act der Geſetzgebung in bie Zeit 
Kaſimir's des Großen falle, alfo ausfchlieflih dem 
Anftoß diefes Monarchen zu verbanfen jei; und 
2) daß verfchiedenartige Theile in der unter dem Namen 
Rislicer Statut vorhandenen Gefetfammlung compilirt 
find, unter denen fich fpecififch großpolnifche und ſpe— 
eifiſch kleinpolniſche erfennen laſſen. 
Helcel nimmt nun eine genaue Sonderung faſt aller einzelnen 
Artikel vor und gruppirt ſie nach den einleuchtendſten Krite— 
rien, und als endliches Reſultat findet er vier große Beſtand— 
theile, von denen ſich erweiſt: 
Der erſte, als kleinpolniſches Statut, gegeben im Jahre 
1347 zu Wislica, umfaßt die Artikel: 
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De donatione et dote 
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De injuriis et damno dato 
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SE Pen = 

No. 14 No. XV. 

» 118 » CXX. 

» 157 Petric. XL. (p. 151.) 

» 10 No. XI 

» 20 » XXL. 

» 21 » XXI. 

» 68 » LXXI. 

» 26 » XXVII. 

» 165 » CXLIO. 

»22 » XXIV. 

» 163  Petric. XLVI. (p. 152.) 

» 121 No. CXXV. 

».9 » ©. 

» 159 » CXLV. 

» 158 » CLIV. 

» 7 » VID. 

» 120 » CXXIV (bis conserven- 
» 8 » IX. [tur). 
» 162 Petric. XLV (p. 152). 

» 161 No. CLII. 

» 6 » Vu. 

» 155 » CLV. 

» 96 » CL 

» 160 Petric. XLIX. 

» 153 » XXVI. 

» 135 No. CXXXIX. 

» 122 » CXXVI 

» 123 » CXXVI. 

» 101 » CVI. 

» 102 » CVII. 

» 164 Petric. XLVI. 

» 105 No. LXXXVI (von statui- 
» 89 » XCI [mus an). 
».9 » XCU. 

» 91 » XCIII. 

» 92 » XCIV. 

».93 » XCV. 

» 94 » XCVI. 

» 94 » XCVI. 


1) Da in Deutſchland einftweilen Bandtkie's Jus polonicum immer 
noch verbreiteter ift, alssHelcel's Pomniki, fo glaube ich bier die Num— 
mern nad Bandtkie mitangeben zu müffen, 
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Nummer d. Urt. 
Ueberſchriften. im — nach 
Helce 


» . No. 9 No. XCVIII. 
» r\ » 94 * XCIX. 
J » 97 2 CI. 


Nummer der Art, bei 
Bandtkie. 


Hierzu gehörig: Casus secundum ordinem juris. 


Nummer d, Art. 


Ueberſchriften. im Haupttert nad a Art. bei 
De contumacıa ..v... No. 166 fehlt (vgl. Helcel, ©. 
De probationibus .... » 82 No. XXXIV. [172, Note). 
ee » 833 » XXXV 
J 4 » 3 » XXXVI 
J TEE GE IP » 85 » XXXVU 
De jurejurand ..... » 49 » LI. 
er » 72 » LAXVI 
——— »73 » LXXVII. 
Me » 75 » LAÄXIX. 
F— » 74 » LAXVII. 
De confessione . .. ... »98 » CU. 
ee » 99 » CIV. 
De praesumtionibus ... » 48 » L. 
De testibus et purgatione. » 1083 » CV. 
» ; » 104 » CIX. 
De testinm exceptione .. » 37 » XXXIX, 
De exceptionibus . . . . . » 59 » LXI. 
u CIE ee ne ». 54 » LYVI 
J ne » 100 » CV. 
De praescriptionibus ... » 42 » XLIV. 
» — » 43 » XLV, 
» — » 44 » XLVI. 
—— 45 » XLVI. 
De sententia et re judiata » 52 » LIV. 
» » 51 » LII. 
» » 50 » LI. 


Der zweite, als großpolnifhes Statut berathen und 
beichloffen in Piotrfow, wahrfcheinlich erlaffen mit dem 
vorhererwähnten Kleinpolnifchen Statut, umfaßt die Vorrede: 
Cum scriptura testante (bei Helcel, ©. 44, 45, bei Bandt- 
fie, ©. 143) und die Artifel: 

Bei Helcel. Bei Bandtlie, 
De judieis . .. 2.2.2... No. 136 Fehlt. 
» ee » 137 No. CXL. 
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Bei Bandtfie, 

No. CXLI. 

» CLI 

» CLO. 

» CXLO. 
Petric. X (p. 146). 
Petric. XI (p. 146). 
No. CXLVIII. 


» CXVIIL 
» CXIX. 

» CXXL 

» CXXU. 


» CXLIV. 
» CXLIV. 
» CAXLVL 


» CXLVI. 

» CXXIV. 

» CXKXVII 
Petric. XXI (p. 147). 
No. LXIII. 


» CXXXIU 

» CXXXIL 

» CXXXIV. 

» CXXXV. 

» CXXXVI 
Petrice. XXXVI (p. 150). 
No. CXXXVI. 

» CXXXVIU. 


als ein anderes Fleinpolnifches 


Statut, das nach dem (allerdings nur ſchwachen) Beweis Hel- 
cel’8 zwifchen 1354 und 1368 erlaffen tft, umfaßt die Artikel: 
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Bei Helcel. Bei Bandttie. 
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No. 
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ganze Land geltendes Statut, das zu Wislica i. 9. 1368 er: 
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Bei Helcel, Bei Banbtlie, 


De foro competenti etscultetia No. 66 No. LXX. 
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Helcel verfolgt dann die Wandlungen der Statuten bis 
zu ihrer endlichen Compilation in diejenige Form, welche ſie 
bei Laski in den Volumina legum und anderwärts tragen. 
Zur Begründung der Daten im Text über Kaſimir's Gefet- 
gebung und zur Orientirung beutjcher Lejer über dieſe Frage 
babe ich Vorſtehendes zufammengejtellt. Vielleicht wird mir 
an einem Drte Gelegenheit geboten jein, die Sache eingehen- 


der zu behandeln. 


Dritte Beilage. 


Ueber die Gründung des Erzbisthums Halicz. 


Ueber vie Gründung der römiſch-katholiſchen Bisthümer 
in den ruſſiſchen Provinzen ift fehr viel Gelehriamfeit und 
Scharfſinn aufgeboten worden, ohne daß die Sache dadurch 
Hlarer geworden ift. Naruſzewicz, X, 29, Note 4, jtelit 
alfe ältern hierauf bezüglichen Notizen zufammen und kommt 
zu dem Schluß, daß troß der vielen Anläufe, die dazu ge— 
macht wurden, doch vor dem breizehnten Jahrhundert weder 
in Kiew noch in ven wetlicher gelegenen größern Städten Bis- 
thümer bejtanden haben. Denn wenngleich Bafzfo in ver 
Fortſetzung der Bogufalichen Chronif (bei Sommersberg, 
I, 66) ausprüdlich erwähnt, daß bei der Hebung der Ge- 
beine des heiligen Stanistaw zugegen gewejen jei: Grol- 
hardus (nicht Gerhardus, wie Narufzewicz hat) primus 
Russiae episcopus ordinis Cisterciensis, quondam abbas 
de Opatow, fo läge doch diefem Bisthum nichts weiter als 
eine Zitulatur zu Grunde, denn Heinrich der Bärtige habe 
nach Bogufal (bei Sommersberg, Il, 58) feinen ruffiichen 
Antheil dem Lebufer Bisthum unterworfen: Henricus mo- 
nasterium Oppathouiense, cujus monasterii abbas et Ru- 
thenorum Episcopus pro Catholieis ibi de gentibus de 
nouo fuerat creatus, ad ecclesiam Lubuczensem trans- 
tulit, omnia bona episcopatus Russie olim ad Monaste- 
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rium Öppathouiense pertinencia incorporando ecclesie 
Lubuczensi predicte, licet de facto. 

Dies ift in der langen Auseinanderjegung Narufzewicz’s 
das hijtorischite, alles Andere beruht auf Schlüffen und Ver— 
muthungen. Auch er ſtimmt ſchließlich mit den übrigen Anz: 
gaben überein, daß erſt unter Ludwig von Ungarn die Ein- 
richtung einer gegliederten Hierarchie ftattgefunden habe. Ka— 
fimir dem Großen vindieirt ev der Angabe Dlugoſz's (IX, 
1131) gegenüber nur die Abficht. — Szajnocha in Jadwiga 
i Jagiello, I, Noten, p. 371 (OÖ zaloZeniu metropolii 
greckiej w Haliczu przez Kazimierza W.) nennt die An— 
gabe Diugojz’s ein Räthſel (zagadka), das er wunderlich 
genug löſt. Ihm fteht es feit, daß Kafimir der Große’ feine 
ruſſiſchen Bisthümer römischen Befenntniffes gejtiftet habe — 
wohl aber griechifchen Befenntniffes, und daß im Verlauf der 
Zeit hiervon der Nachruhm für ihn abgeleitet worden jei, als 
babe er römische Bisthümer gejtiftet. Allein die Gründe, 
welche Szajnocha für die Bemühungen Kafimiv’s um die Bis: 
thümer grieifcher Form anführt, und insbejondere der Brief, 
den Grigorowicz aus der Türkei mitgebracht, und ver bei 
Zubrzycki, Kronika miasta Lwowa mitgetheilt ift, bewei- 
fen, daß Kafimir ſich aud um die griechiichen Bisthimer 
hochverdient gemacht habe, ſchließen aber die Gründung der 
Bisthümer römischen Befenntnifjes nicht aus. 

Freilich ift die Notiz bei Diugofz, IX, 1131, mehr als 
ein Räthſel, fie iſt ein Unſinn, denn er jpricht von der 
Creirung einer Metropolitanficche zu Lemberg (!), die von 
dem Gnejner Erzbiichof Jacob Swinka 1361 confacrirt fein 
jol, und Jacob Swinka iſt ſchon 1313 todt. Skrobiſſevius, 
Vitae episcoporum Halicensium, fritifirt ganz gut die Wider— 
ſprüche Dliugoſz's und Cromer’s, bringt uns aber bei dem 
Mangel einer pofitiven Behauptung feinen Schritt weiter. 

Laſſen wir aber alle chroniftiichen Angaben hinter uns, 
jo gelangen wir nur durch die päpftlichen Bullen zu einem 
pojitiven Reſultat: 

1234 nimmt Gregor IX. die lateinifchen Bekenner in 
Kiew in den Schu Betri. Er jchreibt an die Bürger felbit, 
woraus ſchon hinreichend gejchloifen werden kann, daß feine 
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römischen Bifchöfe da waren. (©. Theiner, Monum. Pol., 
I, 25, No. 55 und befonders No. 56.) 

1253 erläßt Iunocenz IV. eine Kreuzzugsbulle gegen vie 
Tataren und abreffirt unter Andern auch omnibus archi- 
episcopis et episcopis et aliis Christi fidelibus. (Dai., 
©. 51, Nr. 107.) Daraus wird man doc) nicht ſchließen wollen, 
daß ſchon Bisthümer eingerichtet waren? 

1257 ertheilt Alexander IV. dem Biſchof von Lebus die 
von früher her in. .Anfpruch genommene Jurisdiction über vie 
römischen Katholifen in Russia. (Daf., ©. 73, Nr. 144.) 
Dal. Hierzu die oben angeführte Stelle aus Bogufal bei 
Sommersberg, IL, 58. 

1320, gleichzeitig alfo mit der Eroberung Kiew's durch 
die Pitthauer, ernennt Papft Johann XXII. ven Lector der 
Predigermönche in Porvalle, Heinrich, zum Biſchof von Kiew 
(Theiner a. a. O. ©. 162, Nr. 252) und fchreibt ihm: (vgl. 
Bzowsfi Ann. ecel. a. a. 1321, p. 362): Sane pro parte 
tua nostro fuit apostolatui reseratum „ quod- ecclesia 
Kyoviensis in confinibus Ruthenorum et Tartarorum, 
qui antiquitus Gralathe vocabatur, elapsis centum annis 
et amplius propter scisma, quod, instigante maligno spi- 
ritu, in illis partibus inolevit, infelieiter caruit pastore 
proprio, clero et populo christianis. (Narufzewicz rechnet 
aus, daß das etwa zur Zeit Leſzek's des Weißen geweſen jei; 
mir Scheint das nur eine Sanzleiredensart zu fein, wie fie in 
ben päpftlichen Schreiben häufig vorfommt und üblich war.) 
Nun hat der Bischof Stephan von Lebus, asserens sibi fore 
per speciale privilegium apost. sedis indultum, ut possit 
ecclesiis dictarum partium .... de pontificibus providere, 
diefen Heinrich zum Bifchof von Kiew ernannt. Tu vero 
(sc. Henricus) de privilegio ipso merito (?) hesitans, 
cum fides (?) tibi facta non fuerit de eodem ad sedem 
apost. personaliter accessisti, worauf ihn der Papit un 
mittelbar ernannte. j 

1321 befiehlt derjelbe Papſt demſelben Heinrich feinen 
Biichofsjit in Kiew einzunehmen. (Theiner, Monum., I, 167, 
No. 255.) Ob das aber fich unter der dauernden Herricaft 


- 
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der Litthauer möglich gemacht. hat, wiſſen wir nicht anzugeben. 
Es iſt aber nicht wahrjcheinlich. 

1327 erfolgten die beiden Schreiben in Betreff ver 
Aufjenbefehrung, von denen bereits oben ©. 226, Anm. 2, 
geweſen ijt. 

1327, alfo zu derſelben Zeit, ift der Bifchof Stephan 
von Pebus am päpftlichen Hofe zu Avignon und veranlaft 
dort eine höchft merkwürdige Bulle: Sua nobis Stephanus 
ep. Lub. peticione monstravit, quod sedes episcopalis Lu- 
bucensis in partibus minoris Galathe, que Ruscia nun- 
cupatur, in loco videlicet dieto Flandemiria (l. Wladi- 
miria) ab antiquo extitit situata, et adhuc ibidem patent 
plura episcoporum sepulera (?), ac ep. Lub. qui fuit 
pro tempore, a clericis et laicis catholicis . . .. recogni- 
tus extitit, et adhuc recognoscitur ... . idemque Ste- 
phanus in eisdem partibus existebat, et diutius antea 
extiterat, inibi speciale exercens officium, ecclesias edi- 
ficando etc. ... et fructum animarum multiplicem fa- 
ciendo. Cum autem eumdem episcopum, qui fuit pro 
tempore, se propter multimodam scismaticorum rabiem 
ab eadem Flademiria (sic) et locis eircumvicinis sepius 
oportuerit exulare, et ob hoc aliqui vicini episcopi et 
ultra fines diocesium eorundem in clericis et laicis catho- 
lieis incolis earundem parcium circa finem diete Ruscie, 
prefato Lubucensi episcopo ab antiquo subiectis, spiri- 
tualem iurisdietionem sibi fecerint usurpare, et usur- 
pent etc. etc. Theiner, Monum. Pol., I, 295, No. 376. 

1351 fchreibt Clemens VI. an die gefammte polnifche 
Geiftlichfeit: pro parte regis Cazimiri per certos ipsius 
nuntios propositum extitit coram nobis, idem rex, di- 
vino mediante auxilio, non sine gravibus sumptibus et 
expensis infidelium ARuthenorum terras sive ducatus, in 
quibus possunt constitui et creari septem diffusi episcopatus 
cum suo Metropolitano, sue potestati et dominio jam sub- 
jecit (Theiner, Mon., I, 532, No. 702). Die Bisthümer 
waren demnach, wenn fie erjt geftiftet werden fünnen, 
noch nicht vorhanden, d. h. alle fieben und die Metro- 
pole waren noch nicht vorhanden, ſchließt aber nicht aus, daß 

Caro, Gefchichte Polens. IL. 39 
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in Wladimir (ſ. Bulle v. 3. 1327) und in Przemyol (f. die 
gleich zu erwähnende Bulle) und wohl auch in Halicz fich ſchon 
Bisthümer befanden, die aus früherer Zeit ftammten. Co 
viel geht aus diefer Bulle von 1351 beftimmt hervor, daß 
Kaſimir augenbliclich nach der Eroberung vom Jahre 1349 
den Entſchluß gefaßt hat, eine gegliederte Hierarchie zu be- 
gründen. 

Diefe Abficht war 1353 noch nicht erfüllt, denn Papſt 
Annocenz VI. ernennt in dem Jahre den Sandomirer Prior 
des Predigerordens, Nicolaus, an Stelle des ein Yahr zu— 
vor verjtorbenen Ywan zum Bifchof von Przemysl, und em- 
pfiehlt denfelben außer dem König Kafimir, dilectis filüs 
capitulo ecclesie Premisliensis ad ecelessam Romanam 
nullo medio pertinentis etc. (f. Theiner, Monum., p. 543, 
No. 720 und p. 555, No. 736 und 737). Aus der Bulle 
vom Jahre 1358 (bei Theiner, ©. 586, Nr. 786) entnehmen 
wir viel Licht über die Natur der Bisthümer, die Jchon vor- 
handen waren. Es waren offenbar Bisthiimer ohne Biſchöfe; 
Niemand wußte, wer das Orbinirungsrecht u. dgl. m. über 
diefe Bisthümer hatte. Bei Gelegenheit der Ernennung 
des Biſchofs Peter für Wladimir äußert fich der Papit 
folgendermaßen: dudum siquidem ecclesia Ladimiriensi 
tanto et tam longevo tempore pastoris solacio desti- 
tuta, quod ejus disposicio et provisio esset, prout 
est, ad sedem apostolicam secundum generalis statuta 
concilii legitime devoluta, sed cum ultimi etiam La- 
dimiriensis Episcopi, qui eidem ecclesie praefuit, notitia 
seu memoria non habeatur (vgl. die Bulle von 1327) 
Venerabilis frater noster Augustinus episcopus Salubrien- 
sis, cui ven. fr. noster Guillelmus Patriarcha Constan- 
tinopolitanus credens ut dicitur, provisionem ipsius La- 
dimiriensis ecclesie ad eum ea vice pertinere, provi- 
dendi eidem ecel. de pastore ydoneo dederat potestatem, 
ignorans, prout asseritur, provisionem ipsius ecclesie 
ad sedem predictam fore etc. Leider liegt mir ber von 
Gregorowicz in der Türkei aufgefundene Brief Kafimirs 
an den Patriarchen von GConftantinopel (eitirt ei 
Szajnocha, Jadwiga i Jagiello, I, 372), in weldem er 
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ihn dringend bittet, in Halicz eine Metropole zu 
jtiften, nicht vor. So weit aber das Gitat den Inhalt 
iwiedergiebt, wird er durch vorftehende Bulle hinreichend er- 
läutert. 

Die Bemühungen Kaſimir's um Begründung eines Erz: 
bisthums waren auch 1365 noch nicht mit Erfolg gekrönt, 
denn ſonſt würde der Papſt Urban das Gutachten, ob in Lem— 
berg eine Episcopalfirche errichtet werden fünne, nicht von dem 
Erzbifchof von Gneſen gefordert haben, und es würde in 
dem betreffenden Schreiben auch wohl nicht gejagt fein: terra 
Russia, que nullius diocesis existit (Theiner, ©. 615, 
Nr. 826) ”). 

Jetzt aber halte man folgende Data zufammen: 1366 er: 
weitern fich, wie oben erzählt, die Befigungen Kaſimir's in 
den Südoftprovinzen, namentlich fommt Chelm hinzu, das 
ihm von Digierd abgetreten wurde; 

1369 werden die Irrungen zwifchen Kafimir und dem 
Biſchof von Lebus, der die geiftlihe Jurisdiction über die 
ruffiihen Lande anfprach, beigelegt — freilich — foweit un 
der vorhandene, oben (©. 352) erwähnte Tractat belehrt — 
in Betreff von Sacden, die von der in Rede ftehenden An- 
gelegenheit fern liegen. Aber in dem Tractat ift ausdrücklich 
auf andere Verhandlungen und Abjchlüffe hingewieſen (j. Do- 
giel, I, 594, Nr. 2 und oben, a. a. D., die Note). 

1371 wird von Gregor XL. ein gewiffer Hinco Buco— 
nonis nach dem Tode Peter’s (f. Bulle v. 9. 1358) zum 
Biſchof von Wladimir eingejegt und die Confirmationsbulfe 
eingefandt capitulo ecel. Ladimiriensis, clero et populo 
civ. Lad. universis Vasallis et Archiepiscopo Halieienst 
ut eidem electo obedientiam et reverentiam exhibeant 
(ſ. Theiner, ©. 660, Nr. 890). Damit wären dann auch 
die unbejtimmten Angaben bei Skrobiſſevius, Vitae episcoporum 
Halicensium zu vereinbaren. Er fand nämlich im Privi- 
legienbuch des Franzisfanerflofters zu Lemberg die Worte ver- 
zeichnet: „„Ulustrissimus dominus Cristinus archiepiscopus 


1) Damit fällt auch die Angabe Dlugoſz's, dag das Erzbisthum 
1361 gegründet worden fet. 
39” 
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Haliciensis 1367.” Ein Original aber einer von dieſem 
Criſtinus ausgejtellten Urfunde konnte er troß aller Bemühung 
nicht finden. Die Gapitelannalen enthalten darüber ganz daſ— 
jelbe: Cristinus primus archiepiscopus Haliciensis eccle- 
siam metropolitanam S. Mariae Magdalenae Haliciae 
construxit, praelatos et eanonicos instituit, et quoniam 
nudos titulos gerebant, de sua mensa alebat. Dieſe Notiz 
ohne Zeitangabe hat wohl Diugofz veranlaft, die Creirung 
des Lemberger Erzbisthums ing Jahr 1361 zu verlegen, wo- 
bei er nach feiner Manier die Unbeftimmtheit von Zeit und 
Drt mit feiner allzeit bereiten Phantafie ausgleicht. 

In demjelben Jahre wurde das Episcopat Czereth in der 
Moldau als Suffraganat der Halitfcher Diözeſe eingeſetzt 
(Theiner, ©. 660, Nr. 894). 

Es iſt daher klar: 

das niemand anders als Kafimir ber Große das 

Erzbisthum Halicz zwifchen 1366 und 1370 be- 

gründet haben fann. 
Indeß fcheint er durch feinen Tod verhindert worden zu fein, 
die Einrichtung fo klar zu ſetzen, daß fein Einfpruch von dem con— 
enrrivenden Bifchof von Yebus erhoben werben fonnte, denn 1372 
wird ſchon an der ganzen Imftitution gezweifelt: Intelleximus 
(ichreibt ver Papjt an ven Erzbifchof von Gnefen und an die Bi- 
ſchöfe von Krafau und Plock [bei Theiner, ©. 675, Nr. 908]) per 
relationes quorundam quod Halicziensis, Premisliensis, 
Laudimiriensis et Chelmensis ecclesie cathedrales fore 
noscuntur, nonnullis aliis (Biſchof von Lebus!) 9) preten- 
dentibus, ecclesias ipsas non cathedrales, sed dumtaxat 
parrochiales ecclesias existere. 

1375 endlich wird auf Beranlaffung Wladyslaw's von 
Dppeln die Frage unterfucht, und e8 kommt zu der definitiven 


1) Das ift ausdrüdlih in der Bulle von 1375 bei Theiner, 
S. 713, Nr. 964, gejagt, und ebenfo in ben beiden Bullen an ben 
Minoritenvicar Nicolaus von Eroffen und an die Neubelehrten bei 
Theiner, Mon. Hungariae, II, 140, No. 277 u. 278. Das jcheint 
allerdings aus diefen Bullen abgeleitet werden zu bürfen, daß durd 
den Einfluß des Wladyslaw von Oppeln erft ein maſſenhafter Hebertritt 
ber Bevölkerung zur römiſch-katholiſchen Kirche ftattfand. 
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Erklärung, daß Halicz ein Erzbisthum und Przemysl, 
Wladimir und Chelm die dazu gehörigen Bisthü- 
mer bereits find (Theiner, ©. 712, Nr. 963, u. 317, Nr. 964). 
Es iſt alfo falſch: 
wenn die Geſchichtsſchreiber behaupten, daß unter 
Ludwig von Ungarn und Wiadystaw von Oppeln 
Die gegliederte Hierarchie in den ſüdöſtlichen Pro- 
pinzen erjt begründet worden iſt. Auch dieje Ein- 
rihtung iſt Kaſimir dem Großen zu verdanfen. 


Vierte Beilage. 


Nachtrag. 


Zu meinem Bedauern fam mir ber zweite Band der 
Scriptores rerum Prussicarum von Strehlfe, Toeppen und 
Hirſch erſt zu, als die legten Bogen vorliegenden Bandes 
gedrucdt wurden. So viel ich indeſſen beim rafchen Durch— 
bliefen finden kann, wäre die Ausbeute für die Gefchichte Po- 
lens eine nur geringe geweſen, unſchätzbar freilich für die Ge- 
ichichte Litthauens, welche ich jedoch nur epifodifch behandelt 
habe. Natürlich hätte ich gern den Wigand von Marburg 
nach dieſer vortrefflichen Ausgabe, welche die ältere jedenfalls 
in Deutſchland volljtändig verdrängen wird, citirt, und wenn 
auch das Chronicon Livoniae des Hermann von Wart- 
berge feine neuen Nachrichten zur Gefchichte Polens enthält, 
jo werden doch manche Stüde, über die wir anderwärtsher 
unterrichtet find, bejtätigt. Er erwähnt des im Verein mit 
Ungarn und Litthbauern im Sahre 1330 von Wladyslaw Lo— 
fietef unternommenen Zuges nach dem Ordenslande (©. 65) 
und gedenkt des Einfalls in Polen durch die Ritter und des 
Derlufts bei Ploweze in einer größern Notiz, in welcher auch 
die Zahl der Erjchlagenen angegeben wird, die wir um ber 
oben ©. 162, Anm. 1, gedachten Ungeheuerlichfeiten willen hier: 
herjegen wollen (S. 66): Anno 1331 die sanctorum Cosme 
et Damiani fratres in Prussia et de Livonia regem Cra- 
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covie in terra sua Polonie adierunt occeidentes circa 
VM ‚licet cum aliquanto exercitus sui detrimento. ' Et quia 
fratres se potenter defensarunt, papa ignorans rem ad 
petitionem adversariorum gravem contra eos tulit sen- 
tentiam. Zwei andere Stellen find namentlich ein gutes 
Zeugniß für die Zuverläffigeit des Janko von Czarnkowo, 
Archidiaconus Gnesnensis; fie betreffen den Einfall der Lit- 
thauer in Polen im Jahre 1376 (oben Seite 402) und ven 
von Ludwig in Folge defjen unternommenen Kriegszug dom 
Jahre 1377 (oben Seite 406). (Seriptt., p. 111) Notan- 
dum, quod rex Ungarie quasdam terras contulit duci 
in Opul contingentes fratris regum, scilicet Georgi de 
Belse, nec non Luberti in Lutzik, scilicet regum Let- 
winorum. Ideo idem dux incepit litigare et invadere ter- 
ras dietorum regum. Qui commoti evocarunt Kenstuthen 
eorum fratrem, qui cum suis venit in auxilium; et in- 
trarunt congregati hostiliter terram Polonie feria V ante 
Omnium Sanctorum Wissulam ascendendo IV’/, milia- 
ribus a Cracovia, devastando, rapiendo et cedendo. 
Itaque tantam fecerunt stragem et miseriam in militibus, 
militaribus, virginibus et honestis dominabus, qualia 
retroactis temporibus non fuerunt audita. 

Die andere in Rückſicht diefer Ereigniffe bemerfenswerthe 
Stelle ift bejonders darum von Wichtigkeit, weil dort von 
fernftehender und ganz unbefangener Seite die Theilung des 
Heeres, wie fie der Archidiaconus von Gnefen erzählt, beftä- 
tigt wird, wenn auch hier nicht die Polen ausdrücklich als die 
Delagerer von Chelm genannt werden. Die Erzählung Janko's 
nimmt fich parteiifch gefärbt aus; um fo jchätenswerther iſt 
dieſe Beftätigung. 

(Seriptt., p. 114.) Eodem anno (1377) et tempore 
rex Ungarie fuit cum exercitu copioso in terris scisma- 
ticorum scilicet illorum de Lademar (Wladimir) quibus 
in parte devastatis idem rex castrum Belse in giro un- 
dique circumvallavit. In quo castro Georgius filius Nar- 
manthen !) residebat. Cum autem idem rex ante dictum 


1) Das wäre Georg Narymuntowigz. Er hatte Betz und Cheim 
von Kafimir dem Großen zu Lehen bekommen. ©. oben ©. 346, 
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castrum ad VII hebdomades continuasset, idem Geor- 
gius timens sibi et suis periculum imminere, castrum 
regi Ungarie resignavit cum terris et hominibus. - Rex 
ergo acceptans locavit illud Polonis consiliariis suis. Sic 
idem castrum nunc !) spectat ad regnum Hungarie, quod 
prius scismatici incolebant. Rex itaque duxit secum 
Georgium cum uxore et filiis; redonavit eidem in Un- 
garla unum castrum cum hominibus, terris et omnibus 
possessionibus ?). Interea, dum idem rex obsideret dic- 
tum castrum, emisit quosdam, qui expugnarunt duo alia 
castra Rutenorum. Eodem tempore rege eodem adhuc 
ante idem castrum existente Koddere (? Koryatowicz ?) 
filius Algarden, mortui regis Letwinorum, ac Lubertus 
frater ejusdem regis, obtulerunt se sponte cum uxoribus 
ac liberis omnibusque suis; committentes se gratie sue fe- 
cerunt sibi homagium et iuramentum fidelitatis. Idem vero 
rex restituit eis quedam castra in Russia; sed filios 
eorum.duxit obsides pro securitate. NL 

In dem Fragment, das Strehlfe unter dem Titel: ‚Kurze 
Reimchronik von Preußen‘, mittheilt, ift eine im Wefentlichen 
mit Wigand von Marburg und dem daſelbſt in der Note theil- 
weile abgepructen Bericht des Hochmeifters übereinjtimmenpe 
Schilderung der Schlacht bei Ploweze gegeben, die zur Kri- 
tif des Diugofz hierüber gute Dienjte leiften kann: 


(Scriptt., II, 6.) 
Bi des selben meistirs zit (Yuther’s v. Braunfchweig) 
di brüder striten einen strit 
mit dem Kunige von Polän; 
der quam di brüder hinden an 
an ir aftırhüte; 
daz quam im zu güte: 


1) Diefe Bemerkung kann als ein weiterer Beitrag für Die Zeit der 
Abfaffung des Chronicon Livoniae bienen. ebenfalls fonnte jo nur 
zwischen 1377 u. 1389 geiprochen werden. Denn in dem legtern Jabre 
wurden die in Rede ftehenden Landestheile durch Wladyslaw Jagiello dem 
polnischen Reiche incorporirt. (Ungedrudte Urk. im Wiener Staatsardiv). 

2) Dal. Engel, Halitih und Wladimir, ©. 609. - 


Nachtrag. 


di vordern westen nicht den strit 
di hindern striten in der zit 

mit dem kunge s£re. 

Der Polän was vil m£re, 

den der brüder were. 

Si slügen slege sö swere 

daz leider sit in der nöt 

wart manic man geslägen töt. 

Der Kunig den sig idoch gewan; 
si slugen und fingen manigen man. 
Von Aldenburg brüder Diterich 
der marschalk, vaste werte sich, 
biz daz er wart gar sere wunt 
durch den backen biz in den munt. 
Dö wart er auch gevangen. 

Sus was der strit irgangen. 

Dö der lantkumetüer, 

ein edel man vil gehüer 

brüder Otte von Lütirbach (Luterberg) 
vernam des strites ungemach 

daz was ım von herzen leit, 

daz der marschalk än in streit. 
Mit dem karte er wider 

und quam vil schire sider, 

dö si in den stunden 

mangin töten vunden. 

Der kunie nicht verre hielt von dan; 
di brüder aber in ranten an 

und stritem mit im einen strit 

der doch nicht werte lange sit: 

die vlohen dö von dan 

und lizen dö vil mangen man. 

Der junge kunie gegen Crakou vlöch 
daz er wenic den zogil zöch; 

zu Brisk vlöch der alte sit. 

Sus hötte ein ende der strit. 
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Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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